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Simonys Padıflein-Werk.*) 
II. (Schlufslieferung). 

Früher, als wir glaubten, erjcheinen die zu einer einzigen Schlujs: 
lieferung zujammengezogenen Lieferungen 3 und 4 des Simony'ſchen 
Prachtwerkes und liegen nun in einem jtaatlichen Bande vor, welder 
bei 76 Drudjeiten 1 Doppeltafel, 3 einfache Tafeln, 24 Yichtdrude, 
52 Autotypien und 43 im Terte eingeichaltete Bilder enthält, über: 
dies ift dem Schlufshefte auch eine Tafelerflärung beigegeben. Der 
Autor war jo freundlih, uns eines der eriten fertiggejtellten Erem: 
plare nebit einem jehr liebenswürdig gehaltenen Begleitichreiben ein: 
- zufenden, aus weldem wir leider entnehmen mujsten, daſs derjelbe 
beute fajt vollftändig das Sehvermögen verloren hat. Wir wurden 
auch in die Lage gejegt, das Bild des Autors mit jeiner Bewilligung 
als Titelbild zu bringen und auf einer zweiten Tafel eine Zeichnung 
Simonys für unjere Xejer beizulegen, aus welcher Ddiejelben 
erjehen mögen, wie ſcharf und darafteriftiih treu Simonys Stift 
eine Landſchaft wiederzugeben verftand. Leider läjst der verkleinerte 
und unjerem Format angepajste Maßſtab die Vorzüge der Abbildung, 
welche uns das Ennsthal vorführt, nit in jo befriedigender Weile, 
als erwünjcht wäre, zum Ausdrude fommen. 

Auf die Beiprehung der Schlufslieferung Telbit übergehend, mag 
von vornherein bemerkt werden, dajs alle jene Vorzüge, welde die 
erften beiden Lieferungen des Werkes auszeichnen, in gleibem Maße 


*) Vergleiche 1896, „Carinthia II”, Heft 6, p. 189. 


u 
auch bei diejer Schlufslieferung geltend gemadht werben fünnen. 
Auch diejer Lieferung erfcheinen wieder in der Doppeltafel LIIL, in den 
Zafeln XCVI, XCIX und C Photolithographien nach jener in bisher 
unerreichter Yeinheit ausgeführten Handzeihnungen Simonys bei: 
gegeben, unter denen namentlid die Zeichnung der Doppeltafel LITI 
hervorgehoben jein joll. 

Die Schlujslieferung umfasst folgende Abſchnitte: 

Gojauerfamm, Höhenzug der Zwieſelalpe, ſüdweſtliche und 
jüblihe Vorlagerungen; ein jelbjtändiger Abichnitt ift dem Aufbau und 
der Oberflächengeftaltung, weitere den Gletihern, den Moränen und 
Sletiherichliffen gewidmet. 

Im erſten Abjchnitte dieſer Schlufslieferung wird der Goſauer— 
famım näher beiproden, und erſcheint es jehr verdienitvoll, dais 
Simony bier die Nomenclatur der einzelnen Gipfel diejes wohl am 
meijten pittoresfen Abjchnittes des Gebietes, welche ziemlich im 
Argen lag, an der Hand einer alten im Jahre 1850 aufgenommenen 
torftlihen Beitandesfarte, welche auch abgebildet wird, jowie nad 
Erfundigungen bei Jägern, Hirten 2c. richtigftellt. 

Der SO--NW jtreihende Kamm jelbjt zerfällt in drei natür: 
lihe Abjchnitte, welche durch tiefe Einfenfungen getrennt ericheinen: 
Die Donnerfögel (2052 m), die Gofaufeejpigen und ben 
Gojauerftein und nimmt gegen SO an Höhe zu; es fallen an ihm 
die jtarfen Neigungswinkel auf. Die Donnerkögel bejtehen vorzüglich 
aus Riffkalk genenüber dem aus Dachſteinkalk bejtehenden Dachſtein— 
majlive, 

An diejen Abjchnitt reiht fich eine Beiprehung des Höhenzuges 
der Zwieſelalpe, welder Zug bereits vieles niedriger ilt (höchſte Er: 
bebung im Thörled 1620 m), an die Stelle der großartigen Zaden 
und Felszinnen treten mit DBegetation bededte Kuppen. Auch die 
übrigen vier Abjchnitte, Gjengplatten (1600 m), Roßbrand 
(1768 m), Schladminger Namjau (1352 m), Mitterberg 
(848 m), welche nur die Vorlagerungen betreffen, erjcheinen in einem 
kurzen Capitel zufammengefajst. 

Ein weiterer Abichnitt befajst jih mit dem Aufbau des 
Gebirges und feiner Oberflädengeitaltung. Es wird hier 
darauf hingewieſen, daſs die oberjte Zone des ganzen Gebietes der Dad): 
ſteinkalk bildet — ein dichter weißlichgrauer Kalk von dickbankiger, jehr 
deutlich ausgeprägter Schichtung, deſſen einzelne Bänke eine Mächtig: 
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feit von 03—1'3 m erreichen, in dem jih von Veriteinerungen nur 
Menalodonten und Dicerocardien finden; mandmal finden fich in ihm 
Scherben und Brucdftüde eines anderen ziegelrothen:gelben Kalkes; 
an jeine Stelle treten in der Randzone ungejchichtete klotzige Mafien, 
manchmal mit Korallenreiten, meiſt ohne jede Structur, fie ſtellen 
nur eine andere Facies dar; auch Dolomite treten nicht jelten auf 
und jteigen, jo am Scheichenipig, bis 2662 m. 

Dieje drei Glieder finden fih nun hauptjählid am Dadjitein 
vertreten und ihnen gegenüber find ältere ‚Formationen: Dolo: 
mite des Muſchelkalkes, Werfener Schichten, paläogoiihe Schiefer 
und jüngere: jo liafliihe Ablagerungen und die cretaciihen Glieder 
der Gofauformation nur ſpärlich vorhanden. 

Von diejen jeien hier nur die von Simony entdedten und nächſt 
der Hierlatzalpe auftretenden Hierlatzſchichten hervorgehoben, 
welche zahlreihe Cephalopoden enthalten. 

Nach Beiprehung der Entitehungsweile der Dachſteinkalke ſowie 
der Erofionseriheinungen auf dem Dadjiteinplateau wird auf die 
jtellenweife, fo namentlich in der Umgebung des Kumpler:Seerls 
und in der Umgebung der Gjaidalpe auftretenden Urgebirgs— 
geichiebe hingewiejen, weldhe Simony bereits 1868 als fluviatile 
Bildung erklärt, welche Anſchauung von Th. Wähner injoferne erweitert 
wird, dafs er annimmt, dieſe Urgebirgsgeichiebe entftammen einer 
Zeit, in welcher die Kalkalpen noch nicht durch tiefe Duerthäler von 
den Eentralalpen getrennt waren. 

Die Begetationdarmut der Hochplateaus, die von den Ummohnern 
mit Hecht ala todtes Gebirge bezeichnet werden, erklärt ſich aus der 
vetrographiichen Beichaffenheit des Dachſteinkalkes, welcher überall, wo er 
in den nördlichen Kalkalpen auftritt, der Landſchaft ein ähnliches Ausſehen 
verleiht. Mit der Entjtehung der Karrenrinnen hängt auch gewiſſer— 
maßen die Bildung von Dolinen und Höhlen zufammen, welche manch— 
mal in Verbindung ftehen. Auch Eishöhlen finden fih mehrere, jo 
namentlih eine, deren Eingang in ber unterften Wandftufe des 
Mitterftein in circa 1800 m Seehöhe liegt, fie iſt jedoch ziemlich) 
ihmwer gangbar; in einer zweiten folden Höhle, dem Schottloche, 
fand Kraus im braungelben Höhlenlehm Knochen eingebettet, Knochen— 
refte von Ursus spelaeus. 

Auch die Hochleen werden beiproden, jo der Grafenberger 
See (1612 m), der Ahornſee (1455 m), der Grünſee (1825 m), 

[+ 
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daa Schneeberg:Seerl (2045 m), das Schönbihl: und 
Numpler:Seerl (1860 m); als höchſte Waſſeranſammlung iſt ein 
Baſſin oberhalb des Gjaidfteinsftars in circa 2420 m Seehöhe an- 
zujehen, deſſen Temperatur 1510 0. befigt. Im ganzen ift die obere 
Region des Gejammtgebictes ziemlich waſſerarm, die untere aber da- 
gegen jehr waſſer- und daher au quellenreih, und ein ſolcher wailer: 
reicher Bezirk findet fich namentlich am Nordfuße des Dadhjteingebietes am 
oberen Ende des Hallitätterjees, zwiſchen dem Hirſchbrunn und 
dem „Kefjel“. Selbit Thermen finden fih im Dachſteingebiete, von 
denen eine jolhe Gruppe an ber Ditjeite in jüngfter Zeit von ©. 
A. Koh unterfuht wurde; die bedeutendite dieſer Quellen Liegt bei 
dem Sägemwerfe Grubegg (762 m), befitt eine conitante Temperatur 
von 25° 0. und ift jehr kohlenſäurereich. 

Im VI. Abjichnitte befajst fih Simony mit der Schilderung 
der Gletſcher des Gebietes, welches bezüglich jeiner Gleticher: 
bededung (1042 ha) alle anderen Gletichergebiete der nördlichen 
Kalfalpen übertrifft. 

Dieje Gleticher vertheilen jih auf folgende Einzel:Gletjcher: 
Ktarlseisfeld (530 ha), Goſaugletſcher (210 ha), Schladminger Gletjcher 
(199 ha), Schneelodhgletiher (839 ha), Edelgriesgletiher (21 ha), 
Thorjteingletiher (43 ha) und find nun eingehend, am eingehendften 
das Narlseisfeld beſprochen; es erjcheint namentlidy wertvoll, dajs 
zahlreiche Jluftrationen die verſchiedenen Gleticherenden:Anfichten in 
den verjchiedenen Jahren wiedergeben; aus den einihlägigen Unter: 
juchungen ijt zu conjtatieren, daſs alle Gletſcher jeit der Mitte dieſes 
Jahrhunderts im Nüdgang begriffen find und dieſe rüdläufige Be- 
wegung auch heute noch nicht zum Abſchluſſe gelangt ift, ſowie, dajs 
die unterhalb der Echneegrenze fih ausbreitende Maſſe der Gletjcher 
mit der Maſſe der Gletſcher jelbft zunimmt. 

Der VII. und legte Abjchnitt beichäftigt ſich mit der Daritellung 
der Moränen und Gletſcherſchliffe des Gebietes. 

Die Nandmoränen bleiben in der Schneeregion natürlich 
iheinbar Hein, weil das reichlich vorhandene Moränenmateriale in Eis 
vergraben ericheint, Jo daſs wir uns den über dieſer Grenze gelegenen 
Theil des Gletſchers aus einer großen Anzahl von Firnichichten vor: 
zuftellen haben, weldhe an ihren Rändern die während der Abwärts: 
bewegung der Mailen an den Felsbegrenzungen niedergeftürzten Schutt: 
theile eingeichloifen enthalten. Unterhalb der Schneegrenze Ändern 
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ſich natürlich dieſe Erſcheinungen, indem die Schnee— und Firnmaſſen 
umſomehr abſchmelzen, in je tiefere Regionen der Gletſcher kommt. 
Gletſcherbruchſchutt und gewöhnlicher Gebirgsſchutt unterſcheiden ſich 
in keinerlei Weiſe; zu erſterem geſellt ſich in der Seitenmoräne der 
im Eiſe eingeſchloſſen geweſene Detritus, welch letzterer am Ende der 
Moräne ſogar überwiegt. Die eingeſchmolzenen Schuttſtücke haben 
freilich ihre ſchärfſten Ecken und Kanten verloren, ja die tiefer ge— 
legenen werden einen noch ſtärkeren Grad der Abrundung und des 
Schliffes zeigen; manche derſelben erſcheinen auch politiert, aber nicht 
gleichmäßig, indem ſich zwiſchen den glänzenden Stellen auch matte 
zeigen. Ritze und Furchen treten auf, meiſt ſind ſie gerade, manch— 
mal auch leicht gekrümmt, einzelne ſind parallel, andere durchſchneiden 
tie in verjchiedenen Winkeln, und nimmt die Stärfe der Nigen in der 
Kegel mit der Größe der Blöde zu; entitanden find fie durch Neibung 
an Felsmaſſen und Scuttheilen. 

Bei Seitenmoränen kann auch angelagertes Vlateriale, nament: 
lich — falls dasjelbe brüciger Natur ift — mitgeriifen werden und 
diejelben vergrößern. 

In zweiter Linie find Mittelmoränen zu beipreden, an deren 
Vergrößerung auch eımporgedrängte Theile der Grundmoräne Antheil 
haben Fünnen; ja es fönnen bei abnehmender Mächtigkeit des Eiſes 
Mittelmoränen ausihlieglihd aus Grundinoränen-Materiale gebildet 
werden, wie am Schladininger Gletiher und am sarlseisfelde. 


Zulegt gelangte die Grundmoräne und die mit diejer in 
engen Beziehungen ftehende Endmoräne zur Erörterung.  Eritere 
beitehbt aus Schlamm, Sand und Steiniplittern mit wenig großen 
Blöden, aber einer ziemlich großen Anzahl abgerolltem, politierten 
Gejhiebe. Die Erofion erfolgt verhältnismäßig raſch. Die End— 
moräne beſteht natürlih aus den Ausläufern der Seiten:, Mittel: und 
Srundmoränen und ijt einem ftarfen Wechfel unterworfen. 

Mit einer Beipredhung der auf den Gletſchern befindlichen und 


der Grundmoräne beigemengten Süubſtanz — der von Simony To: 
genannten „Ihwarzen Erde”, welde die größte Nebnlichkeit mit 
dem Volarftaub Scandinaviens befitt — schließt der Stoff der 
Schlufslieferung. 


Eine Fülle interejjantermeiit neuer Beobadbtungen, 
belegt durch zahlreihe Beijpiele und Illuſtrationen, welche namentlich 
als Belege für die in/Capitel VI ausgeſprochenen Anfichten von hohem 
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inſtruetiven Werte ſind, zeichnet ſomit auch dieſe Schluſslieferung 
aus, und rechtfertigt es gewiſs, daſs wir ſelbe wenigſtens auszugs— 
weiſe mittheilen. 

Wir glauben eben mit dieſer voranſtehenden kurzen Skizzierung 
des Inhaltes derſelben nur den Intereſſen unſerer Leſer entſprochen zu 
haben und dieſe Zeilen nicht beſſer ſchließen zu können, als indem 
wir das Schluſswort Prof. Simonys, dem noch ein langer Lebens— 
abend beſchieden ſein möge, hier, wie folgt, wörtlich anführen: 

„Faſt ein halbes Jahrhundert trennt mich jetzt, wo mein letztes Werk voll— 
endet iſt, von jener Weiheſtunde, welche mir die Rundſchau vom Gipfel des Hohen 
Dachſtein an einem herrlichen Wintertage, dem 14. Jänner 1847, gewährt hat: 
nicht als bunter Wechſel von Gletſchern, Firnen, Felſen, Wäldern, Wieſen, Seen, 
wie ihn das ſieben Länder umfaſſende Panorama im Hochſommer bietet — als 
der von der Hand des höchſten Geiſtes in den Weltraum hineingezeichnete Schöpfungs— 
gedanfe einer neuen Erde, welche nun plöglid in vollendeter, luftiger Lichtgeſtalt 
aus dem dunklen Chaos bervortritt, der aber noch die volle Verkörperung, die 
Farben des Lebens fehlen: fo erihien mir damals das fchneeverhüllte Länder— 
gemälde. 

Eine unnennbare Erhabenheit lag in dieſer winterlichen Monotonie, eine 
fühlbare Gottesmajeſtät, die mich gewaltiger erfaiste, als alle früheren Eindrücke, 
die ich bei meinen mehrfad wiederholten Aufenthalten auf dieſer Zinne erlebt 
hatte. — Die Fernfidt war von wunderbarer Klarheit. Alle Dünite der Luft 
hatten fich in zwei aroße Schichten gefondert. Die eine, obere, beitand aus einer 
iheinbar vollfommen horizontalen, leichten Molfendede, die fi über ben ganzen 
fihtbaren Erbhorizont ſpannte und, nad) ihrer Entfernung von den verichiedenen 
Hochgebirgsſpitzen zu Ichliehen, in einer Meereshöhe von etwa 3800 m jchwebte. 
Ste war gröktentheild aus einem leichten Nebelgewirre gebildet, durch welches der 
dunfelblaue Himmel und die Sonnenstrahlen ftellenweile Durchgang fanden; nur 
gegen den fernen Diten zu war dieſe Wolkenſchichte dichter geballt und von dunkel— 
grauer Färbung mit röthlihen Zwiſchenlichtern. — Die zweite, untere Schichte 
bildete ein tiefliegendes, Icheinbar aufammenhängendes Nebrlmeer, ausgegofien über 
das Flachland zwiichen dem nördlichen Abhange der Noriſchen Kalkalpenkette und 
den Böhmifch-öfterreichiichen Grenzgebirge. Die nächſten Buchten dieſes Nebel: 
meeres eritredten jich über den Atter: und Gmundneriee bi in das Traunthal 
hinein, wo fie ihren Auslauf fanden. Alle innerhalb der Alpen liegenden Haupt: 
und Nebenthäler waren nebelfrei, nur eines und das andere von einem trans: 
parenten Dufte erfüllt. 

Zwiſchen der Scharf abgeichnittenen unteren Abgrenzung der oberen Wolfen: 
defe und dem bergaeszadten Saume des Grohorizontes bildete der Mare Himmel 
einen grünfihblauen King, in welden gegen den fernen Nordoſt zu einzelne 
Nebelfranien gleich Hegenitreiten beinahe bis zu der unteren Wolkenſchichte ſchief 
niederhiengen. Sm OSO war diefer Ring durch ein gemitteriges Düfter unter: 
brochen, gegen SW reichten die drei Riefenzinnen der Salzburgiichen Hochtauern, 
der Großglockner, das Wiesbahhorn und der Venediger, beinahe bis zum Saume 
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des oberen Nebelzeltes. Alles, was innerhalb der zwei verdichteten Dunſtſchichten 
lag, wurde ſelbſt bis auf die entfernteſten Punkte dem Auge in ungewöhnlicher 
Schärfe nahegerüdt. Die das nordöſtliche Nebelmeer überragenden Kuppen des 
böhmisch-öfterreihifchen Gebirges, die Alpen Niederöfterreids und Oberfteiermarts, 
die ganze Noriſche Centralfette, die Hauptgipfel Arains, die fernen Berghäupter 
Tirold und Hochbaierns — fie alle zeichneten fich in deutlichen Umrifien auf dem 
grünlichblauen Luftgrunde. 

Die Berichiedenheit der Phyfiognomien der wechielnden Gebirgsformationen 
ließ fi in der winterlihen Hülle noch leichter überfchauen, als im Sommer, 
Die Gipfel der Urgebirge bildeten eine lange ununterbrodhene Reihe blendender 
Schneepyramıden, rubend auf koloſſalen Schneewällen, an deren Abhängen ſich 
ihmwarzblaue Mälderftreifen in die Thäler niederjentten, Die Kaltgebirge dagegen 
zeigten überall ihre pralligen, fchneelojen Wände und Baden, deren Grau fich 
iharf aus den umgrenzgenden Schneeflähen hervorhob, oder ihre geichichteten 
Mauern und Abftürze, durchzogen von parallelen Schneelinien und umichlungen 
von indigofärbigen Waldgürteln. 

Wie oft ift diefes Lichtbild der Erinnerung auch in der Folge vor mir auf: 
getaucht, mehr und mehr entlleidet feiner Farben, doch unabänderlich beftimmt in 
jeinen Formen und ſolchermaßen als ein Wahrzeichen, dajs diefe jelbft, erfajst in 
ihrer Eigenart und in ihren caujalen Beziehungen, einen würdigen Segenitand 
vielfeitiger Studien zu bilden vermögen ! 


So war ich denn feit mehr als vier Decennien beftrebt, wenigitens den 
Formenreihthum des erften mir erichloflenen Forſchungsgebietes, des Dachſtein— 
gebirges, durch zahlreiche, mit erheblichen materiellen Opfern verbundene Ausflüge 
gründlich fennen zu lernen und aus der Fülle der Details das Wejentlide an: 
jhaulich hervorzuheben, aljo Die Objecte meiner Studien vor allem durch typiiche 
Bilder und der Wirklichkeit angepafste Beichreibungen zu charakterifieren. Hiebei 
erftand mir jeit nunmehr zwanzig Jahren in der Photographie eine unjchäsbare 
Bundesgenoffin, mit deren Hilfe ich eine ftattliche Reihe von Driginalaufnahmen 
gewonnen habe, die vermöge ihrer objectiven Naturtreue zugleich als die geeignetiten 
Baufteine für eine Morphologie des Dachſteingebietes ericheinen mujsten. 


Obzwar mithin der Plan der vorliegenden Monographie weit zurückreicht, 
und bie für diefelbe wichtigiten Aufnahmen bereits jeit Jahren abgeichloiien waren, 
hätte ih dennoch in Anbetracht der ſehr bedeutenden „lluftrationstoften für 
immer auf die Beröffentlihung des Werkes verzichten müflen, wenn dasfelbe nicht 
durh Allergnädigfite Gewährung einer Allerhbödften Sub: 
vention von Zweitaufend Gulden mactvoll gefördert worden wäre. 

Es möge daber died Werk fammt aller Mühiale, die feiner Vollendung 
vorausgegangen ift, zugleich einer Dankbarkeit Ausprud leiben, weiche erit mit 
meinem Leben erlöfchen wird und mir aud die Kraft verliehen bat, in täglich er: 
neuter Anftrengung dad Ruhebedürfnis des Greiſes zu überwinden. 

Der frifhe Antrieb arbeitsfrohen Schaffens, ſowie jene Kata morgana, 
welche mwiffenihaftliher Ehrgeiz inmitten jo manchen vergeblichen Yebens durch 
Hoffnungen auf periönlide Erfolge vorzutäujchen pileat, waren wohl entichwunden, 
um fo bindender jedod durchdrang mid das Gebot der Pflicht, wenigitens 
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die anfhauliden Urfunden meiner langjährigen Yor: 
ſchungen im Dadfteingebiete möglichſt vollftändig und in 
bleibender Geftalteiner allgemeineren wijjenihaftliden 
Verwertung zugänglid zumaden. 

Nachdem dieſes Gebot erfüllt ift, ſcheide ich hiemit von meiner Arbeit, trotz 
ihrer Yüdenhaftigkeit und Unvolllommenheit, getröftet und erhaben indem Ge 
danken, dafs die bier in Wort und Bild gejhilderten That: 
jaden, gleichwie fie meine eigenen phyſikaliſch-geographiſchen An— 
ihauungen vielfadh befrudtet haben, aub meinen Nahfolgern 
auf demfelben Forfchungsgebiete neue, vielfeitige Anregungenver: 
mitteln werden, geeignet, den Inhalt der Erdkunde fchöpferiich fortwirtend 
zu vertiefen und fo einer Wiſſenſchaft zu dienen, deren Bedeutung 
für unfere Naturerfenntnis wohl erft im fommenden Jahr 
hundert in ihrer Größe erfajst werden wird.“ 


Probleme auf dem geographiſchen Congareſſe zu 
London vom 26. Juli bis 6. Ruguft 1895. 
(Nah einem Mujeumsportrage von Brofeffor Johann Braumüller.) 

Die wiljenichaftliben Gongrefie haben mit den politifchen das 
gemeinjam, daſs fie zwar nicht alle Fragen, welche das augenblidlicdhe 
Intereſſe in Anipruch nehmen, zu lölen oder auch nur zu erörtern 
vermögen, aber doch von Zeit zu Zeit eine Art Bilanz über den 
Etand der betreffenden Wiffensgebiete aufftellen und die Deffentlich- 
feit, die jonft fich weniger mit ihnen zu beichäftigen pflegt, wieder 
einmal darüber untermweijen. 

So verhielt es ſich auch mit dem legten internationalen geo— 
graphiihen Gongrefie zu Yondon. Bor ungefähr 1500 Theilnchmern, 
darunter Gelehrte oder Foricher, deren Auf ſich über alle Erdtheile 
erjtredt, erörterte derjelbe in ſechs allgemeinen und in eilf Sections: 
gungen Fragen der Polarforihung, der GCivilifierung 
von Afrika, der Geodäſie, mathbematiijhen Geographie, 
Kartograpbie, Dceanograpbie und der Geſchichte der 
Geographie, von einzelnen Yiebhabereien abgejehen, in einer dem 
gegenwärtigen Stande der Erkenntnis angemeſſenen Weije, ohne irgend: 
wo einen Mahtipruh zu thun, aber anregend, warnend oder er: 
munternd, durch die Gegenwart jo vieler Fachmänner und vor den 
Augen des großen Publicums beionderen Nachdrud erzielend. Eine 
Ausjtellung von Nartenwerfen gab Zeugnis von der Leiſtungs— 
fähigfeit der einzelnen Nationen in dem wichtigſten Behelfe dieſer 
Wiſſenſchaft und eine Beipredung über den geographbiiden 
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Unterricht in den einzelnen Staaten ließ erſehen, was für die Ver— 
breitung derſelben ſchon geſchah und noch geſchehen ſollte. 

In der Polarforſchung wendet die Gegenwart ihre Auf: 
merkſamkeit wieder einmal dem Südpole zu, der feit der Entdedung 
des Victoria:Xandes mit den Bulcanen Erebus und Terror 
unter dem 78° }. Br. dur James Roſs von 1841 auf 1842, wenig 
mehr beadhtet wurde. Die große Entfernung der Südpolargegenden 
von den Culturjtaaten und die Hoffnung, gegen den Nordpol hin 
raſchere und größere Erfolge zu erzielen, zogen Gelehrte und Laien 
davon ab. Heute blidt man größtentheils enttäufcht nah einem Ge- 
biete, das die aufgewandten Opfer an Geld und Menjihen nicht er: 
wartungsgemäß lohnt und das Gefühl der Pietät, das einem fünfzig: 
jährigen Gedenkfeſte zu folgen pflegt, läjst denn auch Südpolfahrten 
wieder interejfjanter erjcheinen. Aber es gebört zur Charafteriftif 
unferer Zeit, dajs feine wijlenichaftliche Arbeit mehr ohne materiellen 
Antrieb und Endzwed auf allgemeine Förderung rechnen fann und jo 
bat aud in der Sübpolforihung zunächſt der proſaiſche Nobben= und 
Häringfang die Beranlaffung zu erneuten Verſuchen geboten. Der 
Fang diefer Thiere ift Schon lange zu einer internationalen Raub— 
wirtichaft geworden, immer mehr weichen diejelben nad dem Polar: 
meere zurüd und immer weiter nad dieſen höheren Breiten folgen 
ihnen die Flotten aller jeefahrenden Nationen. Das Behringsmeer 
im Dften, Neu: Foundland im Weften, Grönland, Island, Norwegen 
und Spigbergen wimmeln im Sommer von Filchern, die dag Polar: 
meer wie mit einer Kette umſpannen und megfangen, was fie er: 
hafchen können, den Thieren nicht mehr Zeit zu ihrer Entwidlung 
lafjend und mit der vorzeitigen Vernichtung der jungen Thiere auch 
ihre Fortpflanzung ftören. 

Iſt der Häring bei uns ein Genujsmittel, jo gilt er im Norden 
als Nahrungsmittel, das man nicht vertheuern darf, und mit der Aus: 
rottung der Thranthiere beginnt auch die der Escimo und der ihnen 
raffenverwandten Rolarbemohner, denn Thran ift denjelben unent: 
behrlicheß Feuerungs:, Beleuchtungs und Nahrungsmittel. Der Fang 
diefer Thiere bedarf daher weit dringender einer internationalen Ne: 
gelung, als die ebenfall® unmwirtichaftlich genug betriebene Elephanten: 
jagd in Afrifa. Bis eine ſolche zuftande kommt, gilt es wenigitens 
eine Schonzeit für dieſe Thiere zu ermöglichen und dies dadurd, daſs 
man jein Glück im jüdlihen Eismeere verjudht. 
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Für die Geographie find ſolche Verjuche deshalb wertvoll, weil man 
jolden Nobbenjägern Forihungsreijende beigeben kann, die während 
der durd die Jagd bedingten Kreuzungen der Schiffe Zeit genug zu 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten finden. Denn bei geographifchen Entdeckungs— 
fahrten ift jeit Jahren nicht mehr die Hauptaufgabe, dajs man einen 
gewiſſen unbekannten Punkt erreiht und eine gewiſſe nod nicht be- 
tretene Strede gejehen bat, jondern daſs das bereiste Gebiet natur: 
willenichaftlich durchforjcht wird. Bei Polarfahrten 3. B. gilt es zus 
nädhit, die Windrichtungen und Meeresjtrömungen nah Himmels— 
gegenden zu beftimmen, die legteren jowohl auf der Oberfläche mie 
in der Tiefe bezüglich ihrer Temperatur zu meſſen, da fih in ben 
Volargegenden Meeresitrömungen häufig kreuzen, von dieſen und ben 
Luftitrömungen aber die Geitaltungen der Eismaſſen, als: Treibeis, 
Padeis, Standeis und die Möglichkeit einer Durchfahrt abhängig find. 
Der Wechſel diefer Yuft: und Meeresitrömungen bedingt die Er: 
iheinung, daſs in manchen Sommern gewiſſe Meerestheile leicht, in 
anderen wieder gar nicht befahrbar find. Für den Filchrang und die 
Hobbenjagd hat diejes Studium aud materiellen Wert, denn alle 
dieje Thiere kommen und verjchwinden mit jenen Meeresitrömungen, 
die ihnen ihre Eriftenzbedingungen gewähren. 

Die langwierigen Kreuzungen ſolcher Fangſchiffe ermöglichen auch 
am leichteiten die für die Oceanographie jo wichtigen Tiefenmeljungen 
bes Meeres, die Peilung von Küſten und aſtronomiſche Ortsbeſtim— 
mungen, Dinge, die für den Kartographen unentbehrlich, im ſüdlichen 
Eisineere aber no ganz unklar find. Ebenſo ailt es, die erit auf 
wenige Beobachtungen geſtützte und für die Schiffahrt jo wertvollen 
Miſsweiſungen der Magnetnadel dortjelbft zu controlieren, die für 
die Yehre vom Erbmagnetismus wichtige Vergleihung des Südlichtes 
mit dem Nordlichte zu betreiben, die zur Vervollitändigung der Wit: 
terungsfunde nothwendigen meteorologiihen Beobadhtungen nad dem 
Süden hin auszudehnen, alles Arbeiten, die bei jedem Verlaufe joldher 
Fahrten möglih und nur dur die unvermeidlichen Einrichtungen 
ſolcher Fangſchiffe räumlich beſchränkt find. 

Wieder waren es zunächſt materielle Intereſſen, welche den auf 
weitere Erforihung der Südpolgebiete gerichteten Bejtrebungen der 
Auftraliichen Gejellihaften in Victoria unter dem Neftor der auftra- 
liſchen Geographen, Ferd. v. Mueller, in diefem ſüdlichen Erbtheile 
1886 Anhänger verichafften. Die von Natur aus jo wenig frucht— 
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baren auſtraliſchen Colonien müſſen auf jede Art von Schiffahrt zur 
Hebung ihres Wohlitandes Bedaht nehmen und dürfen jich daher auch 
das vor ihnen ausgebreitet liegende ſüdliche Eismeer nicht entgehen 
laffen. Es wurden denn auch bedeutende Beträge gezeichnet, aber 
England lehnte jede Beihilfe und jelbit die Stellung von Schiffen ab 
und die bald darauf eintretende Finanzkrifis machte das Unternehmen 
hinfällig. Da gelang es dem jeit zwei Jahrzehnten für die Idee 
einer Südpolforſchung thätigen (Geheimen Admiralitätsrath in Ham: 
burg, Dr. Guſt. Neumayer, 1892 die Filcherfirmen in Dundee zur Ab- 
jendung von vier Walerſchiffen, denen jih noch ein normwegiiches 
Schiff der Dampfſchiffahrts-Geſellſchaft „Dceana” in Hamburg an: 
ſchloſs, nach dem Ardhipel jüdlich der Südſhetland-Inſeln, im Süden der 
Feuerlandsinjel, zu bewegen, da nah Angabe von James Roſs im 
Erebus- und Terror-Golfe an der Djtküfte des Louis-Philippe-Landes 
Wale vorfommen jollten, die dem Grönlandwale ähnlich jeien. Das Unter: 
nehmen endigte aber mit einem finanziellen Mifserfolg, nicht einmal 
Belgrobben wurden gefunden. Die Firmen von Dundee verzichteten 
daber auf weitere Verſuche und nur die Gejellihaft „Oceana“ jchidte 
1893 zwei weitere Dampfwaler in jene Gegenden, die im Winter 
von 1893 auf 1894 zwar einige geographiiche Ergebniife, aber ſonſt 
wieder einen geichäftlihen Schaden aufzumeiien hatten. Denn Robben: 
berden wurden zwar angetroffen, aber jo ungünitig, dafs man fie 
nicht an Borb bringen fonnte. Geographiih wurde vom Gapitän 
Larſen mit dem jchottiihen Waler „Jaſon“ der Dird-Gherrik 
Ardipel, jüdlih vom Feuerland, bis 68° 10° erforicht, der Verlauf der 
Dftfüfte von Grahamsland feſtgeſtellt und wahrjcheinlih gemacht, 
daſs die dortige Landmaſſe aus mehr Archipeln beftehen dürfte, als 
bis jegt angenommen wird. 

In demjelben Fahre 1893 jandte der normwegiiche Rheder 
Smwend Foyn feinen Dampfer „Antarctic” unter Capitän Bull nad 
dem Süden von Auftralien. Im Winter von 1894 auf 1895 drang 
er von der gebirgigen, an ‘Pflanzen und Enten reihen Campbell-Inſel 
durch Treibeismailen mit tafelförmigen Eisblöden nad) der Baleny: 
Inſel, 66% 44° ſ. Br. und 164" . L., die mit Gletichern bededt war. 
Durh Badeis kam er endlih am 18. Jänner 1895 in eisfreies Meer 
und landete beim Gap Adare auf Victorialand bei einer Waſſerwärme 
von 0° und einer Zuftwärme von —1. Bon diejem 1150 m hohen 
Cap fonnte er die Küſten ſüdlich und weſtlich weithin verfolgen. 
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Schneegipfel erhoben ſich bis 3600 m, zahlreiche Gletſcher, darunter 
allein einige zwanzig bei Cap Adare, zeigten ſich. Dann unterjuchte 
er die Poſſeſſions-Inſeln, die mit Binguinen und Guano bededt waren. 
Eine benannte er Mueller-Inſel, eine Roſs-Inſel, ein Cap auf der 
Coulman-Inſel nannte er am Geburtstage des Königs Oskar — Cap 
Dsfar. Das Schiff fam jo bis zum 74°, ohne aber Walfiiche zu 
treffen. Mitte Februar wurde Südliht in Draperieform beobadtet. 
Die Rüdfahrt durch das Packeis gieng in ſechs Tagen leicht von ftatten.*) 

Auf Grund diefer Erfahrungen eritattete nun Geheimer Ab: 
miralitätsrath Neumayer auf dem geographiichen Congreſs in London 
jeinen Bericht über die Nothwendigfeit einer antarftiichen Forichungs: 
thätigfeit und jchlug ein gleichzeitiges internationales Vorgehen von 
drei Erpeditionen in der Nichtung der Meridiane von Neufeeland, 
Cap Hoorn und Kerguelen vor, nicht ohne damit mandherlei Bedenfen 
gegen ein jo großartiges, wenn auch umfaſſendes Project hervor: 
zurufen. Der Unterftügung des engliihen Parlamentes glaubte man 
nah den Erflärungen feines anmwejenden Mitgliedes, Sir George 
Baden-Powell, ficher zu fein und von der Regierung leiht ein Schiff 
zu diefem Zwecke zu befommen. Wie es fich aber jeither herausitellt, 
mit Unrebt. Denn ein von den engliihen gelehrten Gejellichaften 
zur Förderung der antarktiihen Forſchung eingefegtes Comite wurde 
vom engliichen Marineminifter nicht empfangen und die engliihe Re— 
gierung deutete damit an, daſs jie mit Rückſicht auf ihre gegenwärtig 
ſchwierige politiiche Lage von ihrer Marine weder Schiffe noch Leute 
entbehren fünne. Dem Comite bleibt daher nur noch die Hoffnung 
auf Privatunterftügung. 

Die deutihe Commiſſion für Siüdpolarforihung hat am 3. Nov. 
1895 in Berlin unter dem VBorfite Dr. Guft. Neumayers beſchloſſen, 
zwei Schiffe von Kerguelenland jübwärts zu jenden und den Führern 
dabei freie Hand zu laſſen. Die Koften wurden auf 900.000 Marf 
und die Dauer der Erpedition auf brei Jahre veranjdlagt; das Geld 
joll auf dem Privatwege zufammengebradt werden. 

Wie man fieht, wird dieſes Project noch Zeit brauchen, bis es zur 
Ausführung fommt, aber die Anregung ift gegeben und thut bereits ihre 
Wirkung. Schon ift der amerikanische Arzt Dr. Coof mit zwei Fleinen 
Schiffen von nur 100 Tonnen nah den Süd-Shetland-Inſeln auf: 
gebrochen, um, wenn möglich, im Erebus- und Terror:Golfe zu über: 


*) Bergl. „Car. II” 1895, pag. 233. (Die Reb.) 
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wintern und von dort aus Ercurfionen zu machen, während die Schiffe 
etwa nach den Falkland: njeln in Sicherheit gebradt werden jollen. 

Auf dem Congreſſe madhten aber auch die Anhänger der Worb: 
polarforſchung ihre Projecte geltend, für die außer der doch ent: 
jhieden günjtigeren Lage des Nordpolarmeeres und den in den legten 
Jahrzehnten erzielten Erfolgen der verwegene Nanjen, der ich ent: 
ſchloſſen hat, jih vom Eije durch das Rolarmeer treiben zu laſſen 
und der engliiche Gapitän Fredr. G. Jackſon, der in Franz Joſephsland 
überwintert und bereits mit Erfolg dajelbit Ercurfionen gemacht hat, 
weldhe die Entdedungen Jul. Papers und Leigh Smiths erweitern, 
bejtechende Gründe bieten. Der Hauptvertreter der Nordpolarfahrten 
auf dem Congreſſe war der ſchwediſche Dberingenieur ©. A. Andree. 
Da alle Kordpolerpeditionen zu Schiffe durch das Wadeis, auf 
Sclittenbooten durch unüberjteiglihe Eisblöde gehemmt oder ver: 
eitelt worden, jo findet jchon jeit Jahren die Idee ihre Anhänger, 
den Nordpol mittels Xuftballon zu entdeden. Der gegenwärtige 
Hauptvertreter diejer dee ift der genannte Oberingenieur, ein an: 
erfannter Luftſchiffer. Er entwidelte auch auf dem Congreſſe fein 
ihon öfter mitgetheiltes Project, die Bolarcalotte in der erwähnten 
Weite zu befahren. Mit einem Doppeljeidenballoen von 5500 bis 
6000 m? will er in 250 m Höhe den Nordpol in etwa 43 Stunden 
erreichen, das Polargebiet in 30 Tagen erforjchen. In diejer Zeit 
fönnen bei mittlerer Windichnelle 19.400 Am zurüdgelegt werden, 
während die Strede von Spigbergen über den Nordpol bis zur 
Behringitraße nur 3700 km beträgt. Einen Ballon von der bezeichneten 
Größe in Doppeljeide erbietet jih der Ballonfabrifant Yon in Paris 
für 55.000 Fr. zu liefern. Zur Füllung mit Gas an irgend einem 
Punkte des Polargebietes gedenft Andree 1700 bis 1800 Enlinder 
Gas mit 100 bis 200 Atmoiphären Drud mitzunehmen. Um eine 
theilweije Lenkbarkeit des Ballons zu erzielen, joll derjelbe mit einem 
Segeliyitem und mit Schleppleinen verjehen werden, welce, frei 
herabhängend, auf der Erde hinziehend, theils als Ballaft zu dienen, 
theils ein zu rafches Fallen des Ballons zu verhindern hätten, indem fie Durch 
Berührung der Erde das Gewicht desſelben entiprehend vermindern. 

Die Gondel joll jo geräumig gemadt werden, daſs fie brei 
Perſonen, Inftrumente, Broviant für vier Monate, eine photographiiche 
Dunfellammer für Momentaufnahmen . und für Zufälle auch einen 
Schlitten, ein Segelboot und Waffen tragen kann. Die Gefammt: 
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koſten des Unternehmens find auf 144.000 Mark veranſchlagt, wozu 
Herr Alfr. Nobel bereits 20.000 ſchwed. Kronen beigeſteuert hat. 
Dieſes Project, das in Schweden ſehr ernſt genommen wird 
und von dem Xeiter der ſchwediſchen Beobachtungsitation auf Spitz— 
bergen 1882/83 Dr. Efholm, der jogar jeine Betheiligung zuſagte, 
unterftügt wird, fand auf dem Congreſſe eine fühle Aufnahme. Es 
ift natürlich nicht Ichwer, Einwendungen gegen diejes Unternehmen 
zu erheben. Vom flugtechniichen Standpunkte wird gegen die Größe 
des Ballons geltend gemacht, daſs diejelbe das Danipulieren mit ihn 
in meteorologiih wenig befannten Gegenden jehr erichwert und auf 
Probefahrten mit demjelben in befanntere Gegenden gedrungen, Die 
jhweriten Bedenfen werden gegen den Einfall der Schleppleinen er: 
hoben, die in der That, wenn fie jich leicht irgendwo feithafen fünnen, 
den Ballon auf das Nergite zu gefährden vermögen, wenn fie aber leicht 
veißen, nicht viel nüßen dürften. Auch die große Belaftung der Gondel 
ijt noch nicht genug gerechtfertigt. Chemiter machen auf die Schwierig: 
feiten aufmerkfjam, die dem Unternehmer die 1700 bis 1800 Eylinder 
mit comprimiertem Gaje bei großer Kälte bereiten dürften, wenn er 
zur Füllung des Ballons jchreiten wird. Meteorologen betonen den 
raſchen Wechſel der Witterung in jenen geographiichen Breiten, Die 
itarfe Temperaturabnahme nad der Höhe und die Unmöglichkeit, bei 
derjelben zu arbeiten, ja, vielleicht auch nur dabei zu eriftieren. Geo: 
graphen könnten unter ſolchen Umſtänden aud von photographiichen 
Pomentaufnahmen nicht viel erwarten. Das ganze Unternehmen er: 
ihien den Gegnern auf dem Congreſſe mit einem Worte als ein 
Abenteuer, das jeinen Urheber mit der größten Wahricheinlichkeit dem 
Verderben entgegenführen dürfte, ohne der Wiſſenſchaft neue Ergeb: 
nilje zu liefern. Dem gegenüber fann nur auf die Erfahrungen des 
Projectanten als Luftichiffer und als Polarforſcher und auf jeine 
Zuverficht hingewiejen werden. Wer nun Necht bebalten wird, ilt 
ihwer vorauszujagen, da aber der Verſuch in allem Ernte im Früh: 
jahre 1896 gemacht werden joll, jo wird die „Zeit bald ihre Ent: 
iheidung bringen. Weit gemwagter find jedenfalls die Hoffnungen, bie 
man auf eine Ballonfahrt in dem noch jchwerer zugänglichen jüdlichen 
Eismeere fnüpit. Das von Payart empfohlene gleichzeitige Vor: 
gehen mehrerer internationaler Erpeditionen nah dem Nordpol im 
Sinne Weyprehts war nicht neu und fonnte bisher nie zuftande ge: 
bradıt werden. Schluſs folgt.) 
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Pas Bleierſporkommen in WUnferkärnten und 
die Bergbaue auf demfelben vom Feiftrikoraben 
im Rofenthale und bis zur fleirifchen Grenze am 
Urſulaberge. 
Von Thomas Oberſteiner. 

Dieſe Strecke umfajst alle Bleibergbaue in Unterkärnten in dem 
nach Nord gehobenen Theil der Kalke der Trias. Geht man 
vom Bärenthal durch den Feiſtritzgraben über Windiſch-Bleiberg, 
Loiblthal, Zellwinkel und Zell nach Ebriach, Eiſenkappel und durch den 
Lobniggraben auf die Luſcha, von da über den Kontſchnigſattel nad) 
Zopla und Schwarzenbad und von hier an der Nordjeite der Cataſtral— 
gemeinde Yaborie bis zur fteiriichen Grenze, jo iſt man jo ziemlich 
nad) der Hebungsspalte gegangen, nach welcher durch das Dervortreten der 
Sranite und Porphyre die Kalke der Trias geipalten und nach Norden ge: 
hoben erjcheinen. Wenn ınan weiters bei Begehung diejer Strede auf die 
Stellung der Schichtung Bedacht nimmt, jo ericheinen die Obir als Gentral: 
bebungspunft dieſer Strede, da von der Obir aus weſtlich die Schichtungen 
nah Weit und öftlih nad Dit einfallen, an der Südſeite aber ſüdlich 
geneigt, an der Nordjeite die kleine Obir, die beiden Schäffler: und 
die Grafenfteineralpe eine nördliche Stellung der Schihtung zeigen, 
Diefe Icheinbare Gentralitellung der Schichtung dev Obir jtellt in der 
Wirklichkeit nicht den Gentralhebungspunft vor, jondern wurde durch 
jpätere gewaltjame Wirkungen hervorgebradit, was wir bei der näheren 
Behandlung der Bergreviere im Gebiete der Obir darjtellen werden. 
Von der Haupthebungsfluft oder Spalte aus entitanden während dem 
Emporfteigen der Maſſen Uuerflüfte oder Queripalten in den ge: 
bobenen Maſſen, nad) welchen ſich allmäblid durch Erojion die Haupt: 
ichluchten oder Gräben ausgebildet haben, welde die Rinnſäle aller 
Gewäller aus dem Inneren unſerer Gebirge voritellen. Innerhalb 
unjerer Gebirge haben fih auh durch Eroſion Längsſchluchten oder 
Gräben parallel der Hebungskluft eingeihnitten, die ihre Gewäſſer in 
die Querſchluchten oder Hauptrinnsäle abaeben, durch welche jelbe der 
Drau zugeführt werden. 

Durch dieje bier eben entwidelte Daritellung haben wir Die 
urjprüngliche äußere Form (Configuration) unjerer Gebirge gegeben. 

Nah diefer Form der Gebirge kann das ganze die Inter: 
färntner Bleibergbaue umfaſſende Terrain in jechs Neviere eingetbeilt 
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werden, nämlih: 1. Das Revier vom Feiltriggraben bis Xoiblgraben, 
diejes enthält den Bleibergbau Windifch-Bleiberg ; 2. jenes vom Loibl— 
graben bis Waidiſchgraben, in ihm liegt der Bleibergbau am Neuberge am 
jüdlichen Abhang des Harlouz; 3. vom Waidiſchgraben bis Freibad: 
graben, diejes ift in Bezug des Bergbaues, außer ein paar Schürfen, 
bisnun ſehr wenig durchforſcht; 4. das Nevier vom Freibad: bis 
Vellahgraben, es umfaſst alle Bleibergbaue im Gebiete der Obir; 5. im 
Keviere vom Vellad: bis Mießgraben liegen alle im Begnergebiete 
vorkommenden Bleibergbaue, wozu nod die Jasbina- und Jankoutz— 
bergbaue gehören; 6. von bier aus beginnen die Bleibergbaue am 
Urfulaberge, welche fih am ſüdöſtlichen Abhange noch etwas nad 
Steiermarf hinein erftreden. 

Nachdem wir die äußere Form der Gebirge und die Eintheilung 
des ganzen Unterfärntner Bleibergbauterrains dargeftellt haben, jo 
wollen wir noch der Klüfte erwähnen, die einen weſentlichen Einfluſs 
auf das Bleierzvorfommen haben und auch zeigen, wie die Bleierze 
in die Kalfe abgejegt wurden. 

Sowie der reine Kalkipath einen dreifachen Blätterdurdgang, 
zwei deutliche und einen verjtedten Blätterdurdhgang zeigt, jo nimmt 
man auch dasjelbe bei den Kalken im großen wahr, denn ſchon jedes 
Kalkbruchſtück oder Stüdchen, das man zur Hand nimmt, erinnert an 
die Ahomboederform, oder zeigt wenigitens eine Ede oder Kante eines 
Rhomborders. Dajs den Kalfen im großen die Ahomboederform eigen 
iſt, welche eben die Blätterdurchgänge bedingt, wollen wir durch die Klüfte, 
die in den Kalfen auftreten und auf die Erzführung Bezug haben, 
zeigen. Wenn wir eine große Bartie geichichteten Kalfes betrachten, 
jo jehen wir die aus dem Waſſer abgejegten Niederichlagsfläden immer 
conform oder parallel mit den Gebirgsgliedern ftehen, daher einen 
deutlichen Blätterdurcdhgang bilden, die fogenannten Gangflüfte, die 
gewöhnlich mit der Streihungslinie der Schihtung einen Winkel von 
45 Grad einjchließen und den zweiten deutlichen Blätterdurchgang 
‚ bilden. Diefe beiden Blätterdurchgänge, die wir in der Folge aud 
Schichtungs- und Gangsflüfte nennen wollen, find für das Bleiery 
vorfommen in unferen Kalfen von Bedeutung, da die Bleierze nur in 
der Schaarung dieſer beiden Art Klüfte vorfommen und bald der 
Fall-Linie der einen, bald der anderen folgen, je nachdem die Gebirge: 
glieder neben einander jeiger aufgerichtet oder übereinander gelagert 
ſind. Der dichter verftedte Blätterdurhgang ſind Kreuzklüfte, die mit 


— — 


der Fall-Linie der Schichtung einen rechten Winkel einſchließen und 
verſchieden ſtreichen. Dieſe Kreuzklüfte, wenn ſelbe offen die edle 
Schaarung der beiden vorbenannten durchſetzen, vermehren den Erz— | 
‚ adel, ſonſt jind diefelben auch überjegend oder verjchiebend. 

Man nimmt jegt allgemein bezüglich der Bildung der Blei: 
julfuride die Infiltration auf naffem Wege an, bei Metalle und 
anderen Salzen find wir nicht dagegen, aber bei Sulfuriden und 
Dociden möchten wir die Sublimation, das ift die Inhalation, vor: 
ziehen; denn wir haben nod nie gehört, dais jemand das Blei: 
julfurid, das ift den Bleiglanz, auf naljem Wege erzeugt hätte, 
wohl aber findet man im Herde unjerer Bleiflanmenöfen, wenn man 
denjelben aufreißt, nicht nur alle Oxydationsſtufen des Bleies, Jondern 
auch zu unterft, wo der Herd ſchon Falt ift, blättrigen, ſehr ſchön aus: 
gebildeten Bleiglanz. Wenn man jo ein Stüd, welches dem natürlichen 
Bleiglanz ganz ähnlich ift, zerichlägt, To erhält man kleine Würfel, 
die Grundfryftallform des Bleiglanzes. Es ergibt ſich jomit, daſs 
ſich der Bleiglanz, das iſt unjer Bleierz, bier auf trodenem Wege aus 
Schwefelbleidämpfen gebildet hat, jegt wollen wir noch zeigen, wie 
ih die Schwefelbleivämpfe in unjere Kalfe jublimiert oder inhaliert 
haben. 

Nehmen wir einen Durchſchnitt unjerer Gebirge, das heißt, 
vergegenmwärtigen wir uns einen folden, in welhem die Gebirgs: 
glieder regelmäßig auf einanderliegen, und zwar zu unterjt der 
Urthonjchieter und das Silurſyſtem, auf diefem liegt jtellenweife Devon: 
und Steinfohleniyitem, dann folgt jtellenweije der bunte Sandftein, 
auf diefem folgt das ganze Triasiyitem, beitehend aus den erz— 
führenden Kalken, dem Lagerſchiefer und ober diejem braune, graue 
bituminöje oder Cementkalke. 

Dieſe geſammte Gebirgsformation wurde durd die Die Hebungs: 
Ipalte durchdringenden plutonifchen Gebilde der Granite und Porphyre 
allmählich gchoben; dieſe wurden durd die inneren Dämpfe und Gaje 
in der Hebungsipalte emporgetrieben. 

Durch diefes Emportreiben und den inneren Drud wurden 
einige der Hebungsipalte zuichaarende Klüfte in den erzführenden 
Kalken der Blätterdurhgang der Gangflüfte geöffnet oder auseinander 
getrieben. In dieſe geöffneten Gangklüfte traten nun die metallführenden 


. Dämpfe und Gaje ein und trieben den Blätterdurchgang der Schichtungs- 


flüfte im Hangend auseinander. In dieſe geöffneten Shihtungsräume 
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fonnten jich die Metalldämpie umſomehr anjegen und condenjteren, 
da die darüber lagernde Schiefermaſſe noh in Schlammform nais 
und kalt war und jo das Gondenjationsmittel bildete, was unjere 


' Gangartsklüfte jelbit am beiten zeigen, da jelbe häufig auf einige 


\ 


Klafter zurüd ins Yiegend mit Schiefermafle ausgefüllt jind. 
Während der Dauer der Inhalation oder Sublimation ber 
Metalldämpfe, die Jahrtaufende in Anjpruh genommen haben mögen, 
find ftellenweile Ablöjungen oder Einbrüche des Hangend der geöffneten 
und zum Theil mit Erzen ausgefüllten Schichtungsklüfte erfolgt und 
haben wieder Naum zur Ausfüllung oder Sublimation gegeben, wo: 
durch unjere Bleierzzüge eine unvegelmäßige Geftalt voller Aus: 


. bauchungen und jadartige Ausdehnungen erhielten. Durd eben bieje 


Ablöjungen und Einbrüche des Hangend kommen große taube Geſteins— 
blöde mitten in die Erzmaſſen, wie ſolche auch wirflid beim Abbau 
der Erze häufig getroffen werden. Mit der Länge der Zeit gaben die 
plutoniſchen Wirkungen allmählich nad, die nachwirkende Kraft konnte 
die im Liegend vorkommenden Schidhtungsflüfte nicht mehr öffnen und 
infolge deiien fonnte ſich im diefen Klüften fein Metalldampf mehr 


 abjegen, und nur jelten trifft man in der einen oder anderen Liegend— 


ihichtung abbaumwürdige Pochgänge an, wohl aber ziehen ſich die Erz: 
ſpuren in der Gangs- oder Inhalationskluft weit gegen das Liegend 


vom Erzadel weg zurüd. Bier haben wir die beiden Blätterdurch— 


: gänge, die Gangsfklüfte, al$ den Weg der Sublimation, welchen 


die Schwerelbleidämpfe nehmen, um in die geöffneten Schichtungs— 
flüfte als Yagerplag- der Sultoriddänpfe zu gelangen, dargejtellt, 
nun wollen wir noch des veritedten Blätterdurdhganges oder der 
Kreuzklüfte und deren Einfluſſes auf den Erzadel und ihre jtörenden 
Wirkungen erwähnen. Denn diefe Klüfte vermehren, wenn jelbe 
deutlich und geöffnet die edle Schaarung der beiden vorerwähnten 
Klüfte durchſetzen, den Erzadel außerordentlih, was dadurch erflärlich 
ericheint, dais der offene Kaum der Schichtung dur dieſe zu: 
ihaarenden offenen Kreuzflüfte vermehrt oder vergrößert wurde, 
tolglih mehr Raum für den Erzabjat geichaffen wurde. 

Was aber die Störungen diejer Klüfte anbelangt, jo find Dieje 
bloß partielle Rückſitzungen, was wir nachſtehend näher zeigen wollen. 

Wir haben eine Gebirgspartie vor uns mit Schichten des erz- 
rührenden Kalfes, dem Lagerichiefer und den Mreuzflüften oder dem 
verſteckten Blätterdurcdhgang. 
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Nach dem Abjage der Erze und gegen das Ende dieſer Hebungs— 
periode, wo der innere Drud oder die Kraft der Dämpfe nadhgegeben 
bat, mögen einzelne Partien aller gehobenen Syiteme in den vom 
Dampf befreiten oder verdünnten Kaum der Hebungsfluft zurück— 
gejeffen oder gerutiht fein. Sind aber dieſe Rutſchungen nur 
bei den Kalten der oberen Trias wahrnehmbar, jo jind ſolche durch 
das Auslaugen des Steinjalzes, welches eben der unteren Trias 
angehört, zu erklären, und dort, wo die Kalfe in der urjprünglichen 
horizontalen Lage ſich befinden, wie dies in einigen Gegenden in 
Deutichland der Fall ift, wird das Steinſalz aud noch angetroffen. 
Daſs diejes Syitem aud in unjeren Gebirgen vorhanden jein fonnte, 
zeigen die vielen Einbrüche unjerer Kalle und die Gipsvorfommen | 
in unjeren Gebirgen, in der Maria Elend, Suha oder Kotichna 
und in Windifchgraben, welche in die Trias fallen. | 

Durch dieſe eben erwähnten Borgänge kamen die Kalke in ſchiefe 
Stellung und es wurden dadurh die Schichten in ihren Streichen 
und Berflähen geändert. Die jo geänderte partielle Stellung der 
Schichten gab das Relief zur nahherigen Erofion und Ausbildung 
der Oberfläche unjerer Kalfgebirge, auf diefe Art mag jich die Nord: 
jeite der Pegen durh Erofion ausgebildet haben. Infolge des aus: 
gelaugten und fortgeführten Salzgebirges jind unter den Kalken 
große Räume entjtanden, in welche die oberen Kalke durch ihre eigene 
Schwere einbrahen oder dur die Ipäteren plutonifchen Wirkungen 
der hervorgetretenen Porphyre, beionders des Augitporphyrs, durch— 
einander geworfen wurben. i 

Durh dieje gewaltthätigen Zerſtörungen wurden dieſe Kalke 
aröptentheils zerrieben und fortgeihwenmt, was die mächtigen Gon: 
glomerate in den Hauptrinnjälen unferer Gebirge zeigen. 

Auch wurden Partien der Glieder der oberen Trias durch die 
gewaltſamen Störungen durd Brüche, Einbrühe und Abitürze aus 
ihrer urſprünglichen nad) dem Erzabjage innegehabten Stellung ge: 
bradt. Durch dieſes Durcheinanderwerfen und leberitellen der Glieder 
der Trias iſt es ſehr Ichwierig, die auf das Erzvorfommen Bezug 
habenden Blätterdurhgänge als Gang: oder Schichtungsflüfte zu 
bezeichnen, da bald die einen, bald die anderen Blätterdurchgänge 
ih als Schichtung präſentieren. In diefem Falle kann nur die Gebirge: 
lagerung maßgebend fein; denn, wie oben angedeutet wurde, gibt mur 
der Sediment:Blätterdurhgang oder die Niederichlagsflächen die 
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wirkliche Schichtung. Sind aber die Gebirgsglieder in der urſprüng— 
lichen, während des Erzabjages erfolgenden Stellung geblieben, jo iſt 
auch die wirflide Schichtung in dieſer Stellung und die Erzzüge 
folgen dann in der Schaarung mit der Gangskluft, der Fall-Linie der 
Schichtung und bilden liegende, in der Shichtung ausgebreitete Erzitöde. 


Sind aber die Gebirgsglieder ſaiger nebeneinander gejtellt 
oder aufgerichtet, To befindet ſich auch die wirflide Schichtung in diejer 
Stellung und repräfentiert der Blätterdurcdhgang der Gangsklüfte die 
Schichtung. Die Erze folgen dann der Fall-Linie der Gangskluft und bilden 
jtehende, in der Schichtung ausgebreitete Erzitöde. Bei dieſer jaigeren 
Stellung der Gebirgsglieder und Schichtung fommen Fälle vor, daſs 
die Erze führende Schichtung ſich öffnete oder jpaltete und auf Diele 
Art wurden auch die Erze in der Schichtungsfluft geipalten oder 
getrennt. 

Sit die geipaltene Oeffnung der Schichtung eine geringe, jo hat 
dies feinen Einfluſs auf den Abbau der Erze nach der Fall:Linie, 
it aber die Spaltöffnung eine größere, mehrere Klafter betragende, 
jo ijt der Abbau der Erze der Fall:Yinie noch ein ſehr ichwieriger 
und fojtipieliger, ja beinahe unmöglich. Diejes joll nachſtehend erläutert 
werden: 

Es jei ein Gebirgsdurchſchnitt gedacht, wo die Gebirgsglieder 
jaiger neben einander — jomit auch die mit Erzen gefüllte Schichte jaiger 
gejtellt jind. Bei dieſer Saigerftellung wurde die mit Erz angerüllte 
Schichtungskluft zerriiien oder geipalten; die mit geipaltenen Erze 
famen nach der Fall-Linie der Gangskluft in eigene Stellung. Iſt Die 
Spaltöffnung eine geringe, nur ein paar Schuh betragende, jo hat 
dieſe auf die Unterbrehung des Erzzuges nad der Fall-Linie wenig 
oder gar feinen Einflujs, da in der mechanischen Ausfüllung oft die 
von den Seitenwänden der Kluft abgelösten und in die mechanische 
Ausfüllung mitgefallenen Erze die Verbindung der getrennten Erz: 
jtöcde vermitteln. Iſt aber die Epaltöffnung eine größere, mehrere 
Klafter betragende, jo iſt der Abbau ein jehr jchwieriger, ja beinahe 
unmöglich, da in dieſem Falle die getrennten Erzitöde nad der Fall: 
Yinie der Gangfluft weit von einander zu liegen kommen. 

Nebenbei find durch mächtige mechanische Ausfülung der Kluft 
die an den Lippen oder Seitenwänden hängen gebliebenen Erze weit 
von einander getrennt, Die mechanische Ausfüllung einer joldhen offenen 
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Kluft erfolgte von oben gleichzeitig mit der Ablöjung der Seiten: 
wände oder Xippen der Kluft, wodurh Theile der getrennten oder 
jerrifienen Erzitöde mit in die mechaniſche Ausfüllung durcheinander 
mit Scieferpugen gemengt fielen. 

Mit der Länge der Zeit hat fi die durcheinander gemengte 
Ausfüllungsmaile etwas feſtgeſetzt und bildet den von den Bergleuten 
ald taub gemiedenen kurzklüftigen Würfelfalf, in welchem oft zerftreut 


und ohne Zufammenhang Erz und Scieferpugen getroffen werden. , 


Nach diefen Erörterungen wird wohl jedermann leicht einjehen, daſs 
jo ein Bergbau auf derartigem Vorkommen ſehr ſchwierig und durch den 
Betrieb vieler Suditreden fojtipielig, ja bei der Unkenntnis diefes 
Vorkommens beinahe unmöglich wird. Dieje Art von Kluftipalten haraf: 
terifiert ſich häufig übertags durch ſchmale Yängsplateaur, Yängs: 
mulden oder Bingen, die parallel mit dem Gebirgsgehänge ver: 
laufen, je nahdem die Ausfüllung zum Theile, ganz oder überitrömend 
erfolgt ift, in welch letzterem Falle dann übertags von einer jolden 
Kluft nichts zu bemerken tt. 

(Fortjegung folgt.) 


Per vulcanifce Boden um Rom und Deapel. 
(Reifejtisze.) 
Vortrag im naturbiftorifhen Landesmuſeum, gehalten von Ferd Seeland. 

Auf der Eifenbahnfahrt von Civitavechia nah Rom und Neapel 
fann man zwiſchen bem freundlichen Kalkgebirge der Apenninen und 
dem tyrrheniihen Meere eine vulcaniiche Zone verfolgen, welche 
in der Vorzeit eine großartige Thätigkeit entwidelte. Davon geben 
viele ausgebrannte Krater, mächtige Lavabänke, Yapilli, Schladen, 
Aſche, Bomben und Tuffe ein jprechendes Zeugnis, welche heute Die 
Campagna bededen. 

Schon unweit der Eijenbahnitation Furbara liegt in Dit der 
Braccianofee (220 m), welcher einen riefigen alten Straterichlund aus: 
fült und den Mittelpunkt einer Maffe bildet, welche aus Trachyt 
und Bajaltlaven mit vulcaniihem Tuff zuſammengeſetzt iſt, und 
weiter jüblih über die Tiber jegt. Die Siebenhügelitadt jelbit ſteht 
zumeift auf vulcaniihem Tuff, und das Albaner-Hebirge it ein Berg: 
ring, in deffien Mitte der alte Krater Campo di Annibale mit 
dem Eruptionstegel Monte Capo (954 m) nahe bei Rocca bi 
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yapa (807 m) ih aus dem älteren Krater Wal molara erhebt. Er 
joll dem Hannibal auf dem Zuge nah Rom als Yagerplag gedient 
haben. Der Albaner: und Nemiſee find alte Maare. Von ihnen 
floffen vor Zeiten die flüfigen Yaven in zwei Strömen gegen Nom, 
welches ſie völlig erreichten, wie die Einjchnitte auf der Eifenbahn 
(Rom— Neapel) gleid an den Thoren Roms beweilen. Dieie 
Balaltlava diente dem alten Nom und ebenfo der modernen 
Königftadt als vorzüglihes Meateriale für Bauwerke, Straßen: 
pflafter und Straßenichotter. Die alten Hauptkrater des Albaner: und 
Nemiſees find heute mit Waller gefüllt. Der Albaneriee (320 m) 
bat 10 km Umfang und 156 m Tiefe. Seine Straterwände 
find gut bebaut. Der Nemijee (325 m) hat 5 km Umfang 
und 100 m Tiefe. Die Steilmände über den Wafferipiegel find 
100 m hoch und prädtig bebaut. Im Altertbume war der See 
nach einem Dianentempel, deſſen Neite man unterhalb Nemi endedte, 
und nah einem der Göttin gemweihten Haine (nemus) dafelbit, als 
lacus nemorensis und „Spiegel der Diana“ befannt. Sein Waijer 
it klar und jein Spiegel wird von feinem Windhauch getrübt. Das 
Ganze ift jo ſchön, dajs der Punkt die Perle des Albaner:Gebirges 
genannt wird. 

Die Bahn führt uns weiter zwiſchen dem Sabiner: und Volsker— 
Gebirge durch, wo links auf lichter Höhe des Kalkgebirges die herrliche 
Benedictinerabtei Caſſins und Nauin (Geburtsort des Juvenal und 
Thomas ab Aquin), rechts der alte Krater des erloſchenen Vulcans 
Roca Monfina (1040 m), ein NRinagebirge, in deſſen Mitte der 
Monte San Eroce aufragt. Diejer Bulcan mujste einitens an Aus: 
dehnung den Wejun weit übertroffen haben. An Capua und Gajerta 
vorüber gelangt man erjt bei Gancello an einen Punkt, wo der alte 
Krater Monte Somma ericheint, der aber den Vejun völlig dedt, 
bis man endlich furz vor der Stadt Neapel den eigentlihen dampfen: 
den Wichenfegel des Beiuv im ſchwarzen Scladencoftüm und 
darunter im Atrio del Cavallo die bei Tag rauchende, bei Nacht aber 
weithin leuchtende glutflüfige Yava entdedt. Der Veſuv bezeichnet 
jomit den füdlihen Endpunkt einer 50 deutſche Meilen langen 
Spalte, auf mwelder neben dem noch heute thätigen Vulcan eine 
große Zahl bereits erlojchener Feuerberge liegen. Neapel jteht ganz 
auf vulcaniihem Boden und die Umgegend iſt vulcaniih. Auf den 
phlegaräiihen Feldern bei Pozzuoli ſind auf einer Fläche 


von drei Quadratmeilen 27 mehr weniger deutliche alte Krater, von 
denen die Solfatara heute noch dampft, und öjtlich vom Vefun liegen 
der Lago d’Anjanto und ber Krater des Vultur bei Melfi in 
Apulien, welde beide noh dampfen und mit dem Veſuv in der 
Campana und dem Epomeo auf der Inſel JIschia in einer Geraden 
von 21 Meilen Länge liegen, welche obige Spalte fchneidet. Nach 
neuerer Zählung gibt es 672 Vulcane und darunter 270 thätige. 
Bon ihnen liegen fieben in Europa und davon find vier noch thätig. Sie 
heißen: Yetna, Stromboli, Veſuv in Jtalien am tyrrheniihen Meere 
und Santorin in Griehenland im ägeiſchen Meere. 

Skrope unterſcheidet drei Phajen der vulcanifchen Thätigfeit: 

1. eine permanente Eruption, 

2. eine gemäßigte Thätigfeit, 

3. eine von längeren Ruhepauſen unterbrodene PBarorismus: 
Eruption. 

Der 3300 m hohe Aetna auf Sicilien bricht verhältnis— 
mäßig jelten aus und macht ziemlich regelmäßig Paufen von 
10—12 Fahren. Weit mehr Xeben entwidelt der nur 900 m 
hohe Stromboli auf den liparifhen Inſeln. Er allein hat 
permanente Eruption. Seit Homers Zeiten, aljo jeit 3000 Jahren, 
gab es Feine Vierteljtunde, in welcher jein Krater nicht Scladen: 
garben und Aſchenwolken ausgeftoßen hätte. Darum bieß er im Alter: 
thume die Leuchte des tyrrheniihen Meeres. Hieher wird in der 
Odyſſe die Nefidenz des Weolus, des Königs der Winde, verlegt, 
indem es heißt: 

„Denn ihn hatte Kronion zum Herrſcher der Winde georbnet, 

Sie durd feinen Befehl zu empören oder zu ſchweigen“.“) 

Die äoliſche Inſel hat eben ihren Namen von ihrer Abhängig: 
feit von den Schwankungen des Xuftorudes. Der Vulcan bat 
900 m Höhe und am Grunde eines gegen Diten ausgerandeten 
Kraters find zwei Deffnungen, in deren einer man regelmäßig auf: 
fohende Lava Sieht. Sie fteigt und fällt in Intervallen von 
10—15 Minuten. Hat fie beim Auffteigen den Rand der Mündung 
erreicht, jo erplodiert aus der Lava eine dichte Dampfmaſſe, welche 
Schladen und Lavafegen in die Luft jchleudert. Diele regelmäßigen 
Erplofionen werden ungeftümer, wenn der Yuftbrud jinft und der 
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Himmel ſich trübt, kehren aber jogleih wieder, wenn der Yurttdrud 
jteigt und das Wetter ſich beilert. Die Bewohner benügen daher den 
Bulcan als Barometer, wie Dies ſchon die Alten gethan. „E cujus 
fumo — jagt Plinius — quinam futuri sint venti, in triduum 
praedicere incolae traduntur, unde ventos Aeolo paruisse exi- 
stimatum.“ Jedenfalls erhellt daraus, dajs die Eruptionsthätigkeit 
des Stromboli jeit 3000 Jahren die gleiche geblieben ift. 


Ein Beilpiel für die Phaſe gemäßigter Thätigfeit gibt der 
Veljuv in neuerer Zeit; und für die Phaſe der längeren Ruhe— 
zeit mit darauf folgenden Barorismus:Eruptionen gibt derjelbe Vulcan 
durch jeine Ausbrüche in alter Zeit. Wir wollen alfo beide kurz 
betradten. 


Der VBejuv erhebt ih in ilolierter Kegelform auf ver 
campaniſchen Ebene am Ufer des tyrrheniihen Meeres dermalen bis 
zu einer Höhe von nahe 1300 m und nimmt eine Flädhe von 
154 Quadratkilometer (26 Duadratmeilen) ein, Seine Spige iſt eben 
in Höhe und Form veränderlid. Im Jahre 1845 betrug die Höhe 
nur 1200 m, ftieg dann bis 1868 auf 1297 m, um dann beim 
Ausbrudhe im Jahre 1872 wieder etwas zurückzuſinken und iſt der: 
malen im Steigen. Jh fand die Höhe von 1290 m am nord: 
öftlihen hödhiten Kraterrande. Dieſem gegenüber vagt in Nord die 
Ruine des alten Kraters Monte Somma mit der hödjften Spige 
Punta najone 1137 m bob auf; zwilden Veſuv und Monte 
Somma liegt das fichelförmige Atrio del cavallo mit Yava und 
Schlacken angefüllt. Der Monte Somma fällt fteil ins Atrio ab und 
zeigt Tich Tpärlich begrünt, während er gegen Nord und Nordoft all: 
mählich flacher abfällt, bis fich das Gehänge unter 3 Grad Fallen 
mit Schönen Gulturen in der Ebene verliert. Der Lejuv fteigt von 
der Meerjeite in Weit unter 10 Grad an und wird nach oben immer 
jteiler. Der legte Theil, d. i. der eigentliche Aichenfegel, hat 
30-35 Grad Anjteigen. Auf der Spige des ganz aus Schladen und 
Aſche aufgebauten Aichenfegels befindet ſich der Aufichüttungsfrater, 
fait freisrund, von 320 m Durchmeſſer, oder 620 m, wenn man die 
jüdlihen Nandipalten einbezieht, mit dem Herde des Vulcans. 


Die Kraterform ift jehr veränderlih. Bald gibt es einen einzigen 
Krater mit centraler Auswurfsöffnung, bald zwei vder drei, auch 
mehrere Krater nebeneinander, Die Befteigung des Veſuvs kann 
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l. von Reſina, 2. von Torre del Annunciata, 3. von Pompeji gemacht 
werden. 

1. Bon Nefina führt eine Straße durch Eulturland zu einem 
wetöjtlih laufenden Tuffrüden, welcher nörblih in den Foſſo de la 
Veterana und ſüdlich in den Foſſo grande abfällt, zwei von Schlade 
ausgefüllte Schluchten. Der Rücken zieht fi bis zum Croce del 
Salvatore hin. Da ſteht das Häuschen des Erimiten und weiter in 
610 m Seehöhe das Reale Osservatorio meteorologieo Vesuviano 
von König Ferdinand LI. von Neapel für den Bejuh des Hofes 
gebaut. Der erfte Beobachter war der Phyiifer Meloni (F 1854), der 
aus politijchen Gründen das Yand verlaflen mufste, und der zweite ijt 
Talmieri (geb. 1807), Profeſſor und Mitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften in Neapel, welder heute noch wirft. 

Im Jahre 1880 wurde die Straße von Thomas Coof & Sohn 
um 3 km verlängert bis zur Balis des Nichenfegels (810 m) und 
von da bis auf die Seehöhe von 1210 m eine Seilbahn (Ferovia 
fumienlare) von 820 m Yänge und 56/,,, Steigung gebaut und die 
ihwierige Erfletterung bejeitigt. Den Reſt bis zur Kraterhöhe legt 
man in Tragjefleln oder zu Fuß zurüd. 

Die Fahrzeit per Wagen von Neapel bis zur Drabtjeilbahn: 
jtation it vier Stunden und der Preis für das Fahrbillet im Wagen 
und Aufzug 25 Yire, ohne Trinfgeld. 

Für eine FZußtour empfiehlt jih mehr der Aufitieg von 
Zorre del Annunciata oder Bompeji. Ich machte legteren in Gejell: 
Ihaft zweier Herren und einer Dame aus Deutichland. Der Führer 
fojtete 5 Lire und das Pferd für die Frau 2 Lire. Wir fuhren mit 
der Eijenbahn um %,9 Uhr morgens von Neapel nah Annunciata 
centrale und giengen von da nach Bompeji (25 m). In dem Albergo 
a Sole ift man gut verjorgt. Den Nachmittag widmeten wir der 
Beiihtigung von Pompeji und der darauffolgende Tag wurde ganz 
dem Veſuve geweiht. Es war ein Ihöner Tag. Eine gute, Kleine 
Straße führt zwilchen hübſchen Weingärten hinauf nach Bosco tre cafe 
(90 m) und meiter ein ſchlechter Fahrweg hinauf zum Gajthaufe 
Caſa bianca (310 m), wo wir uns an dem guten Yacrimä Chriſti— 
wein delectierten. Dahinter iſt in 400 m Seehöhe die Vegetations: 
grenze erreicht und ericheinen hie und da nur jpärlich zwerghafte 
Binien als Nepräfentanten des Pflanzenwuchſes. Dann verichwindet 
alles animaliſche und pflanzlihe Yeben und das Waller. Der ſchlechte 
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Weg auf Schlade und Aſche ift ermüdend. In 770 m Seehöhe gelangt 
man zur Baſis des Nichenfegels, wo audh die Frau vom Pferde 
jteigen mujste, da der 30--35 Grad anjteigende Kegel nur zu Fuß 
erflommen werden fann. Für den Schwachen gibt e& wohl einen 
Aiuto, d. i. einen Strid, an dem er fi durch einen fräftigen Mann 
hinaufihleppen lälst. Unſer Berliner und jeine Frau machten ab: 
wechjelnd davon Gebrauch. Der Aufitieg wurde gegen oben dadurd 
erjchwert, dajd der Wind von Zeit zu Zeit umichlug und uns 
Schwefeldämpfe herabididte, welche das freie Athınen jehr beläjtigten. 
In 1130 m Seehöhe hatten wir die fteilfte Strede Hinter uns und 
betraten die erſte Stufe, wo aus nordöftlich ftreichenden Spalten und 
Klüften der Schwefel: und Waflerdampf ausjtrömt, den wir beim 
Anftieg verkojten mufsten. Der Verlauf der Spalten war durch gelbe 
Anjäge gekennzeichnet. Dann folgte nohmals ein jteilerer Anftieg, bis 
wir in 1260 m Seehöhe den Hauptfvater erreichten, deſſen Seiten: 
rand als jchneidiger Grat bis 1290 m hoch anjteigt und freisrund 
verläuft. Der Mrater hat bei jedem Ausbruche eine andere Form und 
bietet einen großartigen Anblid. Jh finde die Worte Goethes 
(Dienstag, den 20. März 1787, aus Neapel), ald er das drittemal 
den Veſuv bejtieg, jehr wahr, wenn er jagt: „Man habe auch taufjend: 
mal von einem ®egenjtande gehört, das Eigenthümlihe desjelben 
jpricht nur zu uns aus dem unmittelbaren Anſchauen.“ Auch 
die Rundichau über Yand und Meer it reizend. Man fieht von der 
Spite bis zu den Pontiniſchen Inſeln und Monte Eircello. Um den 
Gentralfrater laufen concentriih mehrere Spalten, von denen Die 
weiteſte mehr als einen Meter klaffend ſenkrecht einfällt. Der Vulcan 
hatte Solfataren-Thätigfeit. Wenn der lebhafte Weitwind den Dampf: 
qualm, der da mädtig heraufbrodelt, gegen Oſten abzog, fonnten wir 
tief hinabjehen, bis Rauch und Danıpf die Ausficht wieder abjperrte. 
Die Yava, aus der der Krater aufgebaut ift, wird von den heißen 
Dämpfen jehr ftarf angegriffen und es bilden ſich gelbe und röthliche 
Eifenhlorid:Berbindungen. Die aufqualmenden Dämpfe find nebit 
Kohlenſäure meiſt Waſſerdampf, Chlorwaſſerſtoff, Schwefelwaflerftoff 
und ſchwefelige Säure. Namentlich iſt es die Schwefelſäure, das 
Oxydationsproduet der beiden letzteren, welche raſcher als Kohlen— 
ſäure die Kieſelſäure aus ihren Verbindungen treibt. Die Geſteine 
werden dadurch gebleicht und die dunkle Farbe geht in eine gelbliche 
über, fie werden morſch und zerreiblid. Wenn man ji den Schwefel: 
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dämpfen nicht zu viel ausſetzt, oder ſich dem inneren Steilrande nicht zu 
ſehr nähert, gibt es am Krater keine Gefahr. Delius aus Bremen 
näherte ſich im Jahre 1854 unvorſichtig zu ſehr der Krateröffnung, 
ſtürzte hinein und zerſchmetterte im Falle an den Lavawänden ſeine 
Bruſt. Unten fiel er auf Lavaſand, und als der Berg ruhig wurde, 
fonnte nur die Leiche heraufgezogen werden. 

Um fließende Lava zu jehen, muſſten wir circa 500 m vom 
Kraterrande gegen das Atrio del Cavallo abfteigen. Den Weg nahmen 
wir nördlich von der Drabtjeilbahn und erreichten, mit unſeren Berg: 
ftöden abfahrend, in circa einer Viertelitunde die Aichenfegelbafis. 
Dort bewegt jich der etwa 500 m breite Lavaſtrom in den Foſſo grande 
thalwärts. An einer Cascade des Lavaſtromes wurde von mir zuerjt 
eine Silberfrone, dann ein Kupferkreuzer in die fließende Lava gelegt. 
Die Silbermünze löste ſich bis nahe zur Unkenntlichkeit auf, der 
Kupferfreuzer dagegen blieb unverjehrt, was auf einen Higegrad von 
mehr als 1000° C. hindeutet, da die Schmelztemperatur für Silber 
10009 €. und für Kupfer 1100% C. beträgt, während fie im Herde des 
Qulcans ungefähr 2000 Grad hat, welche Temperatur nur unter 
dem Drude der bis zur Weißglut überhisten Waſſerdämpfe denkbar 
it. Durd die ſich entwicelnden Waflerdämpfe wird die Lava auf: 
gebläht. Die Dampfentwidlung dauert auch noch nad der ober: 
flächlichen Erjtarrung fort und verurſacht häufig fonderbare Eruptions- 
erfcheinungen auf den Strömen, dur melde ſich einige meterhobe 
Schladenfegel bilden. Höchft merfwürdig it die Thatjache, dajs einige 
Zeit nach der oberflählihen Erjtarrung eine Temperaturzunahme im 
Lava-Inneren beobadtet wird. Man erklärt das aus der Wärme: 
entwidlung bei der Kryſtalliſation der die eritarrende Lava bildenden 
Minerale. Die langiame Abkühlung der Yaven rührt aljo nicht bloß 
. von der jchlechten Wärmeleitung der eritarrten Kruſte, fondern aud) 
daher, daſs die ausgeitrahlte Wärme theilweife durch die bei der 
Kryſtalliſation frei werdende erfegt wird. Die Yavaltröme vom Jahre 1858 
waren 1864 noch jo warın, daſs die Weingärtner des Veſuvs in ihren 
Spalten das Eſſen garkfochen fonnten. Leber der fliegenden Lava 
ſchiebt fich die erjtarrte heiße Kruſte, welche ſchwarz und einer Rob: 
ihlade des Eiſenhochofens ganz ähnlich iſt, wulftig und dedenartig 
übereinander, ähnlich der Eisbildung in Bachcascaden. Die dünnflüſſige 
Veſuvlava, welche 1794 Torre del Greco zeritörte, brauchte ſechs 
Stunden, um 6 km zu madın, alio 17 m per Minute, oder 
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28 Centimeter per Secunde. Man ſchätzte die Geſchwindigkeit im Atrio 
bei 250 Winkel noch auf 2 m per Secunde, während fie weiter unten 
am Berge faum 3--4 Gentimeter betrug. Zuletzt kann es geicheben, 
dals Tage vergehen, bis die Yava um wenige Gentimeter vorrüdt. 

Außerordentlich verichieden ift das Yavaquantum, das aus: 
fließt. Die Maſſe der SKtrafatau:Eruption im Jahre 1883 betrug nad) 
Berbed 18 Cubik-Kilometer. Die Lavamaſſe, weldhe 1855 ih in den 
Foſſo della Veterana ergoſs, hatte ein Volumen von 30,000.000 ın®. 
Die Lavaftröme des Veſuv jind im der Regel gegen 1000 m breit 
und 3—4 km lang und 4-6 hoch. Dur den Lavaerguſs 
baut jih der Kegelberg allmählich höher auf. Man hat aus dem An: 
ſchnitte ſolcher Berge in tiefen Schluchten oder am Meere entnommen, 
daſs fie in der geſchichteten Structur ganz den jebimentären 
Bildungen ähnlich find. 

Kleinere Yavatropfen werden von den Wallerdämpfen oft in 
größere Höhen geichleudert und nehmen durch Rotation rundliche oder 
längliche Formen an, man nennt fie Bomben. Sind fie bein Auf: 
fallen no weich, jo werden ſie jcheibenfürmig abgeplattet. Edige 
Schlacken- oder Geſtein-Fragmente, die in die Luft geichleudert werden 
und als Steinregen niederaeben, heißen Yapilli. Dit werden jogar 
folofjale Blöcke binausgeichleudert. Hamilton maß am Veſuv ein 
joldes Stüd in der Größe von 22 m Umfang und 6—7 m Höhe 
im Gewichte von 1000 Metercentnern. Das jandige Material, 
welches oft aus Kryſtallen (Augit) bejtcht, nennt man Sand und 
wenn es jehr fein it, Aiche Wenn diefe Maſſen glühend aus: 
geworfen werden, geben fie das Schaufpiel eines feuerſpeienden 
Berges Sonſt geben fie die ſchwarzen Wolken, die Plinius mit 
einer Pinie vergleicht. 1779 jollen die ausgeworfenen Steine die 
Höhe von 3700 m erreicht haben. Hamilton gibt bei jpäteren Aus: 
brüchen die Höhe von 2—3000 m an. 1835 erhob ſich unter heftigem 
Getöſe eine dichte Fegelfürmige Wolfe, die fi mehr und mehr ver: 
breitete und eine tiefe Finiternis verurfachte. Der Negen von Aſche 
und Bimsjtein wurde durch die Xuftitrömung auf 200 geograpbiiche Meilen 
Entfernung getragen. Durchbrechende Dampfitrahlen ziehen Die 
Schladen zu Haaren und feiner Wolle, wie die Schladenwolle 
des Eijenhochofens, aus, die der Wind fortträgt und zufammenballt. 
Die Eingebornen nennen fie Pélé's Haar, weil der Krater der Sig 
der Göttin Pélé iſt. 
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Vermiſchen ſich die vulcaniſchen Auswürflinge mit Waſſer, To 
entſtehen vulcaniſche Schlammſtröme, welche bei der Erhärtung 
vulcaniihe Tuffe und Conglomerate abſetzen. 

Nach der Lavabetrachtung traten wir um circa 2 Uhr den 
Rückweg an; zuerit etwas aufwärts, dann fait horizontal au der 
unteren Drabtjeilbahnitation (810 »m) vorbei quer über die Yava: 
ftröme von 1858, 1872, 1867, 1767, 1794, bis wir wieder beim 
Yavaltrom von 1822 an dem Yunfte angelangt waren, an weldem 
wir den Nichenkegel hinaufgejtiegen waren. Auf diefem Wege lernten 
wir die große Verfchiedenheit der Lavaſtröme kennen. 

Von da jteuerten wir nah dem alten Wege über Bosco tre caje 
unſerer Ausgangsjtation in Pompeji a Cole zu, wo wir 1,6 Uhr ein: 
trafen. Nachdem wir Toilette gemacht, traten wir auf die Plattform 
unjeres Gartenpavillons, begrüßten nochmals den Bejuv und ſahen 
die Sonne blutig ins Meer tauchen, nahden fie den herrlichen Monte 
Angelo bei Eaftellamare nochmals gefüjst hatte. Die Tour nahm 
jammt Raſt und Aufenthalt die Zeit von 11 Stunden in Anſpruch. 
Auf reine Gehzeit find hin und zurüd 7 Stunden zu rechnen. Dan 
bat, da Albergo à Sole 18 m über dem Meere liegt, 1272 m ent: 
rechte Höhe zu erklimmen, d. i. um 16 m mehr, als von der Kirche 
in Bleiberg (896 m) bis zur Dobratjchipige (2152 m). 

Auch die Befteigung des Monte Somma ilt wegen ber 
Ausfiht und im geologiſch-botaniſchen Antereile zu empfehlen. Dan 
macht ſie von Maſſa, Somma oder Ottanjano. Am meilten empfiehlt 
ich der Aufitieg von Somma, wohin man von Neapel auf der Eiſen— 
bahn fahren fann. Von da führt der Fußweg durch Weinberge und 
einen breiten Hohlweg zur Wahlfahrtsfirhe Santa Maria Caſtello 
(435 m) mit prädtiger Rundihau; dann durch Kajtanien und Buchen: 
wald in 1'/, Stunden zum Groce (1120 m), einem viel bejuchten 
Punkt, und mit wenigen Schritten weiter auf den Gipfel Punta 
najone (1137 m), mit großartigem Blick auf den Veſuv ins Atrio 
und auf die Abbrazzen. — Den Abjtieg nimmt man über das Lava— 
teld von 1872 und über das Ofjervatorio. 

Vor den Jahren, in weldhen Herfulanum, Bompeji und Stabiä 
durch Ausbrüce begraben wurden, galt der Veſuv für ganz und gar 
erlofhen, To daſs ihn der ältere Plinius gar nicht zu den Bulcanen 
zählt. Er iſt uns in feiner damaligen Form nur aus dev Beichreibuna 
des Plutarh umd Strabo befannt. Der einfache Kegel hatte an 
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jeinem Gipfel ein großes, flaches, mit wilden Wein überranftes 
Beden, welches einen alten Krater bezeichnete, und in welchem zur 
Zeit des Sclavenkfrieges Spartacus mit 10.000 Dann lagern fonnte. 
Der äußere Berghang war mit fruchtbaren Feldern und Gulturen 
bededt und an jeinem Fuße blühten die zwei Städte Herfulanum und 
Bompeji. Da bereitete das heftige Erdbeben vom 5. Februar 63 n. Ch. 
unter Kaiſer Nero das Wiedererwadhen der vulcaniihen Thätigkeit 
vor und beichädigte dieje Städte bedeutend. 

Im Fahre 79 n. Eh. unter Titus folgte der große Ausbruch, 
den Plinius der Jüngere jo lebendig beichreibt. Durch den gewaltigen 
Ausbruch wurde wahrſcheinlich der größte Theil des damaligen Berges 
in die Luft geiprengt, und der neue Ajchenfegel baute jih aus den 
ausgeworfenen Lavafetzen, Schladen und Aſche weiter jüdlih auf. Der 
heutige Monte Somma iſt nur die jtehen gebliebene Ruine des alten 
‚seuerberges. Vier Tage und vier Nächte mwüthete der Sand: und 
Aichenregen, mit welchem jich Regengüſſe zur Bildung von Schlamm— 
jtrömen paarten. Dieje flüjigen Maſſen drangen in bie Keller und 
Zimmer der Gebäude ein und umſchloſſen die menſchlichen Körper, 
deren Skelette man unter dem ganzen Körperabdrude in den zu Tuff 
erharteten Schichten findet. Zuerſt regnete es 2 bis 21/, m hoch 
Yapilli, dann fiel 1 bis 2 m hoch Aſche mit Waller und begrub die 
Städte. Weit und breit wurde das Yand verwüjtet, mit Ajchenfall 
und Lavaſtrömen bedeckt. Durch jpätere Eruptionen wurde die Dede 
bis auf jechs Mieter erhöht. Bon den 20.000 Einwohnern, melde 
das Unglüd betraf, flüchteten die meiften, nur 2000 blieben aus Un: 
entjchlofjenheit oder Angit zurüd und wurden lebendig begraben. 
In der Zeit von 1861 bis 1878 hat man 116 Menſchen, 4 Hunde, 
8 Pferde u. j. w. ausgegraben, wovon einige im Pompeji-Muſeum 
zu ſehen find. Herkulanum wurde unter einer weit mächtigeren 
Schichte von Yava, Schlade und Aſche (bis zu 20 m) begraben. An 
der Stelle, wo ſonſt Stabiä jtand, am Berge Angelo (1524 m), liegt 
heute die Stadt Caitellamare mit jeinen Schwefel und Sauerquellen. 

Im Mittelalter blieben die verichütteten Städte ganz verjchollen. 
Erſt im Jahre 1748 machte ein Bauer auf feinem ‚Felde Funde von 
Statuen und Erzaeräthen, welde die Aufmerkjamfeit des Königs 
Karl III. auf fich zogen. Marl ließ, durch Entdedungen in Herku— 
lanum angeregt, in Pompeji nachgraben und legte dabei das große 
Ampbitheater, das Theater u, ſ. w. bloß. Später führten die Bour: 
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bonen die Nachgrabungen ſehr läſſig, bis Murat mit aller Energie 
das Forum, die Stadtmauer, die Gräberſtraße u. ſ. w. aufdeckte. 
Recht günſtig wirkten endlich die geänderten Dispoſitionen des 
Jahres 1860. 

Unter der Leitung des intelligenten Giuſeppe Fiorelli wurde 
itatt des vorigen Raubbaues eine planmäßig conjervierende Bloß: 
legung durchgeführt und alles Bewegliche ins Muſeum nazionale nad) 
Neapel geihaftt. 1825 in Neapel geboren, übernahm ©. Fiorelli 
im Alter von 20 Jahren die Ausgrabungen in Bompejt, wurde jpäter 
Generaldirector der Muſeen und der römiſchen Ausgrabungen, und 
ftarb am 8. Februar 1896 ald Senator in Nom. Dermalen arbeiten 
80 bis 100 Xeute und verführen den Abraun auf Eijenbahnen. 
Fiorelli hat berechnet, daſs die Arbeit mit einem Kojtenaufwande 
von 5 Millionen Lire im Jahre 1947 beendet jein werde. Zur 
Dedung dieſer Auslagen ift das Eintrittögeld gewidmet, das all 
jährlih 30: bis 40.000 Lire beträgt. 

Man hat im Sommer 1895 ein jehr jchönes Patricierhaus mit 
berrlihen und friihen Wandmalereien bloßgelegt. Die Hauswaſſer— 
leitung mit Amouretten und Wajjerjpeiern aus Bronze und Marmor 
mit Bleiröhren iſt ganz wohl erhalten. Dieje und moderne hübjche 
Blumenbeete zieren das ſchöne Periftil, jo daſs man ſich darin 
recht wohnlid fühlt. 

Die Bauflähe von Pompeji ijt ein Oval von Dit gegen Weit. 
Die Stabtmauern haben 2600 m» Umfang und adt Thore. Das Ge: 
jammtareal der Stadt ift 662.684 m?, und abgededt waren bis 1878 
erit 244.424 m?, aljo noch nicht die Hälfte. 

Nah dem Untergange von Herkfulanum und Bompeji dauerten 
die Eruptionen mehr oder weniger ununterbrochen fort. Faſt jedes 
Jahrhundert brachte einen Ausbruch, jo 3. B. 203 unter Septimius 
Severus; 472, wo die Aſche bis Eonjtantinopel getragen wurde; dann 
512, 685, 993, 1036, 1139, 1306. — Es gibt mit einem Wort von 
Chrifti Geburt bis zum Beginne des 14. Jahrhunderts neun größere 
Eruptionen am Veſuv. Bon diefem Zeitpunfte bis 1631 war eine 
tait 300jährige Pauſe. Der Berg hatte fich wieder begrünt und im 
Krater jtand ein Wald von alten Eichen, Steineihen und Eichen. 
Nur einzelne Fumarolen, und drei Pfützen mit theils warnen, theils 
jalzigem und bitterem Waller erinnerten an den früheren Vul— 
canismus. 
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Da erwachte am Abende des 15. December 1631 der vul: 
caniſche Paroxismus in jo geiteigertem Maße, dajs dem neu auf: 
geiprengten Krater auf einmal fieben Lavaſtröme entquollen. Davon 
ein Strom über Bosco, ein zweiter über Annunciata, ein dritter über 
Torre del Greco, ein vierter über Bortici und Reina. Es war 
das die Ishredlidhite Eruption, die der Beluv je Hatte. 
Am Abende des 15. December begann die Katajtrophe mit Erdbeben, 
zuerjt Ihwac, dann immer ſtärker und jtärker, und jo folgten ihrer 
20 bis 5 Uhr morgens des 16. December. Kurz vor Sonnenaufgang 
jpaltete jih der Berg etwas über dem Horizonte des Atrio del Ca: 
vallo an der Südfeite, dann folgte der Lavaerguſs, Aichenregen und 
richtete furchtbare Verheerungen an. Die Aſche wurde bis Gattaro 
und Thejlalien getragen. 40 Ortſchaften wurden zeritört und in 
Torre del Greco in drei Kirden 650 Menjchen auf einmal, im 
ganzen aber 3000 Menichen getödtet. Der angerichtete Schaden belief 
ih auf 85 Millionen Franes und die noch heute fichtbaren, von der 
Eiſenbahntrace angeichnittenen Yavaltröme rüdten an mehreren 
Stellen auf mehrere 100 Meter ins Meer vor. 

Nun bedurfte er wieder einer 30jährigen Ruhe, um abermals 
auszuwerfen, und jeither folgten viele Fleinere und größere Ausbrüche, 
und zwar jo, daſs Perioden der Thätigkeit und der Ruhe wechſelten. 
Von 14. Jahrhunderte bis zu unjerer Zeit zählt man 50 größere 
Veſuv-Eruptionen, von denen die intenfivjten in den Jahren 1631, 
1737, 1751, 1754, 1760, 1764, 1794, 1804, 1805, 1806, 1822, 
1834, 1850, 1855, 1857, 1858, 1861, 1864, 1865, 1866, 1868, 
1870, 1871, 1872, 1878 ſich ereigneten. 

In neuerer Zeit beginnt eine ſolche Ausbruchsperiode mit dem 
Jahre 1865. Der durch frühere Eruptionen leer gewordene Veſuv— 
frater füllte jich allmählich mit auffochender Xava, welche ſchon im 
November über den Krater floſs und ſich über die Seiten des Berges 
hinab ergois, ohne den Fuß zu erreichen. Im Jahre 1866 erfolgte 
eine Seiteneruption und wechjelte mit der am Gipfel ab. Im Jahre 
1868 riſs eine Spalte an der Nordieite des Njchenfegels auf, Die 
Yava drang durch das Atrio und überflojs den alten Lavaſtrom vom 
Jahre 1855 bis über le Novelle hinaus. Damals zeigte fih das 
ſchöne und jeltene Bild, daſs fih aus dem Krater ein 100 m bober 
Eruptionsfegel erhob, aus welchem dann ein Fleinerer emporftieg. In 
der Zeit vom November 1868 bis December 1870 zeigten jih fortan 


nur Dampf und Fumarolen-Exhalationen mit Chlorüren nnd Sulfaten 
von Kalium und Kupfer. 

Am April 1871 öffnete ſich der Aſchenkegel an der Nordoftfeite, 
über welcher fih eine gewaltige Menge von Lavawänden aufthürmte. 
Aus der Mitte der Mündung flogen mit heftigen Knall Lavafegen 
in die Luft und ein Glutſtrom von Lava ergoſs fih in das Atrio. 
Diefe Eruption dauerte den Sommer bindurd, nahın aber an nten: 
jität immer mehr ab. 

Die einzige Eruption am 31. October jpaltete den Berg an der 
Bejtjeite und entjendete einen kurz dauernden, aber jehr reichlichen 
Lavaerguſs. 

Am 26. April 1872 ereignete ih dann der große Aus— 
brud, welcher jo verderblid auf die Umgegend wirkte und die 
Reihe der Eruptionen bejchlojs, welche 1871 den Anfang nahmen, 
weil es Erfahrungsſache ift, dajs die zahlreichen kleineren Eruptionen 
im Hauptfrater die Vorboten eines mächtigen Ausbruches jind, bei 
welchem der jFeuerberg jeine größte Kraft entfaltet, um dann auf 
längere Zeit die Arbeit einzujtellen. 

Schon anfangs Jänner 1872 begann der Bejuv unter Gebrüll 
Xavafragmente auszuwerfen; im Februar dauerten die Ericheinungen 
im geringeren Grade fort, Im Monate März jpaltete fich bei Ein- 
tritt des Vollmondes die norböftliche Bergſeite; es jtiegen aus der 
Spalte Fumarolen auf und an ber unteren Seite brach geräuſchlos 
von Dampf begleiteter Lavaerguſs hervor, der ſich im Atrio jammelte 
und unter die Steilwände des Somma vordrang. Nach einer Woche 
hörte er auf, während die Fumarolenreihe fich erhielt. Zwijchen den 
35 m hohen Eruptionsfegeln und dem centralen Gipfelfrater bildete 
jich ein neuer Krater von Fleineren Dimenfionen. 


Am 23. April war der nächſte Vollmond und die Detonationen 
wurden jtärfer. Am 24. abends floſs hellleuchtende Yava den Berg 
berab, die aber Ichnell erftarrte. Am Morgen kamen viele Neugierige 
herbei, um die glühende Yava zu jehen. Um dahin zu fommen, wo 
die Lava allein noch flojs, mufsten fie am unteren Theile des Berges 
viele ſcharfkantige Schladen überfteigen und Palmieri gieng Telbit 
dahin. Kaum waren alle im Atrio angelangt, riſs der Velupfegel 
am 26. um 3!/, Uhr morgens an der Nordoftieite neuerdings auf 
und die Spalte verlängerte ſich bis in das Atrio. Darauf entftrömte 
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eine gewaltige Lavamaſſe. Zugleich jchleuderten die zwei Srater 
viele glühende Maffen unter heftigem Donner aus. Eine Dampf: 
wolfe umhüllte die Unglüdlichen, PBrojectile fielen glühend auf fie 
nieder und die Lava brach dicht neben ihnen aus dem Berge hervor; 
zwei wurden getödtet und eilf jchwer verwundet. Antonio Gianonne, 
Aſſiſtent an der Univerfitätsflinif, verfchied nahe am Dffervatorio. 

Die Bergipalte war breit und tief und reichte 300 m ins Atrio 
hinein. Ein langgeftredter 50 m hoher Lavarüden legte fich über 
den breiteften Theil der Spalte. Der Berg jpaltete fih aud an der 
Süpdfeite, aber die Spalte reichte nicht ganz bis an den Fuß. Aus 
ihr floſs Yava gegen Camaldoli hin. Es riffen auch untergeordnete 
Spalten, welde nad verjhiedenen Richtungen hin Lava entiendeten. 
Der großartigite Yavaftrom war aber der im Atrio. Die Flut 
jtaute fih anfangs an den alten Yaven, und nachdem fie jelbe über: 
jtrömt hatte, theilte fie ih. Der eine Hleinere Strom warf fih in 
eine Schlucht und zog fi gegen Refina hin, wo er am Eulturlande 
jtille ftand. Der Hauptftrom füllte den Foſſo de la Veterana auf 
800 m Breite an, durdeilte in drei Stunden 1300 m Länge, d. i. 
per Secunde 12 cm, und flojs in den Foſſo di Faraone. Hier theilte 
ih der Strom abermals, links verwüjtete er die Ländereien von le 
Novelle, zerjtörte die Steinbrüde, die Kirche St. Michele und mehrere 
Häuſer; rechts zeritörte er die Ortichaften Mafia zu ein Drittel und San 
Sebajtiano zu ein Viertel, warf ſich in einen Bodeneinjchnitt und fam zum 
Stehen, als er die Mauern des Yandhaujes erreicht hatte, das einft 
dem Yuca Giordano gehörte. Diefe Yava bejaß ungeachtet der vielen 
Hinderniffe eine große Gejchmwindigkeit, denn fie legte von 10 Uhr 
morgens bis 11 Uhr abends 15 Kilometer zurüd, d. i. per Secunde 
32 cm und bededte 6 bis 7 Quadratlilometer Land. Wäre fie nad 
Mitternacht gleich schnell gegangen, jo hätte fie in den nädhiten 
24 Stunden wahricheinlich über Borticelli Neapel erreicht, und 
wäre über die große Straße hinweg ins Meer gejtürzt. Die Lava, 
welche heute die Orte Majja und San Sebajtiano trennt, hat 1000 m 
Breite und 6 m Mädhtigkeit. Die Bewohner von Maſſa flohen und 
die von ©. Sebajtiano wären bald von der Lava eingeſchloſſen worden, 
weil die Straße nah S. Georgio und Cremana gejperrt wurde. 
Auch das Oſſervatorio war in der Nacht des 26. zwiichen zwei Feuer: 
ſtrömen von Yava, jo daſs gegen die Beterana hin die Feniterrahmen 
in Brand geriethen. 
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Der Veſuv prejste in der Nacht des 26. April allenthalben an 
jeinen Abhängen Lava aus. An vielen Stellen trat Lava hervor und 309 
ih wieder zurüd. Bei Tag war der Berg mit Fumarolen bededt. Die 
zwei Gipfelfrater öffneten fich gleichzeitig mit der großen Seitenjpalte, 
und warfen mit furchtbarem Getöje unermejslihe graue Rauchmaſſen, 
Bomben, glühende Laven bis zur Höhe von 1300 m aus. Die helle 
Aſche flog jo hoch, dajs ſie der Luftitrom bis Coſenza, d. i. 30 Meilen 
weit, trug. Darauf folgten Auswürfe von Sand, Yapilli und Schladen. 
Die Rauchwolke formierte eine Pinie, in der glühende Geſchoſſe auf: 
flogen und niederfallend zahlreich den Berg bededten. Die Katajtrophe 
vom 26. morgens, welche Refina, Bosco tre caje und Torre del Ans 
nunciata bedrohten, le Novelle, Maſſa und ©. Sebaitiano theilweije 
jeritörten, das furdtbare Donnern des Berges riefen bei den Be: 
wohnern der Gegend jolhen Schreden hervor, daſs viele nach Neapel 
flüchteten und mande ſogar nah Rom geben wollten. Mit 
jolher Gejchwindigkeit drang die Yava gegen die Häufer vor, daſs 
viele Einwohner der großen Hitze wegen das Hausgeräthe opfern 
mujsten und fich des Nothmwendigiten beraubt jahen. Am 27. morgens 
itand die Lava ftill und der dreitheilige Strom machte vor Nefina, 
Camaldoli und in Foſſo della Beterana halt. Dafür vermehrten ſich 
jegt die Yapilli und der Aichenregen, die Detonationen und Mailen: 
auswürfe. Die dunfle Pinie wurde von Bligen durchzudt, welchen 
Donner folgten. Am 28. wurde durch diejes Naturjpiel und den 
Aſchenregen die Luft völlig verfinitert, der Berg brüllte unaufhörlich, 
jo dajs jelbit Neapel in Schreden verjegt wurde. 


Der 29. April zeigte eine verminderte Hraftäußerung. Die Aus: 
würflinge ftiegen weniger hoch; vom Djtwinde getragene Scladen 
jertrümmerten zwar die enter des Dffervatorio, aber gegen Mitter: 
nacht zeigten fih ſchon viele Unterbredungen, und über Campanien 
entluden jich ſtarke Gewitter mit wenig Negen, die au am folgenden 
Tage noch anhielten. Glüdliherweife waren die Regengüſſe nur mäßig, 
ſonſt hätten fih die Aſchenmaſſen zu Schlammitrömen vereinigt und 
damit eine große Ueberſchwemmung veranlajst. 


Am 30. ertönte das Gebrüll des Feuerberges jeltener, die Rauch— 
wolfen madten Pauſen und am 1. Mai entichleierte fih der Berg 
von dem umgebenden Qualm. Er hatte aber aud eine veränderte 
Geitalt. Die Eruption war zu Ende. 
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Palmieri gibt folgende Beſchreibung des Vulcans nach Beendi— 
gung des Ausbruches: Die Oberfläche war ſo von Aſche und Lapillen 
bedeckt, daſs das Anſteigen zum Krater beſchwerlich war. Der Gipjel 
hatte einen weiten Krater und war durch eine Mauer in zwei Theile 
geichieden, mit ſenkrechten Wänden, welche eine Wechjellagerung von 
dichter Lava und Schladenftraten erkennen ließen. Ihre Tiefe betrug 
gegen 250 m. Ganz unten zeigte fih an der Oſtwand eine Deffnung, 
über melde ein 12 m hohes Gewölbe geivannt war. Am oberen 
straterrande befanden fih Sublimate und Fumarolen. Die Gefteins- 
temperatur zeigte 150° C. Chlorwaſſerſtoff, ſchweflige Säure und 
Schwefelwaſſerſtoff ftrömten aus und beläftigten das Athmen. Der 
Hauch zeigte pofitive, die Aſche negative Eleftricität. An Mineral: 
producten wurden gefunden: Chlormagnefium, Kochſalz, Chlorcalcium, 
welches ſich durch Zerfliegen in Gips verwandelt, Chlorammonium 
(Salmiaf), da, wo ſich die Yava über Pflanzen wälzt; Kupferoryd, 
Eijendlorid, Eiſenglanz. Die Yaven waren polarmagnetiih. Die Blod- 
lava war rei an Augit und die Yava mit ganzer Oberfläche reich 
an Leueit. 

Auf einer Stelle war der Krater auf 40 m Länge zerrifien, 
nämlich dort, wo die große Spalte aufriis. Die Höhe des Kegels 
hatte fich verringert und mehrere Tage war er weiß wie Schnee, 
Eryjtalliniich glänzend, weil allerſeits Kochſalz ausblühte. Die Ajche 
und Lapillenſchicht lagerte 02 m hoch auf dem Dache des Oſſerva— 
torio und am Berge lagen viele Käfer. Was die Armen veranlajste, 
ich bieher zu jcharen, um in den Fumarolen zu jterben, ift biemun 
nicht aufgeklärt, wiederholt fih aber bei allen größeren Ausbrüchen. 

Die durhichnittlihde Mächtigfeit zu 4m angenommen, betrug 
die Lavamaſſe auf 5 Am? Fläche, welche fich damals ergojs, rund 
20 Millionen Eubifmeter, wovon drei Fünftel über die alten Lava— 
jtraten floffen, zwei Fünftel dagegen Schaden an Pflanzungen, Ge: 
bäuden und Geräthen von circa drei Millionen Francs anrichteten, 
da fie einen neuen Weg einschlugen. 

Als VBorboten des Ausbruches traten ſchon im October 1870 
gewaltige Erdbeben in Galabrien ein, welche beionders in Coſenza 
großen Schaden anridhteten. In Griechenland giengen viele Erdjtöße 
voran, welchen 1871 viele nadfolaten. Während des . Ausbruches 
ſchwankte der Erdboden und mit ihm das Dilervatorio continuierlic. 
Auch im größerer Weite, 3. B. in Mordovi, zitterte der Erdboden. 
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Unterbrocden, jedoch intenfiv, dauerte das Beben aud nad dem Aus: 
bruche eine Zeitlang fort. 

Die Bodenihwanfungen waren wellenförinig von NW nad SO. 

Auh Mofetten, d. i. Kohlenjäure:-Erhalationen, 
traten nah dem Ausbrude ein. Die höchjtgelegenen waren bei 
Tironi, dann in der Richtung gegen Reſina, jowie zwiſchen der Favo— 
rita und dem föniglihen Park bei Bortici. Die Brunnen zeigten vor 
dem Ausbruche feine Verminderung des Wallerjtandes, wurden aber 
nah dem Ausbruche jo mit Kohlenfäure geihmwängert, dafs fie ſämmt— 
lid zu Säuerlingen wurden. 

Bon da an bis zum December 1875 verhielt fih der Veſuv 
faft ganz unthätig. Die jeit 1872 im Krater angejammelten Lavamaſſen 
ergofjen ſich 1878 wieder ruhig ins Atrio del Cavallo. 

(Schluſs folgt.) 


Seltene Vogelzugserſcheinungen des lehten Balb- 
jahres 1895. 


6. Juli. Ein Zerchenfalfe, Falco subbuteo 1.., von Weidmanns: 
dorf. Eine Miniaturausgabe des größeren Wanderfalfen Falco pere- 
grinus L., ähnelt er im Betragen und in der Naubfähigfeit feinem 
größeren Verwandten und ijt ein echter, edler Falke. 

7. Juli. Eine Yadhmöve, Larus ridibundus L., Villach. Zur 
Zugzeit im Frühling und Herbit eine regelmäßige Erjcheinung auf 
unferen Feldern und Mooren, brütet jie in den Niederungen, in 
Sümpfen und jhlägt ſich zur Zugzeit zu Hunderten zuſammen und 
nährt fih von Filchen, kleinen Crustaceen, Arachniden :c. 

12. Juli. Ein Triel oder Didfuß, Oedienemus crepitans L., 
Emmersdorf. 

20. Juli. Ein Zwergfalfe, Hypotriorchus aesalon Tunstall., im 
streuzbergl, ziemlich jeltene Ericheinung. 

21. Juli. Ein Weſpenfalke, Pernis apivorus L.. Bleiberg. 

27. Juli. Detto, von Bleiburg. 

28. Juli. Ein rothhalfiger Steißfuß, Podiceps rubrieollis 
Gmil. P., suberistatus Bechst. aus der Satnig, iſt jedenfalls als 
eine der jeltenften Zugsericheinungen anzuſprechen. 

1. Auguft. Ein WBurpurreiher 9, Ardea purpurea L., 
Moosburg. 
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3. Auguft. Ein Kleiner Steißfuß, Podiceps minor L., Wörther: 
jee. Obwohl nad) meiner Forſchung ftändiger Breitevogel, ebenjo nad 
F. €. Keller, kommt er feiner Kleinheit und Unanſehnlichkeit wegen 
wenig zum Schufs. Unter dem landüblihen Ausdrud „Schrotbeutel“ 
dürfte er befannt jein. 

4. Auguſt. Ein Goldregenpfeifer, Charadrius auratus L., in 
der Nähe der Stadt. 

Diejer Vogel intereffierte mich ſchon lange, da er nad jchrift: 
licher gütiger Mittheilung des nunmehr veritorbenen P. Blafius Hanf, 
eines unferer anerfanntejten Ornithologen, ſich durd feine coloſſalen 
Züge und ihrem damit verbundenen Geräufche, veipective Rufen in 
und über beleuchteten Dbjecten auszeichnet. Gewiſs hat der Xejer 
dieſes in herbſtlichen Regennächten den Elagenden Ruf dieles be: 
ſchwingten Bewohners der Yüfte über der Stadt gehört und unter 
dem Namen „Schneegänje” fennen gelernt. 

6. Auguft. Ein mittlerer Säger, Mergus serrator L., Feld— 
firchen. 

8. Auguft. Eine Bläßente, „Blaßenten“, Fulica atra L. Eine 
jowohl den Fiihen, als aud Enten gefährliche Erjcheinung. Ihr 
Fleiſch ilt, abgejehen von dem etwas lethigem Geſchmack, genießbar. 

8. Auguft. Eine Schwalbe, Hirundo rustica L. var. alb. 
Faft jchneeweiß, mit geringen dunklen Schattierungen. Die Schwingen 
und das Steuer lichtbraun angehaudt. Auge röthlih, Fuß normal, 
von Maria Wörth. 

Albinismen kommen jowohl bei den Quadrupoden, als auch bei 
den Bögeln und jelbjt bei Reptilien und Amphibien vor. Um einige 
Beiipiele anzuführen, habe id) an Albinismen gehabt Passer do- 
mesticus L., Garrulus glandarius L., Turdus merula L., Corvus 
cornix L., C. corona 1... C. corax L., ©. monedula L., C. gra- 
culus L. Bei Quadrupoden verweije ih auf die Glires, bei denen 
ftändiger Albinismus vorfommt; bei Amphibien ift ein eclatanter 
Sal der merifaniihe Axolotl Amblystoma mexicana var. alb. 
Außer dieſer Farbenaberration kommen noch Abweichungen in allen 
‚sarben vor: Melanismus, Erithrismus, Cyanismus 2c. Intereſſenten 
würde ich freundlich gebeten haben, mir ſolche Fälle gütigft mit: 
theilen zu wollen, da ich ſolches jeinerzeit wiſſenſchaftlich zu ver: 
werten gedenke. 
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12. Auguſt. Ein Weſpenbuſſard pull., Pernis apivorus L., 
Keutſchacher Thal. 

13., 14. und 15. Auguſt eridhienen Tannenhäher, Nucifraga 
carrigocatactes L., in den Niederungen um Klagenfurt. 

15. Auguft. Eine Sperlingseule, Glaueidium passerinum Boie 
(Athene passerina Gr.), Militärſchwimmſchule. 

17. Auguft. Ein Zwergreiher, Ardea minuta L.; über deſſen 
Vorkommen habe ich früher in der „Carinthia“ gejchrieben. 

19. Auguft. Ein Zwergtüpfelfumpfhühnchen, Galluula pymaea 
Naum., Weidmannsdorfer Moor. 

20. Auguft. Ein Baumläufer, Certhia familiaris L., ein zwar 
nicht jeltener, aber deito unbekannter Vogel, jeine Figur ift auffallend 
des langen gefrümmten Schnabel wegen und jeines ausgejchnittenen 
iteifen Steuer. 

Am 21. Auguft erhielt ih einen der Vorläufer des jüdlichen 
Bogelzuges, den Scops Aldrovandi Willoughby. Er pflegt ein 
Duartiermader unferer Zug:Avifauna zu jein und jtreift bis Central: 


Afrika. 
25. Auguft. Einen Dreizehenipeht, Picus tridactylus L., 
DOberdrauburg. 


27. Auguft. Ein Röthelfalfe, Cerchneis cenchris Naum., Weid- 
mannsdorfer Moos. 

28. Auguft. Ein grauer Reiher pull, Ardea cinerea I.., 
Guttaring. 

29. Auguft. Eine Sumpfohreule, Otus brachyotus L., acei- 
pitrinus Pall. palustris Bechst., Satnip. 

2. September. NAlpenbraunelle, Accentor alpinus L., 
Schwarzenbad. 

3. September. Ein Kibig, Vanellus cristatus L., bei Unter— 
Ferlach. 

Um die Mitte dieſes Monats zeigten ſich für Ornithologen 
ziemlich ſeltene Erſcheinungen. Ganz beſonders hervorzuheben wäre 
die Uraleule, die in zwei Exemplaren erlegt wurde, Ulula uralensis, 
Pall. = liturata, Retz., auch Habichtseule, ein Eremplar von Brüdl, 
eines von Völkermarkt. 

In mehreren Eremplaren erhielt ih um dieſe yeit wieder 
Tannenheher und Lachmöven. 
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5. September, Kin grünfüßiges Rohrhuhn, Gallinula chlo- 
ropus L., Satniß. 

6. September. Ein Graujpedbt, Picus einereus L, (Gecinus 
canus Gmel., jeltener als der Grünſpecht, Picus viridis L. 

9, September zeigten ſich Die eriten Scopflerhen in ver 
Stadt. 

20. September. Ein Föhrenfreuzichnabel, Loxia pitliyopsitacus 
Bechst., ift jonderbarerweie bei uns zu Lande jehr selten, Die 
Yebensbedingungen wären für ihn in Kärnten wie gejchaffen und 
dennod) zeigt er ſich jo rar. | 

22. September. Ein Uferwajlerläufer, Actitis hypoleucus L.., 
Tannenmoos. 

25. September. Eine Naubmöve, Lestris pomarina L., vom 
Wörtherjee. X. v. Hueber „Die Vögel Kärntens“ 1859 erwähnt ihrer 
als heimiſches Vorkommen nicht. 

27. September. Ein Steinfauz, „Todtenvogel“, Athene noctua 
Retz., jeinen ominöjfen Namen bat er von feinem Rufe: „kuwitt, 
kuwitt“ „fomm mit“. Der Athenekauz brütet in Felſenlöchern, alten 
Nuinen und jagt in jtrengen Wintern in den Unterdächern der Stadt: 
gebäude auf Sperlinge und Mäufe. 

29. September. Ein Wanderfalfe, Falco peregrinus L., * 
Ebenthal, mit röthlich angehaudter Bruft. 

5. October. Ein großer Würger, Lanius excubitor L. var. 
major Pall., erjcheint bei uns zumeiit im Winter. 

7. October. Eine Waſſeramſel, Cinelus aquaticus L., Keut: 
Ihader Thal. 

Der Zug der Silvien nah Süden iſt ſchon beinahe beendet, 
einzelne aus Norden eingetroffene Individuen haften weiter, jo die 
Matacillen, Cyaneculiden ꝛc. Dagegen beginnt rühriges Neijeleben 
unter den Stelzvögeln, Enten ıc. Unſere Seen und Teiche fangen 
um dieje Zeit von ihnen belebt zu werden an. 

10. October. Ein Alpenmauerläufer, Tychodroma muraria L., 
Kreuzbergl. 

20. October. Ein Lerchenfalke, Falco subbuteo L., Weid— 
mannsdorf. 

23. October. Cine Sperlingseule, Glaucidium passerinum Boie 
(Athene passerina Gr.) Grafenftein. 
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"24. October. Eine weißäugige Ente, Weißaugente, Aithya 

uyroca Guldst. — leucophthalmus Bechst., ſehr ſelten, Wörtherſee. 

27. October. Eine Fuligula eristata L., Reiherente, Wörtherſee. 

November. Am Sce wurde beobadhtet und geſchoſſen die Pfeif— 

ente, Anas Penelope 1.. (Marecca Penelope Bp.), Schellente, Anas 
clangula L., verſchiedene Taucher und Nohrhühner. 

Am 5. November bradte man mir eine Wiejenjchnepfe, Scolopax 
major L., eingegangen. 

17. November. Eine Moosſchnepfe, Gallinagv scolopacina Bp. 
Becassine, von der Satnitz. 

Der December bradte nahezu gar nichts an ornithologiichen 
Seltenheiten. Die verhältnismäßig milde Witterung, der geringe 
Niederſchlag läſst die Vögel an ihren Standorten genügend Nahrung 
finden und zwingt ſie nicht, mildere Klimate aufzuſuchen, allerdings 
gibt es Zigeunervögel, die herumſtrolchen und den ganzen Gontinent 
unficher machen, jo joll ein Riefenadler im Steutichacher Thal beob: 
achtet worden jein. Dies könnte jedenfalls nur der Seeadler, Halyaetos 
albicilla L. gewejen jein, doc fehlen fichere Daten. 

A. Zifferer, 
Thierpräparator. 


Rleine Nachrichten. 


+ Dr. Ludwig Rütimeyer. Am 26. November 1845 ftarb zu Baſel ver 
ordentliche Profeſſor für Zoologie und vergleichende Anatomie, Dr. Y. Rütimeyer, 
im 71, Lebensjahre, deflen Verdienſte um die Baläontologie, fpeciell um die Er: 
weiterung unferer Kenntniſſe bezüglich der Dufthiere eine allgemeine Anerkennung 
gefunden haben. 

Geboren am 26. Juni 1825 zu Biglen im Emmenthal (Canton Bern! 
ftudierte er am Gymnafium zu Bern und madte bereits dort die Belanntichaft 
von Bernhard Studer, dem berühmten Schweizer Geologen und unternahm 
mit dieſem verfchiedene Excurfionen in bie Alpen. 

Im Jahre 1843 oblag er in Bern, dem Berufe jeines Vaters folgend, anfänglid) 
theologiichen Studien. Wahrſcheinlich beeinflujst dDurh Studer und B. Merian 
(den befannten Schweizer Baläontologen) trat er 1848 zur mebicinischen Facultät 
über und bejhäftigte fih von nun an zeitlebens mit vergleichenden anatomischen 
und paläontologiihen Studien. 1850 war er bereits in Paris der Schüler von 
Elie v. Beaumont, 1851 befuchte er Südfranfreih und Jtalien bis Ralermo, 1552 
fam er nach London, um die Vorlefung Owens und Murchiſons zu hören, 

Nach Bern zurüdgelehrt, veröffentlichte er 1854 fein erited größeres Werk: 
„Bom Meer bis zu den Alpen“, eine Sammlung von populären Borträgen. Er 
wurde Lehrer an der techniihen Schule, verheiratete sich 1855 und erhielt durch 
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P. Merians Einflufs die neugegründete Proieffur für Zoologie und vergleichende 
Anatomie an der Bajeler Hochſchule, die er bis zu jeinem Tode behielt. 

Er erforfchte die vorweltlihe Fauna der Schweiz und lieferte namentlich 
über die Herkunft einiger Säugethiergruppen umfafiende Arbeiten. So legte er 
namentlich in feinem „Berfuch einer natürliben Geichichte des Kindes in feinen 
Beziehungen zu den Wiederfäuern im allgemeinen” den Grund zu einer Kenntnis 
der Beziehungen, welche zwiichen den heutigen und den fofitlen Wiederfäuern und 
Hufthieren überhaupt beftanden haben, jo daſs man jet einen fo ziemlich feit be: 
gründeten Stammbaum diefer Ordnung entwerfen kann. 

Die Abhandlungen: Lebende und fofiile Schweine (1857), Die Fauna der 
Piahlbauten (1851), Tie Rinder der Tertiär-Epoche (1877/1878), Beiträge zu einer 
natürlichen Geſchichte der Hirfche (1881/1883), Beiträge zu der Gefchichte der Hirſch— 
familie (1882), Beiträge zur Kenntnis der foſſilen Verde (1863), Weitere Beiträge 
zur Beurtheilung der Pferde Quarternär-Epoche (1876), Ueber einige Beziehungen 
zwiſchen den Säugethierftämmen der alten und der neuen Welt (1889) befchäftigten 
ſich zumeift mit diefem Gegenitande. 

Ton fonitigen Abhandlungen wären vielleiht noch: Die Veränderungen der 
Thierwelt in der Schweiz jeit Anmejenbeit des Menſchen (1875), Ueber Pliocän— 
und Cisperiode zu beiden Seiten der Alpen (1876), Der Rigi (1877), Die Bres 
taane (1883), Ueberficht der eocänen Fauna von Egerfingen (1890) zu erwähnen. 


Rütimeyer war perlönlid außerordentlich liebenswürdig, er war aud 
ein guter Yehrer, der bei jeinen Schülern fi allgemeiner Beliebtheit erfreute. 
Seine bahnbrechenden Arbeiten über Hufthiere werben ihm, dem bedeutenden Mor: 
vhologen, ein immermwährendes Andenken der Fachgenoſſen fichern. —T, 


F Alerander Bobanz. Im November v. J. verlor das naturhiſtoriſche Muſeum 
aus der Reihe ſeiner correſpondierenden Mitglieder einen ſehr thätigen Mitarbeiter 
und Landsmann, Herrn Alexander Gobanz, welcher ſeit 28 Jahre n als Bergingenieur 
zur Ehre ſeines Heimatlandes in Griechenland thätig war. Geboren im Jahre 1826 
in Eiſenkappel, kam er nach zurückgelegter Volksſchule in die Normalhauptſchule zu 
Klagenfurt, welche damals in zwei Jahrgängen der vierten Clafſſe die Aufgabe 
einer Unterrealſchule erfüllte Nah Abjolvierung bderfelben erlangte er einen 
Dienit beim Braunfohlenbergbau in Liejcha, ermwies ſich dort bei den Arbeiten in 
der Grube und in der Kanzlei als ein jehr aufgewedter und talentierter Jüngling, 
daher er auf Koſten der Werksleitung ein Jahr an die Bergichule in Prybam und ein 
Jahr nad Schemnig gefchidt war. Nachdem er hierauf zwei Jahre in Liefha in Ver: 
wendung war, fam er alö Berqverwalter nach FFeiftrig, leitete dort den benachbarten 
Bleibergbau IUnterort, dann als Sequeiter den Jacominifchen Bergwerföbetrieb in 
Bleiberg. Im Jahre 1808 jchrieb er eine in fahmännifhen Kreifen ſehr beifällig 
aufgenommene Abhandlung über das Bleierzvorfommen Unterfärntens, melde im 
Jahrbud des maturbiftoriihen Landesmuſeums von Kärnten VIII veröffentlicht 
worden fit. 

In demfelben Jahre erfolgte feine Berufung nach Griechenland, um einen 
zwiichen der griechiſchen Regierung und dem italienifhen Bergbauunternehmer 
Serpieri bezüglich der von legterem zu entrichtenden Abgaben an den Staat aus: 
gebrodyenen Streit durd Abgabe eines Sahverftändigen-Hutachtens zu entſcheiden. 
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Nachdem Ddiefer Procefs zugunften der Negierung entichieden war, übernahm 
Gobanz 1870 die Leitung der in Laurion belegenen Baue des „Yauriotifchen 
Olympos“, der zur Zeit der „griechtihen Bergbau: und Hüttengejellfihaft” im 
Laurion gehört; es wird dort hauptſächlich Smithionit, filberhältiger Bleiglanz und 
Blende abgebaut. Im Jahre 1874 war Gobanz auf Milod mit der Leitung eines 
Schwefelbergbaues beichäftigt; 1875 fiedelte er nad Chios über, um einen Antimon: 
berabau aufjufchließen, den er zwei Jahre leitete; Ende der’ Siebziger Jahre 
leitete er einen Kupferbergbau an der theflaliihen Grenze und erichloiß mehrere 
Rohlengruben der Inſel Chalkis (in Kumi und Alivert); hierauf führte er im 
Auftrage der belgifhen Bergbaugefellihaft „Afturienne” zahlreihe ausgedehnte 
mineralogifch:bergmännifche Reifen aus, die fich auf das ganze griechifche Feitland, 
die griechiſche und türfifche Inſelwelt und einen arofen Theil der europäiichen 
und afiatifhen Türkei erftredten. 1890 erhielt er von der griechiichen Regierung 
den Antrag als pragmatifcher Beamter mit dem Range eines Minifterialfecretärs 
in ihre Dienfte zu treten. In diefer Eigenfhaft war er vornehmlich. auf Naros 
und Milos thätig. Trog feiner unermüdlihen anitrengenden Thätigteit, die von 
dem füblichen dolce far niente nichts wiffen wollte, hatte er jich, dank dem herrlichen 
Klima Griechenlands, ſtets der beiten Gefundheit zu erfreuen; nur war eine mit 
dem Alter zunehmende Schwerhörigkeit für ihn etwas ftörend. 


Im Herbfte des Jahres 1895 war er zu dreimonatlichen Urlaub nad Athen 
gefommen, den er im Kreife feiner Familie zu verbringen gedachte. Ein perfünlicher 
Freund von ihm, Herr Baumann, ein angejehener Deutſcher Athens, Befiger einer 
in Oropos bei Athen gelegenen Braunfohlengrube, erjuchte ihn Anfang November, 
doch bei feinem Baue „nachzuſehen, da etwas nicht in Ordnung ſei“. Anftatt jeinen 
Urlaub in Muße zu verbringen, machte er fich fofort auf den Weg nad Dropos, 
das etwa ſechs Stunden nördlich von Athen, unweit der Chalkis zugefehrten Küfte 
von Attika liegt; im beften Wohlſein verblieb er dort einige Tage und gab die 
zur Fortführung der Arbeiten erforderlichen Dispofitionen. Am 6. November über: 
fiel ihn ein leichtes Unwohlfein, das raſch überhand nahm und in der Nacht vom 
7. auf den 8. November 1895 feinen Tod herbeiführte, der fanft und ichmerzlos 
erfolgte. Tags darauf erfolgte die Beiſetzung des Berjtorbenen in Athen. Profeſſor 
Ehriftomanos widmete ihm erhebende Worte der Freundichaft und des Dantes 
der griehifhen Nation; die Prefle Athens lobte den Verftorbenen, „der, wiewohl 
ein Fremder, die griechifchen ntereffen wärmer und uneigennüßiger vertreten hatte, 
als die patriotifhen Marktichreier von Beruf’. Aus der Rede des Profeſſor Chrifto: 
manos ift folgender Rachruf hervorzuheben: „Unermüdlich und jederzeit bereit, die 
Interefien des Bergbaues zu vertreten, ftand bei dem Berftorbenen das willen: 
Schaftlide Moment immer im Vordergrund. Wohl wenige Fachleute haben mit jo 
raftlofem Eifer ihren jchwierigen Beruf ausgeübt. Auf feinen ausgedehnten Neifen 
durch das freie und das unter türkifcher Herrichaft ftehende Griechenland, Klein: 
aften und die Inſelwelt hatte er fi einen Schaf von Kenntnilien über Fund: 
ftätten und Borfommen griehiicher Mineralien erworben, wie niemand vor ibm 
und nad ihm. Wie viele hat er nicht mit feinen Rathichlägen unterftügt und von 
wie vielen find nicht feine bergmännifchen Erfahrungen und Kenntniffe ausgenügt 
worden? Wäre er einer der Unſrigen gewejen und hätte nicht eine uns fremde 
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Beſcheidenheit und Uneigennützigkeit den Grundzug feines Weſens gebildet, fürwahr, 
er wäre in Neihthum geitorben und glänzende Orden hätten feine Bruft gegiert. 
Denn wir fchlieklich noch der befonderen Begeiiterung und Liebe des Berftorbenen 
für Griehenland und alles Griechische gedenten, die ihn bis zum legten Athemzuge 
bejeelten, dann dürfen wir ihm, als einem der Unſrigen, den legten Bergmanns: 
gruß „Slüd auf!” zurufen.“ 

Ueber Gobanz Tätigkeit als griechifcher Staatsbeamter, Leiter der Schmirgel: 
bauten auf Naros und die Verfuchsarbeiten auf Milos gibt Aufſchluſs ein von ihm 
verfafster Artikel in der öfterreihiichen Zeitichrift für Berg. und Hüttenweſen. 
Ueber feine geologiihen und bergmänntiihen Aufnahmen hat Gobanz wiederholt 
ſehr belehrende Zufammenftellungen der Gefteine und Erze dem hiejigen Muſeum 
eingejhidt, das jie als ein höchit ſchätzenswertes Andenken an den Berftorbenen 
aufbewahren wird. 


Borfräge. 

Am 13. December 1805 trug Herr Paul DOberlerder „äber bie 
Adlersruhe, ihre Rundihau und deren Aufnahmen“ vor. An der Hand eines Heinen 
Reliefs der Slodnergruppe und Paſterze beſprach der Bortragende die verjchiedenen 
alten und neuen Wege, welde zur Adlersruhe (3465 m) führen, erörterte dann 
die Methoden, nach welden Rundſichten aufgenommen werden und beichrieb hierauf 
die großartige Rundfhau von der Adlersrube,*) wobei er das von ihm auf: 
genommene Panorama benügte. 

Am 3. und 10. Jänner 1896 trug Herr Dberbergratd Ferdinand 
Seeland „über den vulcaniichen Boden um Nom und Neapel“ vor. Der Bor: 
tragende fchilderte jeine im October 1805 nah Italien unternommene Studien: 
reije, berichtete über die geologiſchen und meteorologifhen Ergebnifle derjelben und 
beſprach jodann die vulcaniihen Erſcheinungen der Apenninen:balbinjel, ſowie 
die Geihichte der Vejunausbrüde. Alluftriert wurden die Vorträge durch eine im 
aroken Maßſtabe aufgenommene Karte des Veſuv nebit Umgebung, durd Hand: 
zeichnungen und zahlreiche Thotographien. 

Herr kaiſ. Rath Cosmas Schütz iprah am 17. Nänner „Über Ber- 
erbung und Züchtungstunft” und am 24. Jänner „über die Bethätigung der 
Züchtungskunſt in der Praxis“, Der Vortragende entwidelte in Haren Umrifien, 
entiprechend dem heutigen Stande ver theoretiihen Wiffenihaft und der praktischen 
Thierzudt, die Gejege der Vererbung und deren Verwertung in der Praris und 
berichtete über die Entitehung und Geichichte der wichtigiten Hansthierrajien. 
(Beide Vorträge wurden ſtenographiſch aufgenommen.) 

Am 14. Februar trug Herr Oberbergratb Ferdinand Seeland „über 
das Witterungsiahr 1895 in ſtlagenfurt und auf der Paſterze“ vor. Nah Charat: 
terifterung der Jahreszeiten und des meteorologiſch interelfanten Jahres überhaupt,'*) 
berichtete der Vortragende über die Witterung auf der Pafterze und über Die 
Heiultate jeiner Gletſchermeſſungen daſelbſt, welche einen neuerlihen ftarfen Rüd: 


*) Vergleiche „Klagenfurter Zeitung“ Nr. 249-1895: „Die Adlersruhe am 
Grokalodner und ihre Rundſchau“. 
**) Eiehe „Carinthia II” Wr. 6, 1895, Seite 196. 
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gang der Eismaſſen ergaben. Schließlich wurde über den Waſſerſtand der Drau 
während des verflofienen Jahres referiert. 

Baläontslogifhe Vorträge.“) Nahdem Herr Profeflor Dr. Karl Frauſcher 
in feinen früheren vier Borträgen die Entwidlung der Lebeweſen im Laufe der 
aeologiihen Epochen beſprochen hatte, begann er am 19. December 1895 mit ber 
eingehenderen Charakterifierung der fForinationsgruppen, und zwar zunächft der 
azoifchen Gruppe, welche die laurentiniiche Gneid: und die huroniiche Schiefer: 
formation umfajöt. Am 9. und 23. Jänner, ſowie am 6. Februar d. J. wurde 
fodann die paläozoiſche Formationdgruppe aefchildert, wobei die in den zu: 
gehörigen Formationen herrſchenden Organismen hervorgehoben und zahlreiche 
Berjteinerungen von wichtigeren Bertretern der Thier- und Pflanzenwelt jener 
weit hinter und liegenden Zeitläufte vorgezeigt wurden. Auf diefe Weile wurden 
die cambrifche, filurifche, devoniſche, carbonifche und permiſche Formation durch— 
genommen. 

Mit einem zufammenfaflenden Rückblicke ſchloſs der Bortragende die Reihe 
jeiner paläontologiihen Vorträge für dieſen Winter, indem er zugleich der Hoff— 
nung Ausdrud lieh, daſs es ihm vergönnt fein möge, dielelben im folgenden 
Winter fortfegen und zum Abfchlufie bringen zu können. H. 8. 


Titerafurberidht. 

Kleine Raturbeobadtungen von Dir. A. Goerth in Infterburg. 
(„Gaea“ 1895, p. 679 ff.) Im Jahre 1877 fchrieb A. Brehm in jeinem Thierleben: 
„Slaubmwürdige Häuſer haben berichtet, dajs die Maulwürfe ſich fogar Winter: 
vorräthe anlegen jollen : eine große Menge Würmer nämlich, welche theilweiſe ver- 
ftümmelt würden ꝛc. Diefe Behauptung bebarf der Beftätigung, wie es überhaupt 
über den Maulwurf noch viel zu beobadhten gibt.” Thatſächlich jtellte denn auch 
Dahl in Kiel (Bergl. Carus. Zool. Anzeiger 1891, p. 9) diesbezüglide Beobach— 
tungen an, welche ergaben, dajs der Maulwurf nah lange anhaltenden Fröften 
folche Vorräthe fi anlege, und fanden fih in einem ſolchen 1888 unterfuchten 
Baue 578 Regenwürmer, 67 Larven von Hepialus humuli, aber nur 4 Engerlinge 
und 3 Schnelltäfer-Larven. Ein im Jahre 1889 unterfuchter Bau ergab 550 Regen: 
würmer. Die Regenwürmer find feft eingemauert und zeigen VBerletung des oder 
der erften Segmente, wodurd fie am Entrinnen verhindert und Doch am Yeben 
erhalten werden. In milden Wintern findet man feine Vorräthe, 

1. Dem gegenüber gibt nun Go ertb nach mehrtägigen Beobachtungen, die er 
an einem lebenden Maulwurfe machte, an: Semmeln, Brot, Rüben, Kartoffeln rührt e 
der Maulwurf nicht an,auch Regenwürmer lieh er auf der Stubendiele unberührt liegen, 
ebenfo Käfer, dagegen nahm er Rachtichmetterlinge an, bifs ihnen die Flügel ab und 
fraß fie, am SHinterleibe beginnend, allmählih auf. Seine Lieblingstofit 
feinen aber todte, mvarmblütige Thierchen zu fein: Mäufe, Ratten, Sperlinge, 
Maulwürfe :c., dann aber Filche, Fröſche (namentlih dann, wenn diefe Thiere 
ihon halbvermwest find). Er muſs daher nachts feine Höhle verlaflen und auf der 
Erboberflähe auf Raub ausgehen; die Gänge, die er qräbt, dienen ihm dabei nur, 
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um leicht und gededt von einem zum anderen Orte zu fommen. Er mag babei 
gelegentlich einen Negenwurm oder Engerling verzehren, aber wohl nur, wenn 
ihn bei jeiner befannten Gefräffigfeit der Hunger quält, oder wenn er Junge zu 
füttern hat. Goerth bat bereits in feiner Jugendzeit beobachtet, dafs der Maul: 
wurf nur todte Ratten und Kaninchen in feine Gewalt zu betommen ſucht, dieſe 
Thiere unterwühlt und fie einfharrt, jo dafs fie etwa 15—20 em 
unter der Erboberflähe liegen. Zu diefen veriharrten Thieren mag er feine Jungen 
führen, aud andere Maulwürfe mögen ſich einftellen, jedenfalld findet fi von 
dieien Thieren ſchon nad einer Naht nidts mehr, ald einige Stüde der ſtärkſten 
Ainochen und Meberrefte von Haaren und Haut. 


Man hat diejes Geihäft (jo namentlih Dr. 5. D. Lenz) Todtengräbern 
(Necrophorus-Xrten) zugeichrieben (vergl. auh Tajhenberg in Brehm) und 
diefe Anfichten ftellen fih nun als Fabeln heraus, find phantaftiche Erfindungen 
und beruhen weder auf wirfliher Beobadtung, noch auf jorgjamer 
Prüfung der bloken Möglichkeit. Die Todtengräber haben feine Spur 
von Scharrfüßen, man hat fie auch niemals ſcharren gejehen; fie freſſen allerdings 
Löcher in die Leiber todter Thiere, legen auch ihre Eier hinein, allein Goerth 
legte ihnen todte Vögelchen und Mäufe auf den jchönften weichen Untergrund, 
die Todtengräber famen zum Fraße ꝛc. herbei — felbft vie großen Necrophorus 
germanieus — ohne jemals den leifeften Verſuch zu machen, diefe Cadaver zu 
veriharren. 

Goerth warf wiederholt todte Mäufe und Ratten unter Rajendeden ıc., 
immer fand er die Ueberreſte etwa ',—1 Fuß tief unter der Erde, und in Gefell: 
ichaft diefer Nefte wohl auch ab und zu einige Tobtengräber, welche an den Reften 
der Maulwurfmahlzeit zehrten und von dem Maulmwurfe, der ja feinen lebenden 
Käfer annimmt, verfhont worden waren. E& find daher die Maulwürfe echte 
Aasjäger, und nur zum geringiten Theile Inſectenfreſſer. Sie leiften ver 
Natur diefelben Dienste, wie die Aasgeier. 


Auch ſcheint es Go erth fidher zu fein, dafs der Maulwurf einen Winter: 
ihlaf halte. Er unterbriht ihn zwar (wie Bär und Dachs) oft, gräbt weite 
Gänge durd den Schnee; allein jhon feine Gefräßigkeit dürfte ihm zwingen, 
wenigitens einen Theil des Winters zu verfchlafen. Zwar liest man in 
faft allen Lehrbüchern, er ziehe fich mit den Würmern und Engerlingen ıc. in die 
Tiefe, aber es ſteht noch nicht feſt, dafs diefe Thiere fih im Winter in die 
Tiefe ziehen, die Puppen der Schmetterlinge ꝛc. überwintern ganz gut in den 
gejrorenen Erdichichten und erwahen nah dem Aufthauen derſelben zu neuem 
Leben. Dies gilt auch für Fröſche, Kröten und Schlangen. Aber durch den hart: 
gefrorenen Boden dürfte fi der Maulwurf wohl auch nur fehr langjam durd: 
arbeiten können und in joldhen Fällen ein bei feiner Frejsgier für ihn tödtlicher 
Nabrungsmangel eintreten, vor welchem ihn nur der Winterihlaf retten kann. 

Lebende Mäufe dürfte er höchitens zufällig erhaſchen und iſt es fehr fraglich, 
ob er überhaupt ein. lebendes Thier annimmt, da er felbit über lebende Nacht: 
ihmetterlinge jich nicht wagte... . Alle diefe Umſtände fprechen jehr dafür, dajs 
ver Maulwurf einen Winterichlaf halte. Es ftehen nun freilich diefe Bemerkungen 
in directem Widerjprude mit den eingangs erwähnten Beobahtungen Dahls, 


denen gegenüber aber doch die Bemerkung nicht überflüffig au fein jcheint, dafs der 
gefrähige Maulwurf auch mit 600 Regenwürmern nicht gar zu lange ausfommten 
wird, jedenfallö nit Monate lang. Uebrigens jcheinen dieſe nur Nefte früher an: 
gelegter Borräthe zu fein. Dahl gibt noch an, im Herbite Leine ſolchen Vorräthe 
trog wiederholter Grabungen gefunden zu haben. Es find daher zur Aufklärung 
diejer Widerſprüche nocd neuerliche Unterfuhungen nothwendig. 

2. Bunkto der Nahrung der Gelbſäume (Dyticus marginalis) bemerkt 
Goerth nad dieöbezüglihen Verſuchen, dafs jelbe Heine Tummelläfer, Fliegen, 
rohes Fleiſch, ja ſelbſt Tritonen und Stichlinge, welhe fie in der Herigegend 
padten, auffreflen; an den Stichlingen fraßen fie zuerit den Rogen. 

3. Im Frühjahr 1887 jchofs einer von Goerths Freunden einen Kudud, 
welcher im Schlunde einen Heinen, vor etwa 2-3 Tagen ausgebrüteten Vogel 
hatte. Wenn der Kudud im Mai von feiner Wanderjchaft zurüdkehrt, find die 
diden Raupen der Nahtichmetterlinge, feine Dauptnahrung im Sommer, entweder 
noch nicht vorhanden oder noch jehr Hein und in diefer Zeit lebt der Hudud 
wahrfheinlih als Nefträuber und nährt fid von den eben auägebrüteten 
jungen Bögeln..... 

4. Eine Kreuzotter wurde in eine 50 cm hohe Kifte gegeben, die mittels 
eines Dedels verjhliefbar war, Da Lenz erzählt, dafs die Kreuzotter in der 
Gefangenfhaft jede Nahrung verfhmäht, jo wollte Goerth dieſes erproben. Er 
brachte der Kreuzotter zwei Heine Fröfche. Als ernachfah, fand er die Kreuzotter jenfrecht 
aufgerichtet, mit dem Kopfe unmittelbar unter dem Dedel; fie hatte richtig erkannt, dafs 
dies der einzige Weg jei, aufdem fie entkommen könnte, Die Fröjche verfchmähte ſie, ebenſo 
eine Maus, melde ihr Goerth nad 2'/,monatlicher Gefangenihaft gab. Lenz 
erzählt, daſs fie dDieje immer beiße, wenn auch nicht freſſe, allein diefe Kreuzotter 
duldete die Maus, ohne fie zu beißen, obgleich die Maus wiederholt über fie hinlief. 
Ende Drtober erftarrte die Kreuzotter halb und eines Morgens hatte die Maus, 
trog reichliger Nahrung, den Kopf jammt den Giftdrüjen aufgefreiien 
und ben vorderen Theil der Kreuzotter in einer Yänge von 15 cm zerfleiſcht. 

5. Lerhen und Etaare tommen befanntlih ſchon Ende Februar wieder, 
und es fragt fih nun, wo dieſe Vögel ihre Nahrung fänden, die ja doch haupt. 
jählid aus Jnjecten befteht. Als Goerth fi am 6. Februar 1865 in Eidtfuhnen 
mit Schlittſchuhlaufen «(bei —8" R.) vergnügte, fand er die Eisflähe mit 
Millionen Heiner Käferlarven bededt und zwifchen ihnen bereits völlig entiwidelte 
Käfer (Cieindela, Carabus, Chrysomela, Coeccinella, Elater, Silpha und wohl 
auch Cantharis ?), welche die Kälte gar nicht zu jpüren fchienen ; namentlich von 
Aedern heruntergefhwenmte Strobhäufchen mwimmelten von diejen, und dieſe 
Larven lieferten den Singvögeln das nothwentige Futter. 

6. Gejellig lebende Fiſche ftehen einander bei; jo hatte zum Beiipiel ein 
Halbbregem*) an eine ſchwache Angel angebifien. Während Goerth gieng, ein Netz 
zu holen, tauchten vier andere Fiſche der gleihen Art neben demfelben Fiſch, den 
ein Freund Goerths an der Angel hielt, auf, ftiehen den Fiſch von rechts und 
von links und ſuchten ihn auf diefe Art zu befreien — freilich diefesmal umfonft. 

Brehm, welchen Berfafier diefer Zeilen alle dieje Beobadhtungen mittheilte, fand 
diefelben fehr bemerlens- und mittheilenswert und wir fünnen uns diefem Urtheile 


*) = Halbbradjen, Abramis Bjoernka. 
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nur anichließen und glauben daher, dieje bioloniichen Beobachtungen auch unferem 
Leferfreife nicht vorenthalten zu follen. Vielleicyt wirkten dieſelben anregend zur 
Anftellung fo mander neuer Unterfuhung, fo mandes ift ja trog aller Fort— 
fchritte, welche unſere Kenntnis der Yebenämweile der Tiere in jüngfter Seit 
gemacht hat, noch unbelannt, gar viele Irrthümer, von welden fi einige 
ſelbſt in die beiten Handbücher eingefchlichen, gilt es, richtig zu ftellen, und dies 
fann nur durch das gemeinfame, einträchtige Wirken und Forichen aller Freunde 
der Natur geichehen. —r. 

Ferdinand Seidl. Die Beziehungen zwifchen Erdbeben und atmofphärifchen 
Bewegungen. (Separatabdrudf aus den Mittheilungen des Mufealvereines für Krain. 
Laibach 1895.) 

Nah Darmin werden in manden Gegenden Südamerikas die Erdbeben 
geradezu ald NRegenboten betrachtet und die in den legten Jahrzehnten in talten 
und Napan mittel empfindlicher Inſtrumente durchgeführten Beobachtungen der 
ſehr häufigen ſchwachen Erzitterungen des Bodens (Eart:Tremors im Gegenſatze 
zu Gartauales: Erdbeben) haben dazu geführt, die größte Zahl derfelben durch 
Bewegungen in der Atmojphäre zu erflären. Noch klarer als die italieniſchen durch 
de Roſſi durdgeführten Unterfuchungen haben dies die japaniſchen ermwiefen, über 
deren Nefultate John Milme berichtet (1887). Es zeigt ſich, dafs, abgefehen von 
einer geringen Zahl folder feiner Erzitterungen, welche mwahrfcheinlih auf ſub— 
terrane Urfahen zurüdzuführen und nur als ſchwache Erdbeben zu betrachten find, 
diefe Erfchütterungen durch die Bewegung der Luft hervorgerufen werben, daſs 
alfo für fie nicht der tiefe Barometerftand an ft, fondern ver 
Gradient enticheidend jein muſs. Dort, wo die Luftdruckdifferenz zwiſchen 
benachbarten Orten am bedeutendften, wo demzufolge die Iſobaren, die Linten 
gleichen Luftorudes, jih am dichteiten aneinanderdrängen, dort tft die MWindftärte 
am größten. Die Luftbruddifferenz;, gemeiien in der Richtung ſenkrecht zu den 
Iſobaren und bezogen auf eine Einheit der Entfernung, nennt man den baro- 
metrtihen Gradienten. Diejer Gradient ift das Maß für die Störung des atıno- 
iphärifchen Gleichgewichtes, er bedingt die Stärke der Luftbewegung, wie das 
Gefälle die Stromgeihmwindigteit. John Milne Hat nun gezeigt, daſs im Gegenſatze 
zu andermweitigen Anfichten de Rojfi's auch die italieniihen Beobachtungen die 
Abhängigkeit der feinen Erzitterungen von den barometrifhen Gradienten, nicht 
aber von höheren oder tieferem Stande des Barometer ergaben. Die Eriftenz 
diefer „milrofeismiihen Bewegungen” lehrt, dafs der Einflufs des Mindes auf die 
Erdoberfläche nicht unterihägt werden darf, auch große, zu Kataftrophen führende 
Erdbeben mögen zwar nicht durch Stürme veranlajst, wohl aber, wie dies u. a. 
Sueß annimmt, in ihrem früheren Eintritt durch ſolche befördert werben. In 
neuerer Zeit hat Knott die fecundären Urfahen der Erdbeben zum Gegenftande 
der Prüfung gewählt. Einen Einfluſs der Anziehung von Sonne und Mond, wie 
ihn R. Falb behauptet, lieh ſich nicht erkennen, wohl aber ein folcher des Luft: 
drudes. Wosneſſensky, welcher fi) mit der gleichen Frage befchäftigte, fand, 
dafs die Vartationen der ſeismiſchen Erjheinungen In engem Zufammenhange mit 
barometriihen Schwankungen ftehen, indem mährend eines Erbbebens eine Ver: 
ftärfung der ſeismiſchen Tätigkeit bei Berminderung des atmofphärtfhen Druckes 
einzutreten pflegt. Auch Thomaijens kommt auf Grund jeiner mehrjährigen 
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Unterfuhungen und Studien der norwegiſchen Erdbeben zu dem Nefultate, dais 
die Vertheilung des Luftdrudes und die Erdbeben unzweifelhaft miteinander in 
Beziehung ftehen. Bon entjcheidender Bedeutung dabei ift nicht der locale Luftdruck 
zur Zeit des Auftretens einer Erjhütterung, jondern vielmehr die Größe des 
Gradienten am Orte felber oder in der Nähe des Erdbebenitriches. Das Auslöfen 
eines Spannungszuftandes der Erdfrufte fann auch durd die Luftdrudverhältnifie 
in größerer Entfernung von dem Erbbebenorte jelbit hervorgerufen werden. Aus 
dem Studium der Luftdrudverhältnifie der norwegiſchen Grobeben 1887-1803 
geht hervor, dafs die Erdbeben weder an hohen noch an niedrigen Barometerftand 
gebunden find, und daſs das Barometer in den meiiten Fällen conftant oder 
fteigend, jehr jelten dagegen fallend geweſen ift. In 53 Fällen von 86 bat die 
Verbindungslinie vom Marimum zum Minimum die Richtung Nordweſt zu Südoſt 
gehabt; dies fchien in einem beitimmten Berhältnifie zur Dauptrichtung der Erb: 
beben geitanden zu fein. Diefe Erdbeben jcheinen Dislorations:Erdbeben zu fein. 
Sobald der Unterſchied des Yuftorudes auf beiden Seiten einer Brudlinie einen 
bedeutenden Grad erreicht, fann das ein Auslöfen des Spannungsverhbältniifes 
verurjachen, und es tritt ein Erdbeben ein. — Es wird dies nicht mehr jo un: 
wahrscheinlich klingen, wenn man bedenkt, dajs ein Steigen des Barometers um 
Imm einer Drudzunahne von circa 136 Millionen Kilogramın pro Quadrat— 
Kilometer entipridt. Die unterjuchten Erdbeben waren auch weit mehr an das 
DMarimum als an das Minimum des Barometeritandes gefnüpft. 

Seidl erhielt auf Grund eines Scandinavien, Frankreich, die Schweiz, 
Niederöfterreih, Krain, Dalmatien, Jtalien, Griechenland und die Türkei um: 
fafienden Zahlenmateriales analoge Reſultate, deren weitere Discufjion zu der 
Annahme führt, dajs die Jahresperiode der Bebenhäufigkeit Durch das Zufammen: 
wirfen zweier Curven zuftande fomme: einer einfachen Welle, welche ihren Gipfel 
im Winter, ihre tieffte Stelle im Sommer hat, und einer Doppelmelle, welche je 
ein Marimum im Frühling und im Herbſt befitt mit zwiichenliegenden Minimis. 

Mit Hilfe der fogenannten harmonischen Analyie ift es nun in der That 
möglich, die Jahresperiode der Erdbebenhäufigteit in zwei Curven zu zerlegen, 
deren Beitimmungsftüde zu berechnen und die obige Annahme zu beftätigen, Welche 
Urſache „die einfahe Schwanktung der feismifhen Thätigkeit in den Alpen im 
Vergleiche zu dem unmittelbar benachbarten Italien jo ſehr verichärft”, bleibt noch 
fraglich. 

Die unmittelbare Urfache der Auslöfung des Spannungszuftandes zwiichen 
den längs und quer zertheilten Schollen liegt ohne Zweifel in uns verborgenen 
teftonifhen Berhältnifien, allein da die Bedeutung des barometrijchen Gefälles 
als eines untergeordneten, jecundären, die Auslöfung der Spannungen befördernden 
Factors für fichergeftellt gelten darf, jo mag es ebenfo von Einflujs jein, daſs 
eine herrichende, nicht jelten recht heftige Yuftitrömung, welche als Bora einen 
breiten Küftenftrihd auf der Nord: und Ditjeite der Adria bejtreicht, aerade fait 
ienfrecht zu den bedeutiamiten, weit hinziehenden Yängsbruchlinien ihre mechaniiche 
Wirkſamkeit richtet. Te R Canaval. 

Die Mineralien des Herzogthums Krain, von Wilhelm Voß. Mit einer 
Ueberfichtäfarte der Mineral-Fundorte. Sonderdrud aus den „Mittheilungen des 


Mujealvereines für Krain.“ Laibach, 1595. 
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Seit dem Erſcheinen der erſten mineralogiſchen Landestopographie Deſter— 
reichs, nämlich jener von Tirol im Jahre 1852 von Vorhauſer und Liebener, 
wurde auf diefem Gebiete ſchon überaus Erfpriefliches aeleiitet; insbefonders 
müflen wir an diefer Stelle deö ftets mit unermüdlichem Fleiß zufammengeftellten 
Werkes des leider zu früh heimgegangenen k. k. Hofrathed und Profeflord an der 
Univerjität in Praa, Victor Ritter v. Zepharovid, das Mineralogtiche 
Leriton für das Kaiſerthum Tefterreih, gedenfen. 

Belanntlich erichien der III. Band des Lexikon mit den Nachträgen 1874—91 
und den Generalregiftern im Jahre 1893, bearbeitet nach des Autors binterlaffenen 
Manufcripte von F. Bede, während der erite Band 1859 gebrudt worden mar. 

Topographien über einzelne Kronländer anderer Autoren erfhienen dann von 
Salzburg, Kärnten, Steiermarf, Mähren und im vorliegenden aud) 
für Arain. Lehnen ſich auch dieſe Einzelnwerfe mehr oder "weniger an das 
große Hauptwerk, das Lexikon für Defterreih an, fo fonnten die Autoren in ihren 
Arbeiten gewiſs für das bezügliche Kronland wichtige Mineralvorfommen aus: 
führlicher behandeln und wohl aud mande neue Art und Varietät jenen anfügen, 
welde im Lexikon enthalten find, ſo daſs Hofrath v. Zepharovich gelegentlich 
felbft die volle Berechtigung der einzelnen Landes-Mineralbejchreibungen anerkannte. 

Profeffor Vo zählt und befchreibt auf den 87 Seiten des erften Theiles 
des Schriftchend 56 Arten mit 50 Varietäten Minerale aus dem Krainerlande; 
fie ftammen von 240 Fundorten, von welhen Fittat, Idria, Reichenberg, 
Sagor:-Trifail die ergiebigiten find. Daran flieht der Autor, analog 
anderen ähnlichen Scriiten, ein Berzeihnis der Mineralfundorte (pag. RR—97); 
den Abichlufs des Ganzen bildet (pag. PR— 101) ein Sadregifter. Während in 
der Syſtematiſchen Ueberfiht die Minerale nah dem R.v. Hodftetterfhen 
Buche aufgeführt und beichrieben werden, find die Mineral: Fundorte im zweiten 
Theile alphabetiich angeordnet, ebenjo die Minerale im Sachregiſter. 

Letzteres fünnte mwenbleiben, wenn die Minerale wie im „Lerifon” in alpha: 
betifcher Ordnung vorgenommen und beichrieben wären, was uns für ein Nach: 
ſchlagebuch als vollfommen zweckmäßig ericheint. 

Das Werkchen ift mit anerfennenswerter Gewiſſenhaftigkeit zufanmengeftellt, 
wozu der Autor in aründlicher Meile in Benügung der Quellen bis auf das 
vorige Jahrhundert zurüdgreift und weiters auch die ipäteren und neueften ein- 
ichlänigen Arbeiten berüdiichtiat. 

Die im Mineralogiichen Yerifon aus Krain aufgeführten 28 Mineralipecies 
erfcheinen in der Arbeit des Autors auf das Iweifache vermehrt, die Anzahl der 
Fundorte wuchö von 78 auf 240 an, gewiſs ein höchſt erfreuliches Refultat der 
Bemühungen des Werfafiers, deflen „Mineralien des Herzogthums 
Krain“ wir allen Mineralfreunden und Sammlern biemit auf das Beſte em: 


pfehlen. Brunlechner, 
Erzherzog Johann und Dr. Lorenz Ghryfanth Edler v. Beſt. Mit Briefen 
des Erzberzogd. Von Franz Jhwof. — Mittheilungen des Hiftoriichen Vereines 


für Steiermart. XLIT. Heft. Graz, 1894, ©. TI—11T. 

Decennien find verftrihen, feit die beiden Männer, welche oben genannt 
werden, au ihren Bätern heimgegangen und doc blieben ihre Namen vor den 
Schickſale der Vergeiienheit bewahrt; fie gehören der Gefchichte der Wiſſenſchaft 
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an. Namentlich erfreuen fie ſich aber in unſeren Alpenländern eines fo guten 
Angedenfens, dafs wir es nicht unterlaflen können, der angeführten Skizze aus 
der Feder eines befannten fteiermärkiichen Geſchichtsforſchers in unferer Vereins: 
ihrift Erwähnung au thun. Referent mufs fich in der Hauptſache hier allerdings 
auf dasjenige befehränten, was in dem Artifel auf Kärnten Bezügliches ſich findet. 
Es jei aber darauf hingemwieien, dajö der 58. Jahrgang der „Carinthia“ (1868, 
Seite 73—80) die Wiedergabe einer Biographie über Dr. L. Chr. v. Veft enthält. 
Es ericheinen dort auch deſſen wiſſenſchaftliche Arbeiten aufgezählt. 

L. Ehr. v. Beft, geboren zu Klagenfurt am 18. December 1776, verbantt 
feine Luft am Studium der Botanik insbejondere dem berühmten Franz &. Frei: 
herrn v. Wulfen. Nachdem er von feiner unfreiwilligen Militärdienftleiftung ent: 
hoben worden war, begab er fich in feine Vaterſtadt, wo er eine angejtrengte, er: 
folgreihe Thätigfeit als Arzt entfaltete, biebei aber immerhin noch Muße fand, 
fein Lieblingsftudium zu pflegen. 

Auf Berwendung des Erzherzogs Johann erfolgte 1812 die Ernennung 
Veſt's zum Profefjor der Botanif und Chemie am Joanneum in Graz. Es wur 
dies die erfte Lehrlanzel, welche am Joanneum errichtet wurde, und Beft war der 
erfte Profeffor an dieſem Inſtitute. Dort wirkte er in hervorragender Weiſe 
durch Erhaltung und Bervolftändigung des botaniihen Gartens, durch Heritellung 
und Pflege der Herbarien, er förderte die Wiſſenſchaft durch zahlreiche botanijche 
Ereurfionen und durch Entdedung neuer Standorte der heimifhen Pflanzenwelt. 
Veft war ed au, welcher den Erzherzog Johann auf die Sammlungen des Franı 
Grafen Egger, Präfidenten der färntn. Landwirtihafts:Gejelihaft, aufmerkſam 
machte. Diefelben enthielten Schäge aus allen drei Reichen der Natur und ver: 
danften ihren Urjprung dem Eifer und ber Thatfraft, welche Wulfen und Sieg— 
mund v. Hohenwart an den Tag gelegt hatten. Vorzugsweiſe enthielten fie 
Dbjecte aus Kärnten. Veſt veranlajäte den Grafen Egger zur Schenkung. Er 
felbft und Mobs, der befannte Mineraloge, reisten 1815 nach Klagenfurt, über: 
nahmen die Sammlungen, welche im Lindenhain aufgeitellt geweſen und brachten 
fie wohlverpadt in 55 Kiften in das Joanneum nad Graz. 

Siebzehn Jahre wirkte Veit an diefer Anftalt. Er gewann der Wiſſenſchaft 
viele Freunde und bildete ausgezeichnete Schüler heran; ein ſolcher war aud der 
ipäter berühmt gewordene Naturforfcher Franz Unger. 1829 wurde Beft zum 
t. £, Gubernialrath, Landes-Protomedieus und Sanitätö:Referenten beim Gubernium 
in Graz ernannt. Er ftarb dort am 15. December 1840. 

„Unfer Land und das benachbarte Kärnten haben Uriache, diejes Mannes, 
der ald Arzt und Naturforfcher gleihmähig thätig aeweien, fi dankbar zu er: 
innern, umſomehr, als er zu jenen Perjönlichfeiten gehört, welde Erzherzog 
Johann naheftanden, perjönlichen und jchriftlichen Verfehres mit dem erlauchten 
fatjerlihen Prinzen fi erfreuten und mit ihm an der Ausführung feiner großen 
Pläne, womit er die Steiermark beglüdte, arbeiteten. Schon in Klagenfurt ent: 
widelte Beft als Arzt eine fegensreiche Thätigteit, indem er die Kuhpodenimpfung 
in Kärnten einführte, neue Heilmethoden gegen ſchwere Kranfheiten (Typhus, 
Durchfall, Scorbut) erfannte und anmendete, indem er mehrere neue Deilmittel 
entbedtte, welche au in die Pharmafopde aufgenommen wurden, indem er die 
Sauerbrunnen Kärntens unterſuchte und für die dortige Yandwirticafts-Gefellichaft 
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ein Herbarium der heimiſchen Futterkräuter mit Bezeichnung der Vulgärnamen 
und Standorte anlegte; als Profeſſor in Graz entwarf er ein natürliches Syſtem 
der Pflanzenwelt . . . .“ „Mit diefem Manne ftand Erzherzog Johann — ab: 
aefehen von regen perſönlichen Verlehr — von 1810 bis 1833 in lebhaftem Brief: 
wecjel; vierundzwanzig Briefe des faiferlihen Prinzen an Beft liegen vor, alle 
vollinhaltlih von feiner Hand, nur der Brief vom 27. Juli 1813 (Nr. 14) ift 
von feinem Adjutanten, dem Dauptmanne Joachim Freiherrn v. Schell, geichrieben, 
jedod zweifelöohne vom Erzherzog Ddictiert und von ihm unterfertigt. Diefe 
Briefe befinden ſich im Beige des Hof: und Gerichtsadvocaten in Graz, Herrn 
Dr. Mar Arder, Let's Enfel von mütterlicher Seite... .“ 

„Wir lernen aus ihnen eine getitige Thätinfeit des Erzherzogs kennen, die 
bisher nicht, oder wenigftens nicht in dem Maße befannt war, des Erzherzogs 
Forihen und Streben auf dem Gebiete der Botanik; wir entnehmen daraus, wie 
er jelbit Pflanzen ſammelte, wie er zu dieſem Behufe die Berge und Thäler 
unjerer Alpenländer durcftreifte, mie er auf feinen Beſitzungen Meine botanijche 
Gärten anlegte und in denielben Pflanzungen vornahm, um erotiiche und Alpen: 
pflanzen, die fonit nur weit von bier oder hoch auf den Bergen vorkommen, 
beimifch zu machen, wie er alle Ericheinungen auf dem Gebiete der Botanif auf: 
merkfam verfolgte, fih mit Männern diefer Wiſſenſchaft in Verbindung jegte, von 
ihnen zu lernen juchte, fie aber auch durch Zuſendung von Pflanzen u. dgl. unter: 
ftüßte und förderte und wie er durd den eigens von ihm hiezu beftellten Maler 
Ruß Abbildungen von Pflanzen anfertigen lieh." 

Der Erzherzog berichtet in dieſen Briefen über feine naturhiſtoriſchen Reifen 
in Unterfteiermart, über die Beiteigung des Urjulaberges und der Bacher; 1811 
bejucht er Kärntens Yavantthal und die Koralpe, Die Badecur in Gaftein be: 
nügt er, um den Antogel, das Elend, das Thal von Mallnig zu durchforſchen. 

Erzherzog Johanns Berfehr mit Beit in botanischen Angelegenheiten begann, 
mittelbar weniaitens, jchon im Jahre 1806; der Vermittler war der k. f. Leib: 
wundarzt franz Störd. Nm Boitjcriptum eines Briefes von ihm (Schönbrunn 
11. Mai 1806) heißt es: „Vergeſſen Sie nicht auf die Bledner Alven” (Plöden). 

Cinem Briefe Störcks aus Gras, 7. Nov. 1R08, liegt ein von des Erzherzogs 
eigener Hand aeichriebenes Verzeichnis bei, ungefähr 180 meift alpine Pflanzen: 
arten aufzählend, welche dieſer an Bet jendet. 

In den Briefen Nr. 2 und 3 (24, Juni und 5. Juli 1810) ipridt er von 
den beabfichtigten Bejuche von Schwarzenbach und dem Urfulaberge. Intereſſant 
ift eine Neuferung des Craberzoad im Briefe Nr. 5 (28. Sept. 1810), welchem 
eine artenreiche Aufsöhlung der Flora Oberſteiermarks und ein Defideratenver: 
zeichnis beiliegt. Es heißt dort: „Mit Vergnügen habe ich ihren Brief gelejen, 
der mir jo manchen Aufjchlufs über die Eulzbader und Seeländer Gebürge gibt, 
bisher waren fie wenta befannt; ich zweitle aber, ob fie wirklich verdienen bejucht 
zu werden, da ich doch vermuthen jollte, dafs die nadhbarlichen färnthneriihen Alpen 
alles enthalten müſſen (einige wenige Pflanzen ausgenommen), was dort gefunden 
werden könnte .. .“ 

Brief Nr. 6 (Thernbera, 10. April 1811) enthält folgende für uns be: 
merlenswerte Ztellen: „.. . . Da die Stände die Profeifuren errichten und zahlen, 
jo haben dieſe das Vorſchlagsrecht und dieſes aibt mir das Mittel, ein Wort für 


Sie zu Sprechen; in Mienn werde dann alle Anftände zu befeitigen trachten. Die 
Trofeffur betrifft die Botanik und Forfttunde, letzteres iſt eben kein jo jchwerer 
Zweig und ich bin überzeugt, dafs fie denjelben über fih nehmen fünnen . 
Meine Alpenflora fängt an an blühen, und, was mid am meiſten verwundert mit 
Geum reptans, welches jonft erit im Auguft auf den Alpen vorfümmt. Wie ich 
höre, joll Siegmund, Buchhändler in Clagenfurtb, Wulfens Schriften zurüderhalten 
haben und willens jeyn, fie herauszugeben, aber an Mitteln dazu foll es gebrechen, 
darüber wünſchte ih durch fie zu erfahren, was die Sade für eine Bewandnis 
bat. Mit Ende Mai wandre ich nad) Rohitſch, ... . vielleicht Tann ich dann von - 
da aus einen Ausflug nah Kährnthen machen und mit ihnen zufamımentommen ....‘ 

Brief Nr. 7 (23. Juni 1811) ſchließt, wie folgt: „. . Ihretwegen habe ich 
alles bey den Herrn Ständen eingeleitet und hoffe den Goncurs zu beſeitigen. 
Sollten fie Zeit haben, fo jchreiben fie mir, vielleicht könnte ich fie in Wolfsberg 
treffen, ich würde ihnen die Marichroute und meinen Entwurf fenden; meine Ab: 
ficht ift die Koralpe vielleiht die Saualpe zu beiteigen, dann das vernadläßigte 
warme Bad zu bejehen ꝛc. Für die Befchreibung der Neihenauer und Fladnitzer 
Alpen danfe ih ihnen... Kann ich fie im Lavantthale fehen, dann ein mehreres. 
Leben fie wohl.” 

Nr. 8 lautet: „Am 3. Julius gehe ih von hier ab, den 4. fomme ich in 
Yavamünd an und werde drei Tage in der Gegend von Wolfsberg mich aufhalten, 
dann aber über die Koralpe meinen Wen nad Graz fortfegen, diejed zu ihrer 
Nahriht. Können fie ablommen, jo wird es mich freuen, ſie in Wolfsberg zu 
iehen. Leben fie wohl. Johann, 

(Rohitſch) Am 30. Junius 1811.” 

Brief Nr. 9 (Graz 15. Juli 1811) beginut: „Die Pilanzen find von der 
Koralpe hier gut angelanget, und bis einmahl der Garten zugerichtet wird, gut 
verjorget worden. — Brief Nr. 11 (Wien 30. Mai 1812) beginnt: „Ihren Bor: 
ſchlag, wie der botaniſche Garten einzurichten tit, billige ich vollfommen ; die Ord— 
nung wäre nad dem Serualfnften, nah Willdenow und claffenweis und darinnen 
jene enthalten jeyn, die fie anführen; . ..“ 

Am Briefe Nr. 14 (Wien 27. Juli 1813) heißt es: „. . Rüdfichtlich des 
Gr. Egger wäre es auf irgend eine Art gut, Ihm begreiflich zu machen, dafs bei 
dermaligen Berhältniffen es vortheilhafter wäre, wenn er jeine Sammlung einem 
öffentlichen Anftitute überließe, indem folde dort im Falle einer feindlichen In: 
vafion mehr Sicherheit hätte, ald im Belik eines Privaten. Uebrigens kann er 
um Erlangung der Kämmerers Würde einfchreiten; Ich merde dann das Geſuch 
unterftügen.” — Aus dem Brief Nr. 15 (Wien 23. Hornung 1814) entnehmen wir: 
„ . . . Eggers Lieferung von 2000 Tafeln und jene Serberts (mahricheinlich Albin 
Freiherr v. H. — Berf.) haben mich erfreuet; hoffentlich wird eine von Sr. Majeität 
zu bewirfende Auszeihnung für Franz Egger ihn zur baldinen Schenkung feiner 
Sammlungen bewegen . . .“. 

Aus Brief Nr. 18 (Wien, 14. Dec. 1821): „. .. Eine neue montaniitiiche 
Reiſe Karftens ift erichienen, ich habe ſie aelejen, fie iſt äuſſerſt intereflant, meil 
fie Kährnthen und Steyer betrifft... Da mir die Gaftein im Fünftigen God): 
jommer unerläfltg wird, jo will ich indeis mich recht mit der Gegend befannt machen 
— da denn von dort fich die beſte Gelegenheit darbietet, die wenig befannten 
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Gegenden des Anfogelö, wo das Elend, die Malnitz einerjeits, anderer Seits Der 
Muhrwintel, die Groß:Arl und das Gajteiner Anlaufthal entipringen. —“ Brief 
Nr. 22 (Brandhof am Seeberg, 23. Aug. 1823) fchließt: „Morgen gehe ih auf 
ein paar Tage nach Bordernberg und dann zu den Prüfungen nah Wienn, weil 
ih bis 6.— 7. in Graz feun will. Dort werde ich fie alio wiederſehen und ihnen 
meine Bemerkungen über Kährnthen mittheilen. Leben jie recht wohl.” 

Aus dem legten Briefe, Nr. 24 (Brandhof, 21. Mai 1833) ift bervorzu: 
heben: „. . . Fir die mir überjendeten Sämereven danke ich, die Wulfenia babe 
ih bereits ſchon jo vermehcet, daſs ich viel Samen jährlich erhalte und Diejelbe 
als Einfafiung von Blumen-Beeten benüge, fo boffe ich mit mehreren Bilanzen 
fortzulommen, die Corthusa, die Arniken, die größeren Gentianen find im gleichen 
ralle; .es bedarf einiger Mühe, bis man auf die Art und Weife gelanget, fie 
bleibend zu machen; ist mo es gehet, gedenke ih bey der Wiener Blumen⸗Aus— 
ftellung für 1834 um den Breis zu concurriren, Yeben jte recht wohl, bis ich fie 
in Graz wiederſehe. Johann.‘ 

Derjenige, an welchen einit die Aufgabe herantreten wird, über die Ge: 
jhichte der Botanif in Kärnten”) zu berichten, wird hiezu in der beſprochenen 
Arbeit einen ſchätzbaren Beitrag finden. 9 Sabidujffi. 

Der Stanfee im Martelltgale. (Mittheilungen der Ef. geogra: 
phbiihen Geſellſchaft in Wien. ol. 38.p.345.) Die „Meraner Zeitung“ 
meldet, daſs am 1. Juni 1895, morgens 7 Uhr der Staufee, awiichen dem Langen: 
und Zufallferner, ausgebrochen ſei. Der Durchbruch erfolgte fo, daſs die Mailer: 
malen langlam und nicht plößlich fich entleerten. Vas fünftlihe Staubeden, welches 
mit Reichs: und Yandesmitteln eine halbe Stunde thalwärtd vor einigen Jahren 
erbaut worden ift, um plößlich austretende Waflermaflen aufzunehmen und durch 
einen Stollen nach und nach ſchadlos abauleiten, füllte fich nicht, da das Stollen: 
profil aum Wbfluffe der Waffermenge genügte Es ift hiebei feinerlei Schaden im 
Thale zu verzeichnen. 

(Mittbeilungen des D. u. De. X.-:8. 1805. 11.) 


Rleine Mittheilungen. 


Vermehrung der Sammlungen des naturhiſtoriſchen Landesmuſeums. (Fort: 

ſetzung des Verzeichnifles in Nr. 6 der „Earinthia Il”, 1895.) Es übergaben: 
Kür das zoologiſche Gabinet: 

a) durch Schenkung: 

Herr %. Unterfreuter, Ef. f. Poſtmeiſter in Malborgetb, neun Yarven 
und 13 Larpenfutterale von Phrysaneiden (Köcherfliegen) von Schwabhaufen und 
eine Alge Hildebrandia rosea Kit; 

b) durh Anfauf: 


vom Präparator J. Painſi fünf Stüd Buſſarde, zwei Elitern, eine Raub: 


möve und met Iltis. 


*) Siehe „Carinthia“ 1878, Seite 297: „Nod zu löjende Aufgaben der Bo: 


tanif in Kärnten.” Bon Guftav Adolf Zwanziger. 
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Kürpdie Mineralien: und geologiſche Sammlung: 

a) Durh Schenkung: 

Herr Dberbergratb 3. Seeland: Drei Yava aus dem frater des Beiuv, 
eine Lava mit Philippfit, eine Lava mit Yeucit, eine vuleaniſche Aiche, eine Schlade, 
einen Yapilli, einen Befuvian und Olivin, jämmtlice vom Veſuv, eine Yava (als 
Pflafterfiein in Rom und Neapel), einen Gips, einen Baronatrocalcit, einen 
Schwefel und Auripigment und einen Schwefel von Solfatara Puzzuoli, ferner 
einen Bimsftein vom Avernerjee bei Cumae und einen vulcaniſcher Tuff von Cumae. 
Dann für Schulfammlungen eine größere Sammlung verfchiedener Mineralien. 
Die Bleiberger Bergmerts:lnion eine größere Sammlung von Mine: 
ralien des Bleiberger Erzvorfommens für Schulzwecke. 

b) Durh Anfauf: 

Von Lenoir & Forfter in Wien eine Sammlung von 100 Arten paläo— 
zoiſcher Betrefacten. 

Für die Bibliothbef: 

a) Durh Schenkung: 

Herr Hofrath Dr. Friedrihd Simony in Wien die Schlufslieferung jeines 
Dacfteinwertes. Die EL. f. geologifhe Reihsanftalt in Wien: 
D. Stur, geologifhe Speciallarte der Umgebung von Wien (ſechs Blatt). 
E. Tiege: Geologiihe Specialtarte der Umgebung von Olmütz (ein Blatt). 
F. Teller: Geologische Specialfarte der Oſtkarawanken und Steineralpen ivier 
Blatt). Herr Emil UBL, f. u k. Intendant i. B., das Werk: „A. Ahleitner 
und E. Ubl, Tirol und Vorarlberg. Neue Schilderung von Yand und Yeuten.” 
Herr Dr. Robert Latzeel, k. k. Gumnaftaldirector, die Separatabdrüde feiner Ab: 
bandlungen: „Myriopoden aus der Umgebung Hamburgs” und „Beiträge zur 
Kenntnis der Myriopodenfauna von Madeira, den Selvages und den canariichen 
Anfeln.” Die Druderei: und Verlags: Actiengelellihaft „Veylaım” in Graz einen 
ihönen Wandfalender. 


b) Durch Ankauf: 
Schneider, Dr. phil. €, Entitehung und se der Wirbelftürme. 


Vereins Nachrichten. 
Mujeums:Ausfhuis:-Sigungam IB. Jänner 1896. 


Borjigender: F. Seeland. Anweſend: U. Brunledner, Dr. N. 
Ganaval, F. Ritter v Edlmann, Dr K. Fraufder, % Gleich, 
Ritter v. Hauer, 9 Hinterhuber, Freiherr v. Jabornegg, Dr. R. 
Lagel, Dr. J. Nitteregger, C. Shüg und Cuſtos 2. Canaval. 

Derjelbe madt folgende Mittheilung: 

Alerander Gobanz, der ald Bergingenieur in Griechenland am 8. No: 
vember 1895 eines plößlihen Todes geitorben ift, war von feiner Jugend an ſtets 
ein treues für das Muſeum thätiges Mitglied, und überfandte noch kurz vor feinem 
Tode an dasjelbe eine Collection von ihm auf der Anfel Milos geſammelte 
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Geſteine und Mineralien, der Cuſtos erklärt ſich bereit, einen Netrolog für die 
nächſte Nummer der „Carinthia Il” zu fchreiben, 


Die von dem Präparator Joh. Painſi, welder nah Graz überfiedelte, 
zum Berfaufe angebotenen fünf Stüd Buffarde, zwei Elftern, eine Naubmöve und 
zwei Iltiſſe werden zu dem jehr mäßigen Preiſe von 20 fl. erworben. 

Ueber Zufchrift des Berlegers der „Carinthia II”, Ferd. v. Kleinmayr, 
welcher eine Erhöhung der Drudiorten ab 1896 anzeigt, wird beſchloſſen, Unter: 
bandlungen einzuleiten und mit ber Yeitung bderjelben Profeſſor Frauſcher 
betraut. In das erite Heft wird das Porträt des Dofrathes Dr. %. Simonn 
und ein Abdrud einer Yandichaftszeichnung desjelben aufgenommen und feinem 
Sohne Profefjor Dr. DO. Simony für die zugeftandene Benützung der betreffenden 
Clich“s aedantt. 

für die paläontologtiihe Sammlung werden die durch Profefior Dr. Frau: 
ſcher bei Yenoir & Forſter in Wien bejorgten hundert Arten paläozoologiſche 
PBetrefacten um 45 fl. angeichafft und wird Herrn Dr. Fraufcher für die Mb- 
haltung von acht geologiih:paläontologiihen Vorträgen der Dant des Ausichufies 
ausgeiprocden. 


In der Directions:Sigung vom 11. Jänner 1896 wurde über 
Antrag des „Carinthia II*:NRedactions-Comites beichloffen, wiſſen— 
ihaftlih gehaltene Referate x, und zwar mit einem 
Zeilenhonorar von 2 fr. zu hbonorieren, wovon unſere 
Mitarbeiter biemit verjtändigt werden. 


Inhalt. 


Simonys Dachfteinwert. II. (Schluistlieferung.) S. 1. — Probleme auf dem 
geographifchen Congreſſe zu London vom 26. Juli bis 6. Auquft 1895. Bon Prof. 
Johann Braumüller. ©. 8 — Das Bleierzvorfommen in Untertärnten und 
die Bergbaue auf demielben vom FYeiftriggraben im Rofenthale und bis zur 
fteirifchen Grenze am Urfulaberge. Bon Thomas Oberfteiner ©. 15. — Der 
vulcanifche Boden um Rom und Neapel. Reiſeſkizze. Von Ferd. Seeland. S. 21. — 
Seltene Bogelzugseriheinungen des legten Halbjahres 1895. Bon A. Zifferer. 
©. 37. — Kleine Nadhridten: 7 Dr. Ludwig NRütimeyer. ©. 41. + Alerander 
Bobanz. ©. 42. — Borträge. ©. 44 — Literaturberiht: Kleine Naturbeob: 
adtungen. S. 45. Ferdinand Seidl. Die Beziehungen zwifchen Erdbeben und 
atmosphärischen Bewegungen. ©. 48. Die Mineralien des Herzogthums Krain. 
S. 49. Erzherzog Johann und Dr. Lorenz Chryfanth Edler v. Beft. ©. 50. Der 
Staufee im Martellthale, S. 54. — Kleine Mittheilungen : Vermehrung der Samm— 
lungen des naturhiltoriichen Yandesmufeums, ©. 54. — Vereinsnachrichten. ©. 55, 
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Der Winter 1896 hatte jehr hohen Luftdrud von 7264 mın, 
welcher den normalen um 32 mm überragte. Belonders hoch war 
der Barometeritand im Jänner, jo dafs das Monatmittel 729.53 mın 
erreichte, was ein Mehr von 632 mm bedeutet. Auf den 30. Jänner. 
fällt auch der abjolut Höchite Barometerftand 7413 mm diejes Winters, 
während der tieffte 7081 mm auf den 7. December fällt. 

Die mittlere Winterwärme —413° C. bleibt über der nor: 
malen um 015° C. Die höchſte Temperatur 620 C. zeigt der 
29. Februar und die tiefſte —16°9° C. der 12. und 30. Jänner 

Der Dunftdrud beträgt im Wintermittel 28 mm und die relative 
Feuchtigkeit der Yuft 81°10/,. Bei 55 Bewölkung herrſcht Nordoftwind. 
Der jummarifche Niederichlag beträgt nur 998 mm, d. i. um 26°5 mm 
Wafler zu wenig. Hatte auch der Monat December einen Niederichlags: 
Ueberſchuſs von 79 mm, fo war er im Jänner um 358 mm zu 
wenig, und im Februar infolge des aroßen Schneefalles am Monats» 
ende, nur um 14 mm der normale Februar:Niederjchlag über: 
Ichritten worden. Der größte Niederjchlag in 24 Stunden war 280 mm 
am 18. December. Der Schneefall war im ganzen 547 mm hoch, d. i. 
um 282 mm zu wenig. Es gab 35 heitere, 15 halbheitere und 22 trübe 
Tage. Die große Zahl heiterer Wintertage machten die Jahreszeit 
freundlich, bejonders in den Mittelhöhen. Wir hatten in dieſem Winter 
18 Tage mit Niederichlag, davon nur einen mit Negen und 17 mit 
Schnee, während es normal 53 Negen: und 13:3 Schnectage geben 
fol. Es gab feinen Hagel, fein Gewitter und nur einen Sturm. Die 
Luft hatte 5°6 Ozon, d. i. um 2°9 zu wenig. Der Spiegel des Klagen: 
furter Grundwaſſers hatte im Wintermittel 436585 m Sechöhe, d. i. 
eine Depreilion von 1'021 m. Das Grundmwajler war im continuier- 
lihen Sinfen, jo daſs das Februarmittel von 436394 mm um 1011 m 
unter dem Normale blieb. Die magnetische Declination betrug im 
Wintermittel 9° 291” und die VBerdunjtung nur 41 mm. Die Senne 
beglüdte uns mit ihrem Schein durch 2723 Stunden und wir hatten 
daher 33°8%/, Sonnenſchein mit 1°3 Jntenfität, aljo um 534 Stunden 
oder 6°10/, mehr Sonnenjchein, als normal. Bejonders fonnig war 
der ‚Februar mit feinen 24 Tagen Sonnenjhein. Das pagige Regen— 
und Schneewetter am 13. und 19. December mit Eisregen jchabdete 
den Wäldern und Objtbäumen enorm. 

Am 7. Jänner hatte der Wörtherfee noh 4° C. Wärme; am 
9. und 10. herrſchte Bora (Nordföhn); am 14. fror der mittlere 
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Wörtherſee zu, thaute aber am 18. meiſt wieder auf und ſchloſs ſich 
am 21. dauernd zwiſchen Keifnig, Maria Wörth, Nadonig und Pritſchitz 
mit ſchönem Spiegeleis; am 25. ſchloſs ſich aud die andere Seeflädhe 
bis zur Saag und am 29. bis Velden. Es gab einen prächtigen 
Schlittſchuhſport bis zum großen Schneefalle am 26. Februar, welder 
die Seeflähe mit 376 cm hohem Neuſchnee belajtete und dieſem 
ihönen Bergnügen ein Ziel jtedte. F. Seeland. 


Probleme auf dem geographiſchen Congreſſe zu 
London vum 26, Juli bis 6. RAuguſt 1895. 
(Nah einem Mufeumsportrage von Brofefior Johann Braumüller.) 
(Schluſs.) 

Auf einem geographiſchen Congreſſe der Gegenwart kann ſelbſt— 
verſtändlich Afrika nicht überſehen werden. In London beſchäftigten 
ſich mit dem dunklen Erdtheil am 31. Juli Graf Pfeil und der ehe: 
malige britiiche Conſul in Sanlibar, Sir John Kirk. Beide erörterten 
die Frage, wie diejer Erdtheil in den Dienjt der europäiſchen Civili: 
jation einbezogen werden kann. Der erjtere verlangte: Wiſſenſchaft— 
lihe Erforſchung der Colonien, bejonders ihrer janitären Verhältnije, 
und Erziehung der Neger zur Arbeit, indem man fie an neue Be: 
dürfniffe gewöhnt. Der leßtere unterjuchte, wie weit das tropifche 
Afrika zur Anfiedlung für Europäer geeignet ſei. Er ftellte hiefür 
folgende Bedingungen: 1. Das Stlima darf fih von dem der Heimat 
der Colonijten nicht zuviel unterjcheiden, 2. Malaria in jchweren 
Formen darf nicht vorkommen, 3. das Yand mus die Anfiedler erhalten 
fünnen, 4. es mujs groß genug fein, ſich jelbjt zu vertheidigen, und 
5. müſſen über die ungelunden Gegenden raſche und bequeme Ber: 
fehrsmittel geichaffen werden können. 

Diejen Anforderungen entiprehen nad Kirks Anfiht nur Deutich- 
Südweſtafrika und im Oſten Matabele-Land, die Hochländer weitlich 
vom Njaſſa, das Barotſe-Land, Maſſai-Land und Abeſſinien. Der 
Kilimantjcharo, Ujambara und das öftlihe Njaſſa-Hochland find zu 
klein, ſchwer zugänglid und eignen ſich höchitens als Sanatorien, 
Damit wäre eigentlih die europäiiche Colonialpolitif in Afrika als 
größtentheils verfehlt hingeftellt, denn der ganze Weiten, der Congo: 
jtaat, der Sudan ftünden da außerhalb der Discuſſion. Das mufste 
einen Mann der That, wie Stanley, zum Widerſpruche reizen, und 
er that dies in ſchroffſter Weile. Er ſprach der Wiſſenſchaft die Fähig— 


» 
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keit ab, in ſo eminent praktiſchen Fragen mitzuſprechen. Bei jeder 
Coloniſation komme es darauf an, wie man ſich in ſeinen Lebens— 
bedürfniſſen mit der Natur des Landes abzufinden wiſſe. War es 
möglih, Indien und Brafilien zu colonijieren, jo müſſe es au in 
Afrika gehen, aber erlernen laſſe fih das nicht am Studiertijche, 
jondern auf dem Felde materieller Arbeit. Die Gründer der großen 
Golonialftaaten waren alle feine Männer der Wiſſenſchaft, jondern 
der kühnen That. 


Stanley wies jomit die Gelehrten in ihre Studierftuben und 
Lehrſäle zurüd und mujste daher auf diefem Congreſſe viel böſes 
Blut verurſachen. Es iſt aber nicht zu leugnen, dafs bei Afrifareijen, 
wie überhaupt bei Entdedungsreifen viel doctrinärer Geijt ſich geltend 
macht und ſich in vielen unpraftiihen Vorſchlägen und manden un= 
ftihhältigen Urtheilen äußert. Stanley ſelbſt thut dies in jeinen Reife: 
werfen wiederholt dar. Auch die großen Entdedungen der legten Jahr: 
zehnte waren alle mehr ein Product der Kühnheit und des Glüdes, 
als des methodischen Vorgehens. Gewiſs iſt es noch nicht Zeit, fich 
über die Colonifierung von Afrika in jo abipredhender Weife zu äußern, 
wie dies Eir John Kirk that. Aber für eine gründlichere Ausnügung 
der Colonialländer wird ınan die Wiſſenſchaft nicht entbehren können, 
und gerade deshalb iſt es freudig zu begrüßen, daſs man es auf 
diefem Congreſſe offen ausgejproden hat, die geographiidhe Forſchung 
jolle fi) weniger auf akademiſche und mehr auf wirtichaftlihe Studien 
verlegen. Es wideripricht dieſem Zwecke nit, wenn General Chapman 
eine regelrechte Fartographiiche Aufnahme jener Gebiete verlangt, die 
für europäiſche Colonifierungen in Betracht fommen, und dementjprechend 
von den einzelnen Neifenden lieber Flächen, als Nouten eingezeichnet 
wünſcht und ebenjo die Benügung des ſich raſch ausbreitenden Tele: 
graphenneges zu Yängenbeitimmungen. 


Die Vorträge über Geodäſie waren ftreng fachlicher Natur 
und betrafen einige Aenderungen in der bisher gebräuchlichen Weiſe, 
Längen: und Breitenbögen aſtronomiſch zu meſſen. 


Eine bejondere Sitzung wurde der Berwertung der Photo: 
grapbhie für geographiiche Zwede gewidmet, und zwar in folgendem 
Sinne: 1. als Unterftügung bei fartographiichen Aufnahmen, 2. zu 
geographiichen Längenbeſtimmungen, 3. zur Fixierung raſch wechfelnder 
Formen, 3. B. von Küſtenſandbänken. 
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An der mathbematifhen Geographie traten die Franzojen 
für die Ausdehnung des Decimaliyitems auf diefem Gebiete ein. 
Beſprochen wurde der befannte Vorſchlag Fabry's, der den rechten 
Winkel ftatt in 90, in 100 Grade eintheilen will. Dr. de Ney: 
Bailhade ſchlug dagegen die Eintheilung des Kreiſes in 100 eirs 
(Abkürzung von eirculus) und des Tages in 100 ces (Abkürzung von 
centijours) vor. Diejer Antrag muthet der ganzen civilifierten Welt 
eine ſolche Umwälzung in ihren ererbten und durchaus nicht jtörenden 
Gewohnheiten zu, dajs an einen Erfolg desielben faum zu denken ift. 
Wer wollte jeine Tagesordnung nad Zeiträumen von etwa 14 Minuten 
einrihten? Wir müjsten alſo wenigitens fünf ſolche Zeittheile zu: 
jammennehmen und wenn wir uns dabei an die jchwerfällige ſprach— 
liche Bezeichnung desjelben gewöhnen jollen, jo bleiben wir beijer bei 
unferer Stunde. Dafür aber wäre die Hunderttheilung des rechten 
Winkels eines praftiihen Verſuches wert. 

Seit Jahren agitiert man für einen gemeinjamen Null-Meridian, 
der die unnüße Umrechnung unferer Karten auf die drei gebräuchlichen 
Anfangsmeridiane von Ferro, Paris und Greenwich eriparen fönnte. 
Der deutjche Meridian von Ferro gibt zwar eine überfichtlihe Theilung 
der Erde in Halbfugeln, ift aber aftronomijch nicht zu controlieren, 
da er mit Ausnahme von Fsland überall nur das Meer jchneidet, 
der über die Sternwarte von Greenwich laufende engliihe und der 
durch die Pariſer Sternwarte controlierte franzöfiihe Meridian zer: 
Schneiden die Continente und Meere. Keiner von den dreien it daher 
als der alleinige zu empfehlen. Dazu kommt nun auch die nationale 
Eitelkeit, die hinter anderen nicht zurüdjtehen will. Daher wurde vor 
vier Jahren auf dem Berner Congrejje der Meridian von Jeruſalem 
als Hauptmeridian vorgejchlagen, der jchon aus religiöfen Gründen 
von Ehriften, Juden und Mohamedanern angenommen werden fünnte, 
aber noch unpraftijcher ift, als die drei genannten. In Yondon wurde 
nun von Bouthillier de Beaumont der Meridian des Caps Prinz 
Wales, Weftjpige von Nordamerika, in Anregung gebradt, den wohl 
fein Europäer und fein Amerikaner befürworten wird, da er ja zum 
Theile ein verfehrtes Zählen der Grade bedingt. Die Meridianfrage 
blieb daher ungelößt. 

Der vor vier Jahren in Bern abgehaltene geographiiche 
Congreſs hat über Antrag Dr. Penk's eine Commiſſion gewählt, 
welhe die Herſtellung einer Erdfarte im Maßſtabe von 1: 1,000.000 
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vorbereiten ſollte. Dieſe wandte ſich durch die Schweizer Re— 
gierung an alle anderen Regierungen um Entſendung von Dele— 
gierten zu einer darauf bezüglichen Conferenz. Die Einladung lehnten 
Großbrittanien, Ruſsland und die Vereinigten Staaten, 
alſo gerade jene Regierungen, deren Länder die größten Ausdehnungen, 
zuſammen 43°/, der Erdoberfläche, haben, direct ab, Italien, Spanien, 
Japan, Venezuela, Honduras und der Congoſtaat zeigten fich dem 
Projecte günftig, Dejterreich:Ungarn, Serbien und die Schweiz er: 
nannten Delegierte und die übrigen Staaten ließen die Einladung 
unbeantwortet. Warum? Brofefior Penk beabfichtigte mit jeinem An— 
trage, dem Congreſſe eine große Aufgabe zu ftellen,; aber ein joldes 
internationales Kartenwerf kam bei dem ungleihen Stande der 
Kartographie in den einzelnen Staaten nicht anders, als in ungleich: 
wertigen Blättern ericheinen, Verzögerimgen dürften nicht ausbleiben, 
und wenn dieſe Niejenarbeit endlich fertig würde, dürfte fie, wie 
unfere Handatlanten, in mehreren Blättern überholt jein. Der Wert 
diefes Antrages liegt eben darin, daſs er geeignet ift, die einzelnen 
Staaten zu arößerer fartographiiher Thätigkeit anzutreiben; in den 
legten vier Jahren konnte aber biefür nur erft die Erfenntnis auf: 
Dämmern, wie weit man in einzelnen Yändern noch von der Löſung 
einer jolchen Aufgabe entfernt iſt, während in Gegenden intenfiver 
geographiicher Forichungen ſich der augenblidlihe Stand der Erkenntnis 
ſchlechterdings nicht feſthalten läſst. 

Der Bericht der Commiſſion konnte daher nur eine vorläufige 
Hinausihiebung der Arbeit conitatieren, und die VBorjchläge des 
tuffiihen Generals v. Tillo, ein internationales Bureau zur Führung 
eines Kartenfataloges aller Yänder zu errichten, und der Wunſch des 
Generaljecretärs der Geographiſchen Bejellichaft in Marjeille, 3. Leotard, 
daſs alle Karten das Datum ihrer Veröffentlihung tragen follten, 
können als Vorarbeiten diejes Unternehmens betrachtet werden; denn 
zuerft muſs mit der Unverläjslichfeit des Quellenmateriales gebroden 
werden und dasjelbe eine Sichtung erfahren, che man an eine ernfte 
Arbeit denken kann. 

An die Verhandlungen der Commiſſion ſpielte aber außer der 
Meridianfrage auch das Metermaß hinein und dabei ergab ſich, dafs 
die Franzojen geneigt waren, den Meridian von Greenwich für Die 
Erdfarte und auch jonit anzunehmen, wenn die Engländer fi zum 
Metermaß bequemen würden. Die legteren verweigerten aber jehr 
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energiich ein ſolches Zugeftändnis. Diejer Zug ift bezeichnend für ben 
engliſchen Eharafter, aber auch für das engliſche Leben, in welchem 
die Einführung eines fremden Maßes größere Umwälzungen hervor: 
rufen müjste, als anderswo. Man darf nämlich dabei nicht vergeilen, 
dafs die vielen engliihen Maſchinen, Waggons, Schiffe u, j. w. alle 
auf das engliihe Maßſyſtem conftruiert find und dafs eine auch nur 
allmähliche Aenderung eine koloſſale Umrehnung in dem weiten Reich 
bedingen würbe. 

Auch die Forderung einer einheitlihen Schreibung geographiicher 
Namen tauchte auf dieſem Eongreile wieder auf, ohne nad) einer Seite 
ein Rejultat zu zeigen, außer etwa dies, wie viel auf dem geographiichen 
Gebiete noch zerfahren ift. 

Auf dem Gebiete der Dceanographie ragte der Beriht des Mit: 
gliedes der „Challenger“sErpedition, Buhanan, über den Abſchluſs 
des riefigen literariichen Werkes, welches diefe Erpedition behandelt, 
hervor. Die Erpebition jelbft, benannt nad dem zu diefem Zwecke 
entjandten engliſchen Kriegsſchiffe, war eine alljeitige Durchforſchung 
des atlantiihen Dceans in ber Zeit vom December 1872 bis Mai 
1876. Welches Material dadurch gewonnen wurde, läjst fi am beſten 
durch Ziffern veranichaulihen. Die Bearbeitung desjelben bejorgten 
76 Gelehrte unter der Nedaction Sir €. Wywille Thomjon’s und 
nah deilen im Jahre 1882 erfolgten Tode Dr. J. Murray’s. Das 
ganze Werf gedieh auf 50 ſtarke Duartbände mit 29.500 Seiten und 
3000 Tafel-Abbildungen. Zwei Bände umfaist die Erzählung, zwei 
Bände der phyſikaliſche Theil, ein Band behandelt die Ablagerungen 
ver Tiefjee, ein Band die Botanik, zwei Bände enthalten den Schlufs: 
beriht und 42 Bände beichäftigen fich mit den zoologiihen Samm— 
lungen. Und diejes wijlenichaftliche Riefenwerf hat nur 20.000 Pfund 
Sterling gefoftet, welcher geringe Preis fih aber daraus erflärt, daſs 
die Gelehrten aus Patriotisinus auf Autoren-Honorare verzichteten und 
fi mit der Vergütung ihrer Barauslagen begnügten, um ihrem Vater: 
lande ein literarifhes Denkmal zu widmen, dem wenige andere zur 
Seite gejtellt werben fünnen. Die ganze Erpedition hat 48.000 Pfund 
Sterling gefoftet. 

Andere Vortragsthemen behandelten den Wechſel von Meeres: 
frömungen, aus dem ſich das zeitweilige Verihminden und Wieder: 
eriheinen gewiſſer Filchgattungen erklärt. Profeſſor Thoulet aus 
Nancy verlangte die genauere Durchforſchung der Provinzen, bejonders 
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aber der Küftenftriche, welche unfere mangelhafte Kenntnis der Meeres: 
füften und ihrer Beränderungen ergänzen fünnte. Der Erforicher des 
Genferjees, Profeffor Forel, drang auf die Begründung einer 
Ximnologie, einer Seenkunde, welche ein alljeitiges Studium der 
Seen entwideln jollte. Profeſſor Penk gab einen Auszug aus jeinem 
Buche der Morphologie der Erde, um die Nothwendigfeit einer mor: 
phologiihen Nomenclatur zu erweijen. 

Zur Geſchichteder Geographie legte Profeffor H. Wagner 
die Ergebniffe feiner Unterfuhungen der italienifhen Seekarten des 
Mittelalters vor, welhe Dr. Dldham aus Cambridge veranlafsten, 
das Studium der mittelalterlihen Manufcriptkarten zu empfehlen, da 
diefe außer überraſchenden Aufihlüffen über die Entdeckungsgeſchichte 
auch den Gedanken an eine Entdedung Weftindiens vor Columbus 
nahelegen. 

Aus den Berhandlungen des Congreijes über den geographi— 
ihen Unterricht gieng hervor, dafs Frankreich nicht mehr 
den Spott verdient, den ihm feine geographiiche Unkenntnis im 
Jahre 1870 fo reichlich eingetragen bat. Nach Profeſſor Levaffeur 
wird in allen Elementar: und Mittelihulen Frankreichs feit dem 
Siebziger Kriege eifrigit Geographie getrieben, das Stufenfyitem  ift 
ftreng vorgejchrieben, überall wird auf die urfädhliche Verknüpfung des 
Stoffes Wert gelegt und zu dieſem Zwede auch die Geologie nach 
Thunlichkeit herangezogen. Defto ſchlimmer fteht es mit diefem Unter: 
rihtögegenitand in England. Nach Herbertion aus Mancheſter läſst 
die eigenthümliche Verfaſſung der Univerfitäten von Drford und Cam: 
bridge die Einführung geographiicher Lehrkanzeln gar nicht zu. Daher 
fehlt es an erprobten Lehrkräften in den engliichen Mittelfehulen, die 
denn auch in der Geographie hinter den Volksſchulen zurüdbleiben. 
Madinder aus Oxford Ichlug daher ſogar die Errichtung einer be: 
londeren Gentralichule für Geographie in London vor. 

Dafür war England vortheilhaft in der Ausftellung von Karten 
und geographiihen nitrumenten vertreten, beſonders die Original: 
aufnahmen jeiner DOfficiere aus allen Theilen der Erde jeit dem Ende 
des vorigen Jahrhunderts, die Karten von Indien, hauptſächlich aber 
eine arte der Gapcolonie in 1:800.000 von 1895 erregten Aufjehen. 
Muſtergiltig präjentierte fih Deutihland in der Thätigfeit der Be- 
börden, Gejellihaften und Privatfitmen, von Dejterreih-Ungarn die 
bosniſche Kegierung, während die anderen Staaten den gehegten Er: 
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wartungen wenig entiprahen. Der wertvollite Theil der Ausjtellung 
waren aber die hijtoriihen Kartenſammlungen, Inftrumente und Aus: 
rüftungsgegenjtände, welche jehr gut die Fortſchritte unſerer Kenntnis 
von der räumlichen Ausdehnung der Ländermaflen zeigten, 3. B. die 
Aenderungen der Hypotheſe einer Terra Australis. Dieje biftorische 
Ausjtellung wird zu eifrigerem und öfterem Studium der alten Karten 
anregen und ſich in der Geſchichte der Geographie noch mehrmals 
bemerfbar machen. 


Rünfgen-Sfrahlen. 

Will man den eleftriihen Funken zwiſchen zwei Metallipigen 
(Elektroden, Anode und Kathode), die in eine mit verbünnter Luft 
gefüllte Glasröhre (Geißler'ſche, Hittorf’ihe und Crookes'ſche N.) jo 
eingeichmolzen jind, dajs jie mit ihren Enden in diejelbe hineinragen, 
überjpringen laſſen, jo bemerft man, dafs der Ausgleich der beiden 
Eleftricitäten nicht in Form eines oder mehrerer Funken ftattfindet, 
fondern daſs die Röhre dauernd von einem breiten, prächtigen Licht: 
ſtrome durchflutet wird, falls man zu den beiden Metallipigen immer 
wieder Eleftricität zuführt. Verdünnt man die Luft (oder das ſonſtige 
Gas) in der Glasröhre noch mehr, fo verjchwindet der vom pojitiven 
Pole (Anode) ausgehende Lichtftrom nah und nach mit zunehmender 
Verdünnung ; dafür erfüllt ji die Röhre mit einem bläulichen Lichte 
(Slimmlidtitrahlen), welches von einer Etelle vor dem negativen 
Pole ausgeht. Zwiſchen dem negativen Pole und der Ausgangsitelle 
des bläulichen Lichtes befindet fih ein dunkler Raum (der dunkle 
Kathodenraum). Dieſer wird jedodh von geradlinigen Strahlen, die 
von der Kathode jelbit ausgehen, durchſetzt (KHathodenftrahlen). Die 
Kathodenjtrahlen dringen auch dur das Glimmlicht hindurch bis zur 
Wand der Glasröhre, von welcher fie aufgehalten werden. Wird die 
Berbünnung des Gajes in dem Glasgefähe noch weiter bis zur 
größtmöglihen Verdünnung getrieben, jo breitet fi der dunkle 
sathodenraum immer mehr aus, das bläuliche Glimmlicht wird immer 
weiter zurüdgedrängt und es bleiben ſchließlich als Zeichen der elek— 
triihen Entladung nur mehr die Kathodenftrahlen übrig, welche ſich 
dur die grüne Fluorefcenz des Glajes verrathen. Jene Stellen des 
Glaſes nämlich, welhe von den Kathodenitrablen getroffen werden, 
beginnen in grünem Lichte zu leuchten und bleiben jo lange leuchtend, 
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als Kathodenitrahlen fie treffen. Wird der Zuflujs von Eleftricität 
unterbrochen, jo hört das Leuchten des Glajes auf. 

Diele Ericheinungen find ſchon längere Zeit befannt und von 
vielen Phyſikern ſehr genau nah allen möglichen Gefichtspunften 
unterfucht und momöglich erklärt worden. Bisher hatte man aber mur 
gewufst, daſs die Glaswand die Kathodenftrahlen abjorbiere und 
dafür das grüne Fluoreſcenzlicht ausjende. Diejes Fluoreſcenzlicht 
ſehen wir nicht mehr, wenn wir zwilchen unfer Auge und die leuch- 
tende Hittorf’ishe Nöhre einen undurchſichtigen Körper, etwa einen 
Bappendedel, halten. Die Strahlen des Fluoreicenzlichtes werden 
vom Bappendedel vollitändig abforbiert. Brofeffor Röntgen hatte nun 
entbedt, dajs die Glaswand während der eleftriihen Entladung 
außer den grünen Strahlen des Fluorejcenzlihtes aud nodandere 
Strahlen ausjenden müſſe, Strahlen, die man aller 
dings mit dem Auge nidht wahrnehmen, von deren 
VBorbandenjein man jih aber auf andere Weiſe 
überzeugen fann. Dieje Strahlen, welde Profeſſor Röntgen 
X-Strablen nannte, werden nicht wie die Yidhtitrahlen von eimem 
Pappendedel abjorbiert, ſondern fie durchdringen denjelben. Läſst 
man diefe Strahlen auf eine Fläche auffallen, welde mit einer 
fluorefcierenden Subjtanz (4. B. Barium:Blatincyanür) beſtrichen ift, 
jo beginnt dieſe Subjtanz zu leuchten. An diefem Leuchten erfennt 
man das Vorhandenſein der jonft unfichtbaren X-Strahlen. Die Fläche 
hört in dem Momente zu leuchten auf, in welchem bie Zufuhr der 
Elektricität zur Hittorf'ſchen Röhre unterbrodhen wird. Ebenjo wie 
Bappendedel vermögen die X:-Strahlen auch andere Körper zu durd): 
dringen, die weder von Lichtſtrahlen, noch von chemiſchen Strahlen 
durchjegt werden fünmen. Die X:Strabhlen haben die Fähigkeit, auf 
photographiiche Platten zu wirken, d. h., die Stellen, an denen jie 
auftreffen, chemijch zu verändern, zu zeriegen. Die beiden hier zulegt 
erwähnten Eigenjchaften der X:Strablen waren es, wegen welcher die 
Röntgen’ihe Entdedung To ungeheures Aufiehen und jo allgemeinjtes 
Intereſſe erregte. 

Diejes in meiten Kreiſen mwachgerufene Intereſſe möge es 
rechtfertigen, daſs ich es unternehme, auf die bei dieſen Erfheimungen 
ftatthabenden phyiifaliihen Vorgänge etwas genauer einzugehen, be- 
jonders die Art und Weile der Hetherbewegung, als die das Licht 
aufgefajst wird, zu beichreiben und die verichiedenen optiichen Er: 
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icheinungen, welche bei den eleftriihen Entlabungen auftreten, zu 
erklären. Die derzeit noch offene Frage bezüglich der Natur der 
Röntgen’ihen Strahlen bier zu erörtern, hat nur injoferne einen 
Sinn, dafs man die bisher durch Erperimente feftgejtellten That: 
jahen nad folgendem Gefichtspunfte beurtheilt: Geftatten die 
erperimentellgefundenenThatbeftände,dieX:Strahlen 
als Netherftrablen aufzufaſſen, welde von den Lichtitrahlen 
nur quantitativ, aber niht qualitativ verſchieden find, 
oder jind durdh die Erperimente Eigenſchaften der 
Röntgenihen Strahlen aufgezeigt worden, welde ſich 
mit denen der bisher befannten Netheritrahlen (Kit: 
trablen) nicht vereinigen lajien? 

Seit den Unterjuhungen des franzöfiihen Phyſikers Fresnel ift die 
ſchon von Huyghens ausgeiprochene Anjicht allgeımein anerkannt worden, 
daſs das Licht nichts anderes ei, als transverjale Schwingungen des 
Aethers, eines Äußerft feinen, vollkommen elaftiichen Stoffes, welcher 
das ganze Weltall erfüllt und alle Körper durhdringt. Man dent 
fih, dajs die Materie den Raum, welchen ein Körper einnimmt, nicht 
ftetig erfüllt, fondern, daſs die einzelnen Molecüle der Subitanz des 
betreffenden Körpers Entfernungen von einander haben, welde im 
Verhältnis zu der allerdings unendlichen Kleinheit der Moleciile ſelbſt 
äußerft groß find. Den Raum zwiihen den Körpermolecülen erfüllen 
die Nethermolechle mit größerer oder geringerer Dichtigkeit, je nad) 
der Beichaffenheit der Körperſubſtanz. Man nimmt an, daſs zwiſchen 
den Molecülen der verichiedenen Subftanzen und denen des Nethers 
eine gegenfeitige Anziehung ftattfinde, jo daſs jedes Ktörpermolecül 
von einer mehr minder dichten ftändigen Hülle, beftehend aus Aether: 
molecülen, umgeben ift. Der Kaum zwiſchen den einzelnen umbüllten 
Körpermolecülen ift noch von freien Nethermolecülen erfüllt. Es mujs 
auch angenommen werden, dajs die Arthermolecile gegenseitig auf 
einander einwirken, und zwar je nach ihrer Entfernung entweder an: 
ziehend oder abftoßend. In einem ganz bejtimmten Abftande wirken 
fie auf einander weder anziehend, noch abitoßend. Wird der Abjtand 
vergrößert, jo werden die anziehenden Kräfte gewedt; werden die 
Hethermolecüle enger an einander gebradt, jo treten Abitogungsfräfte 
auf. Um dieje Annahme nicht als gefünjtelt oder gar als widerfinnig 
zu verurtheilen, braucht man fi nur die Verhältniſſe bei irgend einem 
elaftiichen Körper zu vergegenwärtigen. Wird derjelbe durd einen 


u AB 


Zug gedehnt, jo übt er einen Widerftand gegen die Trennung feiner 
Theilden, er jucht die vergrößerten Abftände zwiſchen jeinen kleinſten 
Theilden wieder auf die normalen Abftände zu verringern; in 
gleiher Weiſe widerftrebt der elaftifche Körper einer Zuſammenpreſſung, 
das ijt einer Verringerung der normalen Abjtände zwiichen feinen 
kleinſten Theilchen. 

Im leeren Raume, der von Feiner Körperfubitang erfüllt ift, 
werden die Nethermolecüle nur von einander beeinflufst, jie können 
fi) demnach verhältnismäßig frei bewegen. In einem Raume aber, 
der außer den Aethermolecülen noch die Molecüle einer Körperfubftanz 
enthält, find die Aethermolecüle infolge der Anziehung der Körper: 
molecüle in ihrer freien Beweglichkeit behindert. Ein Vergleich wird 
diefe Verhältniffe veritändlicher machen. Denken wir uns ein weites 
Gefäß mit Wafler gefüllt. Das Waſſer ift im Gefäße leicht beweglich ; 
durh Schütteln des Gefäßes oder dadurd, dajs auf die Oberfläche 
des Waſſers ein Yuftitrom geblajen wird, kann es leicht in Bewegung 
verjegt werden. Denfen wir uns in diejes Gefäß viele Glasjtäbchen, 
ziemlich nahe an einander, vertical eingejegt, To wird dadurd die 
freie Beweglichkeit der Waflertheilhen jehr gehemmt. Das Glas zieht 
nämlich die benachbarten Waſſertheilchen an (Adhäſion) und beeinflujst 
dadurch auch die freie Beweglichkeit der übrigen zwiichen den Glas: 
jtäben befindlihen Wajlermolecüle. Es wird jet einer bedeutend 
größeren Kraft bedürfen, um die Waſſertheilchen wieder in gleich leb- 
bafte Bewegung zu verjegen. In diejem Vergleiche entipridt das 
Waller dem Aether, die Glasjtäbe den Körpermolecülen. 

Was hat man fih nun unter einem Lichtjtrahle eigentlich 
vorzuftellen? Das, was wir als Licht empfinden, ift nichts anderes, 
als ungeheuer jchnelle, ſchwingende (vibrierende) Bewegungen der 
einzelnen Aethermolecüle. Jedes Nethermolecül Ihwingt um den Drt, 
welchen es im Nuhezuftande einnimmt, jo raſch bin und ber, daſs 
e8 in einer Secunde mehrere hundert Billionen Schwingungen 
madt. Gewöhnlich find die Bahnen diefer Schwingungen unendlich 
fleine Gerade, die jih im Ruhepunkte des Aethermolecüls jchneiden. 
Die Richtungen diejer Vibrationen wechſeln außerordentlich raſch, To 
dajs ein Nethermolecül in dem Zeitraume von einem Millionjtel einer 
Secunde längs aller Radien eines Kreifes nah und nad fi) bewegt 
hat. Ju bemerken ijt jedoch der wichtige Umftand, daſs alle dieje ver: 
ſchiedenen Schwingungsridhtungen in einer Ebene liegen, welche ſenk— 
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recht ijt zur Fortpflanzungsridtung des Lichtitrahles. Deshalb werden 
die Lichtſchwingungen des Aethers transverjale Schwingungen genannt. 

Bewegt fich in einem Raume, der feine Körperſubſtanz enthält, 
ein Nethermolecül aus jeiner Ruhelage (beginnt eine Schwingung), 
jo wird es durch Diele Yageveränderung ſofort das benachbarte 
Aethermolecül beeinflufjen; es wird, da die Entfernung zwijchen den 
beiden Nethermolecülen vergrößert worden iſt, das benachbarte Nether- 
theilchen mitzuziehen juchen. Xeßteres wird, da Körpermolecüle nicht 
hindernd entgegenwirken, jehr raſch dieſem Zuge Folge leijten und ſelbſt 
eine ähnliche ſchwingende Bewegung beginnen, wie das erſte Molecül. 
Dadurch wird e& jeinerjeits wieder das ihm benadhbarte Nethertheildhen 
zu gleihen Schwingungen anregen u. ſ. w. So kommt es, daſs in 
äußerft kurzer Zeit durch die Vibrationen des eriten Aethermolecüls 
taufend und taujend andere Nethermolecüle zu jolhen Schwingungen 
angeregt worden find, dajs fi die ſchwingende Bewegung der ein: 
zelnen Molecüle um eine große Strede fortgepflanzt hat. Die Er- 
regung der Aethertheilhen pflanzt ſich geradlinig fort, und zwar ijt 
dieje Fortpflanzungsridhtung, wie ſchon oben erwähnt, ſenkrecht zu ben 
Schmwingungsebenen der Molecüle. Die Erregung pflanzt fich in einer 
Secunde ungefähr 300.000 km weit fort. Man nennt dieje Größe Die 
Fortpflanzungsgeichwindigfeit der Aetheritrahlen (des Lichtes) im 
leeren Raume. In einem Raume, der außer dem Aether noch die 
Molecüle anderer Stoffe enthält, ijt die Fortpflanzungsgeſchwindigkeit 
der Netherjtrahlen Feiner. Bewegt fi in einem ſolchen Raume ein 
Aethertheilchen aus feiner Ruhelage, jo wird es ebenfalls das benad): 
barte Aethertheilchen mitzuziehen ſuchen; legteres wird aber ncht fo 
ihnell wie im früheren Falle diefem Zuge Folge leijten können, da 
es durch den MWiberftand der benadhbarten Körpermolecüle zurück— 
gehalten wird. Erjt bis das erjte Nethertheilchen ſich noch weiter aus 
jeiner Ruhelage entfernt und durd Vergrößerung des gegenjeitigen 
Abftandes fein Zug auf das benachbarte Aethertheildhen zugenommen 
bat, wird der Widerftand der Körpermolecüle überwunden und das 
zweite Aethertheildhen die Schwingungen beginnen. Ebenjo geht's bei 
der Mittheilung der Vibrationsbewegung vom zweiten auf das dritte 
Aethermolecül. Man erfieht, dafs in einem jolhen Medium die Vibra- 
tionsbewegung des Aethers ſich in der gleichen Zeit nicht jo weit 
fortpflanzen fann, als im leeren Naume. Die Fortpflanzung 
geihmwindigfeit wird umſo fleiner, je größer der 
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Widerftand der Körpermolecüle gegenüber einer 
Ortsveränderung der Aethermolecüle iſt. Wenn die Körper: 
molecüle eine große Mafje bejigen oder wenn fie im Berhältnis 
zur Strede, auf welcher das Aethermoleeül bin und ber jchwingt, 
ziemlid) enge angeordnet find, jo werden jie einer Ortsveränderung der 
Aethermolecüle einen größeren Widerftand entgegenfegen, ala wenn jie 
von geringerer Maſſe (Eleinerem Moleculargewichte) oder wenn fie in 
größeren Abjtänden von einander angeordnet wären. Sind die 
Molecüle eines Körpers jehr weit von einander ent 
fernt oder jind, was auf dDasjelbe hbinausfommt, die 
DOrtspveränderungen der Aethermolecüle beiden Vibra— 
tionen im Bergleide zu den Nbjtänden der Körper: 
molecüle von einander unendlich Elein, jo wird dieſe 
Schwingungsbewegung von den Körpermolecülen nidt 
beeinflujst, jie wird jih innerhalb des Körpers ebenjo 
Ihnell fortpflanzen, wie im leeren Raume. 

Nicht alle Aetherihwingungen von der Art, wie fie oben be: 
jhrieben wurden, empfinden wir als Licht, wir haben ja ſchon beim 
Licht verichiedene Empfindungen: die unendlih vielen Abitufungen 
der Farben vom Roth bis zum Violett. Welche VBerjchiedenheit in den 
phyſikaliſchen Vorgängen verurjadt die Unterihiede in den Empfin- 
dungen? Dan bat gefunden, daſs Unterſchiede in der Geihwindigfeit, 
mit der jedes Aethermolecül jeine Vibrationen ausführt, beziehungs- 
weile Unterjchiede in der Anzahl von Schwingungen, die das Aether: 
molecül in einer Secunde macht, die Urjahen der Berjchiedenheiten 
in den Sinnesempfindungen jind. Aetherſchwingungen, welche jo 
Ihnell vor fih geben, dajs ihrer etwa 400 Billionen während einer 
Secunde ausgeführt werden, rufen die Empfindung des rothen Lichtes 
auf unjerer Nethaut hervor; Metherihwingungen, von denen etwa 
800 Billionen auf eine Secunde kommen, empfinden wir als violettes 
Licht. Zwiſchen beiden Grenzen find Aetherſchwingungen, welche alle 
übrigen Farben des Spectrum darjtellen. Alle diefe Schwingungen 
tufen in uns außer der Lichtempfindung in höherem oder geringerem 
Grade aud WärmeEmpfindungen wach. Aetherjtrahlen, in denen jedes 
Molecül während einer Secunde weniger als 400 Billionen Schwin: 
gungen vollführt, fünnen wir mit den Augen nicht mehr wahrnehmen, 
wir empfinden Diejelben nur mehr als Wärme (ultrarothe, dunkle 
Wärmeftvahlen). Aetherichwingungen von mehr als 800 Billionen 
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Schwingungen in einer Secunde merken wir weder durch Licht, noch 
durh Wärme-Empfindungen. Kenntnis von ihrer Exiſtenz erlangte 
man erſt durch die chemiſchen Wirkungen, die fie auf photographiichen 
Blatten hervorrufen, und durch das Fluoreſcenzlicht, das jie in geeig- 
neten Körpern hervorrufen (ultraviolette, chemiſche Strahlen). Es it 
von vornherein feinesiwegs ausgejchlojjen, dajs es außer den an: 
geführten Netherjtrahlen noch Aetheritrahlen derjelben Art gibt, welche 
no bedeutend mehr Schwingungen in der Secunde maden, als die 
ultravioletten Strahlen. Dajs unter den Strahlen, welde von der 
Sonne zu uns kommen, Strahlen von größerer Schwingungszahl, als 
die ultravioletten, ſich nicht finden, ſchließt natürlich gar nicht aus, daſs 
dur irgend welche andere Vorgänge ſolche Strahlen erregt werden 
fönnen. Soldye Vorgänge, welche biefür in Betracht kommen, jind 
bauptjächlich die eleftriichen Entladungen. Man neigt heute der An- 
fiht zu, daſs ſowohl die Erjcheinungen der ftatiichen, als auch die 
der jtrömenden Eleftricität auf eigenthümlichen Bewegungs: und Ber: 
theilungszuftänden des Lichtäthers beruhen, daſs bejonders die elef- 
triihen Entladungen energiiche Bewegungen des Lichtäthers find oder 
doch mindejtens jolche im Gefolge haben. Die bei eleftriichen Ent: 
ladungen in gasverdünnten Räumen auftretenden Lichterſcheinungen 
fünnen am leichteften aus einer durch die eleftriihe Entladung herbei- 
geführten lebhaften Aetherbewegung erklärt werden. Durch dieje leb— 
hafte Aetherbewegung, die man ſich aber nicht jo vorzujtellen braucht, 
wie die Hetherbewegung in einem Xichtjtrahle, werden die Gastheilcdhen 
zu Schwingungen angeregt, jo daſs fie ihrerjeits Lichtſtrahlen aus: 
jenden (leuchtend werden). Die elektriihen Kathodenftrahlen werden 
vom Glaje abjorbiert, bringen die Glasmoleciile in lebhafte Be: 
wegung, jo daſs dieſe dadurch jelbit Aetherſtrahlen ausjenden 
(Fluorefcenzliht und Röntgen'ſche Strahlen). 

Selangt ein Strahl aus einem Medium (z. B. Yult) in ein 
anderes (3. B. Waſſer) von anderer optiiher Dichte, jo wird im all: 
gemeinen der Strahl infolge des Lebertrittes in das neue Medium 
aus jeiner bisherigen Richtung abgelenkt, er wird gebrochen. Die 
Ablenkung des Strahles hat feinen Grund in der verjchiedenen 
Hortpflanzungsgeihwindigfeit der Metherichwingungen in beiden 
Medien. Auf dieſen Zuſammenhang zwiihen Menderung der 
Fortpflanzungsgeichwindigfeit und Stärke der Ablenkung hat schon 
Huyghens hHingewiefen. Wenn es demnach ſolche Aetherſtrahlen 
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gibt, die wegen der Feinheit ihrer Vibrationen durch die An— 
weſenheit von Körpermolecülen in ihrer Fortpflanzungsgeſchwindig— 
keit nicht beeinträchtigt werden, jo werden dieſe Strahlen 
auch beim Uebergange von einem Medium in ein anderes nicht ge= 
brochen, jondern geradlinig weitergehen. Die Röntgen'ſchen Strahlen 
zeigen befanntlih die Eigenfchaft, daſs fie durch Feine von allen Sub- 
ftanzen, welche das gewöhnliche Licht abzulenken vermögen, gebroden 
werden. Es märe deshalb noch nicht nöthig, die Röntgen'ſchen 
Strahlen als Aetherftrahlen zu betrachten, die von den bisher be- 
fannten vollftändig verjchieden find, jondern es würde genügen, ihnen 
mit einer jehr großen Schwingungszahl auch jehr feine 
Vibrationsbemwegungen zuzujchreiben. So beichaffene Aether: 
jtrahlen fünnten nur durch ſolche Subftanzen gebrochen werden, bei 
denen die Körpermolecüle entiprehend der Feinheit der Vibrations- 
bewegungen jehr nahe beifammen find. Dies wären jolhe Subjtanzen, 
welche derartige Strahlen zu abjorbieren vermögen. 

Treten Netheritrahlen aus einem homogenen Medium in ein 
anderes homogenes Medium von anderer optiiher Dichte über, To 
erfolgt außer dur die Abjorption eine Shwähung des austretenden 
Lichtſtrahles dadurch, daſs ein Theil der Strahlen an der Ein: und 
an der Austrittsfläche des Körpers reflectiert wird. Ein Aetheritrahl 
wird nur dann veflectiert (und gebroden), wenn er beim Uebergange 
aus einem Körper in einen anderen gezwungen wird, eine andere 
Fortpflanzungsgejchwindigfeit anzunehmen. Denten wir uns denjelben 
Körper jetzt zerpulvert, jo daſs diejelbe Maſſe jet aus einer Menge 
Eleiner Körperchen befteht, zwiſchen denen ſich wieder Luft befindet. 
Werden Aetherſtrahlen durch dieje pulverifierte Maſſe hindurchgeſchickt, 
jo wird jedesmal ein Theil derjelben veflectiert, wenn die Strahlen 
eine Grenzflähe zwiichen dem Körper und der Luft erreicht haben. 
Die Strahlen werden von der pulverifierten Maſſe jo oftmals re— 
Hlectiert und gebrochen, daſs bei gleicher Dide der Schiht nur ein 
bedeutend geringerer Theil des Lichtes hindurchgeht, als wenn der 
Körper ganz wäre. Cine pulverifierte Subjtanz ift für gewöhnliche 
Xichtftrahlen bedeutend weniger durchläſſig, als ein homogener Körper 
aus derfelben Subſtanz. Schidt man aber Röntgen'ſche Strahlen durch 
eine pulverifierte Subjtanz, welche im homogenen Zuitande durchläſſig 
iit, fo findet man, daſs durch die pulverifierte Subjtanz nicht weniger 
durchgelaffen wird, als durch die homogene. In der Erſcheinung finden 
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wir alſo wieder einen bedeutenden Unterſchied zwiſchen den Rönt— 
gen'ſchen und den gewöhnlichen Strablen, und doch iſt dieſe Er: 
iheinung nur eine ganz natürliche ‚Folge davon, dajs die Röntgen'ſchen 
Strahlen bei den verwendeten Subitanzen feine Bredhung und Re: 
flerion erleiden, was man aber nah dem Früheren aus der oben 
gemachten Annahme über die Feinheit der VBibrationsbewegung der 
X:Strahlen erklären fann. Es zwingt demnach auch dieje erperimen- 
tele Thatſache nicht dazu, die Röntgen'ſchen Strahlen qualitativ ver: 
ihieden von den Xichtitrahlen anzunehmen. 


Betrachten wir jegt die verihiedenartigen Veränderungen, welde 
mit Aetherſtrahlen vor jich gehen, wenn fie Räume durchiegen, die 
mit Gajen, Flüfligfeiten oder feiten Körpern gefüllt find. Befaſſen 
wir uns zunädft mit der Nbjorption der Netheritrahlen. Es gibt 
Subſtanzen, melde jelbit in dünnen Schichten weder dunfle Wärme: 
itrahlen, noch Yichtitrahlen, noch hemiihe Strahlen durdlaffen (4. B. 
die meiften Metalle), man jagt, dieje Körper abjorbieren alle dieje 
verihiedenen Strahlen. Andere Körper abjorbieren hingegen nur ein: 
zelne Gruppen von Strahlen, je nad der Schwingungszahl derjelben, 
während fie Strahlen mit anderen Schwingungszahlen ungehindert 
durchlaſſen. So abjorbiert 3. B. eine dunkle Yöfung von od in 
Schwefeltohlenftoff faſt alle jichtbaren Strahlen, während fie die 
dunflen Wärmeftrahlen fait ungeſchwächt durdhläjst, jo dajs man im 
Brennpunkte eines fugelfürmigen Gefäßes, welches mit einer jolcdhen 
Löſung gefüllt ift, nur durch die dunklen Wärmeftrahlen einen Körper 
zum Glühen bringen fann. Entgegengeiegt verhält fich 3. B. eine 
flare Alaunlöjung; sie läjst die Lichtſtrahlen ungehindert Durch, 
während fie von den dunklen Wärmeſtrahlen nahezu alle abjorbiert, 
jo dajs im Brennpunfte eines mit Alaunlöjung gefüllten Gefäßes ein 
Thermometer nur eine jehr geringe Temperaturfteigerung anzeigt. 
Glas verjchludt die dunklen Wärmeſtrahlen ſtark, die fjichtbaren 
Strahlen läjst es vollftändig dur; von der Sonne beichienenes Glas 
erwärmt fich daher unter gleichen Umftänden bedeutend mehr, als 
flares Steinjalz, welches außer den fichtbaren noch fait alle dunflen 
Wärmeftrahlen durdläjst. Gewiſſe Körper abjorbieren z. B. nur die 
rothen Lichtitrahlen ; fie erjcheinen daher im durchgelafienen Lichte grün. 


Die Erjcheinung der Abjorption kann man ſich folgendermaßen 
erflären : Se nad) der Verſchiedenheit der Subitanz werden die Molecüle 
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eines Körpers überhaupt leichter zum Mitſchwingen gebracht werden 
können, als die eines anderen Körpers, je nachdem die Molecüle der 
einen Subſtanz einander weniger oder mehr durch ihre gegenſeitige 
Anziehung feſthalten. Andererſeits werden die Molecüle der ver— 
ſchiedenen Subſtanzen zu Schwingungen von einer ganz beſtimmten 
Schwingungszahl leichter veranlajst, als zu Schwingungen von einer 
anderen Schwinqungszahl; ähnlich wie ein Pendel von bejtimmter 
Länge nur Schwingungen von ganz beitimmter Dauer machen 
fann, To lange die Anziehungskraft der Erde ſich nicht Ändert. 
Ein Körpermolecil wird daher von einem ſchwingenden Aether— 
molecül dann zum Schwingen angeregt, wenn die Schwingungszahl 
des Aethermolecüls mit der Schwingungszahl des Körpermolecäls 
übereinftimmt, oder wenn die Schwingungszahl des Aethermolerüls 
ein ganzes Bielfahes der Schwingungszahl des Körpermolecüls iſt, 
überhaupt, wenn die beiden Schwingungszahlen in einem einfachen 
Verhältniſſe ſtehen. Stößt ein Nethertheilden bei jeiner Schwingung 
auf ein derartig beichaffenes Körpermolecül, jo gibt es jeine Ge: 
ihmwindigfeit, analog dem Stoße elajtiicher Kugeln, an das Körper: 
molecül ab, welches dadurch in Schwingung geräth, während das 
Aethermolecül durch den Stoß jeine Geſchwindigkeit entweder ganz 
oder zum größten Theile abgegeben hat. Die jchwingende Bewegung 
bes Nethertheilchens ift vernichtet oder ſehr geſchwächt, der betreffende 
Aetherſtrahl ift abjorbiert worden; die Bewegung des Nethers ift in 
Bewegung der Körpermolecüle umgejegt worden. Würde das Körper: 
molecül feiner ſolchen Schwingung fähig jein, die mit den Schwin— 
gungen des Methermolecüls übereinjtimmt oder mit ihnen con 
joniert, jo würde das Körpermolecül von dem jchwingenden Aether: 
molecül nicht zu einer Vibration angeregt werden, jondern in Ruhe 
bleiben. Das Aethermolecül würde von ibm mit derielben Geſchwin— 
digkeit wieder zurüdgeworten werden, jo daſs die vibrierende Be- 
wegung des Aethers und damit der Aetherftrahl erhalten bliebe. In 
dem ‚Falle findet Feine Abjorption jtatt. 

Die Verhältniſſe bier find ganz analog wie beim Schalle. Singt 
man in ein offenes Clavier einen Ton binein, jo werden gewiſſe 
Saiten zum Mittönen gebracht, und zwar jchwingen nur jene Saiten 
mit, welche mit dem gejungenen Tone entweder gleiche Schwingungs- 
zahl haben, oder eine jolhe Schwinaungszahl, die mit der Des ge- 
jungenen Tones in einfachem Verhältniſſe ſteht, das heißt, nur jene 


Saiten tönen mit, deren Ton mit dem gelungenen gleih hoch ift, 
oder mit dem gelungenen zufammenjtimmt (conjoniert). 

Die Schwingungszahlen der dur Abjorption in Vibration ver: 
jegten Körpermolecüle werden in einem einfachen Berhältnijje zu der 
Schwingungszahl des abjorbierten Hetheritrahles ſtehen, fie werben 
zwar meiltens bedeutend kleiner jein, die Körpermolecüle werden be: 
deutend langiamer jchwingen, als die Yethermolecüle, jedoch fo, daſs 
eine gewiſſe Zahl voller Netherihmwingungen gerade jo lange dauert, 
wie eine Schwingung des Körpermolecüls. Die durch Abjorption er: 
höhte Bemwegungsenergie der Körpermolecüle äußert ſich in einer Tem: 
peratur:Erhöhung des Körpers; Körper, die fait gar feine Strahlen 
abjorbieren, werden durch Beitrahlung nur jehr wenig erwärmt. 
Durch die — infolge der Beitrahlung — energiihen Schwingungen der 
Körpermolecüle werden andererjeits die benachbarten Aethertheilchen 
zum Mitſchwingen veranlaist. Die Schwingungszahlen diefer Aether: 
ihwingungen werden den Schmwinqungszahlen der Körpermolecüle 
naheftehen, daher werden die vom Körper jelbit ausgehenden Aether: 
ſtrahlen Strahlen von fleinerer Schwingungszahl fein, dunkle Wärme: 
itrahlen. 

Es gibt jedoh Subjtanzen, welche durh die Abjorption von 
Aetherjtrahlen in ihren Molecülen zu jo energiihen Bewegungen an— 
geregt werden, daſs die von diejen Körpern wieder erregten Aether— 
itrahlen infolge ihrer hohen Schwingungszahl dem Auge als Licht 
bemerfbar werden. Beſonders leicht fommt diejes Ausſenden leuch— 
tender Strahlen dann zuftande, wenn die vom Körper abjorbierten 
Aetheritrahlen eine jehr große Schwingungszahl hatten, aljo wenn es 
Strahlen vom blauen Ende des Spectrums oder ultraviolette (un: 
iihtbare) Strahlen waren. Diejes Selbitleuchten der Körper bei einer 
Körpertemperatur, die weit unterhalb der Glühtemperatur ilt, nennt 
man Fluoreſcenz, wenn das Selbitleuhten nur jo lange dauert, als 
die Beitrahlung, Phosphoreicenz, wenn das Selbſtleuchten auch nad) 
dem Aufhören der Beitrablung noch einige Zeit fortdauert. Dur die 
Fluorefcenz ift es möglich, unfichtbare Strahlen von höherer Schwin- 
gungszahl umzuwandeln in jichtbare Strahlen von niedrigerer Schwin: 
gungszahl, indem man die unjichtbaren Strahlen auf fluorejcierende 
Subftanzen auffallen läjst. Das Vorhandenjein der Köntgen’jchen 
Strahlen wurde eben auf dieje Weile nachgewieſen, weshalb die 
Vermuthung nabheliegt, dajs die X:Strahlen vieleiht gewöhnliche 
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Aetherſtrahlen ſeien, deren Schwingungszahl noch größer iſt als die 
der ultravioletten Strablen. 

Es wurde oben erwähnt, dajs die einzelnen Aethermolecüle ihre 
Schwingungsrihtungen fortwährend ändern, jo dajs binnen eines 
Milliontheiles einer Secunde das Nethermolecül unzählige Schwingungen 
vollführt hat, deren Richtungen fich zu einander und zur Fortpflanzungs: 
tihtung des Strahles jo verhalten, wie ſich die Speichen eines Rades 
zu einander und zur Radachſe verhalten. Netheritrahlen mit fortwährend 
wechlelnder Schwingungsrihtung der Molecüle bilden das natürliche 
oder unpolarilierte Yicht. Es gibt nun viele ganz homogene Subitanzen, 
bei denen die einzelnen Molecüle jo angeordnet find, dajs Ddieje in 
gewillen Nichtungen leichter verichiebbar find, als in anderen. Man 
braucht ih nur zu denfen, daſs die einzelnen Molecüle des Körpers 
hintereinander in geraden Reihen angeordnet find, jo daſs zwiſchen je 
zwei Molecülen einer Neihe ein beftimmter überall gleiher Abitand 
it. Der Abitand zwiichen zwei benachbarten Molecülreihen, von denen 
jede genau die gleiche Anordnung zeigt wie die andere, jei größer als 
der Abjitand zweier benachbarter Molecüle in einer Neihe. Denft man 
ih den ganzen Körper (4. B. ein Turmalinfryitall) aus jolden Reihen 
bejtehend, jo ift von vornherein Kar, daſs es in dem Kryſtalle eine 
Richtung (nämlich die Nichtung dieſer Molecülreihen) geben wird, in 
welcher die Körpermolecüle jhwerer zum Mitfchwingen angeregt werden 
fünnen, als in den darauf ſenkrechten Nichtungen, weil in legteren 
Richtungen die Abjtände zwiihen den Molecülen größer find und daher 
die zwiichen den Molecülen wirkſamen Kräfte einer Verſchiebung der 
störpermolecüle in dieſen Nichtungen weniger Widerftand entgegen: 
legen. Schidt man durd einen folhen Körper einen unpolarifierten 
Aetherſtrahl in einer Nichtung durch, welche ſenkrecht ift zur Richtung 
der erwähnten Molecülreiben, jo werden jene Schwingungen der 
Hethermolecüle, welche in der Richtung des arößeren Molecülabitandes 
geichehen, die Körpermolecüle in Mitichwingen verjegen, daher jelbit 
ihre Geichwindigfeit verlieren und als Aetherichwingungen ausgelöjcht 
werden. Jene Schwingungen, welde in der Richtung des fürzejten Molecül- 
abjtandes jtattfinden, fünnen die Körpermolecüle nicht zum Mitihwingen 
veranlaiien, weil der Widerftand der Nörpermolecüle gegen eine Ber: 
ſchiebung in diefer Richtung zu groß ift. Die in dieſer Richtung ſchwingen— 
den Methertheilchen werden von den Körpermolecülen wieder reflectiert 
und deshalb von ihrer Echwingungsgeichwindigfeit nichts verlieren 
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und als Aetherichwingungen erhalten bleiben. Von allen jenen Aether: 
Ihwingungen, deren Richtung zwiſchen den Richtungen des größten 
und kleinſten Wiolecülabftandes liegt, wird nur jene Gomponente, 
welche in die Kichtung des kürzeſten Abjtandes fällt, erhalten bleiben, 
während bie andere Componente ihre Geſchwindigkeit an die Körper: 
molecitle abgibt (abjorbiert wird). So fommt es, daſs in den aus 
diefem Körper austretenden Aetherftrablen die einzelnen Aethermolecüle 
nur mehr in einer einzigen Richtung (des kürzeſten Abjtandes des 
Molecüls) Ihmwingen. Solde Strahlen nennt man volarifiert. Bringt 
man hinter dem eriten Turmalinkryſtalle, deifen Molecülreihen etwa 
horizontal gerichtet jeien, einen zweiten Turmalinkryſtall an, deſſen 
Molecülreihen vertical gerichtet find, jo wird der aus dem eriten 
Zurmalin austretende polarifterte Yichtitrahl von dem zweiten Turmalin 
ganz abjorbiert, jo dajs aus dem zweiten QTurmalin feine Spur des 
Hetherftrahles mehr austritt; denn die Schwingungen des Aether: 
ſtrahles wurden durch den erften Turmalin (Bolarifeur) alle horizontal 
gerichtet; horizontale Schwingungen werden vom zweiten QTurmalin 
vollftändig abiorbiert, weil die Horizontale die Richtung ift, in welcher 
die Molecüle des zweiten Turmalins am leichteiten zum Mitichwingen 
angeregt werden fünnen. Wurde Hingegen der zweite QTurmalin 
(Analyjeur) jo geitellt, daſs jeine Molecülreihen gleich gerichtet find 
denen des Bolarijeurs, jo würden die aus dem Polariſeur aus: 
tretenden polarijierten Strahlen unverändert durd den Analyſeur 
bindurchgehen und nicht merklich geihwädt werden. 

Auf dieſe Polarifationseriheinungen der gewöhnlichen Aether: 
itrahlen wurde deshalb hingewieſen, weil die Köntgen’ihen Strahlen 
durch zwei gefreugte Turmalinfryitalle, nit ausgelöjcht werden, wie 
es mit den dunklen Wärmeftrahlen, den jichtbaren Strahlen und den 
ultravioletten Strahlen geſchieht. Man ſchloſs aus dieſer Thatſache 
auf einen weſentlichen Unterſchied zwiſchen den bisher befannten 
Aetherftrahlen umd den Röntgen'ſchen Strahlen. Es mujs jedoch er: 
wähnt werben, daſs man auch aus diejer Berichiedenheit in der 
Erjheinung noch nit mit Nothwendigkeit auf einen tiefgehenden, 
qualitativen Unterjchied zwiſchen den gewöhnlichen Aetheritrahlen und 
den Röntgen'ſchen Strahlen ichließen müſſe. Zur Erklärung dieſes 
Unterfhiedes genügt die Ihon mehrmals benügte Annahme, daſs die 
X:Strahlen gewöhnliche Aetheritrahlen mit ſehr hoher Schmwingungszahl 
und, im Berhältnis zum Molecülabftande, ſehr Kleinen Schwingungs— 
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Amplituden, alſo von ſehr feiner Vibrationsbewegung ſeien. Sind die 
Schwingungsbewegungen der Aethermolecüle auch verſchwindend 
klein gegenüber den kürzeſten Molecülabfjtänden im Turmalin, 
ſo werden die Aetherſchwingungen in keiner Richtung die Körpermolecüle 
überhaupt nur beeinfluſſen und umgekehrt. Die Körpermolecüle werden 
von den Aetherſchwingungen gar nicht zum Mitſchwingen angeregt, es 
findet keine Abſorption und daher auch keine Polariſation ſtatt. Die 
Röntgen'ſchen Strahlen verlaſſen den Polariſeur unpolariſiert, werden 
daher durch den Analyſeur auch nicht ausgelöſcht. 

Es handelte ſich mir darum, zu unterſuchen, ob die Röntgen'ſchen 
Strahlen trog mander Eigenschaften, die fie icharf von den anderen 
bisher befannten Aetherſtrahlen zu trennen icheinen, nicht doch auch 
transverjale Aetherſchwingungen jein fünnten, und ob Diele für die 
Röntgen’ihen Strahlen charakteriltiichen Abweichungen vom Verhalten 
der übrigen Aetherſtrahlen nicht auch durch die Annahme einer bloß 
quantitativen Verichiedenheit des Bewegungszuftandes des Aethers 
erflärbar jeien. Wie ich oben zu zeigen bemüht war, wird die Er: 
Härung dur die Annahıne geleitet, daſs die Röntgen'ſchen Strahlen 
ebenjo Aetheritrahlen mit transverjalen Schwingungen jeien, wie bie 
gewöhnlichen Aetheritrahlen mit der nur quantitativen VBerjchiedenbeit, 
dafs ihre Schmwingungszahlen bedeutend arößer ſeien, als jelbit die 
der ultravioletten Strahlen und dais dafür ihre Shwingungsamplituden 
vielmals Eleiner feien, als die der gewöhnlichen Aetherjtrahlen von 
mittlerer Intenſität. Dieſe Annahme erklärt — um das Reſultat kurz 
zufammenzufafjen — die von den bisherigen Erfahrungen ganz ab: 
weichenden erperimentellen Thatjachen, daſs die Nöntgen’ichen Strahlen 
auch ſolche Körper ungebrochen durchlegen, von denen die anderen 
Aetherſtrahlen ſehr ſtark abgelenft werden, dais die Röntgen'ſchen 
Strahlen Körper durchdringen, von welchen alle übrigen Aetheritrahlen 
abjorbiert werden, dajs es bisher nod) nicht gelungen ift, die Röntgen’: 
ihen Strahlen zu polarifieren. Die Annahme longitubinaler Aether: 
Ihmwingungen würde zwar die Unmöglichkeit, die Röntgen'ſchen Strahlen 
zu polarifieren, als jelbitverftändlih ericheinen lafjen, hingegen würde 
fie das ungebrodhene Durhjegen mehrerer Medien von verjchiedener 
optiiher Dichte auch nicht ohne weiteres erflären. 

Klagenfurt, im März 1896. 

Dr. Franz Bapotitic. 
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Dey bulcanifce Boden um Rom und Beapel. 
(Reifefkizze.) 
Vortrag im naturbiftoriihen Landesmufeum, gehalten von Gerd. Seeland, 
(Fortfegung.) 

In der Zeit von 1891 bis 1893 und 1895 gab es wieder kleine 
Eruptionen mit Yavaergujs, und 1894 jtrombolianijche Thätigfeit, 
wie aus Folgendem erhellt. 

Der große Vejuofegel fpaltete fih am 7. Zuni 1891 durch einen 
Radialjprung, der ſich bis über die Bajis hinaus ins Atrio eritredte, 
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Fig. 1. 


Zuerſt floſs die Lava vom oberen Theile der Spalte und nach einigen 
Stunden aus dem unterſten Theile des Radialſprunges, und dieſe Lava 


flofs genau drei Jahre lang, d. i. vom 7. Juni 1891 bis 4. Februar 
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1894. Es war aber nie eine größere Lavamenge auf einmal, jo daſs 
fein Strom vor jeiner Abkühlung eine größere Yänge erreichte. Und 
doch iſt die Lavamenge der drei Jahre jo groß, dajs fie, in Aſche 
und Bimsftein umgeiegt, die Maſſe des Monte nuovo, d. i. fünfzig 
Millionen Kubikmeter, ausmahen würde. Die Folge war, dajs im Atrio 
jelbft ein großer Lavakegel von 14° Neigung aufgebaut wurde. Gleich: 
zeitig ftürzte der Gentralfegel raid ein, bis ein Krater von 150 m 
Tiefe und Durchmeijer gebildet war. Derjelbe war am größten am 
4. Februar 1894, wo die Yava ſich jtaute und am Kraterboden die 
Neubildung eines Gentralfegelö begann. Es wurden Yavabroden aus: 
geworfen, und durch das Jurüdiallen und Abbrödeln an den Krater: 
wänden wuchs der Kegel jo raſch, dajs am legten November 1894 der 
Kegel nur mehr 20—23 m unter dem Kraterrande jtand. N. V. Matteucci 
hat den Gang durch das ganze Jahr 1894 genau in Wort und Bild 
beobadtet und in Tſchermaks „Miner.:petrographiihe Mittheilungen“ 
veröffentlicht. 





Im Jänner 1895 war die Spige des Eruptionsfegels bereits 
über dem Rande des 1891er Kraters; Yava jogar floſs ſchon zwiſchen 


Berichtigung. 


Infolge des Umitandes, daſs uns von dem Drudbogen 15 nur eine 
Correctur zugelommen ift, haben ſich außer manden kleineren Drudfehlern folgende 
beveutendere eingejchlichen : 

Seite 213, Zeile 11 von oben lies ftatt Fornum — Foramen, 
u „ 9 5 
„ 224, „ 15 „unten „ „ Linum alpinum — Linaria alpina. 
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Kegel und Kraterring. Nach einiger Ruhe folgten fräftige Auswürfe 
von Yavablöden auf 80 bis 100 m, welche durch ihr Nieverfallen die 
Höhe des Eruptionsfegels rapid fteigerten. Im Mai ftand er jchon 
15 bis 20 m ober dem Straterrand und anfangs Juli noch höher, wo 
auch die Gentralthätigfeit und Kegelbildung jehr activ war. (Fig. 2.) 

Die Are des Kegels war aber nicht concentrifch, fondern norb: 
weitlihd vom 1891er Krater verichoben, weil die Bildungsipalte, 
gegen Nordoft gerichtet, der Ausgangspunkt der Eruption war. 

Das erfte Anzeichen der Spaltung des großen Kegels zeigte ſich 
um Mitternacht des 2. Juli, und am 3. Juli, 12 Uhr 30 Minuten, 
wurden die Aufjeher der oberen Drahtjeilbahnftation, die der Spalte 
nahe ift, Durch einen heftigen Erdftoß geweckt, welcher Niffe in den Grund: 
mauern des Stationsgebäudes erzeugte. Das Beben dauerte die ganze 
Nacht hindurch. Um 8 Uhr morgens folgten wieder Erditöße und nun 
begann die Thätigfeit im Schlote nachzugeben, weil die Lava in der 
Spalte fi ausbreitete und deren Oberflädhe janf. Der Kamin hatte 
die Stüße verloren, zerbrödelte und verftopfte den Abflujs. Da 
jpaltete fih die ganze Bergipige und fieben bis acht große Yavablöde, 
bis 20 Kubikmeter groß, follerten von der Bergipige nach dem Gehänge 
hinab, Furden und Löcher zurüdlafjend. 





Fig. 3. 
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Um 10 Uhr 18 Min. erreichte der Nadialiprung die Oberfläde 
des großen Kegel und bildete eine Eruptionsöffnung im Norden an 
der Tagflädhe, an der reichlich Yava ausfloſs und den Kegel hinunter: 
ftürzte. (Fig. 4.) Um 10 Uhr 30 Min. entitand 70 m tiefer ein ſchiefer 
Krater und die Lava jtrömte aus diejem hervor. (Fig. 3.) Der Strom 
erreihte den Hand des großen Kegels an der Verbindung des Atrio 
del Cavallo und des Piano di Genifta und dann breitete er fih an 
der alten Crocella aus und bildete einen 60 m breiten Strom. 





Am 4. Juli wurde der untere Krater ruhig, jo daſs in 
24 Stunden der Strom nur um 12 m vorrüdte, weil die Thätigfeit 
im großen Schlote zurüdgieng. 

Um 10 Uhr ſtieß der obere Krater nur noch eine Heine Dampf: 
wolle und Yavamenge aus und kam dann zur Ruhe. 

Um 11 Uhr zeigte der untere Krater rings um die Dampf: 
entweichung Fleine Riſſe. 

Nachts zwiichen 4. und 5 Juli wuchs die Yava wieder an, jo daſs 
am nächiten Morgen die Geſchwindigkeit in einer Stunde 25 m betrug. 
Sie wendete ſich rechts gegen Weit und floſs an der Südjeite der 
Oſſervatorio-Furche hinab, theilte Fih in zwei Ströme, die fich zulegt 
ſtrahlenförmig theilten. 


—— 

Am 5. Juli waren die Erplofionen im Centralkrater ſehr 
mächtig, To dais ſich bisweilen pinienförmige Dampffedern (Fig. 4) 
über dem Qulcane bildeten. 

Der Dampf mwurde im Atrio durh Scirocco niedergedrüdt, To 
dais ſich Schauer: und Staubwolften der Depreilion entgegen aus 
breiteten. 

Es wurde außer einer PBrivatwegbeihädigung fein Schaden an- 
gerichtet und Fein Eulturland von der Yava erreicht. Die Lava fließt 
gegen Cupa Tallarina über die Ede, an der im Jahre 1872 eine 
prächtige Cascade glühender Felſen gebildet wurde. 

Die Eruption ift jenen gleich, weldhe aus der Bildung und Aus: 
wärtsverbreiterung von Nadialipalten entftehen. 

Man kann nun folgende Schlüfje ziehen : 

1. Die Nabdialflähen erfalten und jchliegen fich, jo daſs der 
Vulcan zur Kegelbildung zurüdkehrt, was durch ausgeworfene Lava— 
fegen am 5. Juli angedeutet wurde. 

2. Oder die Spalte verbreitert ſich und dehnt ſich nach abwärts 
aus und e& tritt der Yavafluis und die Bildung eines breiteren 
Gentralfraters wie 1872 ein. 

3. Ober es tritt der gewöhnliche Verlauf, wie bei dem un: 
mittelbaren Vorgänger ein, d. h. der Vulcan wird einen mäßigen, 
aber conftanten Lavafluſs liefern, der mehrere Monate, ja ſogar 
Jahre andauert. 

Die YLavaftröme, Aihen: und Schlackenhalden bauten den Veſuv 
zu feiner dermaligen Höhe auf, wir haben einen echten Aufſchüttungs— 
frater vor uns. 


Betradhten wir die hübſche Vejupkarte von Johnjtone-Xavis 
de 1888, die mir durd Prof. Dr. A. Penk's Güte von der Wiener 
Univerfität für den Vortrag überlaffen wurde, jo finden wir darin 
die geologiihe Geſchichte des Vulcans. 


Es find acht Phajen der Laven verzeichnet, davon die älteren 
Phasen I und II roth an der Nord: und Nordoitieite des Somma, 
Phaſe III blau, Phaſe IV braun, Phaſe V und VI gelb, fämmtliche 
ebenfall3 an der Nord: und Nordoftieite des Somma, Phaſe VII arün 
nach allen Weltgegenden, Phaſe VIII mennigrotb, nach der Oſt-, Welt: 
und Südjeite. 
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I bis VI gehören einer dunklen Vorzeit an, dagegen VII die 
Zeit von 79 n. Chr. bis 1888 und VIII die Zeit von 1631 bis 1888 
vorführt. 

Betrachten wir die Phaſe VIII näher, jo jehen wir, dajs alle 
Lavaftröme nah Dit, Süd und Weit gerichtet find, weil fie dem 
Somma ausweihen müſſen, 

und zwar gegen Oſt laufen: 1751, 1754, 1764, 1834 umd 
1850 = 10; 

gegen Süd: 1631, 1714, 1737, 1760, 1764, 1767, 1794, 1804, 
1805, 1806, 1822, 1861 und 1872 = 13; 

gegen Weſt: 1855, 1857, 1858, 1871 und 1872 = 5. 

Daraus erhellet, dajs die Stromridhtung der Yaven in unjerer 
Zeit vornehmlich eine ſüdliche iſt. 

Seit 1631, d. i. in 264 Jahren, haben wir circa 50 größere 
Vejun:Eruptionen. Nechnet man auf eine Eruption 20 Millionen 
Kubikmeter, jo find in der ganzen Zeit 1000 Millionen Kubikmeter 
Yava aus dem Vejupfrater gefloiien, was einem Würfel von 1 Kilo: 
meter Seitenlänge gleihfonmt. Man entnimmt daraus, welche Bedeutung 
das Feuer für den Schihtenbau unjerer Erde hat. Das Feuer baut 
auf, dad Waſſer reift nieder. Ein jtetes Werden und Bergehen aud 
im Anorganijichen ! 

Betrachtet man jene Spalte, welche von Jschia über die phle: 
gräiſchen Felder, den Veſuv bis zum Lago d’Anjanto und Vultur 
jtreicht, jo bietet fie nicht weniger Intereſſantes. 

Der Epomeo (820 m) auf Jschia war noch in der hiſtoriſchen 
Zeit thätig, it aber heute erloſchen. Außer ihm gibt es noch 12 Feine 
Qulcanhügel auf der Inſel. 

Auf den phlegräiihen Feldern bei Bozzuoli gibt es 27 mehr 
weniger wohlerhaltene alte Krater, worunter die Solfatara heute 
noch dampft. 

Der Monte nuovo iſt im Jahre 1538 in 48 Stunden aus 
der Erde gewachſen. 

In den phlegräiſchen Feldern wurde nämlich der Ort 
Tripergola durch den Ausbruch des Monte nuovo verſchlungen. Am 
29. und 30. September 1538, alſo in 48 Stunden nad) vorangegangenem 
ttarfen Erdbeben, wurde der Berg bis 139 m Seehöhe durch einen 
Alchen: und Bimssteinausbruch mit einer Maſſe von nahe 50 Millionen 
Kubikmeter gebildet, nahdem ſich an der Stelle von Tripergola eine 
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ganz neue Deffnung gebildet hatte. Die Ajche fiel zum Theil in jehr 
feuchten, jchlammartigem Zuitande und hatte eine jehr nachtheilige 
Wirkung auf die Vegetation der Umgegend. Da der Berg, welcher 
ein eminenter Aufichüttungsfegel ift, unmittelbar an der Meeresfüfte 
und am Avernerjee fich bildete und fein Kraterboden kaum 8 Meter 
ober dem Meeresjpiegel liegt, jo ilt es erklärlih, daſs die großen: 
theils aus Bimsjteintuff bejtehenden Auswürflinge im feuchten Zu: 
itande nieberfielen und jpäter zu Tuff erhärteten, den wir nun fo 
majjenhaft dort abgelagert jehen. Heute ift der Dlonte nuovo (139 m) 
in der Nähe des Monte Barbaro ein abgeltumpfter Segel mit fehr 
tiefem, erlojhenem Krater in der Mitte, umgeben von Bimsfteins, 
Trachyt- und Tuffmaſſen. Das Einfteigen in den Krater ift beſchwerlich, 
die Rundſchau von der Krone reizend. Auf dem Monte Barbaro wächst 
der von Horaz bejungene Falernerwein. Bei dem Erdbeben, mweldes 
dem Ausbruche des Monte nuovo vorausgieng, wurde jene Ebene, 
die fich heute von Pozzuoli längs der Meeresfüite bis zum Monte 
nuovo erjtredt, in Nord von dem alten Gejtade am Monte Barbaro 
begrenzt ijt und „la Starza“ genannt wird, über das Meeresniveau 
gehoben und troden gelegt. Diejer Hebung ift auch die heutige Lage 
des Yupiter Serapis:Tempels zuzuſchreiben, deſſen drei 
Säulen Bohrmujchelzonen tragen. Eine lange Pfeilerreihe ragt aud 
bei Pozzuoli unter dem Namen „Brüde des Galigula“ weit 
in das Meer hinaus, welche Hefte eines römischen Hafenbaues find. 
Die Grenze des Steinwurfes an dem Beginne der Ziegelmanerung 
zeigt, daſs heute der Strand höher liegt, als zur Zeit des 
Brüdenbaues. Außerdem find mehrere Pfeiler bis drei Meter Höhe 
über dem heutigen Meeresipiegel mit Bohrmujcelanjägen bededt, 
welche auf einen höheren Meeresitand jchliegen laſſen. 

Von der Caliqulabrüde liegt auf eine Diſtanz von 700 Meter 
landeinwärts der Serapid:Tempel entfernt, außerhalb der Stadt 
Pozzuoli auf obiger jchmalen Ebene „la Starza“, hinter der das alte 
Meeresufer an dem Steilrande zu erfennen ift, auf dem die Billa 
Cicero (Buteolaneum), von ihm Academia genannt, jtand. 

Das Tempelpflajter liegt einen halben Meter unter dem Meeres: 
jtrande. Drei aufrechtſtehende Säulen, aus weißem Urfalf, von 13 m 
Höhe, aus einem Stüd gearbeitet, die gleich dem Boden ſchwach gegen 
das Meer neigen, jind bis zur Höhe von 58 m glatt und darüber in 
einer Zone von 3 m etwas angefreiien und von Bohrmuſchellöchern 
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bededt, deren Schalen theilweile noch in den Säulen ſtecken. Land— 
einwärts hinter dem Tempel it die warme Quelle „Cantarelle“. 


Nachrichten aus dem 13. und 16. Jahrhunderte jagen nur, dais 
die Quelle damals jo tief unter dem Meeresipiegel lag, wie die Höhe 
der Bohrmujcheln an den Säulen anzeigen. Die Bodenjenfung dürfte 
bei der legten Eruption der Solfatara im Jahre 1198 ftattgehabt 
haben. Schauer von vulcaniihen Auswürflingen bededten den neu: 
gebildeten Meeresgrund jo hoch, daſs die unteren Eäulenichäfte darin 
begraben wurden und nur weiter aufwärts von Bohrmuſcheln benagt 
werden fonnten. An der mittleren Säule ſieht man auch Spuren von 
Schladenanjägen unter der Bohrmuichelzone. Die jpätere Erhebung 
mag zu verichiedenenmalen geichehen fein, die bedeutendite fällt aber 
mit der Bildung des Monte nuovo im Jahre 1538 zufammen. Als 
man den Tempel im Jahre 1749 entdedte, ragten die Säulenichäfte 
nur mit ihrer oberen Hälfte aus dem vulcaniihen Tuffe heraus, 
welcher bi! zum Steilrand der Villa Cicero unter dem Meeresipiegel 
abgejegt wurde. Erjt nad Wegräumung dieſer Tuffablagerung wurden 
die Tempelreite jo bloßgelegt, wie man fie heute fieht. 


Das Serapeum iſt ein jehr großer, vierediger Plag, ganz 
mit Bruchjtüden antifen Bauwerks bejäet, jo daſs man es neueitens 
für eine Markthalle (Marcellum) hält, welde den Tempel umgab. 
Denn als man den vieredigen Hof im Fahre 1750 bloßlegte, war er 
von 48 großen Marmor: und Granitiäulen umſchloſſen, an die fi 
32 Feine Räume anreihten. Die Vorhalle ruhte auf ſechs korinthiſchen 
Säulen, die einjt einen reihen Fries trugen und von denen drei nod 
jtehen. Mitten auf dem Plage ſtand ein Nundtempel, umgeben mit 
einem Beriftil von 16 forintbiichen Säulen aus afrikaniſchem Marmor, 
die nun im Theater des Schlofjes von Caferta find, jo dajs man bier 
nur die Fußgeſtelle ſieht. Die unweit gefundenen Jupiter Serapis- 
Statuen jind im Mujeum von Neapel. Der Fußboden des Tempels 
jenfte ji gegen die Mitte zu. Zwei Inſchriften bezeichnen die Er: 
bauung dev Aedes Serapis unter Marcus Aurelius (161 bis 
180 n. Chr.) und Septimius Severus (197 bis 211 n. Ehr.). 


Die Quelle Eantarelle wurde auch wieder um das ganze 
Daß von 58 m gehoben. Auch fie war mit Tuff verjchüttet und 
wurde wieder gefunden, und zwar im alten Niveau, ein Beweis, dajs 
durch Die Hebung der Schichtenbau nicht geftört wurde, 
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Die Solfatara (70 m über dem Meere) iit der Krater eines 
halberlojchenen Qulcans, eine länglich-runde Fläche von circa 350 m 
Durchmeſſer und mit Kratermänden aus Tradyt und Bimsftein un: 
ihloffen. Der warme Ktraterboden Elingt, wenn man einen jchweren 
Stein darauf wirst, hohl ; iſt daher jehr gaserfüllt und allenthalben 
jerflüftet. Aus den Klüften jteigen continuierlih gepreiste heiße 
Dämpfe von Schwetelwaileritofft und ſchwefeliger Säure auf, welche 
die Luft verpeften und in den Klüften Schwefelfryitalle anjegen. Am 
öftlihen Kraterrande jpringen in einer Grotte aus der Bocca 
grande mit großer Gewalt heiße Dämpfe mit Waller von 50 bis 
72° 0. Temperatur, die an den Ulmen Schwefel, Nealgar, Borfäure, 
Salmiaf, Boronatrocalcit abjeten. Deville bat in den Dämpfen 
der Solfatara Sauerſtoff, Waſſerſtoff, Waſſerdampf, Stidjtoff, Kohlen: 
jäure, Schwefelwasjeritoff, ſchwefelige Säure gefunden. In den hoben 
Kraterwänden findet ſich Keramohalit. Die Alten nannten den 
Krater das Forum Vulcani. Dermalen befteht hier eine Studfabrif. 

Weiter im Often erheben jih die weißen Hügel, von denen 
viele fleine Bäche (fontes leukogaei der Nlten) in den Yago 
d'Agnano fließen und als Heilmittel für Hautkrankheiten dienen. 

Die Hundsgrotte in den phlegräiichen Feldern iſt eine fich 
langjam nad der Tiefe jenkende Kluft in dem alten Krater 
d'Agnano, in deren Tiefe fih mächtige Schichten von Kohlenjäure 
finden (Mofette). 

Der Strand von PBozzuoli, an weldem ſich obige Senkungs— 
und Hebungserjheinungen zeigen, liegt unmittelbar an jenen beiden 
Stellen, welche die jüngſten Spuren eruptiver Thätigfeit zeigen, 
nämlich dem noch heute dampfenden Aſchenkegel der Solfatara, welche 
ihren legten Ausbruch 1198 gehabt haben joll, und dem Monte nuovo, 
welcher 1538 aufgejchüttet wurde. Für alle Vulcane der phlegräiſchen 
Felder bejteht aber ein gemeinjamer Herd und ein gemeinjamer 
Kraterring. 

Der Unterſchied zwiichen Veſuv und den phlegräiichen Feldern 
it groß und befteht darin, dajs dort ein conftanter, hier ein 
wanbdbernder Sclot beiteht, was feine Erklärung in der Art der 
Spalten findet. Im Gegenfage zum Veſuv gibt es hier viel Aiche, 
wenig Yava, viele Spalten. 

Nah 2 km Weglänge von PBozzuoli, am Fuße des Monte nuovo, 
theilt jich die Straße, rechts nad dem Averneriee, Arco Felice und 
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Cumä; lints nah Bajä und Mijenum. Legtere Straße läuft auf dem 
Zanditreifen hin, welcher den Lucrinerjee vom Meere trennt, und da 
liegt das kleine Hotel de Russie. Der Lacus lucrinus war bei 
den Römern vorzüglih wegen feiner Auftern berühmt. Bom Meere 
trennte ihn ein uralter Hafendamm, die via Herculea, auf welcder 
der Held die Stiere des Geryon über die Sümpfe geführt haben 
jol. In der Folge vielfach beichädigt und wieder hergeitellt, litt die 
Herculesftraße viel durch den Ausbruh des Monte nuovo, iſt aber 
nob auf 100 m weit unter dem Wajler zu erkennen, wo jih aud 
noh Reſte des portus Julius, von Auguftus erbaut, finden. 
Statt der Auftern liefert der See heute die in Neapel beliebten 
Fiſche „Spigola“. 

Hinter dem Arco Felice (einem gewaltigen Ziegelbau, fait 
20 m hoch, 6 m breit, der in einem tiefen Einjchnitte liegt und für 
die Nefte einer Waflerleitung gedient haben mag) zweigt ein gepflafterter 
Weg zur Grotta de la pace ab, der von Agrippa angelegt wurde 
und die nächte Verbindung zwiihen Cumä und dem Averneriee 
beritellte. 

Der Tunnel iſt circa 1000 m lang, hat einen großen Quer: 
Ihnitt und wird von Zeit zu Zeit von Lichtſchächten erhellt, welche 
quadratiichen Querichnitt haben und im Scheitel des Tunnel3 münden. 
Er liegt durdaus in vulcaniihem Tuff ohne jeder Pölzung oder 
Mauerung, und durch ihn gelangt man an das Nordufer des Nverner: 
jees, eines Kraters, welcher auf drei Seiten von einem mit Kaftanien, 
Drangen: und Rebengärten bewachjenen Kraterring umgeben und gegen 
das Meer offen ift. Der See ilt 65 m tief, liegt 13 m über dem 
Meere, hat 3 km Umfang, ift filhreihd und mit einem ſchönen 
Duaderquai aus Lava eingefajst, mit welden aud der Abzugscanal 
gegen dad Meer hin ausgemauert iſt. Die Alten erblidten am Ufer 
diejes Sees wegen jeiner düjteren Umgebung den Eingang zur Unter: 
welt. Man fabelte, daſs wegen der giftigen Ausbünftungen ihn fein 
Bogel lebend überfliegen könne, und ſuchte in den umliegenden 
Schluchten die Heimat der Kimmerier, Deren Homer in der Odyſſee (XI.) 
gedenft. Auch Virgil läjst im VI. Geſang den Aeneas, von der 
Sibylle geführt, durch eine jener Höhlen in die Unterwelt fteigen. 
An der Südjeite des Sees, einige hundert Schritte des vom Lucriner: 
ſee fommenden Weges liegt der Eingang zu der Grotte der Sibyllen 
oder „Grotta d'Averno“. Durh einen Thorweg von Ziegelbau 
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gelangt man in einen langen Tunnel von großem Querjchnitte, der 
in vulcanifchen Tuff auf 250 m getrieben iſt. Etwa auf der halben 
Entfernung beider Seen führt rechts ein enger Lauf fteil fallend zu 
einem Eleinen, vieredigen Gemache, wo links wieder jchief abwärts 
der Eintritt in die Unterwelt jein fol. Nahe dabei rechts ift ein 
Zimmer mit Mojaikboden und Vorrichtungen eines Warmbades, zwei 
Steinfofa zc., über melden der Name des Kaiſers Nikolaus ein: 
gemeißelt it. Der Boden iſt ungefähr einen halben Meter hoch mit 
lauem Waſſer bededt, das in der Nähe entipringt. Man nennt es 
„Das Bad der Sibylle“. 

Dem Augujtus war es beichieden, durch Anlage des Juliſchen 
Hafens, indem er den Xucrinerfee mit dem Avernerjee verband, dieje 
Schredbilder zu befiegen. Darum preiien Birgil und Horaz jenen 
Hafen als ein Wunderwerf. Bis 1538 erhielten fi der Canal und 
die Schiffswerfte. Der Ausbrud des Monte nuovo zerjtörte alles, 
füllte den Lucrinerjee zur Hälfte aus und veränderte die ganze Gejtalt 
der Gegend, jo daſs zwijchen beiden Seen jegt nur Buſchwerk und 
Gefträuh wähst. Der Verjuh, 1858 bier am Avernerjee aufs neue 
einen Kriegshafen anzulegen, wurde bald wieder aufgegeben. 

(Schlufs folgt.) 


Rleine Nachrichten. 


Generalverfammlung bes Bereines „Naturhiſtoriſches Randesmufeum von 
Kärnten”. Dieje Generalverfammlung findet Samstag, den 11. April, 5 Uhr nad: 
mittags, im Bortragsfaale des Mufeums ftatt und werben biemit die 
Mitglieder des Bereines zu zablreidem Eridheinen ein: 
geladen. Außer der Erledigung laufender Angelegenheiten werben auch Aus: 
ihufs:Neumahlen zu vollziehen fein. Ueber dieſe ſiehe unten Bericht über vie 
Ausſchuſsſitzung. 

Botaniſcher Garten zu Klagenfurt. 20. März 1896. Nach dem ſchnee— 
reichen Winter 1895 war die Pflanzenwelt bemüſſigt geweſen, das Eintreffen des 
aſtro nomiſchen Frühlings abzuwarten, ehe fie die erſten Blüten öffnen 
fonnte. Heuer aber fällt der erſte Flor in die legten Wochen des aſtronomiſchen 
Winters, eine Zeit, welche der Meteorologe bereits feinem Frühlinge, der Phänologe 
feinem Borfrühlinge zuzählt. 

Es lag noch viel Eis und Schnee im Garten, als Primula acaulis Jacq., 
die ftengellofe Primel (Himmelsfhlüffel), am 4. März an einem jonnigen ſchnee— 
jreien Plägchen der ſüdweſtlichen Alpenanlagen ihre ſchwefelgelben Blumen ent: 
faltete (1895, am 19.--21. März). Sie hatte fih eine nur dreimonatliche Winter: 
ruhe gegönnt, denn noch am 29. November 1895 waren trog des Froſtes neben 
zahlreichen Knoſpen mehrere Blüten geöffnet geweſen. 
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Am 11. März begann das blaue Leberblümchen, Hepatica triloba Choix., 
zu blühen (1895, 21. März) und ed wurden die Spiken der weinrotben Griffel 
des Haſelnuſsſtrauches fichtbar. 

Am 14. März erblübte die Heide, Erica carnea L., und zwar die typiſche 
Form, ſowie die weißblühende, welde vom Magen ftammt (1895, 7. bezw. 4. April) ; 
es ftäubten die männlichen Blütenfägchen der Grau:Erle, Alnus incana Willd., 
am 15. jene von Alnus firma hort. 

Am 16, März ftäubten bereitöS die Antheren der heimifchen und der 
türfifchen Haſel, Corylus Avellana L., C. Colurna L., aud blübten die eriten 
Scneeglödden, Galanthus nivalis L., obwohl der benadhbarte Boden zum Theile 
noch vereiöt war; ſchon an den beiden folgenden Tagen waren die weißen Glödcen 
von vielen Bienen umſummt. 

Es fei hier eine Ueberſicht über die „erfte Blüte” von Galanthns nivalis L. 
im botanifhen arten innerhalb der legten 16 Jahre eingeichaltet. Der Standort 
ift in allen Fällen derjelbe, nämlich jener nörblih vom Brunnen, norböftlih vom 


Glashauſe. — 6. März 1880. — 10. März 1881. — 6. Februar 1882. — 
24. Februar 1883. — 7. März 1884. — 21. März 1885. — 21. März 1886. — 
22. März 1887. — 24. März 1888. — 14. März 1889. — 10. März 189%. — 


12. März; 1891. -- 22, März 1892, — 10. März 1893. —. 4. März 1894. — 
27. März; 1895. — Das Mittel aus den Blütezeiten "von 1880 bis 18% 
wäre demnad der 12. März. Wir wurden daher heuer um vier Tage jpäter 
ald normal von Schnee und' Eis befreit, gegenüber dem Borjahre aber um eilf 
Tage früher. 

Am 17, März blühten auf: das Gänfeblümden, Bellis perennis L. (1895, 
19. März), weldes ebenfalls wie der Himmelsichlüffel nodh am 29, November v. J. 
im Spätherbitilor geitanden, dann das weiße Yeberblümcen, Hepatica tril. fl. 
albo; von der blaublühenden Stammform hatten unter der großen Fichte ſechs 
Pflanzenſtöckſchen zuſammen über breifig ber herrlihen Blütenfterne entfaltet. 

Am 18. März öffneten ſich die erften Blüten der jchwarzen Nießwurz, 
Helleborus niger L. (1895, 21. März) und am 20. jene der Frühlingsfnotenblume, 
l.eucojum vernum L. 

Im Topfe (Fenſterbeete) blüht jeit 16. März der Winterftern, Eranthis 
hiemalis Salisb. 

Bon den im Glashauje gezogenen, derzeit blühenden Pflanzen verdienen die 
folgenden Erwähnung: die dickblätterige Bergenie, Bergenia (Saxifraga, Megasen) 
erassifolia Engl., ein befanntes und beliebtes großblätteriges, reichblütiges Stein- 
bredgewäds vom Wltai (jeit 28. Jänner); das milchweiße Dickblatt, Crassula 
lactea Ait., mit fleiichigen Blättern und zahlreichen Blüten, von Capland; ein 
baumartiger Korbblütler, Compofite, Seneeio Ghiesbreghtii hort, Hal. mit großen 
gelben Blütenjhirmen, von Merico (jeit 15. Jänner) ; der nadtblühende Jasmin, 
Jasminum nudiflorum Lindl,, mit gelben Nöhrenblüten an derzeit blattlojen 
Ruthenzweigen, von Nord:China ; der wohlriehende Seidelbaft, Daphne odora Thbg., 
aus Japan, China ; derjelbe war den ganzen Winter über mit köſtlich duftenden, 
blajsrothen Blüten reich bededt; eine prädtige Tulpe, Tulipa Oculus solis 
St. Amand, aus Südfrantreih, mit glänzend ſcharlachrothen Blüten, innen am 
Grunde mit ſchwarzpurpurnem, gelbumfäumten led (feit 3. März) ; die neghäutige 
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Schwertlilie, Iris reticulata M. B. (Kautaſus, Perſien), deren dunkelblaue Blumen 
ſehr angenehm, faſt wie Veilchen duften (ſeit 30. Jänner); außerdem mehrere 
ſchöne Sorten von Hyacinthen u. a. 

Will es der faunige Lenz, fo werden wir uns bald, etwa in der Ofterwoche, 
im Garten eines entzüdenden Anblides erfreuen fönnen. In dem noch unbelaubten 
Gefträude, in der Fortiegung des Mittelmeges gelenen, ftehen in der Negel zu 
Anfang April üppige Beftände des Schneeglöckchens in vollem Flor, dahinter niden 
die an prächtige Eyclamenblumen erinnernden Purpurblüten des Dundszahnes, 
Erythronium dens canis L., und dazwiſchen find hunderte zierlicher Blaufterne, 
Seilla bifolia L., eingeftreut. Später gejellen fih den Blumen diefer Imiebel: 
gewächfe noch die violetten Kelche des Safran und die fchwefelgelben Röhrenblüten 
deö ftengellojen Himmelsfhlüffels hinzu. Das Sonnenliht drinat wenig ge 
ſchwächt in den Blumengefhmüdten Hain und hebt dur feinen Glanz die Farben: 
pradt. Leider währt Die ganze Herrlichkeit nur wenige Tage und erft mehrere 
Wochen fpäter bietet fich dem Beſucher wieder ein verwandtes Bild, nur noch 
farbenbunter und reicher gegliedert, das iſt gegen Ende des Monates Mat, wenn 
in den neuen Alpenanlagen die Blütenentfaltung ihren Höhepunkt erreicht hat. 

9 Sabidufſi. 

Pithecanthropas erectus, das vermifste ſtettenglied. Belanntlich find die 
Reite foſſiler Menſchen nicht allzu häufig — leugnete man doch noch vor 50 Jahren 
überhaupt, daſs es ſolche gäbe. Erft den IUnterfuhungen zahlreicher Gelehrter, 
unter ihnen namentlid deö berühmten englifhen Geologen Charles 2 yelT, gelang 
es trog bes energlichen Widerſpruches Cuviers', deffen jonftige Verdienfte um 
die Baläontologie dadurch nicht gemindert werden follen, der That ſache, dafs 
verMenfhimeuropäifhen Diluvium gelebt hat, zum Durchbruche 
su verhelfen. Es waren bier namentlih die Funde des Pfarrers (A. C.) I. F. 
Es per maßgebend, welher in den Anochenhöhlen der fränfifchen Schweiz bereits 
1774 bei wiſſenſchaftlicher Ausbeutung diefer Höhlen zweifellofe Menſchen— 
tnochen diluvialen Alters gefunden hatte. Eſsper argumentiert aud in ganz 
rihtiger Weile folgendermaßen: „Da die Menihentnoden (Unterkiefer und 
Schulterblatt) unter den Thiergerippen gelegen, mit weldhen die Bailenreuter: 
Höhlen angefüllt find, da fie fich in der nad aller Wahrfcheinlichkeit uriprüng- 
lihen Schit gefunden, jo muthmaße ich wohl nit ohne hinreichenden Grund, 
dafs diefe menfhlihen Glieder auch gleihen Alters mit den 
übrigen Thierverbärtungen find“ So richtig diefe Aeußerungen 
ind, jo wenig fonnte Eöper damit durchdringen, trogdem ſich an Gäpers Ent: 
defungen zahlreihe andere ſchloſſen, namentlich feit man angefangen, der Höhlen: 
bevölferung größere Aufmerkfamfeit au ſchenken. 

Es ift zmeifellos, daſs das erfte Auftreten des Menſchen menigitens in 
Europa in die Dilunialzett fällt. „Man bat zwar viel von den Spuren 
tertiärer Menfhen gefproden,” fagt Neumanr, „aber nod) ift zur Stunde 
fein einziger ficherer Fund anzuführen, welcher nad diefer Richtung bin beweifend 
wäre, Das Borfommen einzelner kurzer Einjchnitte auf den Anochen tertiärer 
Säugethiere kann mit voller Beruhigung den jharfen Zähnen tertiärer Raubthiere 
zugeſchrieben werden, welche diejelben benagten und aud Die angeblich bearbeiteten 
Feuerfteine aus dem Mivcän von Pont:Yevoy in Frankreich ſind fo unſicherer 
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und zweifelhafter Natur, daſs man noch nicht zu erwägen braucht, ob der Menich 
oder ein funftfertiger Affe diefe Splitter geihlagen hat. Erft im Diluvium treten 
jihere Reſte auf, aber auch hier fehlen die Hefte noch in den präglacialen 
Bildungen, und bie früheften unzweifelhaften Spuren, deren Alter 
jiher feftgeftellt werden kann, ftammen aus interglacialen Bildungen.‘ 
Erſt nad dem Rüdzuge der erften Bereifung war der Menih in Europa an: 
wejend und er war nun der Zeitgenoſſe der großen Elefanten, der Nashörner, des 
Höhlenbären, der Hyäne, kurz all der Thiere, melde für diefe Zeit harafteriftiich 
ſind. Ob er in dieſer Seit erft in Europa eingewandert ift ober ob er ſchon 
früber bier gelebt hat, ob er in anderen Erbtheilen ſchon weit früher eriftiert habe, 
— Diefe Fragen entziehen ſich bis heute einer befriedigenden Beantwortung. Daſs 
ver Menſch fchon zur Tertiärzeit gelebt hat, ift außerordentlih wahrſcheinlich, aber 
wir haben bis jegt feinerlei Beweis dafür. Selbſt die Beweiſe für das Auftreten 
des Menſchen im Diluvium Europas find bei kritifcher Durdfichtung des Materiales 
(vergl. Rante und Boyd-Dawkins) lange nicht fo zablreih, ald man meinte, und 
namentlich erſcheint der Beweis nicht erbradt, daſs alle jene Vorkommniſſe, 
weldhen man ein biluviales Alter auguerlennen geneigt war, auch wirklich diluvial 
find. Von mehr ald 60 Rundarten find als fiher im Diluvium Europas nur 
folgende Refte anzunehmen: ein Schädel von Dlmo in Toscana, ein 
Shädelvon Egiöhbeim im Elfais, ein Untertiefer auß der 
Höhle von Naulette in Belgien und ein Kieferfragment aus ber 
Schiplaböhle in Mähren, ein gemwifs an fi auferorbentlich dürftiges 
Materiale. Und noch viel dürftiger fteht es diesbezüglich in anderen Continenten 
aus. In Eüdamerifa fanden Ameghbino und Roth in der Bampasformation 
menfchliche Reſte. Aus Afrika, Alien und Norbamerifa jind aber unfere Nachrichten 
noch um vieles Dürftiger. 

Umjo danfenswerter eriheint es daher, wenn uns Nachrichten über ſolche 
Funde aus anderen Eontinenten zufommen. Als eine folde find nun jene Funde 
anzuführen, welde Dr. E. Dubois auf Java gemadt und welde in Kürze 
bier, wie folgt, beiprocdhen werden follen. 

Im Auftrage der holländifch-indifhen Hegterung führte Dr. Eugen Dubois 
Unterfuhungen einer foflilen Bertebraten: Fauna in den Jahren 1890 bis 1895 
dur, von welder viele Jahre früher Junghuhn u.a. einzelne Funde gemadt 
hatten. Die Fzundftätten liegen bei Trinil, an der füblichen Abdahung ber 
niedrigen Kendeng:- Hügel, und ermeifen ſich alö ziemlich ergiebig. Die foffile 
Knoden führende Schihte befteht aus verfitteten vulcanifchen Tuffen in einer 
Marimalmächtigkeit von über 350 Meter, in welde der Bengawon-Fluſs fein Bett 
12 bis 15 Meter tief eingefchnitten hat; das Liegende dieſer Schichten bilden 
marine Mergel, Sande und Kalle, welde nah Prof. Martin ein tertiäres Alter 
bejigen ; die Tuffe liegen discorbant auf ihnen. Bereits 1891 ftieß nun Dr. Dubois 
auf ein fehr reiches Anochenlager, welches vorzüglih aus zahlreihen Individuen 
von Stegodon, Arten von Heraprotodon, Hyäna, verfchiedenen Hirſchen, (?) Büffel 
und einem gigantiihen Schuppenthiere beitand. Und mitten unter diefen Knochen 
lagen nun jene vier Anocenrefte, welche Dubois einem Menfchen oder vielmehr 
einem zwiſchen Menihen und Affen ftehenden Bindegliede, welches von ihm 
Pithecanthropus ereetus genannt wird, zuzählt. Zuerſt wurde im 
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September 1891 ein Weisheitszahn aufgefunden, einen Monat ſpäter ſtieß man 
auf die Schädeldede etwa in einem Meter Entfernung, aber genau in berfelben 
Schichte; durch die Regenzeit unterbrohen wurden die Ausgrabungen im Mai 
fortgefegt und fand man einen Oberſchenkelknochen, ſowie eine linke Schäbelhälfte. 
Das Materiale der Schicht beftand aus fandigen Lapillis, die ichwarzbraun gefärbten 
Anochen wieſen alle ven gleichen Foffiliſations-Zuſtand auf, und hatte 4. B. der Ober: 
ichentel das dreifache Gewicht eines recenten von gleicher Größe. Dubois glaubt aud 
annehmen zu dürfen, vars alle diefe Knochen einem und demjelben Individuum an: 
gehören mussten, trogdem fie in Meinen Entfernungen von einander lagen, wie dies ja 
auch bei den begleitenden Thieren der Fall war; dieſe Thiere feien durch vulcaniſche 
Rataftrophen zugrunde gegangen, ihre Reite feten durch den Meinen Fluſs abwärts 
transportiert und jo die Anoden von einander getrennt worden; aud lägen Be: 
weiſe dafür vor, daſs Krofodile Theile der Leichname geraubt hätten ꝛe. Die 
Knochen, denen entfchieden ein dilupiales Alter zuzuerkennen jei, erweifen fih nun 
im höchſten Grade menſchenähnlich. Speciell der Schentel tft dies jo jehr, dafs 
faft alle Anatomen, welde ihn unterfucdhten, feinen Anitand nahmen, ihn für einen 
menſchlichen zu erflären; niemand hegt aud nur den geringften Zmeifel darüber, 
dafs dieſe Knochen einem Individuum mit aufrehtem Gange angehören mufsten ; 
nur Virchow meint, dafd der Schenkel einem Hulobates:ähnlihen Affen an— 
gehöre, weil er einen fo geraden Schaft befähe, ıwie er niemals einem Menfchen 
zukäme; Dubois fpricht fich im gegentheiligen Sinne aus. Biel fchwieriger stellt 
ſich die relative Größe des Schenkels zu jener des Craniums, welch letzteres im 
Berhältniffe zum Schenkel zu Klein ericheint, wenn man mit Dubois annehmen 
foll, daſs beide einem und demielben Individuum angehört haben. Die Länge des 
Graniumd mijst 185 mm, jeine Breite 130 mm. Bei einem Schimpanfe beträgt 
felbe 71 mm und 132 mm, bei einem Hylobates nur 69 und 95 mm; bie innere 
Schüdel:Capacität wird auf 1000 cm? geichägt, während die grökte Schädel-Capacität 
der anthropomorphen Affen auf circa 500 em? zu ſchätzen ift, übrigens kennt man 
menfchliche Schädel, welche eine geringere Gapacität als 1000 cm? befigen. Aud die 
jonftige allgemeine Schädelform fcheint mehr menfcen: als affenähnlich zu fein; die 
Zähne gleichen freilich wegen der Breite der Kauflächen Affenzähnen mehr als menſch— 
lichen Zähnen. Dies die vorliegenden Thatfahen. Dr. €. Dubois hielt num 
wiederholt Borträge, fo in der Berliner Anthropologifchen Gefellichaft und in der Sitzung 
der k. irtfchen wiflenfhaftlihen Gefellfchaft*), in denen er natürlich feine Meinung, 
dafs aus diefen Funden das biäher fehlende Kettenglied zwiſchen Menſch und Affe 
zu conftruieren fei, zum Theile mit großem Scharffinne vertrat. Selbft in Berlin, 
wo man nod im Vorjahre den Funden Dubois’ einen leicht begreiflichen Stepticismus 
enigegenbradte, hat fi das Blatt zugunften Dubois gewendet und feit dem Er: 
iheinen der ausführlichen Beichreibung der Reſte neigt die Mehrzahl ver 
Antsropologen dahin, daſs man es thatfählih mit Funden zu thun hat, melche 
das höchſte Anterefje der betheiligten Kreiſe au ermeden be: 
rufen find. 

Dabei tritt das bemerkenswerte Factum auf, daſs die Anthropologen ven 
Schädel einem Aften, die Zoologen denfelben einem Menichen aufschreiben. 


*) Vergleiche: Nature 1896, 5. December IN, 
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Mollte man aus den Funden Pithecanthropus erectus reconftruieren, fo 
hätte man ſich Ddenfelben vorzuftelen als ein aufrecht aehendes Weſen von 
mindeftens 17 m Höhe mit fräftigen Kiefern und einem Scäbelinhalte von circa 
1000 em?, welcher alfo, wie bereitö oben gezeigt wurde, den Inhalt des größten 
menichlihen Affen um das Doppelte überragt, immerhin aber den Durdjcnitts: 
inhalt des menſchlichen Schädels (circa 1200 bis 1500 cm’) nicht erreicht, wie er 
denn aud ſchon in der Forn, namentlid in der höheren Wölbung, entjchteden ſich 
bedeutend vom Schädel eines Schimpanfe entfernt und der Menfhenform fih an: 
nähert, wie dies aus der von Uhlig“) gebradten Abbildung ganz deutlich zu 
erjehen ift. 

Freilih ift der von Dubois angegebene Stammbaum: Palaeopithecus 
sivalensis (Unt. Pliocaen), Prothylobates — Anthropithecus sivalensis (Ob. 
Pliocaen), Pithecantropus ereetus (Int. Pleiſtocaen), Homo sapiens (Ob. Bleiftocaen) 
bei ber Unvollftändigteit der Refte, bei dem weiteren Umftande, als die Reſte der 
Siwalifhügel nur in jehr unvolllommener Weife ausgebeutet wurden**), mit jehr 
großer Borficht aufzunehmen. 

In einem ſehr lefensmwerten Auflage beipridt nun Prof. Sollas die fih aus 
den Funden Dubots’ ergebenden Hefultate mit der befannten Gründlichkeit und 
Klarheit, welche jeit jeher engliſche Publicationen auszeichnet. 

Nah einer Furzgen Cinleitung berechnet er die Mächtigfeit ver jüngiten 
Formationen : Bleiftocaen, Pliocaen und Miocaen und gibt für erftere eine Mächtig: 
feit von 4000° — circa 1200 m, für das Pliocaen von 14.000° —= 4200 m, für 
das Miocaen von 44.000° = 13.500 m an, indem er für die proportionale Dauer 
diefer drei Perioden die Relation 04:1:3 aufftellt. In einer intereflanten Tabelle 
werden nun alle bekannten Affenrefte: Dryopithecus, Pliopithecus, Anthropithecus 
mit den Reften foffiler Menichen, jo dem Neanderthbal**:- Schädel (mit 
einem Fallungsvermögen von 1200 cm?) zufammengeftelt und aud dem Schädel 
von Trinil (Java) jene Stellung angewiefen, welche fich ergibt, wenn wir feine 
hohe Schädel:Capacität mit jener der foffilen, namentlich aber der recenten Affen 
vergleichen, deren höchſte Schädel:Eapacität 500 cm? beträgt. freilich erjcheint es 
heute bei der Unvollkommenheit der entdedten Refte vielleicht verfrüht, ichon die 
Anerkennung aller Fachkreiſe für die aufgeftellte Entwidlungsreihe au fordern ; 
neuere beffere Funde werben aber vielleicht eine Beftätigung derfelben erbringen 
und in biefem Sinne mag der Fund Dubois' bei Trinil immerhin ein 
längftvermijstes undnun aufgefundenesfettengliebin der 
Reihe unjerer Vorfahren vorftellen, denen ja nach allem, was mir bis 
heute willen, ein verhältnismäßig junger Urſprung zulommt. — . 
*) Vergleiche: Neumayer, Weltgeſchichte, 2. Auflage, pag. 935. 

**) Vergleiche: Prof. Sollas in Nature, vol. LIII, pag. 151. 

) Der Neanderthal:Schäbel, aus einer zwei Meter diden, (?) diluvialen Thon: 
Ihigte einer Höhle zwiſchen Elberfeld und Düffeldorf ftammend, wird befanntlich 
von Virchow als durch krankhafte Bildungsverhältniffe verändert bezeichnet. (Ber: 
gleihe: Ranke, Der Menſch, Band II, pag. 439 ff.) Ein Schädel von einem zweiten 
Fundorte — der Engishöhle in der Provinz Lüttich — fteht bedeutend höher, 
diefer lag vergejellfchaitet mit Anocdhen von Mammut, Nashorn und Höhlenbär, 
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Das Alpenglühen. Die Erklärung des Alpenglühens bereitete den Phyſikern 
mande Schwierigkeiten. Die rothe Färbung der Bergfpigen im Lichte der unter: 
gehenden Sonne an und für ſich erflärt ſich zwar ohneweiteres aus der Eigen: 
haft unferer Atmoivhäre, die blauen Lichtftrahlen in weit höherem Maße zu ab: 
jorbieren, als die rotben. Das Wieveraufleuchten der VBergesgipfel aber, nachdem 
fie der Sonne Abſchiedsgruß ſchon empfangen hatten, das Alpenglühen felbft, 
entzog fich der wiſſenſchaftlichen Erklärung, jo mannigfah aud die Berfuche dazu 
waren. In einem Vortrage auf der vorjährigen Verfammlung der Schweizer 
Naturforiher in Schaffhauſen verjuchte Herr Amsler folgende Erflärung dieſes 
wunderbaren Borganges. Herr Amsler ſah vor einiger Zeit von Rigi-Scheidegg 
aus die Sonne an einem vollitändig Maren Horizont über dem Gebirge unter: 
gehen. Nach einigen Augenbliden erhob fie fi zu feinem Erftaunen wieder, wenn 
auch ſchwächer leuchtend, bis die ganze Scheibe fichtbar war, und gieng dann nad 
etwa zehn Minuten zum zweitenmale unter. Kurz darauf erichten die Sonne zum 
drittenmale, jo daſs etwa drei Viertel ihrer Scheibe wieder fihtbar wurben, bis 
dann fchließlich gewiſſermaßen ein dritter Sonnenuntergang erfolgte. Die Deutung 
hiefür liegt nahe. Wenn nämlich der Sonne legter Strahl Abichied genommen hat 
von den jchneeigen Höhen, tritt in den unterften Schihten der fie umgebenden 
Lufthülle eine ftarfe Abkühlung ein. Die hierdurch bemirfte Gontraction der Luft 
ändert auch ihren Bredungscoefficienten, diefer wird größer. Die Sonnenftrahlen, 
die von dem optifch dichteren Medium ftärler gebrochen werden, erreichen wieder 
den Fuß des Berges — für einen Beobadhter auf der Höhe ſcheint die Sonne 
von neuem aufzugehen, der Zufchauer im Thale fieht den Berg wieder von ber 
Sonne beleuchtet. Jft die legtere nun feit etwa einer PViertelftunde wirklich unter 
dem Horizont gejunfen, jo erreichen ihre Strahlen immer nod die oberften Luft: 
ihichten über dem Beobadtungsorte. Herr Amsler findet durch Rechnung, daſs ein 
Temperaturunterfchieb von 7°5 Grad auf 100 Meter Erhebung über dem Erdboden 
binreiht, um die Sonnenftrahlen einen Bogen bejchreiben zu lafjen, deſſen 
Krümmung der Erdoberfläche aleich ift. Die Strahlen der etwa am Horizont von 
Bordeaur noch eben fihtbaren Sonne treffen jo die Alpen noch einmal mieber, 
freilich ſtark geſchwächt durh den langen Weg, ben fie durch die Atmofphäre 
zurüdgelegt haben, und faft ganz von den blauen Strahlen befreit, jo daſs jie 
die Gipfel im reinften Roth erglänzen laſſen. Das große Räthfel der Natur, dem 
aud der jünaft verftorbene englifche Phyſiker Tyndall, der ein regelmäßiger Bejucher 
der Schweiz mar, feine volle Aufmerkſamkeit zugewendet hatte, jcheint nun gelöst 
au Sein. („Fremdenbl.“) 


Porfräge. 


Am 28. Februar d. 9. trug Herr Franz Ritter v. Edlmann „über bie 
Röntgen’fhen X-Strahlen“ vor. Es wurden hiebei die Lichterſcheinungen in den 
Geißler'ſchen und Hittorf’fchen, beziehungsweiſe Croofes’schen Höhren erperimentell 
gezeigt, fodann die Charaktere und Unterfchiede der neuen Art von Strahlen 
gegenüber den bisher befannten Arten hervorgehoben und über bie Erfolge, welche 
dur Anwendung derjelben namentlich auf dem Gebiete der Heillunde erzielt 
wurden, berichtet. Der Tortragende erwähnte anerfennend die einichlänigen Arbeiten 
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des stud. phil. Haſchel, welche im Laboratorium des Dr. Erner in Wien aus: 
geführt wurden. 

Am 6. März las Herr Ingenieur Joſef Arte den zweiten Gejang von 
„Amruh Abur“. Nachdem der Bortragende die geiftige Entwidlung der Menichheit 
in Bezug auf Religion und Wiſſenſchaft in kurzen Umriffen geſchildert, rollte er 
in dem feflelnd recitierten Theile feines Epos ein Stüd Eulturgefhichte aus Wit: 
Tibet auf, und zwar in Form eines Dialoges zwifhen Amrub Abur, dem body: 
begabten Sproffen der tibetanifchen Priefterlafte, und feinem Bater. Diefer Geſang 
flingt aus in der Sehnfucht des für den Prieiterftand beftimmten Helden nad der 
Rücklehr zur Ratur, und awar in dem Sinne, fein ganzes Denken und Können ber 
Erforihung der Natur, ihrer Kräfte und herrlichen Schöpfungen widmen zu fünnen, 
um dadurch jeiner inhaltölofen, aus Yua und Trug geiponnenen Umgebung, der 
Kaſtenwelt, zu entfliehen. 

Am 13. März ſchloſs Herr Profefior Dr. Joſef Mitteregger die Reihen— 
folge der Wintervorträge, indem er über „dad Acetylen⸗Gaslicht“ referierte. In 
einer Serie gelungener Erperimente wurde die Art und Weiſe der Entftehung und 
Erzeugung diejes prächtigen Lichtes erläutert. (Der Auffag wird In der nächften 
Nummer ericheinen.) H. 8. 


Literafurberidht. 

Herlunft und Entftehung ber Föhnftürme. Unter dieſem Titel brachte die 
„Gaea“ im 3. und 4. Hefte des XXXI. Jabrganges eine zufammenfaflende Darlegung 
der Entmwideluna der Föhn:Theorie durch Profeſſor Dr. Ernft Boßhard in Winter: 
thur, melde — in gebrängter Kürze — mit Rüdficht auf die in Kärnten regelmäßig 
im Frübjahre wiederfehrenden Föhnwinde in der „Carinthia” einen paſſenden Plak 
zu erhalten verdient. 

Nah alter, im Volke weit verbreiteter Anficht ift der Föhn ein warmer 
Wind, der feinen Uriprung in der afrikaniſchen Sahara hat. 

Als Gründe biefür fonnte man nur die Wärme ded Windes anführen und 
die Borausfegung, daſs der Föhn tdentifch jei mit dem in Jtalien auftretenden 
Scirocco, deſſen afrifanifche Herkunft nicht zu bezweifeln ift. 

Das Jahr 1852 fchten eine einleuchtende Beftättgung der Richtigkeit dieſer 
Meinung zu bringen durch geologiiche Betrachtungen. Arnold Eſcher von ber 
Linth’ ftellte um diefe Zeit die Vermuthung auf, daſs das erfte Auftreten bes 
Föhns den Rüdzug der biluvialen Alpengletiher auf ihre jegige Ausdehnung 
und das Ende der Eiszeit bewirkt habe. Nitter hatte darauf hingewieſen, dafs bie 
Sahara in verhältnismäßig neuer Zeit noch ein Meer geweien fei und es erkläre 
ſich mit dem Auffteigen des nörblihen Thales von Afrifa aus den Meeresfluten 
und dem bamit entftehenden Föhne das Abjchmelzen der tief herabreichenben 
Gletſcher der Eiszeit, da nur der Föhn ſolche Eismaſſen zu bewältigen imftande 
fei. In Uebereinftimmung mit diefer Anihauung ftehe die Thatfache, dafs in ben 
fühnarmen Jahren von 1812 bis Anfang der Zwanziger Jahre ein Wahsthum der 
Gletſcher in hervorragender Weiſe ftattfand. 

Auch ließe ſich mit Eſchers Anfiht der von Brüdner in Bern erbradte 
Nachweis gut verbinden, daſs eine Temperatur:Erniedrigung von 3° bi 4° unter bie 
heutige Mitteltenperatur die Eiszeit wieder zur Folge haben würde. 
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Eine im Jahre 1863 unternommene Reife in die Sahara erbrachte Eicher 
neue Beweife feiner Theorie, fo daſs dieſelbe bei vielen bedeutenden Natur: 
forfhern Buftimmung fand, obgleich ſich ſchon bald eine ernfthafte Kritik gegen 
diefelbe wendete. 

Segen Efchers Theorie ſpricht in erfter Linie der Umftand, dafs diefelbe 
das Aufhören der Eiözeit an jenen Punkten der Erbe, die feine Föhnftlirme be: 
figen, nicht zu erllären vermag und fürs Zmeite nicht minder die Thatſache der 
periodiſchen Gletſcherſchwankungen gegenüber dem Nichtvorhandenfein folder 
Perioden bei den Föhnftürmen. Schon in den Viersiger Jahren war der berühmte 
Dove gegen die populäre Anfiht vom afrifanifchen Mrfprunge des Föhns auf: 
getreten. 

Infolge der Arendbrefung der Erde wird ein nad Norden im Beginne 
wehender Wind nach rechts abgelenkt, wenn man in Rihtung des Windes biidt, 

Ein in der Schweiz mwehender Südwind fommt daher nicht aus der Sahara, 
fondern vom Atlantifchen Dcean, während ein in ber Sahara aufftelgender heiker Luft: 
firom nicht in die Alpen, fondern gegen das Schwarze Meer, Klein:Afien und 
Hinter⸗Indien gelangt. 

Dove trat daher entichievden der Eicher'ichen Theorie entgegen und be: 
hauptete, der Föhn jet ein vom atlantifhen Meere fommender feuchter Wind und 
trachtete imöbejondere im Jahre 1867 machzumweifen, dafs man in der Schweiz 
unter „Föhn“ verjchievene Winde beseichne, der eigentliche Föhn aber ein feuchter 
Wind fei. 

Entgegen Dove gelangte Profeffor Albert Mouffon in Zürich 1866 zu dem 
Refultate, dafs der Urfprung des Föhn in der Inbiihen Wüfte zu ſuchen jet, 
wogegen jedoch ſchon von vornherein der Umitand jpricht, daſs jo ftarfe Stürme, 
wie der Föhn es ift, dort zu den größten Seltenheiten gehören. 

Wild in Peteröburg, 1867 Rector der lmiverfität Bern, gab in dieſem 
Jahre den Nachweis, daſs Dove mit in der Schweiz erfahrungsgemäß conftatierten 
Thatfahen in Bezug auf die Natur des Föhn in Widerſpruch ftehe, während 
andererſeits fchon 1868 J. Hann, der hochverdiente Director des öfterreichifchen 
meteorologifhhen Inftitutes, ed befremdend findet, dafs fi der Wüftenwind gerade 
die Schweiz zum Schauplage feiner Thätigfeit ausfuchen jollte und nicht auch in 
Frankreich und an anderen Drten auftrete. 

Allerdings läfst fih nicht leugnen, dafs zu Zeiten ein röthlicher Staub von 
Föhnftürmen gebradt wird, der fih als Wüftenftaub der Sahara herausftellt. Ein 
folder fiel 3. B. am 15. Dectober 1885 in Italien, im bairifchen, öſterreichiſchen 
und rhätifchen Aipengebiete mit Regen und bei ftarfem Föhnſturme in Italien 
bis 4 Gramm auf den Liter Regenmwafler. 

Die fpectralanalytifche und hemifche Unteriuhung des Staubes ergab, dais er 
reih an Gips und Kochſalz war, wie der Sand der Sahara. 

Diefer Staubfall erflärt fih damit, dafs gleichzeitig mit bem Föhn in 
Halten und Rorbafrifa ſtarker Scirocco herrichte ; er brachte ven Staub bis zu ben 
Alpen und hier gelangte er in den Föhn; der Scirocco herrfchte aber damals un: 
abhängig vom Föhn in den ſüdlichen Länderftrichen, wie die Wetterfarten ergaben, 
und daher konnte ber Staubfal damals — mie auch in anderen Fällen — nicht 
als Beweis der afrifanifhen Herkunft des Föhn angejehen werden, 
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Die Kritil der Eſcher'ſchen Theorie eröffnete ein eingebendes Studium der 
Föhnfrage und brachte die Erkenntnis, daſs man in erfter Linie die Natur bes 
Phänomens felbit genau zu ermitteln habe. 

Hervorragend in dieſer Richtung waren Profeſſor Dufours Arbeiten in 
Laufanne, welder den Föhnfturm am 23. September 1866 eingehend discutierte. 

Es wurden die gleichzeitigen Beobachtungen vieler Stationen für die drei 
dem Föhn vorangehenden und nadfolgenden Tage vergliben und der Stand der 
Luftorudvertheilung ermittelt. 

Es ergibt fi beim Studium der MWetterfarten, daſs in allen Fällen aus: 
geprägten Föhnwetters gleiche Verhältnifie eintreten, wie es damals beim von 
Dufour unterfuchten Föhnfturme der Fall war. 

Wie man fi die Berhältniffe au denken bat, ift von R. Billwiller 
zuerft Mar ausgeſprochen worden. 

Die Alpen bilden bei Föhnwetter eine Scheidemand in der Bertheilung 
des Luftbrudes. Während auf der Norbfeite gewaltige Stürme über die Schweiz 
und Deutihland dahinbraujen, ift im Süden Ruhe, Winditille, ja theilmeiie Nord: 
wind, Italien am Südfturme ganz unbetheiligt. 

Die erregende Urjache liegt beitimmt nicht im Süden, fondern im Norben 
oder Nordweiten der Alpen und ift daher der Föhn ficherlich Fein die Alpen über: 
fteigender Scirocco. 

Mährend ein ſtarkes Yuftdrud: Minimum im Norden und Nordmweiten der 
Alpen berrfcht und Urfache des Föhns wird, findet man im Süden und Südoiten 
derjelben hohen Barometeritand, ja nicht jelten jogar noch fteigend, 

So fehen wir den Föhn im Kreiſe jener Wetterzuftände, Die von dem Auf: 
treten und Gange der atlantiiden Yuftorud:Depreifionen beftimmt find. Die 
Urſachen der Entftehung und Wanderung lepterer find uns zur Zeit allerdings 
noch nicht Mar, doch willen wir, daſs dieſe im Nordweiten Europas auftretenden 
Mittelpunfte niederen Yuftdrudes meiſt nach Diten wandern und oft mit großer 
Geſchwindigkeit. 

Die Luft ſtromt von den Gegenden höheren Luftdruckes zu den Punkten 
niederen Drudes und es entitehen, mitverurjacht durch die Arendrehung der Erde, 
Wirbel, Cyklonen, welche auf den innoptiihen Karten deutlich ausgeprägt 
erſcheinen. 

In den Wirbelſturm werden zunächſt die über Frankreich und Central: 
Europa liegenden Luftmaſſen, dann auch die Luft über dem Hochplateau ber 
Scmeiz und den diesfeitigen Alpenthälern hineingezogen und fo die Luft aus 
den nördlichen Alpenthälern gleichlam „herausgelaugt”. Natürlich muſs die auf 
den Alpenfänmen lagernde Luft in den verdünnten Raum hinabftrömen, „wie 
das den Thalrinnen folgende Wafler”, und fih am Ausgange der Thäler Über das 
vorliegende Flachland ausbreiten. 

Es erflärt fih nun eine Heihe von Ericheinungen. Das Anſaugen der Luft 
nach Norden wird am leichteiten in den gegen Norden fi öffnenden Thälern 
itattfinden und darum fommen Föhnftürme z. B. in den weftlichen, franzöfifchen 
Alven nicht jo ausgeprägt vor, weil dort die jüd:nördlich verlaufenden Thalrinnen 
fehlen. Das Wandern der atlantifchen Yunftorud:Ninima von Weften gegen Dften 
hat zur Folge, dajs der Südwind bald in eine wejtlihe Richtung umjpringt, 
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feuchte Luftmaſſen oceaniſcher Herkunft mit ſich bringt und daher oft raſche Ab— 
kühlung und Niederſchläge zur Folge hat. 

Da die den Föhn verurſachenden Cyllonen im Sommer am ſeltenſten auf— 
treten, iſt damit auch die Seltenheit des Föhns während der warmen Jahreszeit 
erklärt, während gerade nach Eſchers Theorie die Gluten der Sahara im Sommer 
die intenſivſten Südwinde zu uns ſenden müſsten. 

Wie wir uns nun das Zuſtandekommen der hohen Temperatur und großen 
Trodenheit des Föhn zu denfen haben, darüber hat jeinerzeit ſchon der amerifaniiche 
Meteorologe James P. Espy theilweije richtige Wermuthungen aufgeftellt, eine 
vollfommen befriedigende Theorie aber wurde erjt durch den größten Phyſiker 
unferer Tage 9. v. Helmholtz und durch Director J. Hann ausgearbeitet. 

Sie fuht auf den Süßen der mechaniſchen Wärmetheorie. Dehnt ſich Yuft 
unter Drud aus, jo mwirb ein Theil ver in ihr enthaltenen Märme zu dieſer 
Arbeit verwendet und die Luft Fältet fid ab. Wird umgekehrt Yuft aufammen: 
gepreiät, jo wird ein Theil der zur Ausdehnung verwendeten Arbeit wieder in 
Wärme verwandelt und die Luft erhält eine höhere Temperatur. 

Hann ſprach ſchon 1866 die Bermuthung aus, daſs die über das eisbededte 
Hochland herwehenden und in die Fjorde fallenden öftlihen und ſüdöſtlichen grön- 
fändiihen Winde, die ganz den Charakter der Föhnftürme haben, ihre hohe 
Temperatur dem Einfluffe des Gebirges verdanfen müſſen. So verhält es ji 
auch thatjächlich beim Föhn. Die von den Kämmen der Gebirge niederfteigenden 
Luftmaffen fommen in den Thälern unter höheren Drud, werden zuſammen— 
geprejst und daher wärmer, die Temperatur ift eine erhöhte. Die Beobadhtung 
zeigt eine relativ nievere Temperatur auf den Kämmen der Alpen mit Zunahme 
gegen die Thaliohle Hin, 

Mit diejer Temperatur: Zunahme aber fteht in innigften Zujammenhange 
die relative Trodenbeit. 

Wir nennen eine Luft „troden”, wenn fie noch viel mehr Waflerdampf ent: 
halten könnte, als fie enthält. 

Diefes Marimum des Faflungsvermögens der Yuft für Waflerdampf ift 
ein für jede Temperatur verjchiedenes und nimmt mit iteigender Temperatur zu. 

In den hohen Regionen der Alpen, wo die Temperatur tief ift, wird bie 
Luft ein geringes Duantum Wafferdampf enthalten können; finft jie in die 
Thäler hinab und tritt fie mit ihrem geringen Gehalt an Waſſerdampf dabei in 
eine höhere Temperatur, jo wird ſich die Trodenheit vermehren, d. h. der Dampf: 
gehalt der Luft wird fih mit Zunahme der Temperatur immer weiter von jener 
Menge Dampf entfernen, melde die Luft bei der herrichenden Temperatur ent: 
halten fünnte, ohne daſs ſich der Dampf condenfiert. 

Prof. Boßhard erläutert an einem einfachen Beiipiele, dais die Temperatur: 
Zunahme und relative Trodenheit bei Föhn fih vollfommen auf Grund der 
medhanifhen Wärmetheorie aus dem Herabiinten der Yuftmafien aus höheren 
Regionen in tiefere erklären laſſen. 

Durch die Wärmezunahme nah unten wird die Krümmung der Yichtitrahlen 
in der Atmofphäre vergrößert und entfernte Gegenstände erſcheinen mehr gehoben, 
als jonft. 

Sp wird von Winterthur aus bei Föhnmwetter ver Montblanc-Gipfel Tihtbar. 
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ft die befprochene Föhntheorte richtig, fo müſſen aud andere Föhne be 
obachtet werden, die nicht von Süden fommen und thatfählih gibt es einen 
fogenannten Nordföhn, auf welchen zuerft Wild aufmerkſam gemadt hat. 

Bildet fi im Süden ein Minimum und ſaugt die Luft von Norden gegen 
Süden, fo mufs an den Hängen der Aipen ein fühnartiger Nordwind auftreten, 

Da die Bildung folder Minima im Süden von Europa viel jeltener tit, 
als im Norden, fo erklärt fih auch bie Seltenheit der Norbfühne, doch tft ihr 
Auftreten ein enticheidender Beweis zugunften der vorliegenden Theorie. 

Die Schweiz fennt die Nordföhne fehr gut, ebenfo Südtirol und Kärnten. 

Ja fogar die berüchtigte Bora hat fih als eine Art Talter Föhn heraus: 
geftellt — ganz entfprechend der Theorie — da die Beobachtungen der meteorologifchen 
Rarftftationen nunmehr mit Sicherheit eine Erwärmung bei der Abwärtsbewegung 
ergaben, wenn auch die ſchließliche Temperatur noch immer fehr tief bleibt. 

Es kann fomit die Föhnfrage als „abgethane Sache“ betrachtet werden. 

Schliehlich möge noch bemerkt werden, dafs bie von jenjeits ber Alpen 
nachftrömende, nad den Berahängen und Päſſen, theilmeife nah aufwärts ſich 
bewegende Luft bei der hiedurch eintretenden Ausdehnung und Abkühlung — da 
ſie ſchon früher ziemlich feucht war — einen Theil ihres Waſſerdampfes in der 
Form von Nebel ausſcheiden muſs, welchem Umſtande wir den Anblid jener 
„Wolle“ zu danken haben, die ſich bei Südwind oft auf die Kämme und Spigen 
unferer Karawanken lagert. Franz Ritter». Edlmann. 

D. Geyer: Unſere Land: und Sühwafler-Mollusten. Einführung in bie 
Mollustenfauna Deutſchlands. Stuttgart, ſüddeutſches Verlags:Fnititut. 1806. 
(IT. Band der Schriften des deutichen Lehrervereines für Naturkunde.) Das fleine 
Werk, welches dem Andenken E. U. Roßmäßlers gewidmet ift, fommt einem wirf: 
lich beitehenden Bedürfniſſe nah, indem es allen jenen, melde als Anfänger auf 
den Gebiete der Malatologie ſich bethätigen wollen, ein ebenfo einfades als 
praftifches und dabei billiges Handbuch liefert. Die Mollustenfauna Süddeutſch— 
lands tft in demfelben nahezu vollftändig ausgeführt und find aud mwenigftens 
theilweife Böhmen, Mähren, Defterreich und Salzburg einbezogen, fo dafs das Werk 
auch bei und verwendet werden fann. 

Es ericheinen 15 Nadt: und 212 Gehänfeichneden, ſowie 26 Muſcheln be: 
schrieben und find von legteren beiden 181 Arten auf 12 lithographierten Tafeln 
in muftergiltiger Art abgebildet; auf diefen finden ſich alle typifchen und für Die 
füddentiche Fauna charakteriftiihen Arten, jo daſs es dem Anfänger bei nur einiger 
Uebung leicht wird, sich zurechtäufinden, zumal ja der Autor fich auch bereit erflärt, 
jederzeit über Wunsch perfönlich Nath zu ertheilen. Es würde ung felbftverftändlich 
zu weit führen, bier auf Einzelheiten einzugehen und verweilen wir die Intereſſenten 
auf das thatfächlich treifliche Buch. Gmpfehlenswert wäre es vielleicht geweſen, 
von den drei Gattungen der Nadtichneden Arion, Amalia und Limar wenigftens 
ie einen typifchen Vertreter abbilden zu laffen; durch Zufammenfhieben der Figuren 
der eriten drei Tafeln hätte ſich gewiſs fo viel Raum gewinnen lafien. Die Einzel: 
beichreibungen enthalten in der That nur das unbedingt Nothwendige, es iſt 
jedes Zuviel mit großer Sorgfalt vermieden und namentlich in den meiften Fällen 
nicht auf die aahlreihen Local:Barietäten eingegangen, deren Einbeziehung die 
Klarheit und Ueberjichtlichfeit nur beeinträchtigt hätte, 
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Ein kurzer Vergleich unjerer Mollustenfauna mit jener Süddeutſchlands und 
GefammtsDeutichlands ergibt Folgendes: 


Es finden ſich Landmollusken Waſſermollusken 
in Sübdeutihland . . . . 157 906 
„ Gefammt:Deutihland . . 272 116 
„ DefterreidUngarn . . . 317 148 


Während im Norden die Gattung Cyeloftomus reihlider als im Süben 
entwidelt auftritt, prävalieren hier die Gattungen Helix, Buliminus, Bupa, nament- 
ih aber Clauſiea. Die Zahlen für obige Zufammenftellung wurden, joweit fie ſich 
auf Deſterreich-Ungarn beziehen, den befannten Handbüchern Cleſſin's entnommen. 

In drei anhangsweile behandelten Abichnitten: 

a) Wo find MWeichthiere zu ſuchen? 

b) Wann find Meichtbiere au fanımeln 

ec) Wie jind Weichtbiere zu Sammeln 
findet der Anfänger alles, was er braucht, um vor unfänglihen Miſserfolgen, die 
fih ja immer einjtelen, bewahrt zu werben, melde Mifserfolge ihn am Ende ſo— 
gar abhalten fünnten, ein einmal begonnenes Stubium fortzufegen. 

Auch diefe Capitel, aus denen eine reiche Selbfterfahrung fpricht, jollen mit 
ein Grund fein, diefes Bud nochmals jedem empfohlen fein au laſſen, welcher fich 
für Mollusfen interejfiert, da fpeciell auf diefem Gebiete unſere Kenntniſſe bezüg— 
ih Borlommen und genauer Verbreitungsgrenzen vieler Arten noch viele Lücken 
aufmeifen und erſt auf Grund zahlreiher Localforichungen, an denen es noch 
vielfach fehlt, es allein möglich ift, ein richtiges Bild der Verbreitung der einzelnen 
Arten zu gewinnen, Fraufder. 

Dad Borlommen der Clausilla Grimmeri Parr, in Kärnten. Von 
8. v. Ballenftein — Nachrichtsblatt der deutichen Malakozoologiſchen Gefell: 
ſchaft. 27. Jahrgang. (1895) Nr. 3 und 4, Seite 63 bis 72. 

Zu den intereffanteiten Yandichneden gehören unftreitig die Claufilien. ihre 
ihlanten, jpindelförmigen Gehäufe ermöglichen es ihnen, die engiten Verftede 
zu benügen; in Felsſpalten, in den Riffen der Baumborfe bleiben diejfe Thiere 
bei trodenen Wetter wie die meiiten anderen Schneden verborgen, um bei Nacht 
oder bei feuchter Witterung hervorzukommen und der Nahrung nachzugehen. Die 
Glaufilten bilden befanntlih die einzige Gattung unter unjeren Land-Lungen— 
ihneden, welche em bleibendes Berichlufsitüd für die Gehäuſemündung 
befigen, nämlib ein Scliehfnöhelden, Clausiliam, woher aucd der Name 
„Schliekmundfchnede“ rührt. Eine der zierlichften von den oft jchwer entwirrbaren 
Arten diefer Gattung ift es nun, welche uns in der oben bezeichneten Studie von 
unjferem um bie Erforfhung der heimiichen Schneden: und Mufchelfauna hoc: 
verdienten Landsmanne vorgeführt wird. Es ift die Cl, Grimmeri Parreys, von 
deren Vorkommen in Kärnten bisher jo viel wie gar nidhts bekannt war, 
S. Cleſſin bejchreibt fie in jeiner „Molusfenfauna Defterreih-Iingarns und der 
Schweiz” (Nürnberg, 1887) auf Seite 445 (Fig. 297) und jagt dort in der Ans 
merkung, ©. 446: „Ih muſs jedod Zweifel äußern, ob die Art wirklid ihre Be: 
rechtigung hat, da fie Doch außer den ftarfen Rippen gegenüber Pyrostoma dubia 
feine differierenden Merkmale befigt, nur mit der einzigen Ausnahme, daſs ihre 
Geftalt eine jchlanfere ift. Ich behalte fie jedoch vorläufig als Species bei, meil 
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fie nur von zu wenigen Orten vorliegt, indem ich hoffe, dais bei forgfältigerer 
Beahtung der Mollustenfauna Defterreihs jih Uebergänge von der Stceifung der 
P. dubia bis zur gerippten P. Grimmeri ergeben werden.” Als Verbreitung wird 
dort angegeben : „Steiermarf, bei Peggau und Graz“, 

In der vorliegenden Arbeit finden wir nun einen wertvollen Beitrag zur 
Kenntnis des Formenkreifes der Cl. Grimmeri, beziehungsweiſe der CI. 
dubia Drap. 

Hinmeifend auf die Berichte von 9. Tſchapek über das Rorfommen dieſer 
ihönen Ausbildung von Cl. dubia in Steiermark jagt Verfafler: „Liegt das 
fteirifche Vorlommen im (Sebiete der paläozoiſchen Kalte und fcheint geradezu an 
den Kalk gebunden, fo muſs es uns überrafchen, weitab von ähnlicher Aus: 
geftaltung der Schnede im Heviere des häufigen Auftretens ihrer Stammverwandten, 
der Cl. dubia var. vindobonensis, auf dem Schiefer felskegel der Ruine Über: 
triren einem ganz entichiedenen Beginn der Sonderbildung zu begegnen.” 

Mährend die Stammart in der Kalkzone der Saualpen-Ausläufer ihre feine 
Ripvenftreifung nicht aufgibt, tritt ſie auf dem chloritifchen Thonjchiefer der Ruine 
Waifenberg als Cl. dubia var. vindab., ſogar mit etwas gröberer Streifung auf. 
Sn der nahen Ruine Übertriren (Thonglimmerfchiefer) findet fich bereits eine 
Form, melde die Mitte hält zwiſchen Cl. Grimmeri und Cl. dubia vindob. — 
Gehäuſe 11—14 mm Lana, 3 mm breit; 11 Umgänge; von den fräftig aus: 
geprägten, fait ganz weißen Nippen jteben 45 bis 60 auf dem vorlegten Imgange. 
— Mittertriren (Roblenfalf) beherbergt wieder weniger ſtark als normal rippen: 
ftreifige Cl. dubia vindob. 

Ein zweites Vorkommen wird nachgewieſen auf jenem Höhenzuge, welcher 
fih zwiichen dem Yängjee und Der Gegend um Launsdorf erftredt und deſſen höchite 
Punkte Otwinsfogel, Hajentogel, weite Wand und Puchkogel heiten. Das Geftein 
ift Guttenſteinerkalk. Am Otwinskogel findet jich in fyelsflüften, an Moos: und Gras: 
büfcheln der Felſen, nie aber an Bäumen, eine Schöne Sondergeftaltung von Cl. Grimmeri. 
— Diefes Vorkommen ift ein völlig ioltertes, denn im öftlichen Theile des Höhen: 
zuges (Haſenkogel bis Buchfogel) tritt auf den fcheinbar gleich günftigen Felsgruppen 
nur die feinrippige Srundform, — Cl. dubia vindob., — ſowie eine verkürzte Form, 
welche fich der var. Runensis Tsch. nähert, auf. — Sie weidt von der typiſchen 
Form namentlich dadurh ab, dafs ſie bauchiger geitaltet ift,; die Rippen find 
dunkler, die Mündung ift größer, der Gaumenwulſt weniger ausgeprägt. Sie 
wurde Cl. Grimmeri Parr, var. Otvinensis de Gallenstein genannt. 
„Durch die mehr oder minder kräftige Rippung ericheinen die Gehäufe fahl braun- 
gran bis matt braun und find dadurch an den ähnlich gefärbten Felſen ſchwer zu 
entdeden, ein Imftand, der neben einer Shutverftärfung aub an eine 
Schugfärbung denken läſst.“ 

Jenſeits des Gurkfluſſes, am Zöppelgupf, findet fich wieder nur die Varietät 
vindobonensis in ziemlich fchlanfen, normal feinrippigen ®eftalten. Weiter füd- 
wärts zeigt die Echnerfe wieder ftärfere Nippung, Cl. Grimmeri bleibt dem fteirtichen 
Typus ähnlicher, Anflänge an var. Ötvinensis find Durdaus jelten. Am Golitofel 
gleicht ſie faſt vollftändig dem Typus. Weiter nah Often finden jich Heinere 
Formen, welche nicht mehr fo kräftig gerippt, dagegen bauchiger jind und wieder 
an Exemplare der var. Ötvinensis mit ſchwächerer Nippung erinnern. Bu ihnen 
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gefellen fih an der Ditjeite der Gutſchen Behäufeformen, welche in den Dimeniionen 
und Mündungs:Charaklteren jchon der jteirifchen Varietät Runensis Tsch. von 
Cl. dubia Drap. gleichen, in der Rippungsinteniität aber genau die Mitte halten 
zwifhen der Subfpecies Grimmeri Parr. und der var. vindobonensis A. Sch. 
Hiezu kommt noch, daſs an einigen Eremplaren die Rippung ſchon entichieden Die 
Stärfe wie bei der eriteren erreicht, an anderen aber au der von Runensis ab: 
geſchwächt ift. ES ift eine Lebergangägeftaltung. 

Jenſeits des Görtichigbaches an einer Strafenmauer und an den Kalkfelſen 
und Mauern der Ruinen Hornburg begegnen wir wieder der reinen form ber 
var. vindobonensis, welche Ausbildung von Pyrostoma dubia als die in Kärnten 
vorherrfchende zu betrachten ift, wogegen Cl. Grimmeri und Kunensis als deren 
Abtömmlinge anzufehen find. 9 Sabiduffi. 


Flechten vom Grohglodner. In Nr. 3 der öjterreichiichen botanischen Zeit: 
Ihrift (März 1896) berichtet Prof. Dr. J. Steiner (Wien) über einige Flechten, 
welche der Oberſt Hartl im Jahre 1883 gelegentlich einer Befteiqung des Groß: 
alodners von den Chloritichieferfelfen der Adlersruhe (3423 m) mitnahm. Dieje 
Arten jind: 1. Alectoria nigricans Ach.; 2. Imbricaria lanata L.; 5. Imb, 
encausta Sın.; 4. Gyrophora cylindrica L. forma fimbriata Ach. (Schär. Exs. 146) 
et forma tornata Ach.: 5. Gyropbora reticulata Schär.; 6. Lecanora polytropa 
Ehrh.; 7. Toninia (Psora) eonglomerata f, squalens Nyl. — Letztere Flechte, von 
Sornihuh 1826 auf der Spike des Großglockners, von Yaurer 1822 auf der 
Paſterze und von Agaſſiz 1841 auf dem Gipfel der Jungfrau bei circa 4160 m 
aufgefunden, wird genauer bejchrieben. Auffallend jand Steiner die reichlidde Ent: 
widlung von Pycniden bei Nr. 4, 6 und 7. Der Wunſch des Berichterftatters, 
„Die Herren Hodtouriften möchten, dem nachahmungswiürdigen Beijpiele folgend, 
auch diefem Zweige der Botanik ihre freundliche Aufmertjamkeit zuwenden”, kann 
nur wärmijtens getheilt und dahin erweitert werden, es möge bei diejer danfens: 
werten Arbeit, die ohne vielen Zeitverluft gelegentlid einer Haft in hochgelegener 
Hütte ausgeführt werden fann, die Mithilfe eines ſolchen Inſtrumentes nicht ver: 
ihmäht werben, welches die Lostrennung größerer Gefteinsfragmente ermöglicht. 
Denn nicht Diejenigen Flechten, welche dem Laien Sofort ins Auge fallen, find in 
der Negel die intereflanteren, jondern Feine unscheinbare Dinge, die jelbit der 
Blid des Geübten erſt in der Stubierjtube deutlich erfajst. Iſt auch in To be 
deutender Höhe eine reihlihe Entwidelung von größeren Alechtenlörpern von 
vorneherein nicht zu erwarten, fo darf man umſomehr auf Die Feſtſtellung der 
befagten Minutien begierig jein. Prof. E. K. 


Vereins Nachrichten. 
Muſeums-—Ausſchuſs-Sitzung am 20. März; 1896. 
Beginn der Situng um 6 Uhr abends, Anwejend: Der Prälident Seeland 

und der Bicepräfident Mitteregger, jowie die Ausſchüſſe: Braumüller, 
Canavaljan., Frauſcher, Gleich, Gruber, v. DSauer,v.Sillinger, 
Hoffmann,v. Jabornegg Meingait,ReinerundCuftos Canaval; 
die übrigen ſechs Herren erjdeinen entichuldigt. 
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Nach Erledigung des Einlaufes theilt der Präfident mit, dafs die Direction 
für Abhaltung der Generalverjanmlung Sanıstag, den 11. April l. J., 5 Ubr, in 
Vorſchlag bringe, welcher Vorſchlag einftimmig angenommen murbe. 

Betreitö der Bufammenftellung des Budgets für das nächte Jahr, welches 
nad Mitteilung des Cuftos ſich im allgemeinen günftiger ftellt, wie im Bor: 
jahre, werden verjchiedene Anträge geitellt. 

In eriter Linie ftelt Reiner Anträge auf Erweiterung der Räume zur 
Aufitellung von Objecten, da felbe in den bisherigen Aufftellungen zu gedrängt 
ftehen und daher zum Theile nicht aur Geltung gelangen. Es wird beichlofien, 
diefe Veränderungen nad Mafigabe der vorhandenen Mittel ins Werk zu jegen. 

Ein ähnlider Beichlujs wird betreiis der Anichaffungen von neuen 
Schränten für die Bibliothet gefafst. 

Frauſcher jtellt den Antrag, einen Betrag von vorläufig 150 fl. in das 
Budaet einzustellen, welcher zur Subventionierung jener Naturforfcher zu verwenden 
fei, welche ſich mit der naturbiftorifhen Durchforſchung von Kärnten befchäftigen und 
anberjeitö verpflichtet würden, die gewonnenen Refultate in den Vereinsſchriften 
zu publicieren. (Wird angenommen.) Der C uftos beflagt die Höhe der Drud: 
toften, namentlih jene der Separatabzüge, die von Seiten der Berlagdfirma be- 
rechnet würden, und wird mit ber Einleitung von Interhandlungen mit vieler 
Firma der Nedacteur der „Cartntbia” beauftragt. 

Betreffs Neuwahl des Ausſchuſſes haben von zehn ftatutenmäßig aus: 
zufcheidenden Mitgliedern awei: die Herren v. Hillinger und Reiner, eine 
Neuwahl in den Ausihufs abgelehnt. Ueber Aufforderung zieht Reiner jeine 
Ablehnung zurüd und wird ftatt v. Hillinger, mwelder zum allgemeinen Be: 
dauern des Ausichufles wegen Gejchäftsüberbürbung fcheidet, Brof.G.Kernitod 
als zehnter Candidat von Seiten des Ausſchuſſes aufgeftellt, jo dafs die Lifte der 
neu zu mählenden Ausfhufsmitglieder folgende ift: Canaval jun, Edl— 
mann, Frauſcher, S»interhbuber Hoffmann, fernitod, Mein 
gast, Mitteregger, Mühblbader, Reiner. 

Zum Schluffe regt Frauſcher neuerlid den Austaufch der alten, dem 
Mufeum gewiſs nicht zur Zierde gereihenden Säuger gegen neue an und beantragt, 
man möge fich diesbezüglich mit großen Nagdbefigern in Kärnten ins Einvernehmen 
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Der Frühling 1896 in Klagenfurt war troden, jonjt an: 
genehm und völlig normal. Der Luftdruck 72123 mm jtand um 
076 mm ober dem normalen ; der höchſte Luftdruck fällt mit 730°1 mm 
auf den 22. April und der tieffte 7084 mn auf den 29. März. Die 
mittlere Frühlingswärme 799° C. bleibt um 009% 0. unter der 
fäcularen. Als höchſte Temperatur wurde 230° C. am 27. Mai und 
als tiefjte 61°C. am 1. März beobachtet. Bejonders warın war diesmal 
der Monat März, da fein Mittel 450° C. die normale Märztemperatur 
um 276° C. überragte; Fühl dagegen waren der Monat April und Mai. 
Die Eisinänner giengen aber ohne verderblide Spuren vorüber. Da: 
gegen herrihte am 22. Mai die gewaltige Wärmedeprejlion von 
49° C. um 7 Uhr früh. Bei 53 mm Dunjtdvrud herrſchte große 
Trodenheit in der Atmojphäre, da die relative Feuchtigkeit im Frühlings: 
mittel nur 65°2°/, der Sättigung erreichte. Die Bewölkung war 53 
und der Nordojt herrihender Wind. Der ſummariſche Niederjchlag 
1809 mm blieb um 271 mm hinter dem normalen. Hatte aud der 
März 68 mm und der Mai jogar 34 mm llebermaß, jo hatte doch 
der bürre April 423 mm Abgang an Niederfhlag, und gab dem 
Frühling den Charakter der Trodenheit. Am meilten regnete es am 
23. Mai, wo 23’ mm gemeilen wurden. Es gab 26 heitere, 23 halb: 
beitere umd 43 trübe Tage. Die meilten heiteren Tage fielen auf den 
ihönen März. An 33 Tagen gab es Niederichlag, davon 3 mit Schnee, 
O0 mit Hagel; an 5 Tagen gab es Gewitter und an 2 Tagen Sturm. 
Am 9. April hörte man den erjten Donner. Der Wörtherjee wurde 
am 28. März von oben bis Neifnig und von unten bis Krumpendorf 
eisfrei. An 31. März verjant aud das Eisflojs von Krumpendorf 
bis Neifnig in den Waflerwellen. Am 29. April hatte das Wörtherjee- 
waſſer ſchon 156° C. und am 31. Mai 185° C. Wärme Am 
20. März hörte man den Gejang des Branderls, am 30. März der 
Grasmüde und am 7. April jah man die eriten Schwalben, aber 
lange nur vereinzelt, bherumfliegen. Der Xuftozongebalt war 7°8, 
d.i. um O5 zu gering. Der mittlere Stand des Stlagenfurter Grund— 
waſſers hatte 436812 m Seehöhe; es herrſchte daher gegen das 
Frühlingsnormale von 437646 m die bedeutende Deprejlion von 
0'834 m, daher der jchlechte Wahlerftand in den Brunnen und an den 
Quellen fortdauerte, wenn er ſich audh im Vai etwas hob, 

Die magnetifche Declination betrug 9° 277. Die Sonne ſchien 
durd 4751 Stunden; es gab daher 3759), Eonnenjchein mit 20 
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Intenſität, d. i. um 61 Stunden oder 5°3°/, zu wenig. Die Höhe des 
jriich gefallenen Schnees betrug nur 12 mm, welde auf den März 
fällt. Aın 22. Mai jenkte ſich zwar die Schneelinie wieder bis 800 m 
Seehöhe, aber in der Thalebene wurden wir von Schneefäflen ver: 
ihont. Auf den Bergen erhält jih der Schnee in diefem Frühjahre 
ungewöhnlich lang und die Schneelinie ijt mit Ende Mai wenig über 
1400 m Seehöhe zurüdgegangen. Die Wafjerverdunftung betrug 
während des Frühlings 1020 mm, iſt daher im Zujfammenhalte mit 
bern Niederjchlage ſehr groß, da jie 56°1°/, desjelben erreichte. Für 
ben Landwirt war der Frühlingsverlauf recht günitig, da der feuchte 
Mai die Fehler des trodenen April verbejlerte und Feine Gefrier den 
Saaten ſchadete. Auch die Obfternte verjpricht bis auf die Zwetjchken 
eine gejegnete zu werden, da die Blüte pracdhtvoll verlief. 


Das Acretylen-Gaslicht. 
Vortrag, gehalten am 13. März 1896 im naturhiftoriihen Landesmufeum von 
Profefior Dr. J. Mitteregger. 

Gegenftand meines heutigen Vortrages iſt ein gasförmiger 
Kohlenwäſſerſtoff, welcher erft in der allerneueiten Zeit eine größere 
Bedeutung erlangt hat, diejer ift das Acetylen. 

Zur bejjeren Orientierung über die Entjtehung, Eigenſchaften 
und Conftitution desjelben, erlaube ich mir einiges über die Kohlen: 
wajleritoffe im allgemeinen vorauszuſchicken. 

Alle Kohlenwaſſerſtoffe, deren Anzahl jehr groß iſt, bejtehen nur 
aus den beiden Elementen Kohlenitoff und Waſſerſtoff. Sie finden ſich 
vielfach in der Natur fertig gebildet vor, wie im Steinöl, weldes 
aus einer großen Menge jolher Kohlenwajjerftoffe zuſammengeſetzt iſt. 
Sie entjtehen bei der trodenen Deitillation des Holzes, der Gtein- 
kohlen ꝛc. und bei verjhiedenen anderen Proceſſen. Sie find alle mit 
mehr ober weniger leuchtender Flamme brennbar, ſie bilden ja in 
ihrer Verbrennung unjere Beleuchtungsflamıne des Leuchtgajes, des 
Petroleums, der Kerzen ıc. 

Die quantitative Zufammenjegung derjelben iſt jehr verjchieden 
und man unterjcheidet Hauptjädhlic drei Reihen, und zwar: 

I. Paraffine, mit der allgemeinen Formel Cn H,n + 2; 

II. DOlefine, mit der allgemeinen Formel Cn H;n; 

III. Xcetylene, mit der allgemeinen formel Cn H,n — 2 
wobei n eine ganze Zahl von 1—30 bedeuten fann. 


*8* 
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Repräfentanten diejer drei Reihen find: 

I. Das Aethan, C, H,, brennt mit ſchwach leuchtender Flamme, 

II. das Aethylen, C, H, brennt mit heil leuchtender Flamme, 

III. das Ncetylen, C, H,, brennt mit rußender Flamme. 

Das Ncetylen wurde 1836 von Davy entdedt, durd Einwirkung 
von Waffer auf verfohlten Weinftein. Diefe Entvedung geriet) aber 
wieder in Bergeffenheit, bis im Jahre 1863 Berthelot diejen 
Kohlenwaſſerſtoff wieder erhielt, indem er Aethylen durch eine glühende 
Nöhre leitete, und nannte ihn Acetylen. Er fand das Xcetylen 
auch im Leuchtgaje und gab eine Reihe anderer Darjtellungsweiien 
an, unter denen die widhtigite die Synthefe des Acetylens iſt. 
Sie wurde ausgeführt, indem man eine elektriiche Bogenlampe jtatt 
in Yuft in einem Wafferftoffitrome in Thätigfeit jet, wobei fich der 
Kohlenftorf direct mit dem Waſſerſtoff vereinigt: C, + H, — (, H,. 

Andere Entjtehungsmweien find, wenn der Dampf von Alkohol, 
Aether oder anderer organiiher Subftanzen durch glühende Röhren 
geleitet wird; bei der unvollitändigen Verbrennung von XLeuchtgas 
oder anderer Leuchtflammen, wenn 3. B. der Dodt einer Petroleum: 
lampe zu weit aufgefchraubt tft, jo daſs fie rußt, wober ih dann 
der eigenthümliche Geruch nach Acetylen bemerkbar macht. 

Eine befannte Daritellungsmeife ift die, dajs man Aethylenbromid 
mit einer alfoholifchen Yöjung von Aegkali focht: C, H, Br,+2 KOH— 
2 KBr+2H, 0 + 6, H.. 

Die neuejte und weitaus ergiebigfte Darftellungsweife aber it 
die aus dem jegt in den Aluminiummwerfen in großen Maſſen auf 
eleftrolitiichen Wege dargeftellten Galciumcarbid, Ca C.. 

Schon im Jahre 1863 mahte Wöhler aufmerfjam, dafs 
Gartiumcarbid beim Uebergießen mit Wafler Acetylen entwidelt: 
CaC,+H0 = Ca O + 0, H.. 

Travers hielt dieſe Neaction für bejonders zur Acetylen: 
Daritellung geeignet und ſuchte deshalb nach einer bequemeren Dar: 
jtellung des Calciumcarbids. Diejelbe wurde in folgender Weife er: 
zielt. In eine tiefe eijerne Flafche gibt man ein Gemenge von Natrium 
mit Chlorcalcium und Kohle, verichließt die Flaſche und erhigt fie eine 
halbe Stunde lang auf die helle Nothglut. Nach diefer Zeit fühlt 
man die Flaſche mit Waſſer. Sie enthält dann ein Gemifch von 
Chlornatrium, Kohle und Galciumcarbid, welches mit Waſſer C, H, 
entwickelt. . 
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Weit bequemer als dieje Darſtellung des Galciumcarbids ift 
aber die von Moijjan 1894 zuerſt durchgeführte Darjtellung im 
eleftriijhen Ofen. Man jtellt ein inniges Gemenge aus 120 Gramm 
Kalk mit 70 Gramm Kohle her und bringt dasjelbe in den Tiegel 
des eleftrijchen Dfens, in weldhem man es 15—20 Minuten mit einem 
Strome von 351 Amp. und 70 Volts erhikt. Es muſs dabei die 
Temperatur auf 3000 Grad jteigen. Die ftattfindende Neaction wird 
durh die Gleihung: Ca O + C, = Ca (, + CO erläutert. Der 
NReactionsrüdjtand wiegt 120 bis 150 Gramm und bildet eine zu: 
jammengejchmolzene, gleihmäßig ſchwarze Mafje, die mit Waijer 
ſtürmiſch Acetylen entwidelt. 

Die tehnijhe Darftellung des Galciumcarbids je 
doch rührt von Willjon ber, der auf dem Werke der Willfon 
Aluminium:Compagny in Spray (Vereinigte Staaten) Verſuche an: 
itellte, im eleftriihen Ofen Calcium zu gewinnen, aber das Calcium: 
carbid erhielt. 

Der eleftriihe Ofen von Willfon bat folgende Einrichtung: In 
einem feuerfeften Mauerwerk befindet ſich ein Sohlentiegel, der auf 
einer Eijenplatte aufigt. Im Tiegel be’ 
findet ſich die Beſchickung, in welde ein 
Kohlencylinder als Anode eingeführt wird. 
Diejer geht durch den Kohlendedel hin: 
dur, womit der Tiegel verſchloſſen iſt. 
Zwiſchen Kohlendedel und Tiegel ift eine 
ifolierende Yuftichichte. Der eleftrijche 
N Strom wird von einer Dynamomaſchine 

durch den Kohlencylinder in den Tiegel 
geleitet, erzeugt in der Beſchickung die 
nöthige Wärme und Fehrt dann durch 
die KEifenplatte zur Dynamomaſchine 
zurüd. Das fertige Product kann dur eine Stihöffnung unten am 
Tiegel abgelajjen werden. (Siehe Fig.) Die Beichidung des Tiegels be: 
jteht aus 544 kg Kohlenjtaub, 907 kg gebranntem Kalk, die innig gemiſcht 
werden. Das Galciumcarbid ſchmilzt und wird durch die Stihöffnung ab: 
gelafjen, während von oben neue Milchungen in den Tiegel gebracht 
werden. Aus obiger Miſchung ergeben fih angeblid 907 Ay 
Galciumcarbid. 1 kg diejes Carbid joll mit Waller 36 m? Acetylen 
liefern. 
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Für Deutfchland ift das Aluminiumwerk in Neuhaufen am 
Rheinfall von größter Bedeutung. 

Nah Borchers ift das Calciumcarbid Feineswegs ein Product 
der Eleftrolyfe, fondern ein Product der Reduction von Kalk durch 
den hocherhitzten Koblenftoff, indem der eleftriihe Strom nur zur 
NWärme-Erzeugung dient. Das fohlenftoffhaltige Material wird als 
MWiderftand in den Stromkreis von großer Stärke, aber niedriger 
Spannung eingefhaltet, was die Umfegung der ganzen Elektricitäts— 
menge in Wärme jur Folge hat. 

Das Calciumcarbibd ift eine gleihmäßig ſchwärze und fehr 
harte Maffe von 2:2 ſpec. Gewicht, theilweife von metallifhen An: 
jehen. An der Luft verändert es ſich bald, da es durch die Luft: 
feuchtigkeit allmählich zerfegt wird, daher es in luftdicht verſchloſſenen 
Gefäßen aufbewahrt werden muſs. 

Zur Darftellung des Ncetylens aus Galciumcarbid wendet 
man zwedmäßig den Kipp’ichen Gasentwidlungsapparat an, bei weldem 
jih die zu ſtürmiſche Gasentwidlung jelbjt reguliert. 

Es wird dann für den Gebraud in Gafometer oder in luft: 
dichte Säde geleitet. 

Das Acetylen ift ein farblojes Gas von ftarfem unangenehmen 
Geruch, brennt mit ftarf leuchtender aber rußender Flamme. Nur wenn es 
aus einer jehr engen Spalte unter hohem Drude ausitrömt, brennt es 
ohne zu rußen oder wenn es mit Yuft gemiſcht ift. Das günftigite Ver: 
hältnis iſt zwei Theile Gas, drei Theile Luft. Die Flamme erzeugt nur eine 
geringe Hitze und brennt mit glänzendem, weißem Lichte ohne dunklen 
Kern. Seine Leuchtkraft ift jo groß wie 240 Kerzen, 1dmal jo ftarf 
wie eine Gasflamme und 4!/%,mal jo ſtark wie das Auer-Glühlicht. 
Es iſt der vorzügliche Yeuchtbeitandtheil jeder Flamme, in welcher es 
in dem dunklen Kegel erzeugt wird. Wird Acetylen mit der zwölffachen 
Luftmenge gemiſcht, fo iſt es ſtark erplofiv. 

Es iſt leicht verbichtbar und verdichtet ſich bei 0% unter einem 
Drud von 21°5 Atmojphären. 400 1 Gas geben 1 1 flüjfiges Acetylen 

Es fann unter dem eigenen Drude ſelbſt verdichtet werben, 
wenn man die Entwidlung in verſchloſſenen eifernen Gefäßen vor: 
nimmt, das Gas zum Trodnen durch Röhren leitet, die ınit gebranntem 
Kalk gefüllt find und von da in kühlgehaltene Stahlcylinder über: 
treten läjst. 
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Wird flüſſiges Acetylen aus dem Gefäh ausftrömen gelafjen, 
jo geht es wieder in Gasform über. Hiebei wird aber jo viel Wärme 
gebunden, daſs ein Theil feit wird, wie beim Vergaſen von flüjfiger 
Ktohlenjäure. Das feite Acetylen brennt, ohne zu Schmelzen. In flüffiger 
Form wird das Acetylen auch verjendet. 

Mit Cm, O und Ag, O bildet es erplodierende Verbindungen. 
Yeitet man C, H, durch eine ammoniafalifhe Löſung von Kupfer: 
hlorür, jo entfteht ein rothbrauner Niederfchlag von C, H, Cu, O, 
welcher im trodenen Zuftande erplodierbar ift. Diefer Niederichlag 
ift auch das beſte Erfennungsmittel des Acetylens. Mit Wafferftoff 
in einer geſchloſſenen Röhre erhigt, bildet fih Aethylen C, H, und 
Aethan C, H,. Durch glühende Röhren geleitet, bildet ſich Benzol, 
indem fich drei Molecüle Acetylen zu einem Molecül Benzol addieren: 
3CH, = C,H. 

Sm Gemenge mit Stidjtoff wird es durch den Inductionsfunfen 
in Blaufäure verwandelt: C, H, + N, — 2 HCN. 

Mit Bromwaſſerſtoff vereinigt es fih zu Aethylenbromid: 
C,H, +2HBr=-(6G,H, Br,. 


Berwendung des Ncetylens zur Beleuhtung. 


Die Leichtigkeit der Darjtellung von Garbid, die Einfachheit des 
automatijhen Apparates und die große Leuchtkraft des Acetylens 
legt es nahe, dasjelbe zur Beleuchtung zu benügen. 

Das Ncetylen ift der vorzügliche Yeuchtbeftandtheil jeder Flamme. 
Jede Flamme erzeugt fi in dem dunklen Kegel ihr Acetylen jelbit, 
indem fie die in ihr enthaltenen Kohlenwaſſerſtoffe mehr oder weniger 
in Ncetylen überführt. Die Bildung von C,H, im Innern der Flamme 
verjinnlicht die Gleihung: 3 C, H, = 2 C, H, + 2CH,. Davon 
fann man fich leicht überzeugen, indem man die Gaje des dunflen 
Kerns durch eine ammoniafaliiche Cu, Cl,:Löjung jaugt, wobei der 
oben erwähnte rothbraune Niederjchlag entitebt. 

Bei der Berbrennung von Acetylen kommt als befonders günftig 
in Rechnung, dajs hierbei verhältnismäßig wenig Hite entwidelt wird 
und geringere Mengen von Kohleniäure erzeugt werden, als bei Ber: 
brennung von Leuchtgas. Und doc it die Leuchtkraft jo groß. Die 
Leuchtkraft des Aethan iſt gleich 35, die des Aethylen 86 und bes 
Acetylen 240 Kerzen. 
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Dieje niedere Berbrennungstemperatur des Ncetylens erklärt fich 
aus der endothermiichen Natur desjelben. Verbindungen, welche bei 
ihrer Bildung Wärme binden und bei ihrer Zerlegung Wärme frei 
geben, heißen endothermijhe Körper. Solche find Acetylen 
und Nethylen. Das Acetylen bindet bei jeiner Bildung 48 Wärme: 
einheiten. 

Bei der directen Bereinigung zweier Körper wird gewöhnlich 
Wärme erzeugt, jo bei der Bereinigung von Waſſerſtoff und Sauer: 
jtoff zu Waſſer, wobei 34.000 Wärme-Einheiten erzeugt werden. Diejelbe 
Wärmemenge muſs bei der Zerjetung des Waſſers wieder zugeführt 
werden. Wäre hingegen bei der Bildung von Waller Wärme gebunden, 
jtatt erzeugt worden, jo müſste dieſe bei der Zerlegung wieder frei 
werden. Verbindungen, welche bei ihrer Bildung Wärme erzeugen und 
bei der Zerlegung Wärme binden, heißen exothermiſche Körper, 
wie das Waller, die Kohlenjäure. 

Nachdem das Acetylen bei feiner Bildung 48 Wärme:Einheiten 
bindet, jo müjjen dieje bei der Zerlegung desselben in Kohlenſtoff und 
Waſſerſtoff wieder frei werden. Die frei werdende Wärme geht in den 
Kohlenſtoff über, der dadurch in die Weißglut fommt und mit weißem Lichte 
leuchtet. Es wird jomit die Wärme vollitändig in Licht umgewandelt. 
Die Wärme in der Höhe von 1000% geht nur in die Kohlenſtoff— 
theilden über und wird in der Flamme nicht wahrgenommen. 

Wird Acetylen in einem geichlofienen Glasgefäß mittels erplo: 
dierenden Knallqueckſilbers plöglih in Kohlenſtoff und Waſſerſtoff 
zerlegt, jo wird momentan eine jo große Wärme frei, daſs die ge 
jammten ausgeichiedenen Kohlenftofftheilhen in Weißglut fommen, To 
dais das Gefäß hell aufleuchtet. Das Glasgefäh wird immer Did 
mit Ruß belegt. Es wird zerlegt durch den Stoß der fremden 
Erplojionswelle. 

Zur Beleuchtung wird das Ncetylen zwedmäßig in flüffiger 
Form angewendet. Lewes ſchlägt vor, in Bomben aus Stahl von 
cylindriicher Form eine Stange von Galciumcarbid einzulegen und 
Wafjer zuzugeben. Die Bombe hat oben eine verichließbare Deffnung, 
die zum Beſchicken dient, und ein Neductionsventil, unten eine wajfler: 
und gasdicht verichliegbare Deffnung zum Entleeren. Das in der 
Bombe ſich entwidelnde Gas kommt bald unter ſtarkem Drud, den 
man bei Entnahme des Gaſes durd das Neductionsventil regelt. 
Entnimmt man per Stunde 15 Liter Acetylen, jo hat man für zehn 
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Stunden ein Licht von 20 Kerzen Stärke. Es gibt bei richtiger Behand: 
lung ein außerordentlicy glänzendes, rein weißes Licht ohne jeden dunklen 
Kern. Dabei mujs man es aus Flachbrennern mit jehr dünner Flamme 
brennen, um jo von außen genug Luft heranzufüyren. Bei gewöhn: 
lihen Schnittbrennern muj3 man das Acetylen vorher mit Kult 2:3 
milden. 

Man hat auch vorgeichlagen, Acetylen dem Yeuchtgas als Car: 
burierung zuzufegen, um die Leuchtkraft desielben zu erhöhen, wozu 
ſonſt Benzoldampf benügt wird. Aber es bat ſich gezeigt, daſs das 
Acetylen nicht den gleichen Garburirungswert befigt, wie das Benzol, 
obgleich es die gleiche procentiſche Zufammenfegung bat. 

Mas nun die Koftenfrage betrifft, jo laſſen fich in dieſer Hinficht 
noch feine beftimmten Zahlen angeben, weil die Preife des Calcium: 
carbids noch ſehr ſchwankend find. Das Aluminiummwerk in Neuhaufen 
joll den Gentner mit 50 Mark verkaufen, nah anderen Angaben 
wieder mit 24—32 Mark. Nehmen wir den Mittelwert 40 Mark — 
24 fl. Nachdem aus 1 Gentner Carbid 36 m? Acetylen erhalten werden, 
jo jtellt fich der Breis für 1 m? auf 66 fr. Nachdem aber die Yeucht: 
kraft des Acetylens 15mal jtärker ijt als Leuchtgas bei gleichem 
Sasverbraud, jo würde der Cubikmeter für die gleiche Yichtitärke 
auf 44 fr. zu ftehen kommen, was nur zu gunften des Acetylens ſpricht. 

Man kann dem Acetylen und dem Galciumcarbid jedenfalls eine 
günftige Brognoje ftellen, wenn man nod in Betracht zieht, welch 
vielfahe andere VBerwendungsarten diefelben ermöglichen. 

So würde fih nah Borhers das Galciumcarbid zur Des: 
orydation, Entphosphorung und Entichwefelung des Eijens empfehlen, 
wobei hauptjählich das Calcium des Garbids zur chemiſchen Geltung 
gelangen wird. Krank weist auf die Vortheile der Verwendung des 
Carbids für tragbare Yampen und Beleuchtung von Eifenbahnwagen hin. 


Bejonders interejfant ijt weiters der Vorſchlag, die Darftel: 
lung von Alfohol aus Ncetylen durchzuführen. Hierbei joll 
Acetylen zunächſt durch nascierenden Waflerftoff in Aethylen über: 
geführt werden, weldes mit Schmwefelfäure zufanınengebradt in 
Aethulichwefelfäure Üübergeführt wird. Yegtere zerfällt bei der Deitilla: 
tion mit Waſſer in Alkohol und Schwefelläure. Nach der Berechnung 
würde ein Gentner Carbid mehr Alkohol geben als act Gentner 
Kartoffeln. 
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Andermeitige für Acetplenverwendung etwa in Frage fommende 
Neactionen find folgende. Mit alkaliſcher Löſung von Kaliumpermanganat 
gibt Acetylen Oxalſäure und mit Chromfäure Eſſigſäure. 
Miſcht man cs mit Sticdjtoff und läjst den eleftriichen Funken durch— 
Ichlagen, jo bildet ſich Blaufäure. 

Witt hat aljo wohl recht, wenn er behauptet, daſs an Biel: 
jeitigfeit ſich kaum irgend eine ſ chemiſche Erfindung 
der legten Jahrzehnte mit der des Kalciumcarbids zu 
mejien vermag. 


Pas Bleiermorkommen in Unterkärnten und 
die Bergbaue auf demfelben vom Feifrikgraben 
im Rofenthale und bis zur Reirifchen Grenze am 
Urſulaberge. 
Von Thomas Oberſteiner. 
Schluſs.*) 

Derlei mächtige Spaltungen fanden auch auf den Kreuzklüften 
oder verſteckten Blätterdurchgängen ſtatt, wobei gewöhnlich ein geringes 
Rückſitzen des einen Theiles gegen das Liegende ſtattfand. Wie er— 
ſichtlich, iſt daher der Bergbaubetrieb in Unterkärnten ein ſehr koſt— 
ſpieliger und ſchwieriger: koſtſpielig durch die vielen Hoffnungsbaue, 
die zumindeſtens ein Drittel der Geſammtbergbaukoſten in Anſpruch 
nehmen und nothwendig ſind, um nicht ganz erzlos bei den Bergbauen 
zu werden; ſchwierig darum, weil nur langjährige Erfahrung die Be— 
triebsleiter vor der Anlage von Schurf: und Hoffnungsbauen, die ein 
großes Kapital meift zwed=, weil rejultatlos verjchlingen, bewahrt. 
Die Schürfungen oder Schurfanneldungen erfolgen meiftens auf über: 
tags gefundenen Erzipuren, Findlingen oder Wafjerläufern ohne 
Rückſichtnahme auf die Gebirgslagerung und anderweitige Störungen 
im Gebirge. So ift es 3.8. häufig der Fall, daſs die Hangendglieder 
des Gebirges ganz fehlen oder zerftört find; an ſolchen Stellen weiß 
man dann oft nicht, wie viel von dem Erze führenden Kalfe mit zer: 
ftört wurde und gerade auf diefen Stellen wurden größtentheils die 
Erzzüge zerjtört, zerrieben und fortgeſchwemmt, jo daſs nur mehr Erz: 
puren in der Gangkluft vorfommen, die fich oft weit im Liegenden 
zurüdziehen. Daſs dies vor ſich gieng, zeigen die vielen Findlinge 


*, Siehe Nr. 1 der „Carinthia II“ 1896. 
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und Wafjerläufer, die man an vielen Orten findet. Daſs Schürfungen 
auf ſolche Erzipuren, fowie auf Findlinge und Waflerläufer rejultatlos 
bleiben, ift jelbftverftändlich. 

Es wäre daher angezeigt, über diefes Bergbauterrain nad der 
oben angedeuteten Nevierseintheilung fpecielle geognoftiiche Karten mit 
Rückſichtnahme aller geologischen Erfcheinungen zu verfaffen. In diefen 
Karten wären die Glieder der Trias, fowie die auf die Erzführung 
Bezug Habenden Klüfte mit möglichiter Genauigkeit einzuzeichnen. 
Diefe Karten wären im halben Maßſtabe der Driginalaufnahınen des 
Geographiſchen Jnititutes (1 : 12.500) anzufertigen, die einzelnen Berg: 
baue jo viel als möglich mit den auf die Erzführung Bezug habenden 
Klüften einzutragen; die Horizontallinien der Profile wären an den 
tiefften Punkten der tiefften Einbaue zu nehmen. Eine bejondere Rüd: 
fiht bei der Einzeichnung der Gebirgsglieder in die Mappen müſste 
auf den Hangendlagerichiefer genommen werden. Da dieſer Schiefer 
von dem Kluftichiefer genau zu unterſcheiden ift, wird er in der Folge 
bei unſeren Tiefbauten das leitende Glied abgeben müſſen, weil die 
Erze fih nur in den Hangendichichten, nahe dem Lagerſchiefer, was 
die meiften Bergbaue zeigen, abgefegt haben. 

Man wird in Zukunft, da die Oberfläche ſchon größtentheils 
abgebaut ift, an der Sohle der tief eingefchnittenen Gräben die 
Hangendglieder des Gebirges, folglih auch den Lagerſchiefer durch— 
queren müſſen, um auf den Erze führenden Kalk zu gelangen und jo 
die höher ſchon abgebauten oder zeritörten Erzzüge in der Teufe 
wieder zu finden. Sobald man Erz führenden Kalf erreicht haben 
wird, wird man benjelben bis auf die dritte Schichtungsfläche durch: 
fahren müſſen, dann aber diefe oder die zweite Schichtungsfläche in 
Drt nehmen und nach berjelben Auslängen betreiben, um fo die zu 
ſcharenden Gangsflüfte zu erreichen und die Scharung zu treffen, wo 
eben Erze zu hoffen und zu erwarten find. | 

Nah diejen allgemeinen Betradhtungen fol no einiges über die 
in oben angeführten Revieren vorkommenden Bergbaue im Speciellen 
bemerkt werden, wobei jelbe von Weft nah Dit der Neihe nad) vor: 
genommen werden jollen: 

1. Windifh:Bleiberg: Diefer Bergbau dehnt fih am ſüd— 
lihen Abhange des Singerberges aus und begreift auch noch die 
Pojhingerfuppe; alle an der Thal: oder Grabenjohle ein: 
getriebenen Stollen zeigen, dajs die Gebirgsglieder ſaiger neben: 
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einander jtehen, folglid mujs auch hier die Schiehtung jaiger auf: 
., gerichtet jein, was auch die abgebauten Erzitöde beweilen, die ſich 
{ .P e » Er PR . 
| meiftens jtehend präjentieren und der Fall-Linie der Gangklüfte in die 
Teufe folgen. Bier find die faiger geitellten Schichtungen meijtens 
'auf einige Klafter gejpalten und mechanisch ausgefüllt, weshalb die 
Erzzüge nah der FZalllinie abjägig in Erzitöde getrennt auftreten, 
was das Aufſuchen derjelben erihwert. Nur jelten kommen ſchwache 
‚ Veredlungen in den Teuferen Schichten vor, die ſich weder in der 
Schichtung, noch in der Gangfluft ausbreiten und jo darmartige Ber: 
baue oder Zehen bilden. Auch kommen bei diejem Bergbau mächtige 
Spaltungen der Kreuzflüfte oder nach dem verjtedten Blätterdurch— 
gänge vor, durch welde die Erzader wie abgejchnitten und jeitlich 
verichoben erjcheint. 

Hoffnungsbaue wären hier zu unternehmen: a) an der Nord: 
jeite des Singerberges, wo jih das Hangende befindet, am jo: 
genannten Suanif an der Djtjeite der Decanats-Waldung und am 
Habenberge bei der Wolfsgrube, wo ſich alte Schachtbingen befinden; 
b) ander Südjeite des Singerberges in der Grube „Barbara“ 
auf der Alpe in nördlider Richtung; c) im Johanniſtollen 
neben dem Bulverthurn in der Teufe, wo die beiden verhauten 
Erzzüge zufammenftoßen,; d) im Kathbarinenjtollen ift das öft- 
lihe Auslängen fortzufegen, das tiefite Vorort fort zu betreiben und 
die dort erquerte brandige Kluft öftlich auszulängen, wo der Blätter: 
durchgang der Gangklüfte, welcher bier in der Gtellung der 
Schichtung auftritt, auf welder die Erze, die vom Tage aus am jo: 
genannten Florianigang verbaut wurden, erreicht würde. e) Auch der 
Rutitſch, öftlih von der Tomaſchhube, ſowie ſüdlich der Poſchinger— 
kuppe, wäre eines Verſuches wert, da im letzteren Terrain die zer— 
ſtörten Erzzüge von Neuberg nach der Fall-Linie wieder aufſitzen können. 
f) Um den Bleibergbau in Windiſch-Bleiberg zu heben, wäre ein 
unter dem Baue Wieſenkar im Graben in nördlicher Richtung bis 
zum zweiten Schichtungsblatt anzulegender Stollen auszuführen und 
nad diejem ſowohl gegen Abend, als auch gegen Morgen zu treiben, 
da bier der Blätterdurchgang der Gangklüfte die Schichtung voritellt 
und der jaigern, wirklichen Sichtung zufchart, die hier in der Stellung 
der Gangkluft ji befindet. Mit diejen beiden Schlägen gegen Abend 
und Morgen würde man alle zuicharenden Sangklüfte durchqueren und 
manche Veredlung anfahren. Bon hier aus wäre au der reiche Erz: 
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zug vom Ignatzi-Zubauſtollen (Grubla) zu unterfahren, wo die Erze 
aus Wettermangel anftchend verlafjen wurden. 

2. Neuberg am mweitliden Abhange des Harloug: Der erz— 
führende Kalf fteht bier ebenfalls jaiger aufgerichtet, wie diejes der 
vorjtehende Lagerichiefer und bituminöje Kalk zeigen, da dieje beiden 
Gebirgsglieder neben dem erzführenden Kalk in jaigerer Stellung fich 
befinden. Hier liegt ebenfalls der Blätterburdhgang der Gangflüfte 
in der Stellung der Schichtung, nach welchem bedeutende Rückſitzungen 
nah Nord erfolgt find, deren man drei im Windiſch-Bleiberger Neviere 
nachweiſen fann. 

Am Neuberge ift der ganze weltliche Theil in den Loibl— 
graben abgerutiht und diefe Abrutichung mit dem größten Theile 
der Erze ift durch das Gewäſſer des Yoiblgrabens zeritört und fort: 
geihwenmt worden. Die bier zerjtörten Erzzüge fünnen jenieits des 
Koiblbahes in dem zur Bojhingerfuppe gehörenden ſüdlichen 
Theile in die Teufe nah der Fall:Linie fortiegen. Dieſer Bergbau 
bewegte ſich hier meiltens nur auf den rüdgebliebenen, in die Kreuz: 
flüfte des verjtedten Blätterdurchganges abgejegten Erze. Am ſüd— 
lihen und jüdöftlihen Abhange des Harloug ift außer ein paar alten 
Mutdungen gar nichts unternommen worden. 

3. In dem ganzen Reviere vom Waidiſch- bis Freibad: 
graben wurde big nun außer einer Muthung am Jauernigberge 
gar nichts gethan. 

4. Dbir: Diejes Nevier, welches das Terrain zwiſchen dem 
sreibad: und Vellahgraben umfaist, enthält die bedeutenditen 
Bleibergbauten. 

In dieſem Reviere find die großartigften Störungen der Kalfe 
dur Brüche, Einbrüche, Stürze und Abrutihungen wahrnehmbar; fo 
ift der ganze weitlide Theil an der Südſeite der Obir vom Graben 
an, der ummittelbar unter der Oſterzſpitze beginnt und zwiſchen 
der Jereb- und Piſtotnikalpe beim Bauer Jereb vorbei fi in 
den Ebriachergraben zieht, vom Hangend ganz entblößt, daher dort 
häufig Erzipuren angetroffen, aber ohne Erfolg verfolgt wurden. Der be: 
deutende Erzzug an der Secalpe iſt verbaut, bier it Ichwerlich mehr 
etwas zu erwarten, dagegen ilt von der Biltotnifalpe aus gegen 
Dften ein bedeutender Erzzug zu gewärtigen, da in der Piltotnifalpe 
in den Schichtenföpfen bedeutende Erze vorfommen, welche nur durch 
eine mit Tagichotter ausgefüllte Kreuzkluft von einander getrennt ind. 
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Höhjtwahricheinlid geht von der Piſtotnikalpe aus ein mächtiger 
Erzzug in öftliher Nichtung faft bis zur Bredungsfluft zwiſchen der 
See: und Oberſchäffleralpe, welche Kluft alle diesjeitigen Erzzüge 
begrenzt. 

Die Bredung der Kalfe an der See und Oberſchäffler— 
alpe erfolgte unter einem rechten Winfel, jo zwar, daſs die Dreier 
Edidhten und Sechſer Gangartenklüfte der Seealpe auf der Ober: 
ihäffleralpe nad Stunde 9 und 12 zu ftehen fommen; dasſelbe Ver: 
halten ift auch auf der Unterihäffler und Orafenfteineralpe 
zu bemerken. Nur jcheint die Unterjchäffler: gegen die Grafenjteiner: 
alpe etwas niedergegangen zu fein, wodurd die Schichten: und Gang: 
ftellung bei der Schäffleralpe gegen die Schichten: und Gangjtellung 
der Grafenjteineralpe eine kleine Aenderung, jowohl im Streiden als 
VBerflächen erlitten haben, was aud der niedere nad Nordoſt ſich 
binaufziehende Bergrüden zwiichen den obbenannten Alpen übertags 
andeutet. Die Erzgänge der Grafenjteineralpe begrenzt ein jaiger 
vorjtehender Schiefer, der jehr wahrideinlid durch den Sturz oder 
Aufrihten der Stodalpe in diefe Stellung fam und ſich hier als 
Kluftichiefer präjentiert, da über oder hinter demjelben wieder Erze 
führender Half vorkommt, in weldem jehr wahrſcheinlich die wirkliche 
Schichtung jaiger aufgerichtet it. 

Es wäre bier angezeigt, vom Grafeniteineralpen:Bergbaue aus 
nad einer Gangkluft diefen Schiefer zu durchfahren und in dem jen- 
jeitigen Kalk fortzubredhen, bis man ein jaigeres Blatt erreiht haben 
würde, nad) welchem dann beiderjeit3 auszulängen wäre, um jo bie 
zuicharenden Gangsklüfte zu erreichen. Durch die Scieferjpalte, nad 
welcher die Stodalpe von der Grafenfteineralpe getrennt erideint, ijt 
au die kleine Obir von der Hocobir getrennt, da die genannte 
Scieferipalte eben den Sattel zwiſchen der Hoch- und SKleinobir 
bildet, durch welchen der Schiefer in weitliher Richtung fortjegt. Auf 
der Kleinobir it die Schidtenftellung unbekannt. 

Bon der Örafenjteineralpe bis zur Vellach iſt jehr wenig bezüg— 
lich des Bergbaues geſchehen, obwohl in diefem Theile des Gebirges 
noch Bleierze vorfommen können. 

5. Das Nevier der Petzen: Im Weitflügel des Gebietes 
vom Bellahgraben bis zur Vegen, in dem vormaligen Sonnegger 
Bezirke, finden fi feine Bleibergbaue, In diefem Theil des Ge 
birges find Die großartigiten Stürze der Kalfe durch die um St. 
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Stephan im Jaunthale vorkommenden, auf den Dangend Lehm: 
und Schotterbänfen der Koblenformation aufliegenden Kalkberge wahr: 
nehmbar. 

Im öftlihen Theile des Petzner Gebietes find Bergbaue auf 
Bleierze im Betriebe, und zwar: 

a) der Bleibergbau Topla. Diejer Bergbau befindet jih am 
Südabhange der Hochpetzen in einem von der Hochpetzen abgejejlenen, 
auf dem Grauwackenſchiefer aufliegenden Theil eines grauen Kalkes. 
Diejer Bergbau ift in dem abgefeflenen Theile des Graukalkes preis 
gehanet, es ilt jchwerlid etwas mehr zu gewärtigen, hier ift nur 
noh ein vom Therefiaftollen aus zu unternehmender Mitternachts- 
ihlag bis zum Hangendidhiefer, welcher ſich nördli in der Begen 
befindet, auszuführen oder aber unter der Rutſchfläche aufzubrecen, 
bis man die KHlüfte, auf welchen die Erze vorfommen, erreicht haben 
würde, nach welchen Stlüften dann in beiden Fällen, ſowohl öſtlich, 
als wejtlid auszulängen wäre; jeder andere Hoffnungsichlag iſt bier 
zwedlos. 

b) Am nördlihen Abhange der Petzen, gerade Topla gegen: 
über, find die Bleibergbaue: Bleiburg, Feiſtritz, Unterort II 
und Unterort J. 

Ale dieje Bergbaue jcheinen fih auf einem und dem)elben Erz 
zuge zu bewegen, indem der Bleibergbau Unterort IT die öjtliche 
Fortjegung des Bleibergbaues Bleiburg:Feiltrig und der Bleibergbau 
Unterort I die öftlihe Fortſetzung des Bleibergbaues Unterort II 
bildet. 

Dieſer Erzzug wurde durch die partiellen Rückſitzungen der Kalke 
in jeinem Zuſammenhange geitört und durd diefe Störung dem Ge: 
birge das Relief für die nachherige Erofion gegeben, nad) welchem 
fih die Oberfläche der nördliden Besen mit ihren Rüden und 
Schluchten allmählih ausbildete. Durch die Ausbildung dieſer 
Schluchten durch Eroſion wurde der größte Theil der Erze zerſtört, 
zerrieben und fortgeſchwemmt, nur auf dem Rücken blieb von den 
Erzen etwas zurück, auf welchen Bergpartien ſich die vorerwähnten 
Bergbaue noch bewegen, bei welchen ſchwerlich mehr etwas von Be— 
deutung zu erwarten iſt. 

Nur bei dem Bleibergbaue Unterort I, weſtlich vom Katharinen— 
ftollen des Bleiburg-Feiltriger Berabaues und vom Barbaraltollen aus 
fönnten Stollen in die Höhe getrieben werden. 
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Vom Bleibergbaue Unterort I füdlich auf dem Hochpegen liegt 
der Bleibergbau Hochpetzen, welcher wahrſcheinlich auf dem 
mädhtigften Erzzug getricben wurde. Diefer Erzzug wurde aber durd) 
die Rückſetzung der Kalke, die man bier deutlich nachweiſen kann und 
dur) die nachherige Erofion bis auf einige Xiegendpugen ganz zer: 
ftört; von feinen Neften mag der Rifhberger Bleibergbau 
feine Erze erhalten haben, jo daſs das Erzvorkommen beim Riſch— 
berger Bergbau ein fecundäres wäre. Daſs hier nur Nefte zerjtörter 
Erze vorhanden find, die fih in der offen gewejenen Kluft in zer: 
viebenem Zuftande ab: und mit der Länge der Zeit etwas feitgejegt 
bat, zeigen nit nur das Vorkommen lawinenartigen Schotters im 
Liegend an Erze, jondern aud die Schlammeinhüllung derjelben. 

Die Erze find ſelbſt aufgelöst und kommen größtentheils in 
Form von Bleierde mit eingejchloffenen Bleiglanzitufen vor und find 
größtentheils aufgearbeitet. 

Vom Riſchberger Bleibergbau ſüdlich nah dem Gebirgsgehänge 
fort kommen die Bleibergbaue an der Niederpetzen vor und be— 
wegen ſich in dem an der ſüdöſtlichen Ede der Niederpetzen auf: 
tretenden Erzzuge, welcher größtentheils ſchon verbaut ift. 

Nördlich von dieſen Bergbauen ift die Niederpegen nad) dem 
Gehänge von Hangend ganz entblößt und find die hier auftretenden 
Erzzüge zeritört. 

Diejes Revier ift in den niederen Horizonten eines der hof f- 
nungsvolliten. Nordöftlid von diefem Bergbau ift der früher 
Widmanm'ſche Bergbau beim Bauer Napernif in Unterpegen, bei 
welchem nur einige Xiegendpugen abgebaut wurden. Südlid von 
diefem Bergbaue im Hellauergraben ift der Hellenaftollen, 
einer der beften und hoffnungsvolliten Bergbaue in der Zukunft. 

Deitlih von diejen Bergbauen ift der Shubmadberg mit 
feinen vielen Bergbauen; an diefem Berge find viele Störungen durch 
Brühe der Schichtung, durd Stürze und Rückſitzungen derjelben nad: 
weisbar. Am Schuhmachberge erfolgte der Abbruh der Schichten 
nad Stunde 1 bis Stunde 2, jo zwar, dajs bald die öjtliche, bald die 
weftliche Lippe diefer Spalte den Rüden des Berges bildet. An der 
Oftfeite dieſer Brechungskluft ftreihen die Schichten zwiſchen Stunde 5 
und 6 und verfläcden 20—25 Grab ſüdlich, an der Weftjeite ftreichen 
fie nah Stunde 10 und verflähen 35—40 Grad nah Südweſt; ver: 
folgt man die Schichtung nach der Fall-Linie nah Südweſt und zieht 
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den hinter der Helenakirche zum Vorſchein kommenden, Erze führenden 
Kalk in Betracht, ſo kann man füglich annehmen, daſs hier in der 
Tiefe ebenfalls durch Einbruch der Kalkſchichten eine Brechung desſelben 
ftattfand und daſs dadurch die Erzzüge des Schuhmachberges bei den 
Widmann’shen und Helenabergbauen wieder zum Vorſchein kommen 
jollen; deswegen wurde oben der Helenabergbau als ein hoffnungs: 
voller bezeichnet. Es wäre daher angezeigt, am ſüdweſtlichen Abhange 
des Schuhmachberges mit einem Schlag nad einer der Hangend: 
ſchichten nad Stunde 22 vorzubrecdhen, um jo die zufcharenden Dreier 
Gangklüfte abzuqueren, wo jider eine oder die andere der erquerten 
Gangklüfte Erze führen wird. Am mördlichen Abhange des Schub: 
machberges it der Bergbauam Berg mit dem Friedrid: und Hery 
Jeſuſtollen, die jeinerzeit eine bedeutende Ausbeute ergaben, jegt 
aber ſchon größtentheils verhaut find; hier wäre die Teufe noch einer 
Unterjuhung wert. Die ganze Nordfeite des Schuhmachberges beiteht 
aus etagenförmigen Rüdjigungen der Kalfe mit dem Hangendidiefer, 
in denen an der Schwarzenbader Straße gleich unter dem Schrot: 
thurme eine mit bituminöſem Kalke und beiderjeitigem Schiefer aus: 
gefüllte Kluft auftritt. Dieje Kluft jcheint mit dem Köttelacher 
und XLiejhaminfel: Porphyrgange in der Streihungsrichtung 
Stunde 6—18 zujammenzufallen. Dur das Hervortreten des Borphyrs 
wurden bier die Kalke gejpalten, der nördliche Theil nad Norden, 
der ſüdliche aber nah Süd geneigt, während fi die Kluft mit Ab: 
löfungen der Seitenwände und von oben mit bituminöjen Kalken und 
Sciefern ausfüllte und jo das Zutagetreten des Porphyrs ſtellenweiſe 
verhinderte. An der Dftjeite diejes Berges hat fih die Mieß ihr 
Bett durdgegraben, man bemerkt auf dieſer Seite des Berges eine 
Menge Rüdfigungen nah den Gangklüften. 

Auf diefer Seite des Schuhmachberges befindet fih der Ge: 
brüder Kraut'ſche Bergbau durdaus auf Liegendſchichten und 
hatte meiftens nur Pochgänge zu verbauen. 

Diejer Theil des Berges hat daher für den Bergbau in der 
Zukunft Feine Bedeutung. 

An der Süpdjeite iſt die Schihtung des Schuhmadhberges der 
Fall-Linie nad ins Kreuz abgebrochen, in dem abgebrochenen oder los— 
getrennten Theile find die Jasbina=Bergbaue Diejer Brud der 
Ktalke deutet auch bier auf das vorhanden gemwejene und nun aus: 
gelaugte Steinjalziyitem. Der Bruch erfolgte derartig, dajs Die 
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Schichtung, die am Schuhmachberge ein Verflähen von 20—25 Grad 
hat, bier auf 7U—75 Grad zu jtehen fam, was alle bier verhauten 
Erzzüge oder Zehen zeigen, da alle Zehen fait ſaiger niedergehen. 
Bei diejen Bergbauen find jet die ſchönſten Erze im Abbaue. 

Die Janfoug:Bergbaue find von feiner Bedeutung, auch hier 
jheint nah der Stellung des Xagerjchiefers und der Zehen die 
Schichtung jaiger aufgerichtet. 

6. Die Bleibergbaue am Urjulaberge bewegen fih alle nur 
in den Liegendichichten, meiſt auf ſchwachen Pochgängen, am weſtlichen 
Abdange dieſes Berges ift das Hangend größtentheils zeritört, nur 
im Bauer Karpucdriegel ijt die Gebirgslagerung noch ganz und 
wäre eines Verjuches wert. Bon bier aus find an der Südſeite die 
Kalke bis an die fteiriiche Grenze ganz zerjtört. 

An der Nordfeite des Urfulaberges, nahe an der Thaljohle, be: 
findet fih der Köttelacher Bleibergbau; derjelbe ijt ganz zum 
Erliegen gefommen und wird nur noch durch eine Friſchung durch 
alte Arbeiter erhalten. Diejer Bergbau bewegte fih in dem zu: 
janmengeftürzten nördlichen Theile des Urjulaberges und war nie 
von Bedeutung. In der unmittelbaren Nähe an der Nordjeite diejes 
Bergbanes tritt der ander Shwarzenbader Straße beim Schrot: 
thurm vorkommende, ſchon oben erwähnte und in der Streichungs— 
rihtung mit diejer Spalte correjpondierende Porphyrgang auf, an 
defien beiden Seiten Bleierzipuren im Kalte vorkommen. Während 
des Ausbruches dieſes Porphyrs ift nit nur der nördlide Theil des 
Urfulaberges eingeftürzt und im ſüdlichen Theile die wirkliche Schichtung 
jaiger aufgerichtet und gejpalten worden, jondern murden aud) die 
Kalke größtentheils im ihrer innegehabten Stellung durh Einbrüche, 
Stürze, Aufrihtung und Spaltung der Schichtung geändert, was auch 
der Porphyr am Eingange ins Bärenthal im Feiſtritzgraben deutlich 
zeigt, da derjelbe in der Streichungsrichtung mit dem Köttelacher 
Borphyrgange übereinitimmt. 

Der jüdöftlihe Theil des Urjulaberges im Steirifchen iſt 
größtentheils mit Freiſchürfen belegt, bier ift, wie oben erwähnt, die 
wirkliche Schichtung jaiger aufgerichtet und auf einige Klafter ge: 
jpalten. Dieje Spalten kennzeichnen fi übertags durch Längsmulden 
und Yängsplateaur; an den Lippen dieſer Spalten wurden Bleierz: 
puren von 60—70 Gentner getroffen und abgebaut, ohne fi auf 
eine Fall-Yinie zu halten oder in der Streichungsrichtung fortzufegen. 
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Per 3iwerahahnenfuß (Ranunculus pygmaeus 
Wahlenberg) in Rärnten. 


In den jüngjt erichienenen Nachträgen zur Flora von Kärnten 
jehen wir auf Seite 154 nad Species 1516 angemerft, daſs Wend— 
land Schon vor vielen Jahren den Ranunculus pygmaeus Wahlen- 
berg in Oberlärnten gefunden babe. Eine nähere Standortsangabe 
fehlt jedoh. Im Hauptwerke ſelbſt (D. Bacher: Flora von Kärnten), 
III. Abtheilung, Seite 89, wird es, allerdings mit einiger Reſerve, 
als möglich bingeftellt, dajs der von Schunk am Wijchberge und im 
Seillerawalde gefundene Ranunculus parviflorus L. der Zwerg: 
ranunfel, Ran. pygmaeus, jein fünne. Dieje Annahme jcheint aber 
nah dem, was man über die Verbreitung und über die Standorts: 
Verhältniffe der legteren Pflanze weiß, wenig Berechtigung zu haben. 
Andererjeits muſs bemerft werden, daſs die Mittheilung über das 
Vorkommen des Ran. parviflorus in Kärnten bisher eine Beſtätigung 
nicht erfahren hat. 

Nun ift aber der Zwerghahnenfuß dennoch als Bürger unferer 
Flora fiher nachgewieſen worden. Profeſſor Dr. Karl Fritich legte 
in der Sitzung der zoologiich:botanischen Gejelichaft in Wien vom 
8. Jänner 1596 Exemplare des Ran. pygmaeus Wahlbe. vor, welche 
von Brofellor Dr. F. Thomas in Obrdruf für das Herbar der 
Sejellfchaft eingejendet worden waren. Dieje Eremplare wurden von 
Profeſſor Thomas am 27. Juli 1895 im oberjten Eleinen Fleiß: 
thbale oberhalb des Zirmfees (zwilchen dem Seebichlhaus und 
dem Sonnblid) in einer Seehöhe von circa 2660 bis 2680 Meter 
gefammelt und dem Brofeffor Dr. Paul Aſcherſon in Berlin über: 
mittelt, welcher von dieſem Funde zuerit an Dr. Fritſch Mittheilung 
macdhte.*) 

Der angegebene Fundort des „Zivergranunfels iſt der erite 
zweifelloje in Kärnten. Er wird für ums aber dadurch bejonders 
interejjant, dajs er von den bisher bekannten Standorten der Pflanze 
der Öftlihite im Gebiete der Alpen ift. 

Diejes arktiſch-alpine Pflänzchen, welches in Kochs Synopfis 
der Deutſchen und Schweizer Flora (III. Auflage, 1892, J. Band, 
S. 40) als „in alpinen Gegenden von Scandinavien, Lappland, auf 





) Berhandlungen d. z3001.:bot. Geſ. in Wien, XLVI. Band, 1896, Heft 1, 
Seite 1. 
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Spigbergen u. ſ. w. einheimiſch“ genannt wird, wurde von Wend— 
land im Jahre 1847 auf dem Krimmler Tauern (2000 m) entdedt.*) 
Später fand es Bamberger am Schnaljerjöhl im Vintſchgau in 
einer Meereshöhe von 8000 bis 9000 Fuß am Rande eines Fleinen 
Gletſchers und nannte es Ran. Tappeineri.**) Bemerkenswert ift 
dort das Subjtrat: Glimmerjchiefer mit zahlreihen Granaten. — Als 
öftlichiter Standort galt früher, ſoweit die Alpen in Betracht fommen, 
jener am VBelbertauern jüdlih von Mitterfill in Salzburg, nad) der 
Ihon erwähnten Synopſis Hingegen der Großglodner. Ob deſſen 
Kärntner oder Tiroler Seite gemeint ift, wurde nicht erfichtlich gemacht, 
auch mangelt die Höhenangabe. — Weiters wurde die Pflanze auch 
in den Gentral:starpathen aufgefunden. 

Sn Kerners „Flora exsiccata Austro-Hungarica“ wurde Ran. 
pygmaeus unter Wr, 1715 ausgegeben. Er jtammt vom Krimmler 
Tauern (Schieferboden, 2500 m) und war von Außersdorfer be 
Ichafft worden. Obſchon die ausgegebenen blühenden Eremplare voll 
fommen ausgebildet find, jo laffen fich doch einzelne von ihnen mit 
einem Guldenſtücke fat gänzlich verdeden! Nicht viel üppiger find die 
Individuen entwidelt, die unfer Mujealherbar von Prägratten (Außers- 
dorfer, Kerner) beſitzt. Das winzige Kräutlein, welches im Blüten: 
ftadium kaum mehr als drei bis vier Centimeter Höhe erreicht, bildet 
jomit ein recht hübſches „Gegenſtück“ zu jeinem riefigen Gattungs: 
Verwandten, dem großen Hahnenfuß, Ran. Lingua L., welder bei 
uns, 3.9. am Strugabade unter der Satnit, mehr als meterhoch wird. 

In Koch: Halliers Eynopfis wird Ran. pygmaeus unmittelbar 
nad) Ran. bulbosus L. aufgeführt und, wie folgt, bejchrieben: „Grund: 
blätter 1 bis 2, meiſt fünflappig, furzgeftielt, Stiel ſcheidig; Blatt: 
lappen halb eiförmig; Stengelblätter einzeln, jelten zwei gegenitändige, 
drei: bis fünfjpaltig, mit eirundlänglichen Zipfeln, faſt bis zum Grunde 
getheilt, ſitzend; Stengelgrund fnollig; Blüten einzeln, endſtändig; 
Kelch mit fünf eirunden, hohlen, blajsgelben, außen ſchwärzlich be: 
baarten Kelchblättern,; Kronblätter fünf, eirund, ſchwach ausgerandet, 
gelb; Honigihuppe ohne erhabenen Hand. Ausdauernd. Winziges 
Pflänzchen mit glänzenden Blättern und Blüten.” 





*, „Flora“. 1848. S. 136. — Franz Freih. v. Haufmann: Flora von Tirol. 
Innsbr. 1854. 3. Band. ©. 1398. 
**) „Flora“. 1852 (XXXV), ©. 625 und 1853, ©. 63. 
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Wenn auch Kärnten in Bezug auf die Pflanzenwelt, namentlich 
auf Phanerogamen, zu den gut durchforfchten Yändern gehört, fo 
haben doch gerade die Erfahrungen der legten Jahre gezeigt, dajs 
für die „Erforſchung der Flora und der Vegetations:Verhältniffe der 
Heimat noch Stoff genug vorhanden iſt“. (Jabornegg.) Die Wahrheit 
dieſes Satzes wird beftätigt durch die zahlreihen Standortsangaben 
in den eingangs erwähnten Nachträgen, ferner duch den oben mit: 
getheilten Fund, der fich, ein jo winziges Pflanzengeſchöpf er betrifft, 
in jeiner Art würdig den pflanzengeographiich hochintereſſanten Funden 
aus den Jahren 1888 und 1889 — Stellaria bulbosa Wulfen von 
Delah am Wörtherjee, Waldsteinia trifolia Rochel von der tor: 
alpe — anreihen läjst. 9. Sabidujfi. 


Der vulcanifchke Boden um Rom umd Peapel. 
(Reiſeſtizze.) 
Vortrag im naturhiſtoriſchen Landesmuſeum, gehalten von Ferd. Seeland, 
Schluſs) 

Auf der Landſtraße nach Bajä liegen weiter die Thermae 
Neronianae. Zehn Minuten vom Xucrinerjee find Ruinen von 
den Bädern, welde le Stufe di Tritoli beißen. Gleich dabei 
am Abhange des Berges führt ein Pfad zu den Bagni di 
Nerone, einem langen, engen und dunklen Stollen im Felien, an 
deſſen Ende heiße Quellen fließen, im NAlterthume berühmt und 
neuejtens von Kranken aufgeſucht. Das Waſſer iſt jo heiß, dajs man 
darin Eier kochen fann. 

Die phyſikaliſche Erklärung der Eruptionen iſt nad 
Sfrope und Reyer in den Hauptgrundzügen folgende: Bei allen 
Aeußerungen der vulcaniichen Thätigkfeit ſpielt nit nur die Wärme 
im Erdinnern, jondern auch die Durdtränfung des glutflüſſigen 
Magma mit überhigtem Wafler, Wallerdampf und anderen Gafen 
eine wichtige Rolle. Stark durchtränktes Magma zeritäubt, an Yiquiden 
armes fließt ruhig aus, mit Yiquiden gelättigtes Magma erjtarrt 
vollfryftallinijch, armes oder der Yiquiden beraubtes Magma 
erjtarrt mehr weniger glajig. Für die einftige reichlihe Durch— 
tränfung des Magma ift nicht nur dev durch Analyjen nachgewiejene 
Waſſergehalt, welcher ja auch ſpäter eindringen fonnte, als vielmehr 
das häufige Vorkommen von Flüſſigkeits-Einſchlüſſen in den die 
Eruptivgefteine zufammenjegenden Mineralien beweilend. Daubree 
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hat die große mineralbildende Kraft des Überhigten Waſſers bewiejen, 
da es ihm gelungen ift, durch Einwirkung des Überbigten Wajlers 
Quarz, Feldipath und andere Minerale der Bejupgefteine darzuitellen 
und Obfidiane in fürnige, trachytähnlidhe Gefteine zu verwandeln. 

Die Durdtränfungsflüffigkeiten der Eruptivmafjen find höchſt 
wahricheinlid von dem irdiihen Magma ſeit der Bildung 
unferes Blaneten aus dem Glutball abjorbiert, und 
werden bei der Erderitarrung ähnlich, wie von den geichmolzenen 
Metallen die Spragmafje ausgeftoßen. Man bat zwar aus der Lage 
der meilten Vulcane an den Meeresfüiten und aus der chemiſchen 
Gonftitution der Gaſe geichloffen, daſs die urſprünglich abjor: 
bierten Flüffigkeiten nicht ausreichen, um das Magına ausbrudsfähig 
zu machen, jondern dajs Meerwailer unter dem Drude der auflajtenden 
Waſſerſäule zum heißflüſſigen Magma gelange und von demjelben 
abjorbiert werde, da von den 145 Vulcanen, die jeit 1750 zum Aus: 
bruche kamen, 100 am Meere liegen, Allein die Grundbedingung für 
die vulcaniihe Erjcheinung ift das Vorhandenſein einer 
Spalte, und zwar um fo viel mehr, als fie in größere Tiefen 
reiht. Solche Spalten finden fich aber vor allem an jenen Bruch— 
linien, wo am Nande des fich aufitauenden Gebirges ein Erbrinden- 
Fragment in die Tiefe fällt, wo ih ein Senkungsfeld bildet, wie 
3. B. das tyrrheniiche Meer am Apennin, das ägäiſche, caraibijche, 
japanijche Meer, wie die Po-Ebene mit der Adria an den Alpen, wie 
die ungarische Ebene an den Karpathen. Den Rändern dieſer Senfungs- 
felder gehören die meilten Vulcane an. Da aber das Waſſer immer 
die tiefften Stellen jucht, jo werden ſolche Senfungsfelder entweder 
vom Meere oder, wo das feinen Zutritt hat, von den Binnenjeen aus: 
gefüllt. Darum it das Auftreten der Bulcane an großen Wafferbeden 
nur eine ſecundäre Erjcheinung. 

Für die Annahme, daſs die Hauptmaſſe der Dämpfe und Gaje 
dem Meerwaſſer entitamme, bat man angeführt, dajs deren 
chemiſche Zuſammenſetzung mit der des Meerwaſſers und feiner Salze 
jtimme. Das ift aber falſch. Fürs erjte bleiben jene großen Mengen 
Kohlensäure unaufgeflärt, weldhe bei der vulcaniſchen Thätigkeit 
ausjtrömen. Ebenjo verhält es ſich mit der, wenigitens an einigen 
Punkten majjenhaft auftretenden Borjäure, und der Verſuch, das 
Auftreten des Kupfers, Bleies u. ſ. w. unter den Sublimations: 
producten auf die Spuren diefer Stoffe im Meerwaſſer zurüdzuführen, 
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ift ein verfehlter. Andererjeits ift wieder Brom und Jod im Meer: 
waſſer reichlich vorhanden, jpielt aber beim Vulcan gar Feine Rolle, 
Es ift auch unwahrjcheinlich, dajs das von oben eindringende Meer: 
waſſer das ganze Magma in gleichförmiger Weile durchtränfen könnte. 
Nah Neyer ift das Erdinnere, trog jeiner hohen Temperatur 
und troß der die Verflüffigung befördernden Durchtränkung mit ab: 
jorbierten Liquiden, durh den Drud der auflaftenden 
Schichten verfeftiget. Tritt jedoch an einer Etelle durch Spalten: 
bildung eine Erleichterung von dem Drude ein, jo wird das Magına 
local verflülliget, es dringt in die Spalten ein und bridt an der 
Erdoberflähe aus. Sole tiefgehende Spalten entitehen bei der 
Erdrunzelung infolge der Abkühlung und Contraction des Erb: 
innern. Das Magma kann dann nah den Negeln der Hydroftatif 
unter der Wirkung der Echwerfraft in der Spalte aufjteigen, ohne 
in der Mehrzahl der Fälle die Erdoberfläche zu erreichen. Um an 
diefe zu gelangen, bedarf e& der überhikten Yiquida, die ſchon ur: 
jprüngli im Magma vorhanden jind und ihre Spannfraft bethätigen, 
fobald das Magma durch Wegfallen des Drudes der Berflüffigung 
zugeführt wird. Von oben zufigende Wäſſer jpielen daher bei Lava— 
ergüffen feine Nolle und betheiligen ſich nur lebhaft beim Dampf: 
und Aichenauswurf. Bei der Eruption ſelbſt jpielt der Waſſer— 
dampf, begleitet von Chlorwaſſerſtoff, Waſſerſtoff und 
Kohlenjäure die Hauptrolle, zerktäubt das im Vulcanſchlote 
auffteigende Magına zu Aſche und jchleudert Bomben und Yapilli in 
ungemejjene Höhen (beim Srafatau 30.000 m). Auch die Lavaſtröme 
iheiden beim Erftarren viele Dämpfe aus. Erftarrt die Magmamaſſe 
an der Erdoberflähe, jo wird ein großer Theil der Liquiden aus: 
gejpragt, die Lava bläht fih und wird jchlecht kryſtalliniſch, ſchlackig. 
Erfaltet die Lava unter hohem Drud in der Tiefe, jo werden die 
Liquida länger zurüdgehalten und die Eritarrung erfolgt voll: 
kryſtalliniſch. Auch jubmarine Lavaergüſſe tollen infolge hohen 
Wafferdrudes vollfryitallinijche Geſteine geben. 


Rleine Nachrichten. 
Generalverfjammlung des naturhiftorischen Landesmufeums am 11. April 
1896. Borfigender : Oberbergrath Ferd. Seeland. Anweiend: Yandeshauptmann 
Dr. 3. Ermwein, die Landesausſchüſſe Bergrath Ritter v. Dillinger, Guſtav 
Hod und Bergrath Hinterhuber, Berghauptmann J. Gleich, Sparcaife: 
director Dr. Karl Ubll, Präfident der Landwirtichafts:Gefellfchaft Dr. Ernft Ritter 
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v. Edlmann, Profeffior U. Brunlehner, Oberbergeommiflfär Dr. Ridarb 
Canaval, Franz Ritter v. EdImann, Dr. Dtto Groß, Polizeiarzt Joſef 
Gruber, Aubdolf Ritter v. Hauer, Karl Baron Hauſer, Boftdirector Theodor 
Hoffmann, M. Freigerr v. Jabornegg, Profeffor Jäger, Cajetan Kain: 
radl, Profefior E. Kernftod, Oberbergrath R. Knapp, Dr. E. Kramer, 
Kröll, Profeſſor Meingaft, Profeffor Dr. J. Mitteregger, Berg: 
verwalter ©. Bunzengruber, BProfeffor J. Reiner, Hans Sabiduffi, 
faif. Rath Schütz, Oberbergratd KR. v. Webern, Euftos J. % Canaval, 
Entſchuldigt ift Se, Durdlaudt Fürſt Rofenberg. 

Der PVorfigende begrüßt die Verfammlung mit einem herzlihen Glüdauf, 
dankt Inäbefondere dem Landeshauptmann und den Vorftänden der Körperichaften, 
welche dad Mufeum unterftügen, und dem Bertreter der Preſſe für ihre Anwefen: 
beit, theilt mit, was in Angelegenheit des Glodner:-Reliefs geſchehen, und Läjst 
dann den weiteren Jahreöbericht dur den Euftos vortragen Diefer Beriht wird 
genehmigt, ebenfo die durh R. v. Hauer vorgetragene Jahresrehnung und ber 
Voranſchlag für 1396. Der Borfigende dankt dem Nehnungsführer für feine 
Mühemaltung. 

In den Ausihufs werden hierauf die ausgelosten Mitglieder wiedergewählt 
und ftatt des Herrn Ritter v. Hillinger, welcher erklärte, feiner vielen ander: 
weitigen Aufgaben wegen eine Wiederwahl nicht mehr annehmen zu fönnen, Herr 
Profeſſor Kernftod neugewählt, der die Wahl annahm. Hierauf hielt Herr Franz 
Ritter v. Edlmann einen Vortrag über den Föhn (Scirocco). 


Geologiſche Ercurfionen in Kärnten im Sommer 1896. Siherem Vernehmen 
nad werden Prof. H. Höfer und fein Afltftent Dr. Reblich mit den Hörern der 
Leobner Bergalademie in den erften Tagen des Monates Juli eine Stubienreife 
in das Kreides und Eocen:Gebiet der Umgebung von Outtaring unternehmen. 
Nahdem auch zweifellos die Aufnahmen der geologiihen Reichsanſtalt in den 
Karawanlen und in den weftlih davon gelegenen Juliſchen Alpen ihren Fortgang 
nehmen werden, dürfte die geologiihe Durdforfhung des Landes im Fahre 1896 
zweifellos einen mwefentlihen Fortichritt zu verzeichnen haben. —r. 


Gartenbau-Ausftellung in Klagenfurt vom 11. bis 14. Mai 1896. Der 
Kärntner Gartenbauverein hat am 11. Mai in den Saal: und Gartenlocalitäten 
des „Hotel Grömmer“ feine breizehnte Gartenbau-Ausſtellung eröffnet. Diefelbe 
legte wieder ein glänzendes Zeugnis ab von den Fortichritten, welche unfere 
Gärtner auf den verjchiedenen Gebieten des Gartenbaues machen. 

Soweit eö der Zweck dieſer Zeitfchrift geitattet, möge bier der zur Aus: 
ftellung gelangten Objecte Erwähnung geſchehen. 

Die impofanteftie Gruppe der Abtheilung „Culturpflanzen” bildete jene, 
melde der landihaftlihe und botanifhe Gärtner Joſef Shmölzer zur Aus: 
ftellung gebradt hatte. Sie führte Repräfentanten der mannigfachſten Pflanzen: 
familien vor; ed waren in derfelben vertreten: die Palmlilien Yucca flaccida 
Carr. und gloriosa L.; Pittosporum Tobira Ait. (in Blüte), die japanijche Mifpel, 
Eriobotrya japonica Lindl,, die an Schachtelhalmgewächſe gemahnende Casuarina 
muricata Roxb. von den Moluften, Ancnba japonica Thbg. var. laurifolia, die 
fhöne Amaryllidee Clivia miniata Bosse von Port Natal (in Blüte), Cytisus 
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canariensis Comm. var. sericeus von Teneriffa (in Blüte), Libonia Aoribunda 
Koch (in Blüte), der zierlihe Farn Adiantum pedatum L. u. a. mt. 

Ungemein reihhaltig an erotifhen Gewächſen war die Sammlung des 
Herrn Hermann Gusmus Von blühenden Pflanzen find hervorzuheben: bie 
Aroideen Anthurium Scherzerianum Schott aus Guatemala, und zwar die Rarie: 
täten grandiflorum mit fcharlachrother Spatha und Rothschildianum mit weißer, 
rothgefleckter Spatha, Richardia Little Gem, eine hübſche Awergform der beliebten 
Richardia (Calla) aetbiopiea Kth., die Bromeliaceen Vrisea splendens unb 
Lindeni, Canistrum Leopoldii, Nidularium fulgens Lem.; eine prächtige 
Geöneriacee mit mennigrothen Röbrenaloden, Isoloma birsutum Rgl. aus Eumana ; 
Medinilla magnifica Lindl,, eine Melaftomacee von den Moluffen; mehrere 
Orchideen, aldö: Cypripedium barbatum Lindl. von Malacca, C. pardalinum von 
Nepal, Dendrobium nobile Lind]. von Dftindien. Befonders erwähnenswert von 
nicht blühenden Pflanzen find: die zierliche Cocospalıne Cocos Weddelliana 
Wendl. aus Brafilten; Carex gracillima ; Marantha Makayana ; Aralia Chabrieri 
Hort. aus Neu-Caledonien; Phyllanthus mimosaefolius. Außerdem waren nod 
gegen fechzig verfchiedene tropiiche und fubtropifhe „Blattpflanzen‘ vorhanden 

Bon Farnen find zu nennen: Adiantum cuneatum Langsd. et Fisch, 
(Brafilien), A. trapeziforme L. (Südamertfa), Davallia bullata Wall. (Nepal), 
dann Seolopendrium offie. erispum et undulatum. 

Eine jehr farbenprädhtige und gefhmadvolle Gruppe hatte Karl Winnar 
zufammengeftellt aus zablreihen Sorten von folgenden brei Pflanzenarten: von 
ber pontifhen Alpenrofe, Rhododendron pontienm L., vom dinefifchen Felſen— 
ftraud, Azalea mollis B., und von der (ſüdamerikaniſchen) Pantoffelblume, Cal- 
ceolaria hybrida Hort. 

Peter Bad war mit zwei Koloffalgruppen erfchienen, von denen die eine 
ungefähr hundert der ausgemwählteften und fchönften Rofenforten in mehreren 
hunderten von Stöden enthielt, die andere aber Pelargonium zonale L. in 
üppigfter Eultur, 

Gemüfe, Sämereien und Gebinde waren ebenfalls qut vertreten. 

Dbergärtner Bincenz Hirſch und ber ftäbtifche Gärtner Philipp Robatich 
‚hatten Zierbäume und Gehölze für Parkanlagen ausgeftellt. Die Sammlung des 
Lestgenannten enthielt außer einigen frembländiihen Gewächſen fänmtliche ein; 
heimifhen Bäume und Sträucher, welche fih für den bezeichneten Zweck eignen, 
unter ihnen zahlreiche Veredlungen. Sabidufft. 

Botanifcher Garten in Klagenfurt. 20. Mai 1896. An den zwei Monaten, 
welche feit der legten Berichterftattung verftrihen find, famen im Garten mehr 
als dreihundert Pflanzenarten zur Blüte, Unter dieſen fpielen die alpinen eine 
aroße Rolle, und wir verzeichnen bei diefer Gelegenheit Gewächſe, die wir auf den 
Matten und im Gerölle unferer Alpen erit zu Ende Juni und im Juli blühend 
antreffen können. 

Bei dem fchon zutage getretenen Arten:Reichthume dürfen naturgemäß nur 
bemerfenöwertere Pflanzen in diefem Berichte Erwähnung finden. 

In den letzten Tagen des März gelangten zur Blüte: Saxifraga Durseri L., 
eine fehr zierliche, aber grokblumige Steinbrehart vom Obir ; die Kaschmir: Primel, 
Primula cashmeriana hort., eine rothblühende Himmelsichlüffelart vom Himalaya ; 
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die gemeine Küchenfchelle, Pulsatilla vulgaris Mill, und die Wiejenfüchenjchelle, 
P. pratensis Mill.; das in Kärnten ziemlich feltene Mufchelblümden, Isopyrum 
thalietroides L.; die kaukaſiſche Bänfelreffe, Arabis albida Stev. (A. eaucasica 
Willd.), ein jehr reichblühender, decorativer Kreuzblumer, und das immergrüne 
Dungerblümden, Draba aizoides L., mit levfojenduftenden, gelben Blüten. 

Der Hundszahn, Erythroninm denscanis L., der zweiblättrige Blauftern, 
Scilla bifolia L., und ein dottergelb blühender Safran, Crocus moesiacus Kerner, 
bildeten heuer infolge der Fühlen Witterung drei Wochen hindurch einen reizenden 
und üppigen Flor, während fie Sonst binnen wenigen Tagen abgeblüht find. 

Der befannte abendländifhe Lebensbaum, Thuja occidentalis L. (Nord: 
amerifa), ftäubte vom 23. März an ungemein reichlid). 

Im Topfe (Glashaus) blühten: Tulipa elegans hort. (T. acuminata X 
suavcolens ?), mit leuchtend fharlahrothem, am Grunde gelbem Kronkelch; Lache- 
nalia trieolor Thbg. (Asphodeleae) vom Cap; die Frühlings:Lichtblume, Bulbo- 
codium vernum L., aus Südeuropa; die Camellie, Camellia japonicz L., aus 
Japan, in typifcher, einfacher Form. 

In den erften beiden Aprilwochen machte die Vegetation jehr dürftige 
rortfritte, denn die Witterung blieb jehr rauh. In diefer Zeit blühten: das 
rothe „Steinmies“, Saxifraga oppesitifolia L., von den Maltathaler Alpen — 
voller, üppiger Flor um den 10. April —; das Zoys'ſche Alpenveildhen, Viola 
Zoysii Wulfen, vom Stou; das Alpen-Täſchelkraut, Thlaspi alpinum Urntz., vom 
Obir; Hutchinsia brevieaulis Hoppe und H. alpina R. Br., welde beiden Arten 
fih in der Natur viel leichter untericheiden laflen, als im Herbar; der Stein: 
fhmüdel, Petrocallis pyrenaica R. Br., einer der ſchönſten unferer alpinen Kreuz: 
blütler, aus den Haramanfen; Adonis vernalis L., mit den großen, feiden: 
fhimmernden, gelben Blüten; Primula Wulfeniana Schott., aus den Raramanten. 

Reicher geftaltete fich der Flor in der zweiten Aprilhälfte Es jeien auf: 
geführt: die Schahblume, Fritillaria Meleagris L., vom Yaibadher Moor ; das 
Garten: Bergifsmeinnicht, Omphalodes verna Moenuch ; Waldsteinia ternata Fritsch 
— W. trifolia Rochel, ein in Sibirien und Siebenbürgen vorlommender Rojen: 
blütler, welchen Herr Söfner im Jahre 1888 im Preffinggraben am Fuße der 
Koralpe entdedt hatte; W. geoides Willd. aus Ungarn; die zottige Schlüſſel— 
blume, Primula villosa Jacq. von den Norijchen Alpen (wohl var. norica); die 
lappländifche, ungemein reihblühende Draba aurea; die beiden nahe verwandten 
alpinen Sahnenfuh:Arten Ranuneulus alpestris L. und Traunfellneri Hoppe, 
welche in diejem Jahre auch viele gefüllte Blüten zeigten; Anemone baldensis L. 
von unferen Sochalpenmeiden ; die Woceiner Gänfefreife, Arabis vochinensis Sprg. 
— A, mollis Scop., aus den Kalfalpen und die maßliebdhenblättrige Gänfekreffe, 
A, bellidifolia Jacq., von den Möllthaler Alpen; Sibbaldia procumbens L,, ein 
unfcheinbarer, holziger Roienblütler unferer Alpen; vier Zahnmwurzarten, nämlid 
Dentarja ennraphyllos L.. digitata Lam., beide aus der Satnig und den Kara: 
wanfen, dann D. polyphyllos und trifolia W, et K, aus lnterjteiermarf ; der 
fagenhafte Yllraun, Mandragora ofieinaram L., aus Südeuropa, die großblütige 
weite Sodenblume, Epimedium macranthum Morr. et Desn, (Berberid.), aus 
Japan; das Zwerg-Beratfsmeinnicht, Eritrichium (nanum) terglouense Hacq., von 
den Felſenzinnen bes Obir; der verlängerte Baldrian, Valeriana elongata Jacq., 
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vom Obir; Magnolia Sowlangeana == M. conspicua Salisb, X obovata Tube, 
welcher Baum mit feinen hunderten großer, prächtiger Blütentrichter (innen weiß, 
außen röthlich) ein impofantes Schauftüd bildete, 

Im Topfe blühten: der nidende Blauftern, Seilla cernua Red., aus der 
pontiſchen Flora ; die weiße und die Berg Schahblume, Fritillaria Meleagris fl. 
albo und Fr. montana Hoppe; Libonia Horibunda C. Koch, eine brafilianifche 
Hcanthacee ꝛc. 

Groß war au die Zahl der Blüten, welde der Mat brachte. Bon ihnen 
mögen bie folgenden genannt fein: die Aipen-Sodenblume, Epimedium alpiuum L., 
von Gailitz; Phlox subulata L. F. Nelsoni aus Nordamerifa; Tiarella cordi- 
folia L, ein für Gärten ſehr empfehlenswertes Steinbred;;Gewähs aus Nord: 
amerifa ; der eifenhutblättrige Stordichnabel, Geranium aconitifolium L’Herit, 
aus den Wallifer Alpen; der weihblühende Alpenmohn, Papaver Burseri Crentz., 
von Raibl; die berühmte Wulfenia carinthiaca Jacq. von der Kühweger: 
Alpe; das bodenranfende Mannsſchild, Androsace sarmentosa Wall., vom Hima— 
Inya; Saxifraga pennsylvanica L. von Nordamerika, das mwollige Aſchenkraut, 
Cineraria Janata Koch, eine ſehr jhöne Compofite aus den Neichenauer Alpen. 

Von Topfpflanzen ift befonders hervorzuheben die Götterblume, Dodeca- 
theon Meadia L., aus dem öftlihen Nordamerika. Ihre purpurrojenrothen Blüten 
verrathen die Berwandtichaft mit dem Alpenveilden (Eyclamen). 

Mit dem Flor des lieder (Beginn 8. Mai) find wir in den Vollfrühling 
eingetreten. In wenigen Tagen wird auch der Roggen in Blüte ftehen, dann ift 
der Frühfommer da. Es ftehen aber auch ſchon unfere Bäume und Sträucher, 
von fehr wenigen Ausnahmen abgejehen, in voller Belaubung und der Maffenflor 
ber Wiejen beginnt fih allmählich zu entfalten. Sabiduſſi. 


Literaturberidht. 


Ueber den Goldbergbau in den Hohen Tauern. Das öfterreichiiche Aderbau: 
Minifterium bat auf Anregung des Neichsrath3 : Abgeordneten für Gmünd, 
Dr. D. Steinwender, Unterfuhungen darüber angeordnet, welche Ausfichten die 
Wiederaufnahme der Goldbergbaue in den Hohen Tauern darböte. 1880, 1800 
und 1893 wurden dieſe Unterfuhungen von mehreren hervorragenden Sad): 
verftändigen (welchen ?) vorgenommen, und die Ergebniffe liegen nun in einem 
vom Aderbauminifterium herausgegebenen handlichen Büchlein vor, das mit 
17 Querſchnitten und einer geologiihen Karte (1:25.000) geihmüdt iſt.) Die 
Karte umfasst das Gebiet vom Seebichlhauſe bis zum M allniger Tauern. 
Die Schrift bringt zunächſt die Beſchreibung der 28 jetzt aufgelafienen Bergbaue 
auf der Kärntner Seite des befprochenen Gebietes und im Naurifer Thule. Der 
einzige nod im Betriebe befindliche Goldbergbau der Tauern, der auf dem 
KRathhausberge in Gaftein, wird aus Rückſichten für die Beſitzer nicht behandelt. 
Der Zuftand fat aller befchriebenen Baue ift der eines völligen Verfalles; wurde 





*) Die Rejultate der Unterfuhungen des Berabauterrains in den Hohen 
Tauern. Wien, Staatsdruderei, 1805, 
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ja der vorlekte Betrieb, der in der Kleinen Fleiß, ſchon 1876, und der legte, 
der am Raurifer Goldberg, 1889*) eingeftellt. 

Aber auch die Ausſichten für die Zukunft find, um fogleih die Haupt: 
fache mitzutheilen, nach der Meinung der Berichterftatter außerordentlih ſchlech te. 
Da die Anlage aller jett vorhandenen Baue eine folde ift, dafs ihr Fortbetrieb 
nicht anzurathen wäre, fo könnte eine Hoffnung überhaupt nur in der Anlage 
eines großen Unterfahrungsftollens gefunden werden, welcher alle oder doch eine 
möglichft große Anzahl von Erzgängen in einer Tiefe durdquert, die bisher noch 
nicht erreicht worden ift. Es liegen drei Projecte für folde, je mehrere taufende 
Meter lange Stollen vor; fie find auf der Harte erſichtlich gemadt. 

Der intereffantefte Abfchnitt ift begreiflicherweife der legte, die „Schluss 
folgerungen“ mit den Berehnungen über die Grgiebigleit der wieder auf: 
genommenen Bergbaue und einer Betrahtung über die Urjahen des Aufhörens 
derjelben in früherer Zeit. 

Auch hier wird zunädit der weit verbreiteten Meinung gedacht, daſs die 
Austreibung der evangelifchen Gewerlen und Anappen im Anfange des 17. Jahr: 
hunderts die Urfahe des Berfalles des Bergbaues geweſen fei. Die Gewerken 
hätten ihre Yandesverweifung ſchon jahrelang vorausgefehen und in den legten 
Sahren einen folhen Raubbau getrieben, dafs nach ihren Abzuge die reihen Erz: 
mittel fämmtlich erjchöpft geweſen ſeien. Später hätten aber Bergverftändige 
gefehlt, den Bau wieder aufzunehmen. Es freut mich, dafs die Verfaffer der vor: 
liegenden Denkſchrift dieſe Erklärung ebenfo getünftelt und unzutreffend finden, 
als der Berichtende. Ein Beſitzwechſel, und mag er nod fo gemwaltthätig und 
plöglid eintreten, wird niemals einen ergiebigen Betrieb gänzlid zum Stillftand 
bringen ; nach Abzug der evangeliihen Bergherren find ja fofort die Käufer ihrer 
Güter in den Befig getreten, und fo funftvoll war wohl jener Betrieb niemals, 
daſs er das Geheimnis einiger Weniger geweſen wäre. Ein alter Bergmann, namens 
Blager, hat in einer Handfchrift von 1817 alö die Hauptgründe des Aufhörens 
der Ergiebigkeit die unregelmäßige und primitive Führung des Bergbaues bezeichnet, 
was er mit techniichen Einzelheiten belegt, die hier nicht wiedergegeben werben 
können, ferner die fchlehte und mangelhafte Schmelzmweije. Hätte diefer Mann 
Recht, fo wäre die Miederaufnahme nad befferem Verfahren nicht ausfichtslos. 

Die Verfaſſer diefer Denffchrift gehen aber weiter. Sie berechnen die Ge: 
ftehungsfoften und den Ertragsmwert der erzielten Erzmittel nad den Ergebniffen 
der legten Hundert Betriebsjahre und nah den befannten Koften in anderen 
alpinen Bergbauen. Da in diefer Zeit 69,000 Tonnen Hauwerk und Pochgänge 
(alfo das ganze zutage geförderte Nohmaterial) nur 5748 kg Gold und 1944 Ay 
Silber erbracht haben, jo war nad) den jegigen Gold: und Silberpreifen der Wert 
eines ausgefhlagenen Raummeters feiner Maſſe nicht höher als ö. W. fl. 570. 
In den Jahren 1872 bis 1874 koſtete aber am Hohen Goldberg der Ausihlag 
eines Naummeters Material an Bergbau-, NAufbereitungs: und Betrieböfojten 
jl. 1876, das gibt alfo per Raummeter fl. 13:96 Berluft. Diefer Geftefungspreis 


*) Der Golpbergbau im Haurifer Thale ift im legten Jahre verfuchsweije 


wieder aufgenommen worden, fiehe Mittbeilungen des „Deutfhen und Ofterr. 
Alpen:Bereines” Nr. 16, p. 200. 
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ift ſehr Hoc und übertrifit den anderer Bergbaue bedeutend; die Erflärung liegt 
in den ungünftigen Himatiihen Berhältnifien und der bedeutenden Meereshöhe 
der Baue. Aber jelbft bei dem jo viel bequemeren Kitzbüchler Bergbau betragen 
die Koften des Raummeters noch fl. 7°90, in Raibl fl. 11:30 und in Przibram fl. 1414. 

Nah den Berechnungen des Bergrathes Alberti von 1837 arbeitete der 
Raurifer Goldberg angeblih ſchon fett 1659 mit Berluft, indem einem befannten 
Ertrage von fl. 681.840 eine Auslage von fl. 303.870 gegenüberitand. Diefe ſchon 
von Bergrath Posepny 1879 veröffentlichte Bilanz erfcheint dem Berihtenden zwar 
übertrieben ; umfoweniger ift freilih an den ſchlechten Ergebniflen der legten 
Jahrzehnte des ärariſchen Betriebes zu zweifeln. Die Ausfichten werden aber nod 
trüber, wenn man in Betracht zieht, dafs in der obigen Berechnung die Nüd: 
zahlung und Berzinfung der Summe nidyt mit inbegriffen ift, welche für die Aus: 
führung des Unterbauftollens nothwendig wäre Dies iſt aber nach allgemeiner 
Anficht die erfte Borbedingung einer Wiederaufnahme des Bergbaues; er wird 
mindeftens 08 Millionen Gulden koſten. Die Frage, ob eine weſentliche Derab: 
fegung der Aufbereitungsfoften durch die jüngften Fortichritte der Technik zu er: 
warten fei, wird verneint. 

Unter diefen Umftänden ſchließen die genannten Fachmänner mit dem troftlofen 
Ausfpruche, daſs keines der drei Unterbauprojecte zur Ausführung empfohlen werden 
kann; das heift alfo, dafs der Goldbergbau in den Hohen Tauern aufzugeben fei. 

Nur ein Hoffnungsblid bleibt. Wenn die Tauernbahn durd die Rauris 
oder durch Baftein geführt werden follte, jo werden die Gold führenden Gänge 
vom Haupttunnel in großer Tiefe durchquert. Dann wird fich alfo ohne weitere 
Koften zeigen, was man durch die erwähnten Unterfahrungsftollen erfahren wollte: 
die Beichaffenheit ver Erziagerftätten in der Tiefe. Alſo aud bier der Huf: Tauern: 
bahn ! Wie lange werben wir noch auf fie warten ? 

Es fei zum Schluſſe noch geitattet, auf zwei Punkte hinzuweiſen, die in 
der intereffanten und fnappen Denkſchrift nicht erwähnt find. Die Kauflraft des 
Goldes hat fich feit dem Mittelalter wenigitens um das Zehnfache vermindert. Ein 
Studierender konnte im 15. Jahrhundert mit 36 Goldguiden im Jahre in Wien 
eben, wie wir aus einer Salzburger Aufzeihnung wiſſen. Es follte dod einmal 
die Albertiſche Berehnung mit Berüdfichtigung diejer Verhältniffe mwiederhoft 
werden. Selbit in unferem Jahrhunderte, wo man wahrfceinlich unedlere Erz: 
mittel abbauen müjste, als im 16. Jahrhunderte (warum ?), würde durd eine 
Steigerung deö Goldwertes nur um das Drei oder Vierfache der Bergbau jofort 
ergiebig werben. 

Ein zweiter Punkt, der auffällt, ift die Geringfügigfeit der abfoluten Bei: 
träge, welche bei diejer Induſtrie erzielt werden, ganz abgejehen von bem relativen 
Ertrage, der Rentabilität. Ein leidliches Kohlenwerk mujs in einer Woche mehr 
Werte hervorbringen, als der Raurifer Goldbergbau in 200 Jahren geliefert hat. 
Diefer Umftand mag uns tröften, wenn es wirklich wahr fein jollte, was bie 
Dentichrift verfündet: Der Goldbergbau in den Hohen Tauern tft todt.*) 

E. R. in den Mittheilungen des „D. u. De. A.V. 1805, 20. 


*) Wir bringen vorftehende Zeilen, ohme ihnen etwas hinzuaufügen, zum 
Aborude und erlauben uns ſchon heute auf eine Abhandlung eines unferer ge: 
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Zur Frage über die Bildung des Erböls ſprach N. Andruffow in der Sigung 
ber geologiſchen Section der kaiſ. Gejellihaft der Naturforfher in St. Peters: 
burg am 15. April 1895 (Comptes rendus, 1895, Nr. 6, p. 27/28). Er befchreibt einen 
Fall, wo die Natur jene Bedingungen verwirklicht hat, welche nah Ochſenius zur 
Anfanımlung großer Maſſen petroleumbildenden, organiichen Materials nothwendig 
find, und zwar in einer viel ungezwungeneren Weife, als es die Hypotheje von 
Ochſenius fordert, der jich die dazu nöthigen Natur-Ereigniſſe in folgender Weije 
vorjiellt: eine Bucht wird von einer Barre vom Meere abgetrennt; durd Ber: 
dunftung verwandelt fi die Bucht in einen Salzfee, Gips und Salz ſcheiden fid 
und der See ftellt eine Anfammlung von Wutterlaugen dar. Durd irgend einen 
Zufall wird die Barre durchbrochen, die Mutterlaugen ergieken jih ins benachbarte 
Meer und tödten alles Lebendige, das fie antreffen ; die Unmaffe der Cadaver wird 
durd Sedimente bededt und fo bildet fich das Material für ein Petroleumlager. 

Der Fataftrophenartige Charakter folder Erjheinung, die Nothwendigteit, 
tolofjale Mengen Mutterlaugen anzunehmen 2c., machen es unwahrjheiniich, dais 
das Phänomen nad der von Ochſenius vermutheten Weije vor fich geht. Nichts: 
deftoweniger kann man erwarten, daſs dort, wo Gewäſſer verfchiedener Salinität 
beftändig in Contact fommen, eine beträdtlihe Anfammlung todter, thierifcher 
Subſtanz vor fich geht, was eine der wejentlichften Bedingungen in der Bildungs: 
frage des Erdöls darftellt. 

Einen folden Fal hat Andrufiom nun perfönlid beobadtet. Durch die 
Meerenge nämlich, welde das Kaſpiſche Meer mit dem ſalzigen Adſchi-darja- oder 
Karabugas:Bujen verbindet, ftrömt beftändig das Kafpiiche Wafjer (14 bis 15%). 
Diefer Strom vermiſcht fih mit der ſtark falzhaltigen Löfung (16 bis 17%) 
Adſchi-darjas, und was in ihm ſchwimmt nnd fchwebt (Plankton, Algenbruchſtücke, 
Fiſche), ftirbt fofort, um fich entweder mit den Sebimenten zu mifchen oder ans 
Ufer geworfen zu werden. Die in den Sedimenten begrabenen organijchen Nefte 
werden durd die confjervierende Eigenſchaft gefättigter Salzlöfung und durch den 
Mangel an Aasfreffern vor der rajhen Berfegung geichügt. Hier wird aljo das 
Abfterben und die maflenhafte Anjammlung der organischen Subftan; aud, mie 
nach der Ochſenius'ſchen Theorie, durch die Wirkung concentrierter Löfungen ver: 
urfadt. Der Unterſchied befteht aber darin, daſs Hier nicht die Salzlaugen ſich 
plöglih in ein Meer ergießen, jondern hier jtrömt umgelehrt das Meerwaffer be; 
ftändig und allmählich in einen Salzfee. Die Organismen fterben aud nicht auf 
einmal, jondern allmählich ab. Die Zeit ift aber der gewaltigjte Factor, und jo 
können fid bier viel größere Anfammlungen organifcher Subftanzen bilden, als 
nach der Theorie von Ochſenius. („Globus“, Bd. 69, p. 180.) 

Gigantifche foſſile Gephalopoden. Folgende Mittheilung dürfte das Intereſſe 
unferer Leſer erweden. In den ſchwarzen Schieferthonen der unteren Kohlen: 
formation in der Nähe des Des Moines in Jowa find ſchon feit längerer Zeit 
befonders große Orthoceratiten gefunden worden, die über 0°60 m lang und am 
breiteren Ende 25 cm did waren, Man hielt jchon fie für Riefen ihrer Art, Nun 


ſchätzteſten Mitarbeiter und berufenen Fachmannes hinzuweiſen, welche im Jahr: 
buche unſeres Vereines erſcheinen wird und in welcher derſelbe in Beſprechung der 
obigen Denkſchriſt zu einem weſentlich abweichenden Urtheile gelangt. (D. Ned.) 
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wurde aber Fürzlid, wie in „Science“ (17. Jänner 1896) berichtet wird, in 
Fansler, Guthrie County, Jowa, etwa 40 Meilen von Des Moines entfernt, ein 
Orthoceras von fo gigantifhen Berhältnifien gefunden, daſs alle übrigen Arten 
diefer Guttung diefem gegenüber zu Zwergen werden. Er hat 7 cm Durchmeffer 
und mufs mindeftend 170 m lang gemwejen fein. Man but ihn Örtloceras 
Fauslerensis benannt, 

Doch aud Europa hat in der Kreidezeit ſolche Riejen:Gephalopoden, wenn 
auch einer anderen Gattung angehörend, beherbergt. In Seppenrade, vier Kilo: 
meter weftlih von Füdinghaufen im Münfterlande, wurde in den Sedimentjchichten 
des Unterjenon ſchon vor Jahren ein Riefen-Ammonit von I m Durchmefler ge: 
funden. Derjelbe gelangte in das Provinzialmufeum nah Münfter und galt als 
der größte befannt gewordene Anmonit der Welt. Am 22. Februar 1845 wurde 
aber in demjelben Steinbrude in 7 m Tiefe und 100 Schritte von der Fundſtelle 
des erften ein zweiter Rieſen-Ammonit gefunden, deſſen Durchmeſſer fogar 180 m 
und defien Gewicht 3500 Ag beträgt. Die Wohnkammer war bei beiden Anımoniten, 
die von Profefjor Yandois in Münfter unter dem Namen Pachydiscas seppen- 
radensis bejchrieben find, nicht erhalten geblieben. Da die Windungen aber pro: 
greſſiv wachſen, jo läſst fih die Wohntammer bei dem zulegt gefundenen auf 
75 cm Höhe über der Bauchlante berechnen, jo dafs dann der vollftändige Ammonit 
die Kiefengröße von 255 m hat. Sein Sefammtumfang beträgt 6:67 m, feine größte 
Dide etwa 040 m. Auch diejer Riefen-Ammonit tft im Provinzialmufeum zu 
Münfter zur Aufftelung gelommen (23. Jahresbericht des Weftf. Provinzial: 
vereines für Wiffenihaft und Kunſt für 1894/95, ©. 99—108, mit zwei Tafeln). 


Dereins-Barhrichten. 
Muſeums-Ausſchuſs-Sitzung am 24. April 1896, 


Borfigender: F. Seeland. Anmwejend: Prof. Brunledhner Cana: 
valjun, Prof. Frauſcher, Berghauptmann Gleich, 3. Gruber, v. Dauer, 
Hinterhuber, Frei. v. Jabornegg, Prof E. Kernftod, ©. Kröll, 
Dr. Zapel, Prof. Meingaft, Prof. Mitterenger, Dr. Purtſcher, 
C. Sch üttz und Eufios J. £. Canaval. Entihuldigt: F.R v. Edimann. 

Prof. Dr. Mitteregger wird zum PVicepräfidenten, R v Dauer zum 
Gafiier, Freiherr v. Jabornegg zum Sarteninjpector, und fonft werden Prof. 
Brunledhner, Prof. Dr. Frauſcher, Berghauptmann Gleid, Dr. Yapel 
als Directionsmitglieder wieder beftätigt. 

Betrefis des Glodner:Reliefs theilt der Vorſitzende mit, dafs Prof. Bend 
in den Dftertagen hier war und einen halben Tag auf das eingehend kritiſche 
Studium Des Reliefs verwendet, ſich ſchließlich ſehr anerkennend über dasſelbe 
ausgeſprochen hat und darüber einen Bericht in den Mittheilungen des Alpen— 
vereines in Ausſicht ftellte, wozu ihm Herr Seeland die ihm zugebote ſtehenden 
Materialien zur Benügung übergab. Bon dieſer Denkſchriſt find Separatabdrüde 
zu bejorgen. : 

Ueber A von Prof. Dr. Frauſcher wird beſchloſſen, in der 
Bibliothek ZBeitichriften und PVereinsmittheilungen durchzugehen, um für die 
Erwerbung der fehlenden Jahrgänge das weitere vorzufehren. Prof. Frauſcher 
und Prof. Kernjtod übernehmen dieſe Arbeit. 

Erfterer empfiehlt auch die Anichaffung des VBiologifchen Centralblattes, 

Nachdem in einem der nädjten Jahre dus „0. Jahr der Errichtung bes 
naturhiftoriihen Mujeums abläuft, beantingt Frauſcher, ein Comit« einzu: 
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jeßen, welches zu unterfuchen hätte, ob und in welcher Weije diejes Jubiläum ge: 
jeiert werden joll. Darüber entipinnt fi eine Debatte, im Berlaufe welcher Baron 
Jabornegg einen weiteren Antrag dahin ftellt, daſs man vorerst die Direction 
mit dem Auftrage betrauen möge, zu unterfuden, in melden Jahre man be: 
rechtigt Sei, diejes Jubiläum zu feiern, welcher Antrag nad längerer Debatte zum 
Beſchluſſe erhoben wird. 

Seeland meldet den Beitritt zum Mufeumsvereine von Seite des neuen 
k. k. Bergeommiſſärs Heren Rothleitner. Die Bildung von Sectionen im 
Ausſchuſs ift vorläufig vertagt und ift von Fall zu Fall zu behandeln. 

Bon den für Naturalienanftauf ind PBräliminare aufgenommenen Beträgen 
follen 100 fl. zur Bervollftändigung der Säugethierfammlung und 40 bis 50 fi. 
für Kleinere Anſchaffungen verwendet werben. 

Zur Unterftügung von erlag Srltsa klang map: im Lande iſt 
der Betrag von 150 fl. zu verwenden. iejenigen, welde im Sinne diefer Auf: 
gabe vorzugehen willens find, haben ein diesbezügliches Anfuchen an den Ausihufs 
des Mufeums zu richten, in welchem fie ihr Brogramm mittheilen und fich ver: 
pflichten, allenfallfige willenichaftlihe Mittheilungen in den Bereinsfhriften zu 
veröffentlichen. 

Schlieflich wird befchloffen, an die Landwirtichafts:Gefelihaft mit dem An» 
fuchen beranzutreten, diefelbe möge das Mufeun bei Anfertigung etwa nöthiger 
Autographien durd ihre Anftalt unterftügen. 


Muſeums-Ausſchuſs-Sitzung am 28 Mat 1896. 


Vorfigender: %. Seeland. Anweſend: Ganaval jun, Fraufder, 
Gleich, Gruber, u. Hauer, Freid.v. Jabornegg E&.Kernftod, Kröll, 
Lapel, Meingaft, Mitteregger, Reiner und Cuftos Canaval. 

Nahdem die Direction in einer en am 21. Mai nad) gründlider 
Unterfuhung fi dahin geeinigt bat, dafs der Verein „Naturhiftorifches Landes: 
mufeum“ berechtigt fei, den 24. October 1898 als Jubiläumstag zu begehen, fo 
beantragt Prof. Fra uſcher, ein vierglievriged Comité einzufegen, welches zu 
unterfuchen hätte, ob das Jubiläum überhaupt gefeiert werden foll, und wenn, in 
weldyer Weiſe. 

Ueber dieſen — entſpinnt ſich eine längere Debatte; ſchließlich wird 
derjelbe angenommen und in dad Comit& die Herren Seeland, Mitteregger, 
Edlmannund Fraufcer entjendet ; den Comité wird aud Euftos Sanaval 
beigezogen. Dem Komite wird der Auftrag ertheilt, no im Laufe des Monates 
Sunidem Ausſchuſſe Beriht yauerftatten. 

Den Neft der Sitzung füllen Vorſchläge behufs Reuaufftellungen in den 
Mufealfammlungen aus. 
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Profeffor Wilhelm Tief. 
Ein Nadhruf 
von Adolf Kettner, Oberlehrer in Freimaldau, und Dr. Nobert Latzel, Ef 
Gymnaftal:Director in Klagenfurt. 

Am 14. Juli 1896 ift in Freiwaldau, feiner ſchleſiſchen Heimat, 
Herr Wilhelm Tief, Profeſſor der Naturgeihichte, Mathematik und 
Phyſik am 8. E Staatsgymnafium in Billah und langjähriges 
Mitglied des naturbijtoriichen Landesmuſeums von Märnten, ge: 
itorben, ein Mann, der es verdient, dajs ihm in den nachfolgenden 
Zeilen ein Denkmal gejegt werde. 

Wilhelm Tief wurde am 13. Mai 1846 in Freiwaldau als 
das Ältejte von den drei Kindern eines fürjtbiichöflichen Oberförfters 
der Diöceje Breslau (öjterr. Antheil) geboren. Nah Beendigung der 
xreimaldauer Stadtihule und der jogen. vierten Hauptjchulclaffe fam 
er an das damalige Biarijtengyimnafium in Kremſier, wo er durch 
drei Jahre verblieb, um jodann in die vierte Claſſe des damals 
ſtark beſuchten Staatsgymnafiums in Troppau einzutreten, welches 
er im uni 1866, zur Zeit der preußiichen Invaſion, mit der 
Maturitätsprüfung abjolvierte. Es jind aljo jeitdem 30 Jahre ver: 
flojien, und der in Troppau im September d. J. zujfammentretende 
Eollegentag wird den lieben Commilitonen W. Tief jchmerzlich 
vermiſſen. 

Vom Herbſt 1866 bis 1869/70 war Tief als ordentlicher Hörer 
der philojophiihen Facultät an der E. k. Univerjität in Wien ins 
jcribiert. Nachdem er ſchon am Gymnafium in Troppau unter Anleitung 
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des dortigen, allverehrten Profeffors und Lehrers der Naturgejchichte, 
des Herrn Emanuel Urban, die bejchreibenden Naturwillenichaften 
lieb gewonnen und insbejondere an dem Sammeln und Beitimmen 
von Inſecten viel Freude gefunden hatte, war es nur naturgemäß, 
daſs er auf der Hochſchule in Wien vorzugsweiſe naturgefchichtliche 
Collegien bejudhte, in der Abjicht, dereinit als Lehrer einer Mittel: 
jchule feine Kenntniffe in den Dienjt der Menfchheit zu ftellen. Bon 
feinen Hochſchullehrern übten auf ihn den nachhaltigſten Einfluſs die 
Brofejloren Dr. 8. Schmarda, Dr. K Brühl, Dr H. W. 
Neihardt, Dr. J. Böhm un Dr. ©. Sue. In Jeinem 
Landsmanne und Studiengenofien R. X. hatte Tief einen aleiche 
Biele verfolgenden, aufrichtigen Freund gefunden, der mit ihm fchon 
während der Gymmnaftalzeit die Umgebung von Troppau, die Ichlefiichen 
Sudeten, namentlib das Altvatergebiet, und ipäter die Umgebung 
von Wien und einen Theil der öfterreichiihen Alpenländer durch— 
wanderte, um Thiere, Pflanzen und Mineralien zu jammeln. Auf 
einer Ercurfion ins Altvatergebirge war es, als Tief von einer 
Kreuzotter, die er fangen wollte, um deren Sfelet zu präpnrieren, in 
die eine Hand gebiffen wurde. Da die gebilfene Gliedmaße raſch in 
ſehr bedenkliher Weile anſchwoll und jchmerzte, wurde die Reiſe 
unterbrochen und Tief nah dem in der Nähe befindlichen Eurorte 
Karlsbrunn gebradjt, wo er nad etwa 10 Tagen von dem Badearzte 
Dr. Kranz Kubin wieberhergeftellt wurde. Diefer Umftand im Leben 
unferes Freundes wird deshalb hier befonders erwähnt, weil Tief 
jelbjt gemwilfe jpätere Störungen in ſeiner Gejundheit auf dieſen 
Schlangenbiſs zurüdjührte und weil namentlich die jpäter bei ihm 
auftretenden Yymphdrüjen-Entzündungen und Musfelrheumatismen 
damit zufammenhängen können. — Das Sfelet diejer Kreuzotter 
dürfte ſich noch in jeinem Nachlafie befinden, da er es immer mit 
befonderer Achtſamkeit behandelte. 

Nah Ablegung der Yehramtsprüfung für Naturgeſchichte als 
Hauptfach, Phyſik und Mathematik als Nebenfäher (1871/1872) er: 
hielt Tief zunächit eine Supplentur am Staats:Nealgymnafium in 
Freudenthal, der Nachbarſtadt von Freiwaldau; doch wurde er ſchon 
am 9, October 1872 zum wirklichen Lehrer an diejer Anjtalt ernannt 
und im Jahre 1875 mit dem Titel eines Profefjors im Lehramte 
definitiv bejtätigt. In diejer Stellung verblieb er ſechs Jahre, nach 
welder Zeit er (im Sommer 1878) an das Staatögymnafium 
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in Villach verjegt wurde ; diejer Anjtalt gehörte er an bis zu jeinem 
allzufrüh erfolgten Tode (zulegt als Senior des Lehrkörpers). Er hat 
alfo ein Dienftalter von nahezu 24 Jahren erreicht. 

Seinen Vater, dem er in jeiner Fleinen, aber gedrungenen und 
kräftigen Geſtalt ſehr ähnlich Tab, hatte Brof. Tief ſchon in den 
1870er Jahren verloren, während jeine Mutter, an welcher er mit 
Liebe und Zärtlichkeit hieng, erit, wenn wir nicht irren, um das 
Jahr 1892 geftorben iſt. Seit dem Tode jeiner Mutter konnte man 
an Tief, der feine eigene Familie gegründet hatte, ein allmähliches 
Schwinden der früheren Elafticität bemerfen. Schon im zweiten 
Semefter des Schuljahres 1894/95 war er recht matt und für das 
ganze folgende Schuljahr mufste er zur Heritellung feiner arg er: 
ihütterten Gejundheit beurlaubt werden. Das ärztliche Zeugnis feines 
Urlaubsgeſuches jpricht, wie uns Tief jelbit mittheilte, von Hyper: 
tropbie des Herzens, verbunden mit Yungenemphylem, Lymphdrüſen— 
Anihwellung und allgemeiner Nerven: und Musfelichwäche. 

Tief war jofort nah Schlujs des Schuljahres 1894/95 in 
jeine Heimat abgereist, welcher er immer noch große Anhänglichkeit 
bewahrt Hatte und in welder er die verloren gegangene Gejundheit 
wieder zu finden hoffte. Sn der Naltwajjerbeilanitalt 
Sräfenberg, wo er am 29. Juli 1895 aufgenommen wurde, 
bejierte fih anfangs jein Zuftand ; nad einigen Wochen aber befiel 
ibn an den unteren Gliedinaßen ein ſehr Ichmerzhafter Gelenke: 
rheumatisınus, weshalb er Mitte October die Waſſercur unterbrach) 
und nad Freiwaldau („Hotel Kaifer von Defterrreich”) zurückkehrte. 
Der Blan, den Winter im Süden Oeſterreichs, etwa in Görz, 
zuzubringen, wurde leider nicht ausgeführt. Es it nun als ziemlid) 
fiher anzunehmen, dajs der raube jchlefiihe Winter feinen Zuſtand 
weſentlich verjchlimmert hat, jowie es auch ſehr mwahricheinlich ift, 
daſs die Kaltwaſſercur bei jeinem Yeiden eine übel angewandte Heil: 
methode war; denn nachdem er im Mai 1896 die Gräfenberger Cur 
wieder begonnen hatte, trat eine ſolche Berichlimmerung feines 
Zuftandes ein, daſs man ſchon damals auf das Aeußerſte gefajst jein 
musste, Noch in Gräfenberg (im „Annenhofe”) dictierte er feinen 
legten Willen. Darnach ijt das k. k. Staatsgymnaſium in Billa der 
Erbe jeiner reihen Sammlungen, doc ſoll die jtädtiiche Bürgerjchule 
in Freiwaldau die Doubletten erhalten. Zum Tejtamentsvollitreder 
ernannte Tief den kak. Gymnaſial-Director Herrn Andreas Zeche in Villad. 
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Die legten Wochen feines Lebens verbradte Tief zu Frei: 
waldau in dem als Mufteranftalt geltenden Krankenhauſe des Frauen: 
vereines. Am 14. Juli 1896, 4 Uhr nachmittags, entjchlief er ruhig 
und fanft, nachdem ſich die beginnende Geiftesumnadtung jchon 
mehrere Wochen vorher bemerklih gemadt. Er hatte feine letzte 
Ercurfion unternommen in jenes geheimnisvolle Land, aus weldem 
zurüdzufehren feinem Erdgeborenen vergönnt if. — Nah dem Aus- 
Ipruche des behandelnden Arztes ift ein Herzleiden und eine Neu: 
bildung im Innern (Gehirn?) die Todesurfahe gewejen. m 
kädtifhen Todtenhaufe zu Freiwaldau war die Yeihe Tiefs auf: 
gebahrt worden. Seine Freunde hatten das düſtere Gemach finnig 
mit Blumen geihmüdt und prächtige Kränze auf den Sarg nieder: 
gelegt. Ein Kranz aus Edelweiß erinnerte an das liebe Kärnten, wo 
Tief eine zweite Heimat und eine Stätte jegensreiher Thätigfeit 
gefunden hatte. — 

Tief hat mit wahrem Bienenfleiße gefammelt, und jein Sammel: 
eifer erftredte fich beinahe über alle Inſectenordnungen; vieles hat 
er auch durch Kauf erworben, namentlih erotiihe Inſecten und 
prabtvolle Abbildungen derfelben. Schon als Gymnafiaft hat er 
mit feinem obengenannten Studiengenofien um die Weite eine ganz 
nambafte Sammlung jchlefiicher Käfer angelegt, welche er fpäter 
bedeutend erweitert hat, indem er u. a. die große Käferfammlung 
des ihm befreundeten Färntniihen Entomologen Emanuel Liegl 
(7 1894 in der Gnejau) fäuflih erwarb. In den 1880er Jahren 
bat ſich Tief faſt ausschließlih mit dem Sammeln und Bräparieren 
von Zweiflüglern oder Dipteren befajst. Von diejer reichen Dipteren- 
ausbeute hat er im Jahre 1885 eine anfehnlihe Doublettenfammlung, 
beitehend aus vier vollen Laden, dem naturbiftoriichen Yandesmujeum 
in Klagenfurt und eine ebenjoldhe Kleinere dem ka E Gymnafium in 
Klagenfurt zum Gejchenfe gemacht (1894/95); an erfteres hat er 
auch verſchiedene Net: und Geradflügler abgetreten. Um die ge= 
jammelten Thiere auch jelbit beitimmen zu können, hat Tief auch 
manches koſtbare Werk der einjchlägigen Literatur erworben; und da 
er jehr viele Käftchen brauchte, um die Thiere unterzubringen, bat 
ich Tief eine förmliche Tiſchlerwerkſtätte eingerichtet, in welcher er 
mit geihidter Hand jo mande Utenfilien ſelbſt verfertigte. Er wohnte 
in Villach in der jogen. Burg ; ſeine Wohnung beitand aus mehreren 
hintereinander liegenden, geräumigen Zimmern, in deren legtem die 
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Sammlungstäften, Büher u. ſ. w. untergebradt waren. Daſs die 
eigenthümliche, vieleicht durch jcharfe Desinfectionsmittel verborbene 
Mujeumsluft auch immer fein Schlaf: und Arbeitszimmer erfüllte, 
mag feiner Gejundheit wohl auch abträglich geweien jein. 

Bon feinen Studienergebnifjen hat Tief nur folgende ver: 
öffentlicht : 

1. „Die Spinnen“ (Programm des f. k. Realgymnaſiums 
zu Freudenthal vom Schulj. 1874/75. 17 ©. 8%). Es ift dies eine 
populär gehaltene Abhandlung über den Bau, das Xeben und 
Treiben der Spinnen, mit denen jih Tief offenbar auch etwas näher 
zu befreunden juchte. 

2. „Seltene Dipterenfunde aus Kärnten” (Jahrbuch 
des naturbiftoriihen Yandesmujfeums von Kärnten, 18. Band 1886. 
11 ©. 8%). Es werden barin 84 jeltene Arten von Zweiflüglern 
mit Bemerkungen über Fangzeit, Dertlichfeiten und biologische 
Momente in ſyſtematiſcher Ueberficht mitgetheilt. 

3. „Beitrag zur Kenntnis der PDipterenfauna 
Kärntens“ (Programın oder Sahresichrift des F. E. Staats: 
gymnaſiums in Villah vom Sculjahre 1886/87 und 1887/88. 
30-+38 ©. 8°), 

In diefen beiden legten Publicationen, welde mit Bemerkungen 
über den bisherigen Stand der Dipterenfauna Kärntens, über die 
Methode des Kangens und Präparierens der Dipteren, über den 
Umfang des durchforſchten Gebietes u. ſ. mw. eingeleitet werden, 
tritt uns eine überrafchend große Artenzahl von in Kärnten ein: 
heimiſchen Zweiflüglern entgegen, indem Tief nicht weniger als 
1387 Species, die er in ungezählten Individuen erbeutet hat, nad 
Brauers Diptereniyitem geordnet als Bewohner KHärntens anführt, 
worunter 173 Arten find, welde Schiner, der Vater der öſter— 
reichiſchen Dipterenfunde, in feiner berühmten Fauna austriaca 
nit aufzählt und theilweiſe auch nicht gekannt hat. Nach dem 
Urtheile eines gewiegten Dipterenfenners zeichnen ji die Beitimmungen 
Tiefs durch Berläfslichkeit und Richtigkeit aus, was deifen Bublicationen 
einen nicht unbebeutenden wiſſenſchaftlichen Wert verleiht. Eine 
Recenſion über diefe Veröffentlihungen Tiefs findet fich in der Zeit: 
Schrift für das Realſchulweſen vom Jahre 1889, ©. 445; diejelbe 
lautet jehr günftig und ftammt aus der Feder eines ausgezeichneten, 
öfterreichiihen Dipterologen, des F. £. Sculrathes und Gymnaſial— 
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Profeſſors in Wien, Herrn Joſef Mik. (Val. auch „Wiener Entomol. 
Zeitung“ 1887, ©. 245, und 1889, ©. 240; desgl. „Carinthia“ 1887, 
S. 205.) 

Aus einem Briefe des eben genannten Naturforjchers entnehmen 
wir noch folgendes. 

Es ift jehr zu bedauern, jagt Mik, dajs Tiefs Dipterenfanımlung, 
welche ziemlich viele und jeltene, 3. Th. prächtige Typen enthält, 
nicht dem allgemein zugänglichen Landesmuſeum in Klagenfurt tejtiert 
worden ift, welches beilere Garantie jür die Erhaltung einer jo 
wichtigen Sammlung bieten würde als das Yehrmittelcabinet eines 
Gymnafiums, deifen Euftos derlei Specialfammlungen gemöhnlid 
verjtauben und verderben läjst, es jei denn, daſs er ſelbſt gerade in 
der betreffenden Materie willenjchaftlich thätig ift. Tief hat mit Ver: 
ſtändnis und fiher während der Drangperiode mit großem Fleiße ge: 
jammelt, was insbefondere aus dem Clinocera-Materiale zu 
erſehen ift, welches er zufammengetragen hat und das nur mit großer 
Mühe und Geduld zufammenzubringen war. Dieſe Thiere gehören, 
wenn auch nicht zu den jogenannten Minutien, jo doch zu denjenigen, 
auf die man an Wafjerfällen, Wehren, Steinen der Gebirgs— 
bäche u. ſ. w. eine eigene, bejchwerlidhe und mitunter gefährliche 
Jagd machen mujs, um ihrer habhaft zu werden. Auch aus jeinen 
beiden Programmaufjägen erfieht man den ungeheueren Fleiß, welden 
Tief angewendet hat. Seine Dipteren find alle mit großer Sorgfalt 
und Nettigfeit ſchön und inftructiv präpariert, namentlih die Minutien. 
Mit einem Worte, Tief war ein verjtändnisvoller, ein Muſter— 
fammler, der auch eine umfangreihe Formenkenntnis beſaß. — Er 
bat vor allem die Umgebung von Billa nad Dipteren abgejudt, 
doch hat er auch aus vielen anderen Gegenden Närntens, deſſen 
Dipterenfauna bis 1886 nahezu unbefannt war, jchönes Materiale 
zufammengetragen. Da er jeine Ferien zumeijt in feiner Heimat zu: 
bradte, jo dürfte jeine Sammlung auch viele ſchleſiſche Arten ent: 
halten, und es ift ſchade, daſs er nicht auch von dieſen ein Ber: 
zeihnis publiciert hat, da gerade der Theil Sclefiens, in weldem 
Tief jammelte (Sreiwaldau:Gräfenberg), in dipterologifcher Beziehung 
nod wenig befannt ilt. 

Dajs Tief nichts Neues jelbit beichrieb und publicierte, das 
(meint Mi) dürfte in erſter Linie in feiner allzu großen Bejcheiden- 
heit den Grund haben; im zweiter Yinie mag ibn wohl auch die ins 
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Ungeheuerlihe angewachſene Dipterenliteratur, welche aufzuarbeiten 
und zu beherrſchen für einen Anfänger immer fchwieriger und zeit: 
raubender wird, davon abgehalten haben. Er hat jih aber durch 
jeinen Sammeleifer und durch die Veröffentlichung der reichen Er: 
gebnifje desjelben um das Land Kärnten ein bleibendes Verdienſt 
erworben, ſowie er jih auch durch den regen fchriftlichen Verkehr mit 
vielen hervorragenden Dipterologen einen Namen gemacht und 
namentlich durch jeine bereitwillige und uneigennügige Darbietung von 
Material zum Zwede monographiicher Bearbeitungen die wiſſenſchaft— 
lihe Dipterenktunde jehr gefördert hat. So hat Tief namentlich ein 
an 400 Eremplaren reiches, meilt aus Kärnten und Oeſterreichiſch— 
Schleſien jtanımendes Materiale geliefert für die monographiiche 
Bearbeitung der Hilaren durch Prof. P. Sabr. Strobl in 
Admont (vgl. Verhandl. d. zool.:botan. Gejelih. Wien, 42, Bd. 
1892, ©. 85--182). Weiters erhielt Stadtrathb Theodor Beder 
in Liegnitz (Preuß.-Schlefien) einen Theil des Materiales zur Be: 
arbeitung der Cordylurinen von Profeſſor Tief (vgl. Berlin. 
Entomol. Zeitichr., Bd. 39, 1894, ©. 77—196). Desgleihen Toll 
Tief zur monogr. Bearbeitung der Anthomyiden durch Med. Dr. J. 
Schnabl in Warſchau viel beigetragen haben (vgl. Schnabl, 
„Contrib. ä la faune dipterologique“, ſammt Nachträgen, in Horae 
Societ. Entomol. Rossicae, Bd. 20, 1887, ©. 271—440, bezw. 
Bd. 22, 1888 u. Bo. 23, 1889). Auch Schulr. Prof. J. Mik in 
Wien erhielt ein ziemlih umfangreiches, noch nicht bearbeitetes 
Glinocera:Material von Tief zum Gejchenfe, weldhes wahr: 
jheinlich mehrere neue Arten enthält. 

Die ebengenannten Dipterenforjcher, ſowie auch Herr Ferd. 
Kowarz, Poſtverwalter in Franzensbad, haben unjerem verjtorbenen 
freunde bei ſchwierigen Beftimmungen ihre Unterjtügung geliehen, bezw. 
dievon Tiefentdedtenneuen Arten bejchrieben. (Val. in lekter 
Beziehung die Verhandlungen d. z0o0l.:botan. Gejellih. vom J. 1883 
u. 1887, dann die „Wiener Entomol. Zeitung” aus den 1880er Jahren.) 
Einige diejer neuen Arten wurden auch dem Entdeder zu Ehren 
benannt, jo Hydromyza Tiefii Mik, Lobioptera Tiefii 
Mik und Hilara Tiefii Strobl. — 

Fleiß und Ausdauer, PBrlichteifer und Gewiſſenhaftigkeit, Herzens: 
güte und Beicheidenheit, Ernſt und Schweigjanteit waren die hervor: 
ſtechendſten Eigenichaften des Verewigten. In jeinem ganzen Weſen 
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ihliht und naturwahr, blieb ihm auch das Streben nah Titeln und 
Auszeihnungen fremd, hatte er auch den Keim des Ehrgeizes nicht zur 
Entwidlung kommen lajjen. Unter einer rauhen Hülle wuſste er Gefühle: 
wärme und Zartheit des Empfindens zu verbergen. Alle guten Be: 
ftrebungen feines Befanntenkreifes unterftügte er, ohne viel Aufhebens 
davon zu machen. Kurz, Tief war ein guter, ein edler Menich, wenn 
er auch nicht ganz frei war von menſchlichen Schwäden; doch, wer 
von uns iſt denn Dies? — 

Ihn als Lehrer und Erzieher zu charakterifieren, dazu find 
andere Kactoren berufen, wir haben ihn bei dieſer Arbeit nie ge: 
ſehen. Allein aus dem Umſtande, daſs Tief bald nad Zurüdlegung 
des dritten Quinquenniums in die VIII. Rangsclaſſe verfegt wurde, 
was damals noch eine bejondere Auszeihnung war, dart man wohl 
ichliegen, dais er ein tüctiger Yehrer und Erzieher war. Und daſs 
er im Lehrkörper jeines Gymnaſiums, ſowie bei feinen Schülern und 
den Bewohnern von Villa jehr beliebt war und in hoher Achtung 
ftand, geht aus einem Briefe hervor, den fein Director, Herr A. Zeehe, 
an den f. k. Bezirksarzt in Freiwaldau, Herın Dr. Morig Friemel, 
einen Jugendfreund des Tief, gerichtet hat. 

Gewiſs werden alle, die den Profeffor Tief gefannt haben, fein 
Andenken hochhalten. Seine Freunde aber werden des lieben, theuren 
Kameraden, mit dem fie Freud und Yeib jo oft getheilt, eingedenf 
jein immerdar. Möge ihm, dem allzufrüh VBerblichenen, die heimat: 
lihe Erde leicht ſein! 


Joſſile Faunen und Floren in Rärnfen. 


Wiederholten an mich herantretenden Aufforderungen ent: 
jprehend, einen Vortrag, der gelegentlih vor einem zumeijt aus 
Schülern der hieſigen Unterrichtsanftalten beſtehenden Bublicum 
gehalten wurde, auch weiteren Kreiſen — fpeciell dem Leſerkreiſe 
der „Garinthia” — zugänglih zu machen, habe ich mich entichlofjen, 
diejen Vortrag in etwas umgeänderter Form der Deffentlichkeit zu 
übergeben. 

Es joll in den folgenden Heilen daher nichts wejentlih neues 
geboten, jondern nur eine Skizze der paläontologiihen Durchforſchung 
Kärntens gegeben werden, wie jelbe mit Abjcehlujs des Jahres 1895 
ſich uns daritellt, bie ımd da anf anszufüllende Lüden aufmerkſam 
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gemacht und dadurch vielleicht das Intereſſe berufener Kreiſe behufs 
Ergänzung diefer Lüden gewedt werben.*) 

In erjter Yinie werden in den folgenden Zeilen die Faunen 
beiprochen, nachdem die Floren in muftergiltiger Weile von Zwanziger 
in verjchiedenen Aufjägen bereits behandelt worden find und daher 
alles darüber hier Bemerkte nur als eine kurze Zufammenjtellung auf: 
zufaſſen ift. 

Kärnten, dejjen Längenachſe die Breitenadhje um das Doppelte 
übertrifft, wird jeiner ganzen Länge nach befanntlih von der Drau 
durchzogen und bildet dieſer Fluſs im großen Ganzen auch zumeijt 
eine gute Grenze für fofilführende und foſſilfreie Gefteine, indem 
erjtere nur an zwei Stellen**) nordwärts der Drau ſich finden, und 
zwar im Zavantthale einerjeits, im Krappfelde und feiner Umwandung 
andererjeits, während die Hauptmaſſe der Gefteine nordwärts der 
Drau aus Graniten, Gneiſen, Eflogiten, Glimmerichiefern, Urfalfen, 
Thonſchiefern beiteht und daher für unjere heutigen Betradtungen 
belanglos ift. Ja, dieſe Glimmer: und Thonſchiefer ꝛc. jegen jogar 
bei Feiltrig-Paternion auf das rechte Drau-Ufer über und bildet von 
da bis Gajah die Gail die Grenze zwijchen der Urformation und 
den übrigen Sedimentgeiteinen, deren einzelne Vertreter — freilich in 
ſehr ungleiher Art und Weile ſich auf fait alle einzelnen jüngeren 
Formationen vertheilen, wie aus den Verfteinerungen, welde jie 
führen, hervorgeht.***) 

Mit der Aufſammlung, Aufzählung und Erklärung Ddiejer 
Foflilien (Verfteinerungen), unter denen man befanntlid die uns 
erhaltenen Ueberreſte größtentheils erlojchener Thiere und Pflanzen 
verjteht, hat fih nun eine Neihe von Männern der Wiffenichaft be— 
fajst, die hier in Furzem aufgezählt werden follen: Peters, v. Li: 

*) Gelegentlih der Ergänzung, Neubearbeitung und Neuaufftellung der 
Foflilien unjeres Mujeums ſoll aber eine größere, wiſſenſchaftlich gehaltene Ab: 
handlung ericheinen, in welcher auch auf das Quellenmaterial näher eingegangen 
werben wird, ald dies bei dem Umfange diefes Auffates möglich iit. 

+) Die Graumwaden und Grauwackenſchiefer im Gebiet der Node, in welchem 
fih aud die Stangalpe befindet, haben eine ziemlich reiche Flora geliefert ; Die 
meiften biesbezüglihen Fundftellen liegen aber bereits auf ſteiriſchem Boden. — 
(Vide unten.) 

*) Auf vereinzelte foffilienleere Conglomerate und Schotterablugerungen 
zumeiſt jungtertiären ? oder diluvinlen Alters, wie fie in Kärnten norbmwärts ber 
Drau auftreten, ſoll bier nicht eingenangen werden. 
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pold, Foetterle, v. Hauer, Stade, Stur, Mojjifovics, 
Tiege, Teller, Bittner, Bacel, Geyer gehören dem Status 
der k. f. geologiſchen Reichsanſtalt an, ihnen jchließen ſich die Pro: 
fefjoren Unger, v. Ettingshaujen, de Konink, Sueß, Reuſs, 
Kner, Guembel, Höfer, Toula, Fred an, von den einheimijchen 
Forſchern jeien Rosthorn und Ganaval, Seeland, Zwanziger, 
v. Benede angeführt, ohne daſs mit diefer Lifte ein Anſpruch auf 
Vollftändigfeit gemacht werden joll, ohne daſs ferner auf die fid 
natürlich in fehr ungleihartigem Maße offenbar machende Thätigfeit der 
einzelnen Forſcher näher eingegangen werden joll. Jedoch joll bemerkt 
werden, dajs, wie es ja natürlich ift, der Löwenantheil an der palä- 
ontologifhen Durchforſchung Kärntens, namentlich injoweit fich dieſe 
Forſchung auf die Faunen bezieht, den Herren der k. k. geologiſchen 
Reichsanſtalt zufällt; die älteren Floren Kärntens bat Stur, die 
jüngeren Zwanziger bearbeitet. 

Cambriſche Schichten fonnten bisher in den Alpen über: 
haupt nicht nachgewieſen werden. Vielleicht, dafs jener Zug von Grün: 
ichiefern mit Diabajen und Diabastuffen im Xiegenden filurifcher 
Schichten, welher im öftlichen Kärnten von Teller als unbeftimmten 
Alters angeführt wird — derſelbe beginnt an der Topla und zieht 
über Eijenfappel nah Zell im Winfel —, als eine ähnliche Ab: 
lagerung aufzufaſſen ift.*) 

Sicheren Boden fühlen wir erit, wenn wir uns der nächſthöheren 
Formation zumenden und auf die Beiprehung der ſiluriſchen For: 
mation in Kärnten etwas näher eingehen. Hier ift es das unbeftrittene 
Verdienjt der Herren Stade und Tiee, diefe Formation in unjerem 
Ktronlande mit Sicherheit nachgewiejen zu haben, und zwar an räumlich 
weit von einander gelegenen Diftricten, wie Seeberg in Djt 
färnten, am Dijternig, Kodberg, ander Blenge, am Monte 
Ganale, an der Plöden, Würmlaher Alpe und bi Oharnach 
im weftlihen Kärnten. 

In Oftfärnten fommen wejentli drei Schichten vor: blauſchwarze 
Schiefer, eine gelbe, jplitterige Breccie und ein gelber, fplitteriger 
Kalkſtein (von unten nach oben gerechnet). Die Fauna ift eine ziemlich 
reichhaltige. 

Sie fett fih aus Schneden, jo Bellerophon cf. Bohemicus Barr., Euom- 
phalus sp., (cf. carinatus Sow), Murchisonia spec., Murchisonia cf, bellicineta 


*) Siehe die neue Karte von Teller: Blatt Eiſenkappel und Kanker (1: 75.000). 
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Hall., Natica cf. gregaria Barr.; den Pteropoden: Conularia und Hyolites sp., 
den Muſcheln, fo: Pleurorhynehus bohemicus Barr.; den Armfüßern, 
jo: Atrypa reticularis L. sp. Orthis ef. hybrida Sow. und O. ef. distorta 
Barr., Pentamerus cf. galeatus C'onr.. P. ef. integer Barr.. P. ef. Knighti Sow., 
P. cf. Sieberi Buch.. Rhynchonella ef, Willsoni Dav., Rh. Nymphae Barr.. 
Spirifer cf. plicatellus L.. Sp. cf. elevatus Dav., Sp. plicatellus L.. Sp. cf. no- 
bilis Barr., Terebratula sp.,), den Bryozoen: Fenestella prisca Lonsd.. Hemi- 
trypa tenella und H. sacculus Barr.; den Krebſen: Phacops cf. fecundus 
Barr. und Ph. sp., Calymene sp.. den Saarfternen: Eucalyptocrinus sp.. Crota- 
loerinus ef. rugosus Mill., den Korallen: Calamopora polymorpha Goldf., 
C.pseudoceratites Mac. Coy. C.Goldfussi. C. spongites Goldf.. C. goth- 
landica Goldf.,('. ef. intricata Barr., U. fibrosa Goldf, Uyathophyllum 
articulatum Edw. et Haime, €. cf. flexuosum Lonsdale, fomit aus 38 
mit mehr weniger Sicherheit beitimmten Berfteinerungen zuſammen. 

Die Fauna jelbit hat ein entjchieden oberfiluriiches Gepräge, 
wie ſchon die durch Drud hervorgehobenen Arten zeigen. 

Etwas weiter verbreitet und auch beſſer befannt ift das Silur 
des weſtlichen Kärntens. 

Die Fundorte wurden bereits angeführt; namentlib am Kock— 
berg und Difternig, nördlid von Uggowig, tritt nah Stade ein 
mädtiger entwidelter Schichtencompler auf, welcher aus 1. bunfel: 
blaugrauen Kalken mit Brauneifen, 2. jhwarzen Kalken, 3. Schiefern, 
4. braunrothen und 5, rothen Kalfen im Hangenden bejteht. Es ilt 
wahrſcheinlich, dajs die im weitlichen Kärnten aufgeſchloſſenen Schichten 
mehrere Etagen des Silur umjchließen, wie das reichhaltige Ber: 
jteinerungsmateriale, das fie enthalten, beweist: 

Dieſes beiteht aus den Gephalopoden: Uyrtaceras cf. eycloideum Barr., 
Örthoceras expectans (Pl. W.*). O. sp... . (0*), ©. ef. timidum Barr., O. cf. 
amoenum Barr., O. zonatum Barr., O.renovatum Barr. O.centrale 
His. OÖ. truncatum Barr. O. cf. capax Barr.. O. currens Barr. (Pk. W.), 
Trochoceras sp.; den Pteropoden: Hyolites, den Schneden: Bellerophon ct. ple- 
bejus Barr., Loxonema sp. Capulus sp.. Holopella sp.. Eucaliomphalus sp.. 
Tremanotus; den Mufheln: Antipleura tenuissima Barr. Pleuro- 
rhynchus cf. Bohemicus Barr. Hemicardium colonus Barr. Cardiola 
cf. fibrosa; den Bradiopoden: Leptaena cf. consobrina Barr. (M. C. Penta- 
merusconchydium Br. (M. €.), Spirifer ef. torratus (Pl.): den Kruftern: 
Ampyx cf. Portlocki Barr.. Arethusina sp.. Bronteus sp., Cheirurus ef, Hawlei 
C'heirurus sp. (Pk. W.), Cromus ef. bohemicus Barr.. Ilaenus sp..; den Grinoiden: 
Enerinus sp., den Korallen: Calamopora sp. Plumulites sp.. Petraja sp.. den 
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*) Pl. = Plenge, M. C. = Monte Canale, Pk. = Plecken, W = Würm— 
lader Alpe, O. = Oharnach; alle übrigen Arten fanden ſich am Kockerg, Die 
Graptolitben ausgenommen, 
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Sraptolitfen: Diplograptus folium His. D. pristisHis, D. palma 
His. D.ovatus Barr., Rastrites cf. peregrinus Barr., Retiolites sp.., Grap- 
tolithus Proteus Barr. Gr. triangulatus Harke, Gr. Nilsoni 
Barr.. Gr. nuntius Barr., (ir. millepeda Mac-Üoy. Dendrograpthus sp.. 
welche Graptolithen bis nun ausfchließlih in den ſchwarzen Kiefelichiefern des 
Difternigbergesd gefunden wurden. 

Wahrſcheinlich infolge ſchlechten Erhaltungszuftandes Tonnten 
unter 37 Arten nur 7 ficher beftimmt werben, wenn man von den 
12 Graptolithen abjieht. Auch hier ſcheinen die ſiluriſchen Meere erit 
zur Zeit des oberen Silurs Kärnten überflutet zu haben: typijches 
Unterfilur fehlt ebenfo, wie in Dftlärnten. Mit der Fauna Dft: 
färntens zeigt jene Weſtkärntens nur wenig Uebereinftimmung, erjtere 
wird durch das ftarfe Auftreten von Bradiopoden und Korallen, 
legtere durch das Ueberwiegen von Orthoceren, Trilobiten und 
namentlich Graptolithen charafterifiert. Bon legteren abgejehen, er: 
jcheinen nur Orthoceras amoenum und die Mujchel Pleurorhynchus 
bohemieus Barr. beiden Gebieten wahrſcheinlich gemeinjam zu jein, 
da fie aus Oſtkärnten nur unter cf. angeführt werden. Yacies: 
verjchiedenheiten mögen der Hauptgrund diefer Erjcheinung jein.*) 

Recht ipärlih ift das Devon in Kärnten vertreten. Teller 
gibt auf feiner neuen Karte einen fchmalen Zug devoniſcher Korallen: 
Nifffalfe an, welcher ſüdweſtlich jtreichend öftlih von Bad Bella 
beginnt und in Krain am Steguned endet. Foflilien find aus diejem 
Zuge, welcher im allgemeinen zwiſchen Silur und Carbon liegt, bis- 
her nicht bejchrieben worden.*“) 

Auch im weftlichen Kärnten dürfte das Devon zu finden fein, und 
zwar im Liegenden des hier mächtig entwidelten Carbon mit ? Cheirurus 
spec. nad) Stache; der größte Theil diejer Schichten fällt aber bereits 
auf italienifches Gebiet und fommt daher für uns nicht in Betradt. 

Eine viel größere Verbreitung, als die bisher bejprochenen 
Formationen fie aufmweilen, fommt der Steinfohlenformation 
in Kärnten zu und fann man im allgemeinen drei Berbreitungs- 
gebiete derjelben nachweiſen, im Oſten, im Weften und im Norden. 


) Das Mufeum befitt eine Heine Collection jilurifher Foſſilien: C'ono- 
cardium cf. quadrans, Spirifer cf. seccans, Amplexus carinthiacus, Alveolites 
suborbieularis. Fascicularia caespitosa, Rhodocrinus sp.. Cyathophyllum vermi- 
eulare, zumeift vom Chriſtophfelſen bei Vellach. 

*, Frechs Arbeit über die Karnifchen Alpen konnte bei diefem Aufſatze 
nicht benützt werben. 
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Was zunächſt den legteren Verbreitungsbezirk anbelangt, jei nur 
auf dasjenige bingewiejen, was Geeland*) 1887 darüber erwähnt. 
Ein ausführlicher Aufjag über die Verbreitung der Carbonformation 
diejes Gebietes findet fih im Jahrbuch der geolog. Neichsanftalt, 
vol. IX, ein Brofil, aus weldem ji die Lagerung der Anthracit- 
flöge ergibt, außer anderen auch in Hauers Geologie; die auftretenden 
Geſteine find Kalke, Sandfteine nnd Scieferthone. Unger beichrieb 
bereits 1840 die bei Turrach auftretenden Pflanzen,**) bezüglich welcher 
bier der Vollftändigfeit halber angeführt fein mag, dafs Unger bereits 
1840 47 Arten angeben konnte: 4 Galamiten, 1 Stigmaria, 1 Annu: 
laria, 33 Farne, 6 XYepidodendren, 1 Alge und ?? eine Balme. Aus 
Kärntner Gebiet ftammt nur das Fiederchen eincs Karnblattes von 
Neuropteris flexuosa Brongt. aus den nordweitlichen Hängen des 
Königftuhls.***) 

Die beiden anderen Gebiete im jüdlichen Oft: und Wejtfärnten 
find durd eine Reihe heute ijolierter Schollen mit einander und viel: 
leiht auch mit dem Carbon des Nordens verbunden. Im Sübdojten 
von Kärnten tritt füblih von der Pegen ein von Dit nah Weit an 
Breite zunehmender Zug von Kohlenſandſteinen auf, welche theilweije 
von Fufulinenkalfen des DObercarbon überlagert und von bunten 
Sciefern, Sandjteinen, Dolomiten und Nauchwaden der Berm: 
formation begleitet werden. Bereits Yipold waren dieje Vorkommniſſe 
befannt und gibt derjelbe folgende Sauna für die obere Carbon: 


formation des öftlihen Kärntens an): 

Ton Schneden: Bellerophon sp., Natica sp. von Muſcheln: Lima 
Haueri de Kon. Lima sp. Niobe elongata de Kon. Peeten con- 
centricus? Kon. P. Partschianus de Kon. einen nicht näher beftimmten 
Triofiten ; von Bradiopoden: Chonetes Buchi de Kon. Orthiscre- 
nistria Phil. Produetus semiretienlatus Mart. P. Buchi 
Kon.. Produetus sp. Rhynchonella Pleurodon Phil. sp. Spirifer 
bisulcatus Sow. Sp. glaber Mart.. Sp. Fischeri Kon. und Sp. stria- 
tissimus Sow.? 

Als Fundorte ericheinen das untere und das obere Hammermwerf 
ober Eijenfappel in der Vellach und die Schiefer beim Pajterzbauer 


*) „Garinthia” 1887, p. 79. 

) Bergl. Steiermärkifhe Naturwiſſ. Zeitichrift, 1840, Seite 140 (auch 
Zwanziger, Jahrb. d naturhiſt. Yandesmufeums von Kärnten, XII. 1876, 
Seite 72—77). 

*) Bergl. „Carinthia” 1891, p. 94. 

+) Die Beitimmungen rühren von de Konink her. 
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in der Vellach angegeben. Teller führt Kalke mit Fuſulinen, ſowie 
von Pflanzen Calamites sp. und Annularia sp. aus Oſtkärnten an. 
Die meiſten dieſer dem Carbon zuzuzählenden Schichten liegen ſüd— 
wärts vom Kamm der Karawanken. Vereinzelte Schollen findet man 
wohl auch nördlich vom Hauptkamm, ſo in Mitterzell, im Loiblthale, 
in der Kotſchna, bei Windiſch-Bleiberg 2c., und wird dadurch die Ver— 
bindung mit den Vorkommniſſen der Garbonformation Weitfärntens 
hergeſtellt, als deren wichtigiter Punkt wohl Deutſch-Bleiberg (Bleiberg— 
Kreuth) zu nennen ijt. Leider liegen über dieje wichtige Localität neuere 
geologiiche Arbeiten nicht vor. Nach Peters (1856) jind die Lagerunge— 
verhältnifje dort jehr einfach. Auf Glimmerſchiefer liegen die Scieferz, 
Kalk: und Sandfteine der Carbonformation, darauf die mejozoiiche 
erzführende Scichtenreihe, welde wieder von Blöden, Gejdieben, 
Schotter und Terrafjen:Diluvium überlagert wird. Aus diejen Blei: 
berger Garbonjhichten bejchreibt der Lütticher Profeſſor de Koninf 
1873 80 Arten, von denen 23 Arten neu find. 


Es find folgende: der Gephalopode Nautilus subsulcatus, J. Phill.. 
die Schneden: Naticopsis Sturi Kon. und N. plieistria Phil., Macrocheilus acutus 
Sow, Loxonema constrieta Mart. und L. similis Kon., Euomphalus catillus Mart.. 
Pleurotomaria debilis Kon.. Pl. naticoides Kon., Pl. acuta Phil.., Bellerophon 
decussatus Flem., B. Urii Flem., B. tenuifascia Sow., die Mufdeln: Pecten 
Bathus d’Orb., Lima intersecta Kon., L. Haueri Kon.; Aviculopeeten deornatus 
Phil.. A. antilineatus Kon. A. concentrico-striatas M.C. A. Barrandei Kon.. 
A. Partschi Kon., A. Fitzingeri Kon.. A. Hoernesi Kon. A. intortus Kon., 
A. arenosus Phil., A. Haidingeri Kon., A. subfimbriatus Kon., Tellinomya Mac- 
Coyi Kon. T. gibbosa Flem. T. rectangularis M.-C.; Arca antirugata K.. 
A.plicata Kon.; Leda carinata M.-U., Niobe luciniformis Kon., N. nuculoides M.-C.. 
N, elongata Kon,, Astartella ? Reussi Kon., Pleurophorus intermedias Kon., 
Sanguinolites parvula Kon. und 8. undata Görtl,, Scaldia cardiiforwis Kon.; 
Edmondia Haidingeri Kon. und E. sulcata Phil., Cardiomorpha? tenera Kon. 
und Ü. concentrica Kon., C. subregularis Kon.; die Armfüher: Productus 
giganteus Mart., Pr. latissimus Sow.. P. cora d’Orb.. Pr. semireticulatus Mart.. 
Pr. Medusa Kon., Pr. scabriculus Mart., Pr. pustulosus Phil. Pr. punctatus 
Mart.. Pr. fimbriatas. Pr. Buchi, Pr. aculeatus Mart.; Chonetes Buchi Kon.. 
Ch. Laguessi Kon.. Ch. Koninki v. Sem.; Örthothetes crenistria Phil., Orthis re- 
supinata Phil, Rhynchonella acuminata Mart.. Rk. pleurodon Phil., Anthyris 
ambigua Sow. und plano-sulcata Phil., Spirifer lineatus Mart., Sp. ovalis Phil.. 
Sp. bisulcatus Sow., Sp. peetinoides? Kon., Sp. Haueri Kon., Terebratula sacculus 
Mart.: die Trilobiten-Species Phillipsia Portl; die Grinoidengattungen Poterio- 
crinus und Actinocrinus, von Bryozoen: Archaeopora nexilis Kon., Fenestella 
plebeja Konk., Diphteropora regularis Konk.; die Koralle Zaphrentis Intermedia? 
de Kon. 
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Von den 57 von anderwärts befannnten Arten finden jich die 
meijten nur im Obercarbon und find daher dieje Ablagerungen in 
das Dbercarbon zu jtellen. 

Mit der Erforihung der noch weiter weſtlich gelegenen Fund: 
jtellen betheiligten fih Stur, Stade, Tiege, Höfer und Geyer und 
diefe haben aus den Schiefern und Sandſteinen eine ziemlich reiche 
Fauna und Flora zufammengebradt; die eritere ſtammt namentlich 
von Vogelgraben bei Pontafel, vom hohen Trieb und Oharnach im 
Gailthal, während leßtere in den Sandjteinen und Schiefern der 
Ofen-, Kron: und Zirfelalpe, der Umgebung von Goggau, am Fuße 
des Dffeligen-Schuttfegels und der Auernighube uns erhalten blieb ; 
in Deutich:Bleiberg findet fih nur Calamites transitionis Göpp. 

Im Jahrbuche 1874 der k. k. geologiihen Reichsanftalt gibt 
Stade folgendes Profil über das Gailthaler Gebirge: Xiegend, 
GSneisphylit, darauf Duarzphyllit, dann Kalkthonphyllit, ältere Grau: 
wade, Ober:Carbon und Perm hangend. Die ältere Grauwacke befteht 
aus Unter:Silur, Ober-Silur und Devon (mit Cheirurus sp.). 
Hierauf folgt Präcarbon, Carbon, Perm und die mejozoiihe Schichten 
reihe. Der Carbon enthält: 

Gaftropoden: Murchisonia angulata Phill. Eulima Phil- 
lipsiana de Kon, den Pelekypoden Schizodus sp., die Bracdiopoden: Pro- 
ducetus semireticulatus Mart. spec. Pr. costatus Now, 
Pr. giganteus Mart. 
und ijt daher dem unteren Kohlenkalk Belgiens 2c. gleichzuftellen ; 
in Oftfärnten fehlt dieſer meiſt aus graufchwarzen Kalten gebildete 
Horizont bis nun vollftändig. Eine reichlihere Fauna liefern aber die 
oberen, meiſt aus Schiefern und Sanditeinen gebildeten Schichten, 

jo von Kopffühern: Orthoceras cinctum Sow.. von Schneden: Belle- 
rophon carbonarius, B. Urii Flem. Litorina obscura Sow. 
Nerita spirataSow. Pleurotomaria fragilis de Kon. Pl. cana- 
liculata Mac-Cos; von Mufdheln: Conocardium alaeforme Saw. 
Pholadomya Omalina de Kon.; von Bradiopoden: Orthiseximia 
Eichw. sp., Orthothetes crenistria Phil. Proeduetus pustulosus 
Phil. Pr. Flemmingi Sow., Retzia radialis Phil. sp. Rhynchonella 
pentatoma Fisch, Spiriferstriatus Müstr. Sp. voetoplicatus 
Dav., Sp. couvolutus Phill., Sp. glaber Müstr., Sp. Mosquensis Fisch. von 
Bryozoen die im Pogelbahgraben und anderwärts häufige Fenestella 
elegantissima Eichw., die Koralle Cyathophyllum plieatum Goldt.*) 


*) Die aus diefer Formation vorliegende Foſſilienſammlung unferes 
Muſeums ift eine ziemlich reihhaltige zu nennen. Es finden fih aus Bellad 
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Auf fie folgen nun mwechjellagernd mit Fuſulinenkalken von 
theils ſchwarzer, theils weißer Farbe pflanzenführende Schichten. Die 
Fufulinenfalfe enthalten Fusulina robusta Meck., Fus. spec. 
(nahe an robusta), Fus. Suessi nov. spec. und Fus. ceylin- 
drica Fisch. und find wohl dem oberiten Carbon zuzurechnen. 

Die Flora befteht zumeift aus Farnen, jo: Pecopteris (= Üyatheites) 
arborescens Schloth, P. oreopteridis Bragt. sp. P. unitus 
Brngt. sp. P. permaeformis Brngt. P. Miltoni Bragt. P. poly- 
morpha Brngt., P.ovata Brngt. P. Comdolianus Bragt., P. ner- 
vosa Brngt., P. Jaegeri Göpp., Alethopteris Defrancii Brngt.. 
DietyopterisBrongniartiGulb,Neuropterisflexuosa Brnet.. 
N. auriculata Bragt, OdontopterisBrardi Bragt. Semapteris 
Carinthiaca UÜng. 8. tesselata [Ung. Caulopteris sp.; Calamiten, jo: 
Calamites interlinearis de Kon. C. Sukowii Bragt.. 0. tran- 
sitionis Göpp. U. Cistii Bragt, Archaeocalamites radiatus 
Brngt. sp. Stigmaria inaequalis Göpp; Annularien, fo: Annu- 
lariasphenophylloides Ung.; Lepidodendren, jo:SagenariaVelt- 
heimiana Sternb. und Sigillaria lepidodendrifolia Bragt. und 
Sigillaria sp, von Gorbaiten: Cordaites borassifolia Strnb., 
Bokschia flabellata Göpp. Rhabdocarpus Candollianus 
Heer, wozu nod der bezüglich feiner Beftimmung vollftändig dubtofe Palaochon- 
drites tenellus Ettingsh. fommt. 

Vergleiht man die Faunen Oſt- und Weſtkärntens, jo finden ſich 
außer Chonetes Buchi, Orthetes crenistria, Productus semireticu- 
latus glaber, bisulcatus und Fusulina robusta feine gemeinjamen 
Foflilien und deutet da8 Vorfommen von Productus semireticulatus 
in Oftfärnten vielleicht dody auf das Vorhandenjein tieferer Horizonte 
auch in Dftfärnten hin. Von der Carbonflora DOftfärntens willen wir 
viel zu wenig, als dajs wir diesbezügliche Vergleiche anftellen könnten. 


und Umgebung: Ganoiden-Schuppe, Phillipsia sp., Uyrtoceras sp., Bellerophon 
decussatus, Aviculopecten sp., Cardiomorpha concentrica und subregularis. 
Pecten concentrieus, Posidonomya Becheri, Sanguinolites parvula. Orthis 
erenistria und glabra, Productus Buchi, Flemingi. giganteus, punetatus und 
reticulatus, Rhvnchonella pentatoma und acuminata, Spirifer bisulcatus, Fene- 
stella plebeja und nov. spec., Alveolites suborbieularis, Poteriocrinus und 
Rhodoerinus; — von Bleiberg:Kreutb: Bellerophon Urii, Loxononema 
similis., Euomphalus spee., Niobe elongata. Scaldia cardiiformis, Myophoria sp., 
Orthis glabra, Produetus cora, aculeatus, giganteus, Buchi. reticulatus, Spirifer, 
ovalis, peetinoides, Haueri, bisulcatus, Rhodocrinus, Poteriocrinus, Cyatho- 
phyllum, Fenestella plebeja und spec. nov.: St. Georgen im Bailthal: 
Phillipsia sp.. Bellerophon Urii, Natica inflata, Arca sp. Aviculopecten, Pro- 
duetus Buchi, Cora, giganteus, Spirifer bisulcatus; Bontafel (Nafsfelb): 
Fusulina und Euomphalus tuberenlatus sp.; Ofenalpe: Pr. semireticulatus. 
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Ebenjo Ipärli fliegen die Urkunden über das Auftreten des 
Berm. 

Teller führt zwar aus Djtfärnten ziemlich ausgedehnte Ablage: 
rungen an, allein fojjile Refte find bisher feine befannt, wenigitens 
feine bejchrieben. In Wejtkärnten gibt Stade 1874 ein aus Kalk: 
fteinen, Breccien und Sandfteinen gebildetes Profil. Nah Stade 
und Geyer finden ſich folgende VBerfteinerungen : 

Orthoceras cf. cribrorum, die Gaftropoden: Natica afl. minimae Brun., 
Bellerophon sp.; die Muſcheln: Megalodus spec., Myacytes sp., Pseudomonotis sp.; 
die Bradiopoden: Enteles Suessi Gey.. Spirigerina (Gr. d. Janceps), 
Spirifer Mosquensis Stache, Sp. fasciger Keys. Sp. supram.os- 
quensis N.K., Sp. vultur St.. Sp. megalotis St., Produetus cf. lineatus, 
Pr.semireticulatus Mistr., Sp. (Gr. d. Flemmingi), Dielasma spec. 
Reticularia ? lineata Müstr., die Noralle Thecosmilia cf. confluens Müstr.; der 
Reft find Fufulinen, fo: Fusulina Hoeferi, Fus. Schwageri, Fus. 
globosa, Fus. Rotkyana, Fus. sphaeroida Ab. Fus. carin- 
thiaca. Fus. Tietzei Stache. In den Korallenbänfen U. liegt die Algen— 
ſpecies Gyroporella ampleforata (iuemb.; au G. multiserialis 
(uemb. wird von Guembel aus Weftkärnten citiert. 

Und damit find alle paläozoiſchen Foſſilien zufammengeftellt, 
welche in den verjchiedenen Auflägen und Abhandlungen, die über 
Kärnten fi finden, al von Kärnten ftammend angeführt wurden. 
Keine der angegriffenen Localitäten erjcheint bis heute in größerem 
Maße ausgebeutet, eine zuſammenhängende Darftellung der Einzel: 
faunen fehlt durchwegs. Uebrigens fieht cs, wie wir in der Folge 
wahrnehmen werden, nicht viel befjer betreffs der meſozoiſchen Zeit 
aus, obwohl hier Kärnten in den Raibler- und Bleiberger Schichten 
Schichten birgt, weldhe eine ziemlich reiche Fauna und Flora aufweijen 
und von denen erjtere Xocalität geradezu typiſch geworden iſt. 

„Die weit in das Yand hineingeichnittenen, flahen Buchten und 
verjandeten Küjten, die großen Binnengewäſſer (der deutjchen Trias) 
entichwinden dem Auge, wenn wir uns jeßt den Ablagerungen zu: 
menden, die zu der gleichen Zeit im offenen Meere abgeſetzt werden; 
das Feitland verfinft und der Blick verliert fih in den unermejslichen 
Weiten des Weltmeeres.” (Koken.) So unvollitändig und ungenügend 
bis heute unfere Kenntnis von diefen intereffanten Vorkommniſſen 
ift, jo läjst ſich doch bereits mit Sicherheit erkennen, dajs die Küjten- 
gebiete der arktiihen Gegenden zujammen mit der Umrandung des 
pacififchen Oceans eine weite, durch einheitlihen Charakter der Faunen 
verbundene Region bilden, welde als die arktiichpacifiihe Trias: 
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provinz bezeichnet werden ſoll“ (Mojſiſovies), deren weſtliche Grenz: 
gebiete in unferen Alpen zu juchen find. 

Noch zur Zeit der unteren Trias war dieſer Unterjchied, der 
fich zwifchen der deutichen und alpinen Trias bemerkbar macht, nicht 
in dem Grabe vorhanden,*) wie in der mittleren und oberen Trias. 

Sowohl nord: als ſüdwärts der Karawanken finden ſich Werfener 
Schiefer und Sandjteine, jowie Unterer Muſchelkalk (Guttenfteiner 
Kalk), fo erfterer oberhalb des Bodenbauers im Bodenthale mit: 

Ceratites(assianus (uenst., ben Gaftropoden: Naticella costata 
Wissm. und den Mufcheln: Posidonomya Clarai Emmr., Avicula Alberti 
Mun.. Pleuromya fassaönsis Wissm. und Peeten Fuchsi v. Han.; letztere 
beiden und Üeratites binodosus v. Hau., fowie Peeten cf. vestitus und 
Naticella costata finden ſich nad Lipold auch in der Umgebung von St. Paul. 
Höfer gibt hier aus Werfner Schichten Myophoria ovata und Avicula venetiana 
v. Hau. an. Beim Bauer Hanfi (recte Hainih) am Nordfuße der Koſchutta fand ſich 
Am. subumbilicatus, im Welfa-Sucha:Graben: Pleuromya fassaensis, 
Posidonomya UClarai, Avicula Venetiana v. Hau. der Brachiopode: 
Terebratula Ramsaueri Suess, fowie der Gaftropode Naticella costata. 
Im Ebriachgraben finden fih Posidonomya Clarae Emmr. und P. aurita?, 
bei Achomig: Myophoria costata, Peceten vestitus und Naticella 
eostata Miüstr. Diefe leßtere wurde auch zu Kaltwafler bei Raibl gefunden, bei 
Uggowitz fand fich die Grinoide Encrinus liliiformis Schlotth., ebenfo an der 
Muſſen, dort mit Rhyncehonella decurtata (ruemb.. diefe wieder auch bei 
Paternion mit Retzia trigonella Schlotth. und Terebratula vulgaris 
Schlotth., diefe auch in Windifch-Bleiberg. Bei Lufanig fand Stade Dinarites spec., 
Turbo rectecostatus, Pseudomonotis aurita Hau. Pleuromya 
fassaönsis, Avicula Venetiana Hau. ®ener an der Neppwand und am 
(Sartnerfofel: Spirifer Mentzeli Dunk.: Spirigera trigonella Schloth., Tere- 
bratula vulgaris Schloth., sowie Daonella f. tyrolensis Mojs. 

Aus dieſer Liſte ijt zu erfehen, dajs jo ziemlich alle Niveaur 
der unteren Trias in Kärnten vertreten find, daſs auch in Kärnten 
unter den im übrigen Schlecht erhaltenen Foſſilien Muſcheln und 
Armfüßer überwiegen. 

Die auf den Horizont der vom Wengener Schiefer bejchränfte 
Daonella (Halobia) Lomelli Wissm. wird zwar an fieben Stellen in 
Oſtkärnten, von Bleiberg und von Kaibl angegeben, au Posidonomya 
Wengensis führt Toula (mit Gyroporellen) aus einem weißen Kalt 


*) Es fei hier bemerkt, dafs in der Trias folgende Niveaur angenommen 
werden jollen: (Unten) Werfner Schiefer, Unterer Muſchelkalk (Guttenfteiner Kalk), 
Oberer Mufchellalt (in Kärnten erzführend, Eſinokall Nord: |taliens), Wengener 
Schichten (Untere Naibler Schichten), Obere Raibler Schichten, Hauptdolomit, 
Dachfteindolomit und Kalt, Köffener Schichten (oben.) 
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vom Unterlauf des Tilzerbaches an, fie wird auch von Naibl citiert, 
eine größere Verbreitung jcheint aber diefen Schichten nirgends zu: 
zufommen.*) 

Eine umſo größere Bedeutung erlangt die obere Trias in Kärnten, 
deren einzelne Glieder von den verjchiedenen Forſchern abweichende 
Beurtheilung erfahren haben, weshalb an diejer Stelle auch auf eine 
Zrennung der Foſſilien dev oberen Trias nah Schichten nicht ein: 
gegangen, fondern dieſe Foſſilien unter einem beiprochen werden 
jollen, wobei wieder mit der Beipredung der Fauna der itlichen 
Triasgebiete begonnen werden joll. 

v. Yipold gibt bereits im Jahre 1856 aus dem öjtlichen 
Kärnten 32 Funditellen für diefe Schichten an; feine derjelben erweist 
ih als reichhaltig; immerhin konnten aber bereits damals aus diejen 
Schichten 88 Arten, darunter 70 ficher bejtimmmte, von Xipold an: 
geführt werden, aus denen ſich das geologiihe Alter diejer Schichten, 
als zur oberen Trias gehörig, mit Sicherheit feitjtellen läjst. 

Die 32 Fundorte, welche Yipold angibt, find folgende: Windifch: 
Bleiberg: Stariniafihurf, Grublabau, Hemmaſtollen, weitlih und 
oberhalb der Dorfkirche, Poſchingerberg, Bleiſchmelzwerk nördlich von 
Gijenfappel, Zauchen, untere und obere Schäffleralpe, Betichnigbauer 
im Zoibniggraben, Deutihmann, Großer Obirberg (Oiſterz) Barbara: 
ftolen, Bleibergmwerf Obir I (Kladungbau, weitlih von Eijenfappel), 
Feiftrig am Pegenberg, Hochpegen am Knieps, Wadendorfergraben 
(Südlich von Wadendorf), Bad: und Neuberggraben (füdlich von Feiltrig), 
Bleibergbau Unterpegen weitlih von Schwarzenbah und am Idaſtollen 
bei der Pitznikhube, Mittnichgraben (weitlid von Schwarzenbach), 
Navernig im Riihberggraben nordweitlid von Schwarzenbad, Schuh: 
macher:Bauer ob Mujcheniga, nördlih von Schwarzenbach, Miesthal 
zwifhen Mies und Schwarzenbah: Schrott:Thurm, nächit dem Wozniak 
öftliches und weftliches Bergaehänge, Kofchutnigbauer, nordöftlich von 
Schwarzenbach, Jankouzgebirge, nordöjtlih von Schwarzenbach: Blei: 
bergbau, weſtliches Gehänge der Mushube, weitliches Gehänge am 
Ladinig, ſüdliches Gehänge im yloriantichifgraben, an der Koniozka 


*) Es fei hier erwähnt, daſs Stur die Fiſch-Schiefer von Raib! den Wengener 
Sciefern gleichftellt und dieje wieder mit dem Lunzerſchiefer parallelifiert, welche 
im Liegenden der Lagerjanditeine auftreten. Nachdem aber von Wörmann Die 
Flldfauna diefer Schiefer in feiner Abhandlung über die Raibler Schichten neben 
diefen anführt, jollen diefelben aud dort angegeben werben. 
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Planina im Jaszvinagraben und am Sübhange des Urjulaberges ober 
dem Yorenzbauer. 


Unter den öjtlihen Fundorten find namentlih die Stellen um 
Windiſch-Bleiberg (16), Hochpetzen am Knieps (21), die Bleibergbaue 
in Unterpegen, meftlih von Schwarzenbah und am Sdaftollen (12), 
der Schuhmaderbauer ob Mufchenig (21) und das Janfouzgebirge (23) 
zu erwähnen, wobei die eingeflammerten Zahlen die Zahl der un den 
einzelnen Xocalitäten aufgefundenen Arten bedeuten. Unter diejen 
jelbjt erweifen ji Pentracrinus propinquus Müst. (10), ein nicht 
näher beftinunter Encrinit (13) der Bradiopode: Spiriferina gregaria 
Suess (19), eine nicht näher bezeichnete Nucula sp. (8), Joannites 
Joannis Austriae und Carnites floridus Hau. (8), als die häufigiten; 
die eingeflammerten Zahlen bedeuten die Zahl der verichiedenen 
Fundſtellen. 


In unſerem Muſeum findet ſich davon leider nicht viel, die 
Fauna ſelbſt harrt dringend einer umfaſſenden Neubearbeitung. 

Das Geſteinmateriale beſteht zumeift aus dunklen Muſchelkalken, 
ſelten ſchwarzen Schieferſteinen, noch ſeltener aus grauen Sandſteinen 
und ſandigen Kalken ꝛc. 


Die von Oſtkärnten anzuführenden Arten ſind: 

Fiſche: Palaeohates angustissimus H. Mey. und Saurichthys sp. 
(Hochobir, Benede); Kopffüßer: Arcestes Klipsteini Mojs.sp.Megaphyllites 
Jarbas Müstr, Trachyceras Aon Miüstr. sp., Carnites floridus Hem.. 
Joanniteseymbiformis Wulf.sp.,Ceratites Cassianus (uenst.; Schneden: 
Chemnitzia gradata Hoern. Ch. Rosthorni Hoern., Ch. Escheri Hoern., 
Ch. formosa Hoern., Loxonema sp. Eulima alpina Hoern., ?Melania 
variabilis Klipst.. Natica sublineata Müstr.N.Meriani Hoern.,N. Lipoldi 
Hoern., N. plumbea Hoern.. Nerinea prisca Hoern., Nerita Meriani Klipst., 
Pleurotomaria sp. Turbo subcoronatus Hoern. T.carinthiacus Hoern., 
T.Suessi Hoern., T. angustus Hoern,, T.Cassianus Müstr, Turritella 
flexuosa Müst., T. acuticostata Klipst., Dentalium decoratum Mistr.. 
D. nev. sp.; Muſcheln: Arca rugosa Müstr.. A. formosa Klipst., Avicula 
tenuistriata Müstr..A.eryphaeata Müstr.A.decussata Müstr,A.antiqua 
Müstr., A. nov. sp. A. ceratophaga Müstr, Cardita erenata Müstr.. 
Gervilia sp. Gryphaea sp., Hinnitessubvelatus Müstr, Gonodus cf. 
Mellingi Hau.sp., Isocardia rimosa Klipst., I. astartiformis Müstr,, 
Leda ef. elliptica, Lima punctata Klipst., L. ef. striata, Modiola 
similis Müstr, Monotis lineata Müstr, Myophoria decurtata Müstr., 
M. deeussata Müstr, M. lineata Miistr. M. inaequicostata Klipst., 
Myvtilus scalaris Müstr, Nucula obliqua Müstr., N. lineata Goldf., 
Östreasp. Pecten (flosus?), P.alternans Müstr., P.laevigatus Goldf., 
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Spondvlus sp., Trigonia harpa Müstr, Anoplophora Münsteri Wism,, 
?’Unio problematicus Klipst.; Armfüßer: Koninkina Leonhardi Müstr. 
spec., Spirigera spec, Terebratulaelongata Müstr., T. vulgaris Müstr. 
var. minor, Spirifer sp., Spiriferina gregaria Russ., Sp. Mentzelii Dunk,, 
Thecidea sp. (aff. concentricae), Waldheimia sp. nov. Lip.; Stadelhäuter: 
Cidaris subnobilis Klipst,. C. Hausmanni Wissm. Encrinus sp., 
Pentacrinus propinquus Müstr, P. Fuchsi Laube; Schlaudthiere: 
Spec. div. 

Aus der Umgebung von Windijch:Bleiberg, jowie aus Deutſch— 
Dleiberg find bisher folgende Foffilien befannt geworden: 

Reptilien: Ichthyosaurus platyodon ÜConyb.*); Ropffüßer: Ortho- 
ceras dubium v. Hau. OÖ. elegans Müstr, Nautilus Wulfeni Mojs., 
Arcestes Ausseanus v. Hau, Joannites Joannis Austriae Klipst., 
Megaphyllites Jarbas Müstr. sp, Carnites floridus v. Hau.; bie 
Schneden: Pleurotomaria subplicata Klipst, Pl. Blumi Wissm.; 
Turritella acuticostata Klipst.; die Mufdeln: Arca impressa Müstr,, 
Avicula sp. nov., Megalodus triqueter Wulf. sp, M. Haueri Hoern., 
M.collumbella Gümb, Nucula spec. nov., Nucula spec. nov.altera, 
Sanguinolaria alpina Klipst.; die Stadelhäuter: Cidaris sp. und 
Encrinus granulosus Müstr. 

Toula führt aus der Umgebung von Mittewald am Nordhang 
der Billaher Alpe: Gonodus Mellingi v. Hauer und Myo- 
phoria Whatelayae v. Buch an. Spiriferina Mentzeli 
Buch. findet fih nah Penede bei Baternion-Feiftrig. Bon Naibl, der 
berühmteften Fundftele von Foſſilien in Kärnten, find bereits eine 
jehr große Menge Folfilien befhrieben worden, welche aus den ver: 
jchiedenften Horizonten ftammen, da dort die gejammte obere Trias — 
zum Dachſteinkalk entwidelt erſcheint. Die Localität jelbit wird bereits 
1824 von Leop. v. Buch beichrieben, alle unfere großen Geologen 
haben jeither Raibl bejucht, eine Anzahl von Profilen (das genauejte 
von Suef) liegt hier vor, diefe weichen aber leider in den Einzelheiten 
ab und eine Webereinitimmung wurde bis heute leider nicht erzielt, 
wahricheinlid darum, weil, wie Stur bemerkt, die Saunen und Floren 
noch wenig durchgearbeitet erfcheinen. Es würde den Rahmen diejes 
Aufjages weit überjchreiten, wenn auf eine Beſprechung dieſer ver: 
jchiedenen Profile ſchon heute eingegangen würde. In jüngiter Zeit 
hat v. Wörmann die Fauna der Cardita und Naibler Schihten*”) 
der Nord: und Südalpen beſchrieben und führt darunter folgende 
Foffilien aus diefem Horizonte von Kärnten, zumeift von Naibl an: 


*) Bergl. Seeland. — Berh. d. geol. R. A. 1882, p. 204. 
**) Vergl. v. Wörmann, Jahrb. d. geol. Neihsanit. 1893, vol. XXXIII. 


OR 


Fiſche: Graphiurus callopterus Kner, Lepidatus ornatus (Ag) 
Kner, Lepidotus sulcatus Heckel*), Megalopterus Raiblianus, 
Orthurus Sturi Kner., Peltopterus splendens Kner., Pholidophorus 
Bronni Kner., Ph. lorieatus Kner, Ph. parrus**) Kner., Ph. micro- 
lepidopterus Kner., Pholidopleurus typus Bronn., Pterygopterus 
apus Kner., Ptycholepis avus Kner., Pt. Raiblensis Bronn. P. tenui- 
squamatus Kner., Saurichthys acuminatus Ag. Thoracopterus 
Niederristi Bronn.; Kopffüßer: Phragmotheutis bisinuata (Bronn.) sp., 
Carnites floridus Wulf., Lecanites glaucus Müstr, Megaphprllites 
Jarbas Müstr, Trachyceras furcatum Müstr, Tr. basileus Müstr., 
Tr. taconicum, Tr. austriacum Mojs., Tr. Attila Mojs., ?Tr, Aonoides 
Mojs., Tr. Aon Müstr, Arcestes cymbiformis Wulf. sp, A. Gaytani 
Klipst.. Nautilus reetangularis Mojs.. N. Klipsteini Mojs.; Muſcheln: 
Astarte (Corbula) Rosthorni Boué sp., Avicula gea d’Orb., A. aspera 
Pichl., Cardita crenata Goldf,, Gervilleia Bouei Hau., G. angusta Müstr., 
Gonodus Mellingi Hau. sp. Halobia rugosa Guemb, Hoernesia 
Joannis Austriae Klipst, Leda sulcellata Wissm,. Megalodus 
carinthiacus Boue. Myophoria Kefersteini Müst., M. Whateleyae 
v. Buch sp., Mytilus alpinus Guemb., Pinna raihliana Par.. Ostrea 
montis caprilis Klipst. sp, Pecten filosus Han, Solen caudatus 
v. Hau.; die Armfüßer: Lingula sp, Thecospira tenuistriata Bittn., 
Spiriferina gregaria Suess, Sp. cf. Lipoldi Bittn., Sp. aff. evanes- 
centi Bittn. Terehratula Julica Bittn, Waldheimia carinthiaca 
Rothpl., W. Eudoxa Bittn., W. forficula Rothpl.; die Krebſe: Cytherella 
Raibliana Guemb. U. subeylindrica Sandb, Cythere Raibliana 
(Guemb., C.tubulifera Guemb., U. fraterna Reuss., Bairdia carinthiaca 
Guemb.,, B. perlata Guemb, Penaeus Aonis Bronn. sp, Aeger 
crassipes Bronn, Tetrachela triasica Reuss., Raibliana Bronn.; die 
Stadelhäuter: Cidaris Guembeli v. Wörmann, Aspidura Raibliana 
Toula; die Urthiere: Nodosaria Raibliana Guemb.. Dentalina cassiana 
(uemb., D. transmontana (Guemb., Lingulina intumescens (ornus- 
pira pachygyra Guemb. Cristellaria pauperata (?) John et. Park, 
Guttulina Raihliana (suemb. Triloculina Raibliana Guemb. 

Zu dieſen Arten, deren Verbreitung mehr weniger auf die 
Naibler Schichten in Raibl beichränft erfcheint, gejellen fih nun aus 
anderen geologiihen Horizonten der oberen Trias folgende Arten: 

Fiſche: Belonorhynchus striolatus Bronn, Gyrodus sp. 
Hybodus sp., Peltopleurus gracilis Kner., Placodus sp.. Rhyncholepis? 
Raiblensis Suess, Stenochelus triadieus Suess: Ropffüßer: Ammonites 
Archelaus, Trachyceras triadicus Mojs, Tr. Raiblensis Mojs. 


*) Soll mit der vorhergehenden Art iventifch fein. 

**) Bergl. v. Wörmann: Diefer Fiſch und die vorhergehende Art werben 
von Wörmann als verfhollen angeführt. Zwei Eremplare von Ph. parvus befigt 
unjer Mufeum. (Vide unten.) 
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Tr. Junonis Mojs., Tr. nodosocostatus Klipst.. Tr.carinthiacus Mojs,, 
Joannites Joannis Austriae Klipst.; die Schneden: Natica sp., Loxonema 
lateplicata, Chemnitzia (aff. prineipi), Chemnitzia gradata Hoern., 
Ch.Rosthorni Hern., Ch. eximia, Ptychostoma St. Crucis Wissm. sp., 
Turbo cf. subcoroenatus Hoern. T. cf. Stabilei v. Han., Patella sp., 
Cerithiam sp., Holopella punctata Müstr.; die Mufcheln: Anoplophora 
Muensteri Wissm. sp., Arca sp, Avicula globulus Wissm. A. spec. 
nov.. Cypicardia antiqua Baui, Gervilleia bipartita Müstr, Macrodus 
strigilatum Müstr. spec. Megalodus spec. Myoconcha Maximiliani 
Klipst., Myophoria transversa, M. lineata Müstr.. Nucula strigillata 
Müstr.. Pachyrisma rostratum Müstr.. Pecten ef. disceitis Schlosh.; die 
Bradiopoden: Waldheimia Stoppani Suess; die Anfecten: Blattina sp.; 
die Stadelhäuter: Cidaris dorsata Bronn., C. Brauni Desor, C. decorata 
Müstr., C. linearis Müstr., CO. alata Ag. U. Wissmanni Des. U, triser- 
rata Laube, (. semicostata Müstr, Pentacrinus propinquus Müstr., 
P. ef. Fuchsi Laube, Encrinus cassianus 'Müstr.; die Schlauchthiere: 
Micerocoleum planum Laube, Cladophyllia gracilis; der Schwamm: 
Evinospongia vesiculosa Stop.; die Foraminifere: Cornuspira 
pachygyra Guemb. 
(Schluſs folgt.) 


— 


Neue Mineralvorkommen in Kärnten. 


a) Zirkon in den Eklogit-Quarzlagern bei St. Vincenz 
auf der Koralpe. 

Sm Eklogite, welcher den Gradiſchberg (1384 m) nächſt 
St. Vincenz zuſammenſetzt, ſetzen Quarzgänge auf, welche von Süd— 
weit gegen Nordoſt ſtreichen und ſteil gegen Nordweſt einfallen. Bon 
dieſen ſind vornehmlich ſechs theilweiſe aufgeſchloſſen und lieferten 
wegen ihrer beſonderen Reinheit ehedem ein ausgezeichnetes Material 
für die Glas- und Spiegelfabrik in St. Vincenz. Es wurde 
daraus nicht nur gemeines, ſondern insbeſondere durch ſeine Reinheit 
weithin berühmtes und ſchönes Spiegelglas erzeugt. In dem Herren— 
hauſe des jeßigen Gutsbejigers NR. v. Mulley zieren große Spiegel 
die Zimmerwände und unter den wenigen Vorräthen eriftieren noch 
verichiedene Gläſer, weldhe davon Zeugnis geben. 

Mit dem ftetigen Steigen der Holzpreife fam die Fabrik zum 
Stillftande und der Mercantilholz: mit dem Kohlenhandel ift in dieſe 
herrliche, wald: und almenreihe Gegend eingezogen. 

Der jegige Befiger von St. Vincenz denkt daran, den Quarz 
zu gewinnen und via Eijenbahnftation Ettendori im Yavantthal an 
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Glasfabrifen abzugeben. Es muſs das umjo freudiger begrüßt werben, 
wenn man fieht, dafs einerjeits ein nugbares Mineral zugute gebracht 
und anderjeits Arbeit für fleifige Hände geihaffen wird. Natürlich 
wird die Quarzgewinnung nicht das Hauptgeichäft, jondern einen 
Anhang zur Land: und Forftwirtihaft abgeben müfjen. Der vor: 
handene Gebirgsbach, welcher mit vielen Gefällen zu dem Betriebe 
von Sägen verwendet wird, durchzieht den jchönen Beſitz in ber 
Mitte, fo dafs fi die mechanische Betriebsfraft mit der Thier- und 
Menſchenkraft vergejellihaften fann, um Erſprießliches zu leiten. 
Die Gänge führen im Hangenden Pegmatit, Garinthie, mit Zoifit, 
Glimmer in ſchönen großen Tafeln fryitallifiert und Zirkon; — im 
Liegenden fteht der reine weiße durchicheinende Quarz an. 

Der von mir hier entdedte Zirkon zeigt fih in der Kryſtalli— 
jation, in der phyſikaliſchen Beichaffenheit und in der Vergeſell— 
ihaftung mit anderen Mineralien ganz ähnlich jenem vom Kuppler- 
brunnen auf der Saualpe. 

Die ſchön hyacinthrothen Kryſtalle haben nah Mohs die Com: 
binationP®o:- P-,P,- ‚P,:»oP- „Po und find im Zoifite 
eingewachfen oder liegen frei auf Ortoflas. Sie erreihen nad meinen 
bisherigen Funden 7%, Länge und 4%, Dide. Jedenfalls ift diejer 
neue Fundort von Zirfonen für den Mineralogen höchit intereijant 
und wird noch jchönes Materiale für Mineralfammlungen liefern. 

Der in Pegmatit und Quarz eingewahlene Muscovit hat 
meijt dunkle Färbung, zeigt Ichöne ſechsſeitige Prismen in der Fläche 
bis 10/14 cm und 2 cm Dide, bisweilen mit Endfläcden. 

Der Zoifit tritt meift in ftengligen Kryitall-Aggregaten von 
bedeutenden Dimenfionen, aber auch in Einzelindividuen von 2 cm 
Breite und !/,cm Dicke auf und ift ebenfo wie Carinthie in 
Begmatit oder Quarz eingewachſen. 


b) Der Autunit am Hüttenberger Erzberge. 

Auf einer Ercurfion nach dem Hüttenberger Erzberge im vorigen 
Fahre durchmuiterte ich über Einladung des Herrn Oberbergvermwalters 
Pleſchutznig einige von Mispifel und gediegen Wismut durch— 
Ihwärmte Yöllingitfnauer, welche eben als Seltenheit im Friedenbau: 
Horizonte des Knichtelagers gefördert wurden. 

Mich intereffierte vor allem das Gediegenwismut, das im 
Yöllingite eingewahjen war und nad meinem Erinnern bisher nie jo 
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ihön am Hüttenberger Erzberge vorgefommen war. Aber bald zeigten 
fh unter dem Formatijierhammer neben Wismut auch Anflüge von 
Skorodit, Syinplefit, Pitticit, und auf den Skorodit-Kryftallen jagen 
bei ein Paar Stüden mir ganz neue ſchön zeifigsgrüne bis citronen= 
gelbe Täfelhen von circa 2 mm? Größe mit Vorwalten des Pinakoid, 
oP, welche jcheinbar tetragonale Formen zeigen. 

Ich legte das beſſere Stüd einer Mineralfendung an Herrn 
Profeffor Groth in Münden bei mit der Bitte, e8 näher zu unter: 
fuhen. Darüber erhielt id nun von dem Euftos der k. b. Mineralien: 
fammlung des Staates, Herrn Dr. F. Grünling, folgenden Bericht: 
„Das zur Unterfuhung eingejandte Mineral, welches den Skorodit 
begleitet, ift nach dem mifrojfopiichen Befunde Autunit (Ralkuranit). 
Das iſt immerhin interefjant, da, fo viel ich weiß, die Uranate, jpeciell 
die Uranglimmer, bisher in Kärnten nicht befannt waren. Auch die 
Paragenefis ift jehr bemerkenswert.” — Wir haben daher abermals 
ein neues Mineral des Hüttenberger Erzberges, welches ſich hoffentlich 


bald in mehreren Eremplaren finden wird. 
5. Seeland. 


Phaenvlogilce Beobachtungen zu Rlagenfurt im 
Jahre 1895. 
Bon Hans Sabidufft. 


Soviel aus der vorhandenen Yiteratur erjehen werben Fonnte, 
wurden in Kärnten die Entwidlungszeiten der Pflanzen in größerem 
Umfange außer von Johann Prettner nur von wenigen Beobadhtern 
Rudiert. Wertvolle Beiträge hiezu haben geliefert Paul Kohlmayr, 
David Pacher, zum Theil auch Xeopold v. Hueber. Notizen 
hierüber finden wir in der „Garinihia”, 3. B. in den Jahrgängen 
1850 Seite 192, 1852 Seite 173, 1854 Seite 131, 1857 Seite 160. 
Zu erwähnen ift noch der Vorſchlag von Ferdinand Graf zur An: 
ftellung derartiger Beobadtungen, „Carinthia* 1861, Seite 205. 

Eine zujammenfaffende Bearbeitung von phaenologiihen Beob- 
achtungen enthält das „Jahrbuch“ des naturhiftoriihen Landesmuſeums 
von Kärnten, Heft VIII, 1868, Seite 96 bis 116, unter dem Titel 
„Verſuch zur Beitimmung thermiſcher Conftanten der Belaubung, 
Blüte und Fruchtreife einiger Lignofen nah zwanzigjährigen Beob: 
achtungen zu Klagenfurt” von Johann Brettner. Es werden dort 
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die Mittel verſchiedener Phaſen von ſiebzig Pflanzenarten (Bäumen, 
Sträudern, Getreidearten), jowie die entipredhenden Temperatur: 
Darima und :Minima und die Zahl der Beobadhtungsjahre bei den 
einzelnen Species verzeichnet. 

Seit jener Zeit feheint in der Heimat auf diefem Felde nicht 
gearbeitet worden zu fein. 

Angereat durch die vortrefflihe Arbeit von Dr. Egon Ihne 
„Ueber phaenologiihe Jahreszeiten” (Naturwiſſenſchaftliche Wochen: 
ichrift, Band X, 1895, Nr. 4, Seite 37—43) gieng Verfaſſer daran, 
die unterbrochenen Beobadhtungen in Klagenfurt fortzuſetzen, nachdem 
er bereits eine Neihe von Jahren hindurch mit verwandten Arbeiten, 
die aber andere Ziele verfolgten, ſich beichäftigt hatte. Die nad; 
folgende Zufammenftellung enthält die Ergebnifje des Jahres 1895. 

Die Phaſen wurden jo bezeichnet, wie es die Gießener 
Inftruction (Hoffmann:Ahne) verlangt und wurden demnach folgende 
Abkürzungen gebrauht: BO — erfte normale Blattoberflähen fihtbar 
(Yaubentfaltung); b = erite normale Blüten offen; f = erſte normale 
Früchte reif; W = Hochwald grün, allgemeine Belaubung (über die 
Hälfte jämmtliher Blätter an der Station entfaltet*); LV = all 
gemeine Laubverfärbung (über die Hälfte ſämmtlicher Blätter an ber 
Station verfärbt). 

In die Beobadhtungen wurden die meilten Gewächſe einbezogen, 
welche die genannte Inſtruction namhaft macht. 


Station Klagenfurt, Kärnten. Seehöhe 448425 ın. 


Corylus Avellana, Hajelftrauh**), b . . . . . 22. März 
Hepatica triloba, Xeberblümden, b . . »...%2 „ 
Galanthus nivalis, Schneeglödden, b. . . . . 27. „ 
Anemone nemorosa, Buijhwindröschen, b. . . . 8. April 
Gornus mas, Hartriegel, b . . 2 2 22.2. BB „u 
Betula alba, Birfe, BO, b . . 2 2 2 2.2.3880.) 
Aeseulus Hippocastanum, Nojsfaitanie, BO. . 23.—27. Aprilr) 
Fagus silvatica, Notbbude, BO . . 2. 2.0.24. April 


*) Dieſe Phaſe wurde nicht beobachtet. 
**) Stäuben der männliden Blütenkätzchen. 
**) Siebenhügel am 20. April noch nicht; am Kreuzberge 27. April meift 
ausgeftäubt. 
+) Am Rictringer Ring die Hälfte der Bäume am 23. April; Alleegafſe 
23,—25. April; Rreuzbergalleen 24.—27. April. 
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Ribes rubrum, Johamnisbeerre b . » » 2 2.2. 24. April 
„  aureum, gelbe Johannisbeere. . . .. 26. „ 
Prunus avium, Vogelkirſche . : 2 .2..2..082 „ 
Nareissus poöticus, Narciſſe b » .» 2 2.2.0.2 „ 
Prunus Padus, Traubenkirſche . : 2.2... „ 
= Cerasus, Weihiel,b . . 2 2 2 2 2... 2 Mai 
u spinosa, Shler,b . . . 2 2.0.3, 
Pirus communis, Birnbaum, b . 2 2 2 20 Bd 
Quereus peduneulata, Stieleide, BO...» 4, 
Aesculus Hippocastanum, Rojsfaftane, b ... 8, 
Pirus Malus, Apfelbaum, b . : 2 2 2 22029. 
Syringa vulgaris, lieder, b . . ee a 
Lonicera tatarica, tatarijches Gaisblatt, Dot 6 
Spartium scoparium, Ginfter, b Be ed 
Sorbus Aucuparia, Vogelbeerbaun, b . . . .. 14, 
Cytisus Laburnum, Goldregen, b . . 2.2... , 
Crataegus monogyna, Weißdorn) . . 2... 2. „ 
Cydonia vulgaris, Quitte,*) b . 2 2 222... 28 „ 
Secale cereale hyb., Winterroggen, b . . ..... 30. „ 
Cornus sanguinea, rother Hartriegel, b 4. Juni 
Rubus Idaeus, Himbeere, b b. „ 
Symphoricarpus racemosus, Schneebeere, b Di u 
Sambucus nigra, Holunder, b 6. 
Salvia officinalis, Gartenjalbei, b — 
Ligustrum vulgare, Rainweide, b 19. „ 
Tilia grandifolia, Sommerlinde, b ee A 35 
Ribes rubrum, Sohannisbeere, f . . 2.2.2.2 „ 
Lilium candidum, weiße Lilie, b. ...2.2.2..830. 
Tilia parvifolia, Winterlinde, b . . . . 3 Yuli 
Secale cereale hyb., Winterrogen, Erntebeginn .. 1.-7. Juli 
Symphoricarpus racemosus, Schneebeere, ft . . . 29. Juli 
Sorbus Aucuparia, Vogelbeerbaum, f . ». .» . . 5. Auguft 


Sambuecus nigra, Holunder, f. . . 22.2.2. 3 „ 


*) Bon Cr. oxyacantha fand ſich an der Station fein geeignetes Beobachtungs— 
Eremplar; dieſe Art blüht befanntlich ungefähr vierzehn Tage früher als Cr. 
MONOgYna. 

+") Der Standort der beobadteten Pflanze ift offenbar zu ſchattig. Ein 
- geeigneteres Object wurde bisher nicht getroffen. 
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Cornus sanguinea, rother Hartriegel, f . . . . 25. Auguft 
Ligustrum vulgare, Nainmweide, f . . . . . .. 15. September 
Aesculus Hippocastanum, Rojsfaftanie, f . . . 18 R 

- M n LV*) . „ 14. October 
Betula alba, Birke, LU... 2 2 2 nn 5. 
Fagus silvatica, Rothbuche, LVV . . ....410. , 
Quercus pedunculata, Stieleide, LV . . . . 20. 


Zum Schluffe mögen noch einige Angaben über die Witterung 
des Vegetationsjahres 1895 hier Platz finden. 

Der Frühling war fühl und feucht, er hatte auch zu wenig 
Sonnenidein. Die mittlere Yuftwärme betrug im März 1:16, im 
April 8:69, im Mai 13:39 C. (Frühlingsmittel 763%), die Nieder: 
ſchlagsmenge 2215 mm (+ 135 mm), die Menge des gefallenen 
Schnees 461 mm. Dagegen war der Sommer jehr fonnenicheinreic, 
warm und fehr troden. Die mittlere Luftwärme war im Juni 18°45, 
im Juli 2052, im Auguft 1751 (Sommermittel 18'839), die Summe 
de8 Nicderjchlages 2481 mm (— 109 mn). Aud der Herbit war 
troden und warm. Die Mitteltemperatur betrug im September 16°02, 
im October 7°95, im November 373% (Herbitmittel 923°), der 
Niederichlag 1829 mm (— 1002 mm). 

Aus den oben gelieferten Daten, welche nur ein Jahr betreffen, 
Schlufsfolgerungen zu ziehen, wäre mehr als voreilig zu nennen, 
Dies fünnte erit nach jahrelangen ſyſtematiſchen Beobachtungen jtatt: 
finden und auch dann nur von Seite derjenigen Stellen aus, welde 
das Material eines größeren Gebietes bearbeiten. 

Vorläufig läjst fih in Bezug auf das Jahr 1895 nur jagen, 
dafs die Pflanzenentwidlung in unferer Station gegen das erſt feſt— 
zuftellende Mittel im Frühling offenbar zurüd, im Sommer aber 
voraus war. 

Eine vergleichende Zujammenftellung der Beobachtungsergebniſſe 
aus den Jahren 1895 und 1896, jowie jener, welche Prettner 
am angeführten Orte veröffentlicht Hat, joll in einem der nächiten 
Muſeal-Jahrbücher ericheinen. 

Sehr wünjhenswert wäre es, wenn in Kärnten mehr Beobachtungs— 
Stationen entjtehen würden. Vielleicht geben dieje Zeilen Anlass, 


*) Bei mehreren jüngeren Eremplaren trat die Laubverfärbung ſchon am 
5. October ein, bei vielen anderen aber bereit feit 25. September infolge ber 
berrfchenden Dürre. 
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daſs fih in unjerem Leferfreife Perjönlichkeiten finden, welche auf 
die angegebene Weije ihre Kräfte in den Dienft der Wiſſenſchaft 
jtelen wollten. Bon Seite des Landesmujeums würden die hiezu 


erforderlihen Weiſungen bereitwilligit ertheilt werden. 
Dvfizen. 

+ Brof, Wilhelm Tief, unfer langjähriges Mitglied, ift am 6. Juli zu 
Freimaldau in Schlefien geftorben (fiehe den am Kopf diefer Nummer ftehenden 
Nekrolog). 

+ Friedrich Simony. Früher ald wir dachten, hat der Tod unferen Reihen 
abermals eines der verdienftvollften Mitglieder, das Ehrenmitglied Dr. Friedrich 
Simony, em. f. k. Univerfitätäprofefjor, entriffen. Derfelbe ftarb am 20. Zuli l. 3. 
zu St. Gallen in Oberfteiermart. Wir behalten uns vor, ein ausführliches Lebens: 
bild dieſes Mannes in unferer nädhften Nummer zu bringen. Es jei an dieſer 
Stelle nur hervorgehoben, daſs Profeffor Simony der erfte Cuftos des natur: 
hiftorifchen Vereines in Klagenfurt geweſen war und fi als folder bleibende 
Verdienfte um das naturbiftoriihe Landesmufeum erworben hat. 

+9. €. Beyrih. Am 6. Juli 1896 ftarb in Berlin einer um bie Feld: 
geologie verdienftvolliten Männer, der Profeffor der Geologie und Paläontologie 
an der Berliner Univerfitit — Dr. Heinrih Ernft Beyrid. Selbit ein 
geborener Berliner, er wurde am 31. Auguft 1815 geboren, wurde er verhältnis: 
mäßig früh Profeffor und übernahm mit der Gründung der geologiichen Landes: 
anftalt für den preußiſchen Staat die wiflenichaftlihe Leitung der geologifchen 
Landesaufnahme. Als PBaläontologe ftand er auf dem Standpunfte Leopold von 
Buchs und hat als folder Beiträge zur Kenntnis der Verfteinerungen des rheinifchen 
Uebergangsgebirges (1837), Unterjuchungen über Trilobiten (1846), die Artnoiden 
des Muſchelkalkes (1857), Ueber einige Cephalopoden aus dem Muſchelkalk der 
Alpen (1867), Die Condylien des norddeutichen Tertiärgebirges (1853— 1859), 
Geognoftiihe Beobahtungen in der Wüſte zwiſchen Cairo und Suez (1882) :c. 
publiciert. Befondere Berdienite erwarb er fich jedoch un das AZuftandelommen 
einer genauen geologifhen Karte Deutichlands. Die Grundlage diejes Unter: 
nehmens ift weientlich unter Beyrichs Leitung in der neuen geologifhen Karte 
von Preußen und den thüringifchen Staaten geſchaffen worden und an der Ber: 
ftelung der bis nun erjhienenen Sectionen hat Beyric einen weientlihen Antheil 
genommen und ſich mit der Leitung diefer Arbeit jo jehr beichäftiat, dafs er jeit 
Ende der Siebziger Jahre beinahe jeder wiflenjchaftlihen jchriftitelleriichen 
Thätigfeit entjagte, um ſich ausfchließlih mit der Bollendung der geologiichen 
Karte zu befaffen, deren Ausführung denn auch in jeder Hinficht eine mufterhafte 
zu nennen ift. —r, 

Ausflug des naturhiftorifchen Bereined am 14. Juni 1896. Der heurige 
Ausflug des naturbiftorifhen Vereines hatte den Gletfchertopf bei Jerolitih, ſowie 
den Pirkerfogel zum Biele. Trotz eines drohenden Gewitters hatte ſich eine ver: 
hältnismäßig zahlreiche Gejellihaft zufammengefunden, denn es betheiligten ſich 
von Damen: die Frauen Gleich, Gruber, Meingaft, Nottleuthner, Stet 
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und Fräulein Paula Aleinberger, von Herren: Berghauptmann Gleich, 
Pollzeiarzt Gruber, Landestanzleti-Director Baron Jabornegg jammt Sohn, 
MWertödirector Kröll, Profeſſor Meingaſt ſammt Sohn, Bergeommifjär Nott- 
leuthner, Official Sabiduffi, Staatsanwalts:Subftitut Dr. Schmid, dann 
Oberbergratyp Seeland, welder ald DVereinspräfident die Führung über: 
nommen hatte. 

Man fuhr um '/,2 Uhr mittel! Trammay (bei Regen) bis zur Militär: 
Schwimmſchule und ftieg von dort, als fi das Wetter günftiger geitaltet hatte, 
bei Jerolitfh vorüber zum neuentdedten Riefentopfe aus der Glacialzeit Hinan. 
An Drt und Stelle angelangt, bielt Herr Oberbergrath Seeland einen kurzen 
Bortrag über die Entjtehungsmeife diejer interefjanten Bildung.*) Herr Polizeiarzt 
Gruber hatte die Freundlichkeit, von der Dertlichkeit, jowie von den Theilnehmern 
der Ercurfion photographifhe Aufnahmen zu maden. 

Hierauf wurde der Weg über Hornftein und den Brennborflogel (641 m) 
nach Pirk fortgejegt; der Aufftieg zu den Moränen am Pirkfogel, wo fich die 
Spuren zweier Eiszeiten nachweiſen laflen, und der Beſuch des Hexenkeſſels bei 
Britihig wurde nur von einem Theile der Gejellihaft gewagt, weil es neuerdings 
ausgiebig zu regnen begonnen hatte. Die Mehrzahl der Ercurfionstheilnehmer 
begab fi) bergab zur Bahnhofreftauration von Krumpendorf, wo jpäter auch die 
wetterfefteren Mitglieder eintrafen. Da der Himmel wieder freundlide Miene 
machte, war die Stimmung der Ausflügler ebenfalls keine gebrüdte, wenn aud 
die geplante Partie nicht im vollen Umfange hatte ausgeführt werden können. 

Die Gegend, welche bei diefem Ausfluge durchwandert worden war, ift eine 
der lieblichiten in der Umgebung bes Wörtherfees. Geradezu bezaubernd jhön find 
ftellenweife die Ausblide auf den See mit feiner prächtigen Umrahmung und 
darüber hinaus auf den impofanten Abſchluſs des Landicaftsbildes nad 
Süden, auf die bleichen Zinnen und Häupter der Karawanken über Dunkeln 
waldreihen Vorbergen. 


Der Weg führte zumeift durch Wald, oft vorbei an blumenreihen Wiejen 
oder (beim Abftieg nad Birk) durch Getreidefelder. Wie durchwegs im Kreuzberg: 
zuge herrſcht auch hier der Föhrenwald vor. Deſſen Begleitpflanzen find bekanntlich 
nicht fehr reich an Arten; Geftrüppe von Heidekraut und Schwarzbeeren, weithin 
leuchtende Büfche des deutſchen oder des geflügelten Ginfters, Wachtelweizen 
(Melampyrum pratense), Brombeerdidichte, infelartige Preikelbeerenbeftände, da: 
zwiſchen Haarmügenmoos und Henthierflehten, am Waldrande Schneeball und 
VBogelbeerbaum, hie und da ein Weißdorn (Urataegus monogyna) und Trauben: 
holunder, das find die wejentlihen Unterbeitandtheile unjeres Föhrenwaldes. An 
lihteren Stellen, neben den Waldwegen, geiellen fich zu obigen Arten unter den 
ausgebreiteten Wedeln des Adlerfarns gewöhnlich Erdbeeren, gebräudlicher Ehren 
preis, nidendes Leimkraut, fchmalblättriges Weidenröschen mit purpurnen Blüten: 
trauben, weibliche Hainfimje, Halen:Riedgras u. a. m. Wo Fichten den Kiefern: 
wald durchſetzen, pflegen auh Maiblümchen (Majanthemum bifolium), rund: 
blättriged Labkraut und das ſtark duftende weiße Knabenkraut (Platanthera 


*) Der Gletſchertopf bet Jerolitſch wurde in diefer Beitfchrift, Jahrgang 1895, 
Seite 161 und 197 ff. ausführlicher beichrieben und erſcheint dort auch abgebildet. 
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bifolia) nicht zu fehlen. — Stattlihe Rothbuchen und Tannen ftehen bet Hornitein 
und am Brenndorftogel, fahlbraunes Laub bededt au Fühen ihrer lichten Säuten: 
ftämme den tieffchattigen Grund, dem mur jelten ein frautiges Gewächs ent- 
fprieht. Am Rande einer Waldiwiefe, gebettet in jchwellendem Moos, überdacht von 
den Kronen bejahrter Buchen, gedeiht das einblütige Wintergrün (Pirola uniflora) 
mit feinen nidenden, wohlriechenden Wachsblumen. 


Die Wiefen ftanden in vollem Flor, der fi bei uns in der Regel aus 
mitteleuropäifchen Wbtquiften zufammenfegt. Einzelne Fluren erfchienen von 
Ferne nur blau und weiß auf grünem Grunde: Miefenfalbei und Wucherblume 
(Chrysanthemum Leucanthemum) hatten da die Oberhand. Häufig war aud) die 
Miejenfcabiofe (Knautia arvensis), von Gräfern der ſchöne kurzbaarige Hafer 
(Avena pubescens). 

Bei Vrenndorf blühte in Menge die Eiparfette, mit ihr ein ſchönes Gras, 
die Koeleria cristata. 

An fonnigen Rainen herrſchte Roth vor, hervorgerufen durch Nelkengewächſe, 
nämlich dur Pechnelke, Karthäufer: und deltafledige Nelke, weldhe von dem 
nidenden Leimkraut begleitet wurden. Bemerkenswert ift dad Vorkommen des 
wanzenduftenden Knabenkrautes (Orchis coriophora) bei Birk. 

Meike Floden des Wollgrafes Tennzeichneten die feuchten Miejen, auf welchen 
verfchiedene Riedgräſer (Carex panicea, Davalliana, Oederi, rostrata 2c.) ſich der 
Fruchtreife näherten. 

Ueber die Eulturpflangen diejer Gegend murde ſchon bei einen ähnlichen 
Anlaffe („Carinthia 11”, 1894, S. 152) berichtet, wornach eine neuerliche Auf: 
zählung derfelben entfallen kann. 9. Sabiduſſi. 


Botanischer Garten in Klagenfurt. 31. Juli 1896. Der gegenwärtige 
Bericht umfasst eine Zeitperiode, in weicher der Höhepunkt der Blütenentwicklung, 
im großen und ganzen betrachtet, ungefähr in der Mitte liegt. Die Witterungs: 
verhältnifie waren für das Pflanzenwahsthum günftig, da es weder an Nieder: 
ihlägen, noh an Wärme fehlte. Nahe an taujend Arten find feit 20. Mat im 
Garten zum Blühen gelangt; es ijt dies gewiis eine große Ziffer, wenn man be: 
denkt, dafs das Gartengrundftüd faum mehr als ein halbes Hektar mifät. 

Bon jenen Pflanzen, welde in den legten Tagen des Mai zur Blüte kamen, 
jeien die folgenden angeführt: der weiße Asphodill, Asphodelus albus Mill. eine 
Sharakterpflanze der Mittelmeerflora; die fliegentragende Ragmurz, Orchis mus- 
eifera Huds.; Horminum Pyrenaicum L. von den Gailthaler Alpen; die Alpen: 
Witer, Aster alpinus L.; der Feljen-Ehrenpreis, Veronica saxatilis Scop., mit 
feinen herrlich blauen Blümden; der Allermannsharniid, Allium Vietorialis L. 

Sin die erite Hälfte des Juni fiel die Blütezeit der meiften heimifchen 
Steinbrech⸗ und einiger Hauswurz-Arten, unter anderen von Sempervivam Funkii 
Braun und Wulfenii Hoppe. Es ftanden außer diefen in Flor die ihöne Para- 
disia Liliastrum Bartl. und Polygala Forojuliensis A. Kerner aus dem Canal: 
tbale; Silene Zawadzkyi Herb. aus der Bufomina; die ftintende Wiefenraute, 
Thalietrum foetidum L. (einziger Standort in Kärnten an der Vellach bei Rech— 
berg); das Edelweiß, Gnaphalium Leontopodium 1.: das Hornveilchen, Viola 
cornuta L. aus den Pyrenäen; Ramondia Prrenaica Rich.: Potentilla nitida L., 
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gewifs das ſchönſte Fingerfraut unferer Alpen, vom Dobratih; der Tulpenbaum, 
Liriodendron Tulipifera L., aus Nordamerifa; im Topfe (renista Andreana A. 
Puiss — Cytisus scoparius Lk. f. Andreanus Dippel, eine prädtige Gartenform, 
bei welcher Kiel und Fahne der Schmetterlingsblume goldgelb, die Flügel aber 
dunlel:-braunroth find. 

Aus der zweiten Junihälfte find befonderd erwähnenswert: die verſchieden— 
blättrige Kragdiftel, Cirsium heterophyllum All. aus dem Maltathale; die klebrige 
und die ungarifhe Kragdiftel, Cirsium Erisithales Scop. et (. Pannonicum Gaud. 
aus den Karawanken, nebft einem Bajtarde aus beiden, welcher ein fehr belehrendes 
Beifpiel der Kreuzung darftellt. Derjelbe ftammt, wie die folgende Orchidee vom 
Fuße des Singerberges bei Unterbergen und bürfte mit C. Linkianum Löhr iden- 
tifch fein; die fpinnenblumige Ragwurz, Ophrys Arachnites Murr. (Standort neu 
für Unterfärnten, Jabornegg); im Topfe der Gold-Afelei, Aquilegia chrysantha 
Gray aus Californien. 

Im Zuli traten die zierlihen Alpenpflanzen faft ganz zurüd, dafür famen 
die robufteren Gewächſe der Heimat und jene wärmerer Länder immer mehr zur 
Geltung. Stattlich, eine wahre Solitärpflanze, wuchs die Ejeldiftel, Onopordon 
Acanthium L. heran. Scauftüde bildeten auch die Pradtglode, Platycodon 
grandiflorus A. DC. aus China; Cephalaria alpina L. aus den Alpen von 
Savoyen, das prädtige Rindsauge, Buphthalmum speciosum Schreb. aus Ungarn, 
der großblumige Ritterjporn, Delphinium grandiflorum L. aus China und das 
Wanzentraut, Cimicifuga foetida L. aus den Karpathen. 

Es blühten ferner: von heimifchen Gewächſen die gelbe Teichrofe, Nuphar 
luteum L., der große Hahnenfuß, Ranunculus Lingua L. und der Waſſerſchierling, 
Cicuta virosa L., fämmtlihe im Baffin; dann von erotifhen Pflanzen ein weiß: 
blühender Tabak, Nicotiana affinis Moore (beliebte Zierpflanze, welche in unjeren 
Gärten fortwährend Verbreitung gewinnt); die Bandblume, Ligularia sibirica Bak. 
ein Korbblütler aus Ofteuropa; mehrere ſehr hübſche Topfpflanzen, unter anderen 
Collinsia bicolor Benth. (Scrophular.), die Hainblume, Nemophila insignis Dougl. 
(Hydrophyll.), Gilia capitata Dougl. (Polemon.) und Clarkia elegans Dougl. 
(Onagrac.), ſämmtliche aus Californien; Cosmos (Cosmea hort.) bipinnatus Cav. 
(Compos.) aus Merico. 

Der Flor befindet fi nun in merkbar abfteigender Phafe. Die derzeit 
blühenden Pflanzen des Gartens find meift ftarfbufhig, ſtrauchartig, namentlich 
jene der GCompofitenbeete, felbft die Alpenpflanzen büßen ihren niebliden Habitus 
ein und es ift von ihrem normalen zierlihen Wuchfe wenig wahrzunehmen. Die 
Samen vieler Kräuter find ſchon ausgereift; wenn aber die Beeren dei Holunders 
fich gefchwärzt haben werden (gegen Mitte des Auguft), dann werden wir wiflen, 
dafs der Sommer zu Ende tft und die Herrfchaft des Frühherbftes ihren Anfang 
nimmt. 9 Sabiduſſi. 


Literafur. 


D. 9. Supan: Die größten Meereötiefen. Im Octoberheft deö vorigen 
Jahres wurde unfern Leſern mitgetheilt, daſs das engliſche Kriegsihiff „Pinguin“ 
unter 23° 40° 8., 175° 10° W. eine Tiefe von 8960 m gemeſſen habe, ohne den 


— 169 


(rund zu erreichen. Seitdem find nun von demfelben Schiffe in derfelben Gegend 
ver Sübdjee vrei Stellen mit mehr als 6000 m Tiefe gelotet worden. W. J. 2. Wharton 
berichtet darüber kurz; in der Zeitjchrift „Nature‘ vom 27. Februar (S. 392) unter 
Dinzufügung einer Kartenſtizze, in ber die Yotungen zwiſchen den FFreundicafts: 
Inſeln und der Kermadec-njel eingetragen jind. 

Die gröfite Seehöhe beſitzt befanntlich der Gaurifantar mit 3840 m. Die 
größte befannte Meerestiefe beträgt jekt 9427 m, faft 1000 m mehr als die bei 
Japan (8515 m), die bis zum Sommer 1805 als Marimaltiefe galt. 


Aber wichtiger noch als die abfoluten Werte der- neuen Lotungen ift ihre 

Sage. Ach Inüpfe bier an meinen Bericht in den „Mittheilungen” von 1892, 
S. 35, an und vermweife auf das Nebenfärtdhen des oftauftraliichen Meeres auf 
Tafel 4. 
J Bon den Fidſchi-⸗Inſeln bis Neuſeeland zieht ſich ein unterſeeiſcher Rücken 
von 2000—4000 m Tiefe, auf dem ſich zahlreiche Inſeln und Riffe erheben. Die 
4000 m:Linie fann als der öftlihe Rand diejes Tongaplateaus, wie ic es genannt 
babe, gegen die Tieffee betradtet werden. Entlang dieſem Rande liegen nun drei 
Einſenkungen mit mehr als 6000 m Tiefe. 

J. Sm N. haben wir unter 17° 4° 8., 172° 14'/,* W. die vereinzelte Yotung 
der „Egeria” mit 8284 m Tiefe. 

2. Die mittlere Senke erftredt fih ungefähr von 23 bis 25° Br. Hier 
finden wir unter 

23° 39° 8. 175° 4 W. 9184 m 
240 — „ 17514 „ 6752 „ 
24° 37° „ 175° 8 „ 8098 „ („Egeria”) 
2449 „ 175 7 „ 7854 „ („Eaeria“). 

Diefe mittlere Sente iſt die einzige, deren Umgrenzung wir mit einiger Sicher: 
heit angeben können. Nach N. hebt fid, der Boden bis zu 2387 m öftlih von 
Eua (Tongagruppe), im W. liegt das Tongaplatenu, im O. find Tiefen von 
5000 »n gemeflen worden, im S. lient ebenfalls eine Erhöhung, denn unter 25° 
45' S. 175° W. erreichte das Lot Schon bei 1045 m den Boden. Nah NO. fünnte 
allerdings eine Verbindung zwiichen der mittleren und nördlichen Senfe, wie ich 
fie 1892 angenommen babe, ftattfinden, aber angelihts der neuen Erfahrungen 
halte ich dieſe Hypotheſe nicht mehr für begründet. 

3. Die ſüdliche Senke ift viel ausgedehnter als die mittlere, denn fie er: 
firedt jih von ca. 26'/,° bis über 31° S. Die Lotungsftellen find: 

26° 40° 8. 175° 10° W. 6126 m 
27° 44 „ 175° 30° „ 8047 „ 
28° 44 „170° # „ 9413 „ 
29° 40° „ 170° 3% „ 7096 „ 
30° 28° „ 176° 39 „ 927 „ 
310 15° „ 177° 18 „ 6794 

Die Grenzen diefer Senke gegen W. find ganz unbefannt, nur nad Ana: 
logie mit der mittleren Sente können wir vermuthen, daſs auch fie nad dieſer 
Seite abgeichlofien iſt. Einer Lotungsreihe in der offenen Südfee begegnen wir 
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erit wieder im 8. der Chatham-Inſel; die größte Tiefe zwiſchen 160 und 180° W. 
betrug bier nur 5499 in. 


Wir haben diefe Senken dur die Jfobathe von 6000 m begrenzt. Inner: 
halb derſelben hebt und ſenkt fich aber der Boden und die Unterfchiede erreichen 
Werte von ein paar taufend Metern. Unrubiges Relief ift aber der Charafterzug 
der ganzen weitlichen Südſee, er fommt aud) in der großen Zahl der Infeln und 
Riffe zum Ausdruck und findet feine höchſte Entfaltung im Malaifhen Archipel. 
Kein Zweifel, daſs hier morphologifhe Probleme von höchſter Wichtigkeit ihrer 
Löfung harren. Unter dieſen Umftänden kann nit genug betont werden, wie 
außerordentlich wünſchenswert es ift, daſs die britifche Kriegsmarine mit ihren 
Vermeſſungen in diefen Gegenden fortfahre. Als eine ihrer nädften Aufgaben 
wäre die Feititellung der Grenzen jener Senten zu bezgeihnen; zu dieſem Hwede 
müfsten namentlich Yotungen zwifhen Samoa und der Chatham:Anfel veranstaltet 
werden. („Dr. U. Retermanns Mittheilungen“, 42. Band, 1896, Heft IT.) 


A. ſterner: Flora exsiccata Austro-Hungarica.*) GCenturie XXVII und 
XXVIII. Rien 1896. Bon diefem großen Erftccatenwert find heuer wieder zwei 
Genturien ausgegeben worden. Die 27. Centurie enthält nur Phanerogamen. 
ALS befonders wichtig, weil in neueiter Zeit kritiſch bearbeitet, mujS hervorgehoben 
werden die Gattung Alectorolophus (Rhinanthus) mit 12 Arten. Stark vertreten 
find noch die Gattungen Veronica mit 18, Teucrium und Lamium mit je 6, 
Mentha mit 7, Lonicera mit 8 und Potamogeton mit 12 Arten. 


Die 28. Genturie enthält Aryptogamen. Darunter befinden fih 7 Gefäß: 
fryptogamen, 23 Yaubmoofe, 44 Flechten, 9 Bilze und 17 Algen. 

Aus Kärnten find in den beiden Lieferungen vertreten vier Species 
Phanerogamen und neun Species Fledten. Diefelben wurden von nahbenannten 
Herren gejammelt: von Rupert Huter, Pfarrer in Ried (1 Blütenpflanze), 
Marcus Freiheren v. Jabormegg, Landestanzleidirector in Alagenfurt (2 Blüten- 
pflanzen), Lorenz Kristof, Lycealdirector in Graz (1 Blütenpflanze) und Dr. 
Julius Steiner, Gymnaſialprofeſſor in Wien (9 Flechten). 

In den bisher erichienenen 28 Centurien finden wir demnach aus Kärnten 
83 Arten, nämlich 64 Phanerogamen, 4 Mooje, 9 Flechten, 4 Pilze und 2 Aigen. 

Die jüngit aus Kärnten gelieferten Erficcaten find folgende: 

I. P®hanerogamen. 

Alectorolophus angustifolius Gmel, (Nr. 2611 der „Flora exsiccata“) 
Fuß des Königsberges bei Raibl. 1400 bis 1500 m. — Huter. 

Euphrasia strieta Host. (Nr. 2614). Wiejen bei Klagenfurt. — Jabornegg. 

Lamium Orvala L. (Nr. 2645). Zoiblthal 650 m. — Jabornegg. 

Potamogeton tenuissimus Mert. et Koch. (Nr. 2691), Bleiburg. — Kriſtof. 

I. Kryptogamen (Fledten, von Prof. Dr. Jul. Steiner geliefert). 

Pannaria triptophylla Acharius. (Nr. 2737). Auf Fichtenrinde, Sittmoostbal. 
Lecanora polytropa Ehrh. var. illusoria Ach. (Nr. 2752). Auf Scieferfeljen, 
Görtihad bei Klagenfurt. 


*) Vergleiche das Referat in „Carinthia II.“, 1895, Heft 5, Seite 177 ff. 
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(iyalecta piceicola Nylander (Nr. 2756). Auf Tannenzweigen, Falkenberg 
bei Klagenfurt. 

Biatora sylvana Körber var. Rhododendri Hepp. (Nr. 2758). Auf Rinde 
von Rhododendron hirsutum. Vellader Kotfchna. 

Arthonia caesia Flotow. (Nr. 2764). Auf Steinbucdenrinde, Schloß Hallegg 
bei Klagenfurt. 

Uyrtidula Quercus Massalongo. (Rr. 2765). Auf Eichenzweigen, Gurlitſch 
bei Klagenfurt. 

Stenocybe hyssacea Fries. (Nr. 2766). Auf Erlenrinde, Gralitih* am 
Mörtherjee. 

Stenocybe tremulicola Norrlin. (Nr. 2767). Auf Eipenzweigen, Görtſchach 
bei Alagenfurt. 

Stigmatomma clopimum Wahlenberg. (Nr. 2769). Auf Scieferplatten, 
Militärfhwimmihule am Wörtherfee. 

9 Sabiduffi. 

Die Geſchichte unferer Alpenflora. Von Prof. Dr. R. v. Wettftein. 
Schriften des Vereines zur Verbreitung naturmilienfchaftliher Kenntnifie in Wien. 
1896, Seite 117—142. 

Der vorliegende Artifel ift die Miedergabe eines Vortrages, welden Bro: 
feffor v. Wettftein, einer der beften Nenner der Vegetationäverhältniffe unferer 
Monarchie, im Vereine zur Verbreitung naturwiflenfhaftlicher Kenntniffe in Wien 
am 18. December 1895 gehalten hat. 

Mir entnehmen diejer intereffanten Arbeit Folgendes: 

Wenn wir die Pflanzen der alpinen Höhen betrachten, jo finden wir zahl: 
reiche, die mit den heutigen Gewächſen der Ebene gar keine Nehnlichleit haben; 
der große Reiz, den jene Pflanzen auf den Wanderer ausüben, liegt ja zum Theil 
darin, daſs fie fih ihm als etwas Neues, etwas Ungemohntes repräfentieren, 
Wenn man nun in Betracht zieht, daſs gerade dieſe Pflanzen zumeift nur in ben 
Alpen vorfommen, fo liegt der Gedanke nahe, dajs fie als hier entitanden und 
als etwas den Alpen EigenthHümliches anzujehen find. Daſs fie aber Reſte der 
Tertiärzeit find, in welder das Wiener Beden noch zum guten Theile vom 
Meere bevedt war und in den Alpen bis in bedeutende Höhen eine Flora lebte, 
welche einem milderen Klima angepaist mar, geht unzweifelhaft daraus hervor, 
dafs fie vielfach heute ihre nächſten Verwandten in den lorengebieten von Dit: 
afien, China, Japan und den wärmeren Theilen von Nordamerika bejigen, deren 
Pflanzenwelt uns eine Borftellung gibt von jener der Tertiärflora Mitteleuropas, 


Die Forfhungen der lehten Jahre in den Gebirgen des centralen und 
öftlihen Aſien, wo fih die tertiäre Flora ungeltörter erhielt, haben z. B. er: 
geben, dafs die Gattungen Pedicularis und Anemone, Silene und Gentiana 
dafelbft einen koloſſalen Artenreihthum aufweiſen und darunter Arten, die den 
alpinen Arten von Mitteleuropa fehr nahe ftehen. Verfaſſer möchte dieſe in den 
Alpen entftandenen und urfprünglichen, die älteften Bewohner daritellenden Typen 
als die „alpinen“ Elemente der Alpenflora bezeichnen. 


9 Soll wohl „Gurlitſch“ heißen. — Ref. 
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Die befannteften Alpenpflanzen gehören nun diefen Elementen an, To die 
Alpenrofen, das Edelweiß (Gnaphalium Leontopodium), die Artemisia-Arten, 
die Enziane, befonders die grofblumigen Arten (rentiana acaulis. excisa, lutea, 
purpurea u. a., ferner die Solvanellen, die Primeln, Die Pedicularis-Arten, der 
Speit (Valeriana celtica) u. v. a. m. Ihre Zahl fit viel größer, ald man bis vor 
furzem annahm, etwa 30% der die Alpenregion bewohnenden Bilanzen. 


Die tertiären Refte find, wie oben erwähnt, vielfah als ſolche kenntlich 
daran, dajs heute ihre nächiten Verwandten in Gebieten vorfommen, in denen 
ſich die Tertiärflora ziemlich unverändert erhalten hat. Das Edelweiß z. B. befigt 
in Europa feine nahe Verwandte. Dagegen finden wir die Pflanze in den 
Gebirgen des centralen Afien, im füdlichen Sibirien ſogar in den Steppen. 
Nahe Verwandte gehören der Bergflora des ſüdlichen Ajien an. Das Edelweiß 
ſtellt demnach nicht den Typus einer die eiligen Höhen bewohnenden Pflanze dar, 
jondern es befigt ein größeres Würmebedürinis. Die weihe, dichte Behaarung ift 
nit ein warmes Kleid, fondern fie ift ein Eduß gegen zu große Wärme und 
die dadurch hervorgerufene, zu meit gehende Verdunſtung. Je weiter wir in den 
Alpen nad Süden wandern, deſto häufiger findet ſich dieſe Pflanze, jo daſs ſie 
beifpieläweife in Südtirol vielfadh eine häufige Wiefenpflanze ift und die Yand- 
bevölterung dort mit Recht darüber ftaunt, dais die Pflanze bei Fremden folder 
Wertihägung fih erfreut. Unter jenen Gefihtöpunften verjtehen wir aud, warum 
das Edelweik in den Nordalpen warme Felſen auffucht, warum es im Thale jo 
leicht zu cultivieren ift, dafs es jegt ſchon einen ganz Iucrativen Dandelsartifel 
daritellt. 

Aehnlich verhält es fih mit unferen Alpenrofen. In den Alpen iſt die 
Gattung Khododendron durch drei Arten vertreten: durch Rhod. ferrugineum, 
durch Khod. hirsutum und durch das weſentlich anders ausjehende zierliche Rhod. 
Chamaecistus. 


Die nähften Verwandten diejer Arten finden wir in dem weiten Gebiete 
von Kleinafien bis Oſtaſien; dort erlangt die Gattung Hhododendron eine 
Mannigfaltigkeit der Formen, von der die herrlihen Rhododendren unjerer 
Gewächshäuſer nur eine ſchwache Vorftellung geben und amt äußerſten Rande 
dieies Verbreitungsgebietes, auf den Gebirgen der Sunda⸗-Inſeln, finden wir ein 
Rhododendron, das Khod. retusum, das täufhend unferen Alpenrojen gleicht. 

Es liegt die Frage nahe, ob dieje älteiten Typen der Alpenflora an irgend 
einem Merkmale zu erfennen jind Allgemein giltige Merkmale gibt es nicht, 
wohl aber kann man jagen, dafs viele derſelben durch ihre großen, auffallenden 
Blüten, durd ihr Bortommen getennzeichnet find, indem fie die wärmeren Stand: 
orte, alfo relativ trodene Wiejen, Felsklüfte und fonnige Plätze bevorzugen. 

Die Eiszeit, die Periode von PVergleticherungen, war für die Flora der 
Alpen von einfchneidender Bedeutung. Die fjubtropiiche Flora der TIhäler und 
angrenzenden Ebenen gieng zugrunde, die Flora der Gehänge und Gipfel z0g fid, 
der Würme folgend, in die Tiefe und die Nefte dieier Flora, welde hiebei nicht 
zugrunde giengen, fanden in den Niederungen am Rande der Alpen, auf einzelnen 
Bergen und Höbenzügen der Alpen felbit eine Zufluchtſtätte. Nach dem endgiltigen 
Schwinden diefer Periode wanterten die alpinen Pflanzen wieder auf die frei: 
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1891 Knapp Rudolf, k. k. Oberbergrath. 
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1896 Rommetter Hermann, Apothefer. 

1894 Kompofc Raimund, VBergbaubefiger in Tribfhig bei Brüx. 

1889 Kopeinig Leopold, Fabrifsdirector, Gailitz. 

1894 Krabath Martin, Pfarrer in St. Urban. 

1895 Kramer Dr. Ernft, Vorftand der landwirtſchaftlich⸗chemiſchen Verſuchs— 
ftation. 

1861 Kraßnigg Dr. Auguft, k. k. Regierungsrath, G., 5 fl. 

1884 Kreiner Xofef, Kaufmann. 

1852 Kröll Georg, Werksdirector i, R. 

1863 Kronig Hofe, k. k. Regierungsrath. 

1868 Kübed Freiherr v., Ercellenz, k. k. Statthalter, Graz, 5 fl. 

1872 Aumer Johann, k. k. Notar, Bleiburg. 

1890 Latzeel Dr. Robert, f. k. Gumnaftal:Director. 

1872 Lebinger P. Norbert, E. k. Gymnafial:Profeflor 

1876 Leon Friedrich, Buchhändler. 

1878 Lob Eduard, Ingenieur, Wien 

1875 Longo Dr. Anton Freiherr v, 

1863 Luggin Dr. Joſef, Advocat, 

1846 Mapdile Dtto. 

1893 Manner Leo, Hüttenvermalter i. R. 

1873 Marifchler Molf, k. k. Bergrath und Hüttendirector, Streiteben bei 
Prävali. 

1893 Marr Joſef, Werksverweſer in Ferlach. 

1863 Maurer Ludwig, Kaufmann. 

1891 May de Mapdiis Baron Leopold, Graz. 

1894 Meingaft Mbdalbert, f. k. Gymnaſial-Profeſſor. 

1878 Menz Dr. Adolf Ritter v., Advocat. 

1895 Mittelberger, Meb.:Dr., Hermann. 

1872 Merta Adalbert v., Oberingenieur, Wien. 

1864 Mitteregger Dr. Hofef, k. k. Realſchul-Profeſſor. 

1863 Moritſch N. 2, Fabritsbefiger, Villach, ®., 5 fi. 

1848 Moro Xeopold Ritter v, ©. 

1852 Moro Mar Nitter v., ©., fl. 525. 

1868 Muhlbacher Paul, Präfident der Bleiberger Union, ©, 5 fl. 

1895 Mulley Joſef Ritter v., Gutöbefiger in Lavanthof bei Lavamünd. 

1863 Nagel Bictor, Kaufmann. 

1896 Nedoſchil Johann, Südbahn:Dfficial. 

1898 Neuburger Otto, Werfsdirector, Bleiberg. 

1896 Neumann Dr. Frik. 

1878 Neuner Julius, Lederwarenfabrifant und Bürgermeiiter. 

1895 Oberlercher Raul, Yehrer und Geoplaft. 

1882 Oberfteiner Pr Heinrid, E. k. Univ.:Prof., Döbling bei Wien, 5 fl. 

1874 Oertl Franz Joſef, k. k. Landesthierarzt. 

1879 Offner Johann, Gewerke, Wolfsberg. 

1896 Obrfandl Joſef. 

1874 Opl Joſef, Ef. Realfchul:Director. 


1875 Pamperl!l Hofef. 

1872 Panz Emil Ritter v., Hüttenvermalter i. R., Eifenfappel. 
1895 Basauier Edgar v, Rittmeifter, Villa Weidenegg bei KArumpendorf. 
1894 Pichler Auguft, beh. aut. Bergingenteur. 

1871 Pleſchutznigg Ferbinand, Oberbergverwalter in Hüttenberg. 
1874 Bogantfch Friedrich, E. f. Steuereinnehmer, Wolfsberg. 
1891 Bolorny Alois. 

1884 Brohaska Karl, k. k. Gumnafial:PBrofeffor, Graz. 

1894 Poſch Dr. Friedrid. 

1885 Bunzgengruber Gottfried, Berguerwalter i. R. 

1882 Purtſcher Dr. Othmar, Augenarzt, 5 fl. 

1888 Burbaumer Glementine, Fräulein, Bürgerfchullehrerin. 
1893 Radlik Franz, Berginfpector in Hubland. 

1848 Rainer Dr. Victor, 5 fl. 

1861 Rainer Clementine v., Fräulein. 

1880 Rauneder Anton, Buchhändler. 

1870 Ritter Valerius, Reichsraths-Abgeordneter. 

18653 Rauſcher Eduard v. Stainberg, fl. 525. 

1868 Rauſcher Ernit v. Stainberg. 

1895 Reichel Karl, Hausbefiger. 

1884 Reiner Magnus, Bergdirector i. R. 

1884 Riebler Karl v., f. k. Notar. 

1876 Ried! Emanuel, k. f. Bergrath, Cilli. 

1892 Rieger Simon, Werksdirector, St. Anna bei Neumarfil. 
1874 Rizzi Johann, Kaufmann, Villad. 

1874 Röſchnar Karl, Drudereibefiger. 

1876 Rothauer Dr. Mar. 

1896 Rottleuthner Hugo, k. k. Bergcommifjär. 

1888 Sabidufji Johann, E. f. Steueramts-Official. 

1893 Satter Johann, k. k. Gymnafial:Profeifor in Gottſchee. 
1884 Scherer franz, Gasfabrils:-Director, 5 fl. 

1884 Schiberth Joſef, Cafetier. 

1868 Schü Cosmas, kaiſ. Rath. 

1893 Schweinitz Hermann, Bergverwalter in Feiftrig a. d. Drau. 
1888 Schmwinger Jakob, k. k. Bergrath in Cilli. 

1863 Seeland Ferdinand, k. k. Oberbergrath. 

1885 Seidl Johann, k. k. Profeflor. 

1864 Seyer! Mori, ©., 5 fl. 

1871 Siegl Karl, k. k. Bezirksrichter i. P. 

1874 Staberna Leopold, ka f. Landeszahlmeiiter i. R. 

1888 Sket Jakob, ka k. Gymnaſial-Profeſſor. 

1883 Smoley Dr. Alois, Primararzt. 

1892 Spinette Wladimir Baron, E. u. k. Feldmarjchall:Lieutenant. 
1891 Spinette Albin Freiherr v., Doctor der Rechte, 5 fl. 
1868 Stanfel Anton, k. k. Regierungsrath. 

1880 Stodert Karl, Gutsbeſitzer, Graz. 
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1895 Straub Fritz, kak. Landesgerichtsrath in Wien. 
1882 Suda Franz, k. k. Forftrath, 

1883 Suppan Dans jun, Banquier, 5 fl. 

1880 Taurer Ritter v. Ballenftein Hans, k. k. Profeffor, Görz. 
1880 Thurn Graf Douglas, Streiteben bei Prävali, 5 fl. 
1890 Tief Wilhelm, E. k. Gumnafial:Brofeffor, Villach, 5 fl. 
1875 Tobeik Franz, Hüttendirector, Feiſtritz, Rofenthal. 
1890 Tobiſch Dr. Julius, Diftrietsarzt in Rofegg. 

1893 Tomantſchger Xofef, Materialverwalter i. R 

1894 Torggler Dr. Franz, k. k. Profeflor. 

1879 Touriften:E lub, Zmeigverein des öfterr. Touriſten-⸗Club, Eifenfappel. 
1879 Traun Dr. Guſtav, Advocat. 

1875 Trebeffiger Friedrich, Glaſer. 

1890 T fe bull Anton, Berginfpector a. D. 

1870 Ubl Dr. Karl, Advocat. 

1891 Ubl Emil, k. u. k. Intendant i. R. 

1875 Beft Dr. Johann v., f. k. Notar. 

1881 MWallndfer Anton. 

1894 Mebern Karl v,, E. f. Oberbergratb. 

1863 Wölwich Dr. Mois, k. k. Notar, St. Paul. 

1879 Wölwich Dr. Ferdinand, Advocat, Wolfsberg. 

1878 Willigt Dr. Anton, Prag, 4 fl. 

1874 Wirth Franz &., Villach. 

1879 Wittmann Dr. Fri, kak Bezirksarzt, Wolfsberg. 


11. Wirtende Mitglieder. 


Direction. 


Seeland Ferdinand, k. f. Oberbergrath, G., Präftdent. 
Mitteregger Dr. Xofef, k. k. Profeffor, Vicepräfident. 
Brunlehner Auguft, Bergſchul-Profeſſor. 

Fraufder Dr. Karl, f. f. Gymnaftal:Profeflor. 

Gleich Joſef, k. k. Berghauptmann. 

Hauer Rudolf Ritter v. 

Jabornegg Marcus Freiherr v., Inſpector des botaniſchen Gartens. 
Latzeel Dr. Robert, kak. Gymnaſial-Director. 

Canaval J. L., G., Cuſtos und Secretär. 


Ausſchüſſe in Klagenfurt. 
Braumüller Johann, k. k. Profeſſor. 
Canaval Dr. Richard, k. k. Oberbergeommiſſär. 
Edlmann Franz Ritter v., Gutsbeſitzer. 
Gruber Joſef, Polizeiarzt. 
Hinterhuber Hermann, k. k. Bergrath. 
Hoffmann Theodor, k. k. Poſtdirector. 
Kernftod Ernſt, k. k. Profeſſor. 
Kröll Georg, Werksdirector i. R. 
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Meingaft Adalbert, ka k. Gymnaſial-Profeſſor. 
Mühlbacher Paul, Präſident der Bleiberger Union. 
Purtſcher Dr. D, Augenarzt. 

Reiner Johann, k. k. Profeſſor. 

Shüg Cosmas, kaiſ. Rath. 


Außer Klagenfurt und correſpondierende Mitglieder. 


Hartmann Dr. Vincenz, k. k. Schulrath i. R. 

Höfner Gabriel, Muſikdirigent, Wolfsberg. 

Jabornegg Dr. Alois, Baron, Arzt, Feldkirchen. 

Peneke Dr. Karl Alfons, Graz. 

Prohaska Karl, f. E. Gymnafial:Profeflor, Gras. 

Schaſchl Johann, 

Steiner Dr. Julius, k. k. Profeffor, Wien. 

Stolz Dr Friedrich, f. f. Univ.:Profeffor, Innsbrud. 
Taurer Sans Ritter v. Gallenftein, E. k. Profeſſor, Görz. 
Tief Wilhelm, k. k. Profeſſor, Villach. 

Tſchauko Dr. Peter, Arzt, Kirſchentheuer. 

Ullepitſch Joſef, ka k. Obermünzwardein i. R., Wilfersdorf, Niederöſterreich. 


Meteorologiſche Beobachter. 


Blüml Matthias, ſtädt. Thürmer in Klagenfurt. 

Cernut Joſef, Oberlehrer in St. Leonhard, Lavantthal. 
Convent der Barmherzigen Brüder, St. Veit. 

Binder Heinrid, Pfarrer, St. Walburgen. 

EdImann Tr. Ernft Ritter v., Saager. 

Ebner Bernhard, Lehrer in Eggen. 

Feldfirdner Bermagoras, Caftellan, Eberitein. 

Flick Kofef, Schulleiter in Maltein. 

Fuchs Joſef, Architelt, Pörtihah am See. 

Gabron Jakob, Lehrer in Windijch-Bleiberg. 

Golker ®eter, Dberlehrer in Tultfchnig. 

Größer Matthäus, Dehant und Confiftorialrath, Guttaring. 
Jäger Franz, E. £. Brofeffor i. R. in Klagenfurt. 

Koller Mary, Fräulein, Poſt- und Telegraphenbeamte in Mittewald, 
Kutallet Therefe, Frau, Hausmutter im Glodnerhaufe. 
Laimer Sofef, Lehrer in Theikenega. 

Laßnigg Joſef, Pfarrer, St. Peter im Katſchthal. 
Mattemweber Johann, Hauswart, Obir, 

Mufnig Johann, Markicheider in Bleiberg. 

Neureuter Anton, Spediteur, Stelzing. 

Baur Dr. Johann, Diftrictdarzt, Spittal a. d. Drau. 
Beternell Johann, Lehrer in Bud. 

Rihler Anton, Forftadjunc in St. Andrä, Yavantthal. 
Pleſchutzuigg Ferdinand, Oberbergvermwalter, Anappenberg. 
Piftumer Johann, Oberlehrer, Radenthein. 
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Prugger Raimund, Bergverwalter, Eiſenkappel. 
Reiter Rudolf in Pontafel. 

Rienmüller Anton, Schulleiter in Greifenburg. 
Schlatte Philipp, Oberlehrer, Kappel a. d. Drau. 
Staudadher Matthias, Dechant, Hüttenberg. 
Steinmwender \, Lehrer, Waidegg. 

Stift St. Paul. 

Unterweger Clement, Schulleiter, Radweg. 
Voneina A. E. k. Oberhutmann in Raibl. 
Vogler Leonhard, Oberlehrer, Unterdrauburg. 
Wackerle N, Hauswart am Sonnblid. 

Walter Ludwig, Badinhaber, Bad Villach. 
Walt! Albin, Bergvermaltungs:Adjunct, Lieſcha. 
Wernifch Konrad, Oberlehrer, Reichenau. 
Zaderer Chriſtian, Schulleiter in Teichl. 
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Druck von Ferd. v. Kleinmayr in Klagenfurt. 
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gewordenen Höhen zurüd, in die Niederungen wanderte eine neue Flora, die zum 
Theile auch Nefte der verdrängten ehemaligen Flora enthielt, aus den benach— 
barten Gebieten, aus Süd-, Oſt- und Wefteuropa ein. 


Dadurch wird es erflärlid, daſs die tertiäre Alpenflora uns heute nur 
mehr bruchſtückweiſe vorliegt. Viele Gattungen weiſen nur eine einzige Art auf, 
jo 3. B. Dryas, Bellidiastrum, Petrocallis, Erinus, Tozzia :c. 


Eine zweite Thatfache, die durch jene Verhältniffe ihre Erklärung findet, 
it der verjchtedene Neichthum der Flora der Alpen in den einzelnen Theilen ber: 
jeiben. Je mehr wir uns dem Rande der Alpen nähern, defto artenreicher wird 
die alpine Flora. Dagegen find gerade die touriſtiſch intereflanteiten Punkte der 
Alpen, wie das Ortler:, Slodner: und Grokvenediger:Gebiet, botaniich verhältnis: 
mäßig arm. 

Bon den Arten, welche am Nande der Alpen die Eiszeiten überdauerten, 
find die folgenden hervorzuheben: Die Köniasblume (Daphne Blarayana) in 
Krain, Wulfenia Carinthiaca in Kärnten, Silene Elisabethae in Südtirol und 
Zahlbrucknera paradoxa (Koralpengebiet). Es find dies Nemanenten der Tertiär: 
zeit, die an ihren heutigen Standorten die Ciszeiten überdauerten, ohne bie 
‚Fähigkeit zu befigen, fich jpäter wieder weiter zu verbreiten. ' 


Mit dem Herabfteigen der tertiären Alpenpflanzen während der Eiszeiten 
hängt noh eine recht aufiallende Erfcheinung zufammen, näntich das heutige 
Vorkommen alpiner Pflanzen außer dem Bereiche der Alpen in der Ebene und 
auf geringen Erhebungen. 


Nah dem Ablaufe der Eiszeiten wanderten aber auch neue Elemente ein, 
welde aus dem Norden Europas, durd die glacialen Verhältniſſe verdrängt, nach 
Süden wanderten und ſich zur Zeit der größten Ausdehnung der Gletſcher in 
dem eiöfreien Gürtel von Mitteleuropa mit den alpinen Bilanzen miichten. Dieje 
bilden das zweite Element der Alpenpflanzen, weldes Verfaſſer 
das nordifche nennt. Die Zahl der hieher gehörigen Arten ift aber Heiner, 
ald man zumeift annimmt. Ihre fennzeichnenden Standorte find: kalte Tuellen 
und Deren Umgebungen, feuchte moofige Stellen, Moränen und Schutthalden. 
Ranuncalus glacialis, Papaver alpinum, Cardamine alpina. Braya alpina. 
Alsine biflora, Dryas octopetala, Sibbaldia procumbens, Saxifraya stellaris, 
cernua, aizoides, Polygonum viviparum, viele Juncus- und Carex-Arten find 
nordijhen Urjprunges. Biele von ihnen verratben ſich im ihrer Gejtalt. Mit 
wenigen Ausnahmen unterfcheiden fie fich von den alpinen durch weniger auf: 
fallende und weniger lebhaft gefärbte Blüten. Im hohen Norden haben auffallende 
Blumen feinen Zmwed, wohl aber in der infectenreihen Alpenwelt. 


Ein weiterer Einflufs auf die Entwicklung der Alpenflora ift jener Beriode 
zuzuschreiben, welhe Herner tie agauilonare Zeit genannt hat, einem 
Zeitabfchnitte, der, jomeit ſich bisher fchliehen Lälst, zwiſchen zwei Eiszeiten 
gelegen und in weldem in Mitteleuropa eine größere durcichnittliche Wärme 
mit größeren Temperaturertremen geherricht haben muis. Die Thäler der Alpen 
und die niederen Höhen bededte eine iippine Waldilora, welche aröhtentheils aus 
dem Süpdoiten eingewandert war. An dieſe Wnldgebiete grenzten ausgedehnte 


Steppen. Auf den Höhen der Alpen lebten die heutigen Alpenpflanzen, denen ſich 
eingewanderte ſüdöſtliche Typen zugejellten. 


Auf die Einwirkung diefer aquilonaren Zeit dürfte vor allem die Ber: 
ftüdelung der Berbreitungsgebiete vieler Alpenpflanzen zurüdzuführen fein, die 
wir heute an weit von einander entfernten Punkten treffen, 


Deutlide Spuren bat dieſe Zeit aber in gewiſſen Pflanzen binterlafien, 
die gegenwärtig an manchen Stellen der Alpen fih finden, beſonders an deren 
nördlicher Randzone, Hieher zählen: Narcissus poöticus, Crocus Neapolitanus. 
Anemone Apennina, P’aeonia corallina, der Mäuſedorn (Ruscus Hypoglossum', 
der Burbaum (Buxus sempervirens), der Pfeifenftrauh oder Jasmin (Philadel- 
phus coronarias), die Dopfenbude (Ostrya carpinifolia) und Federgrasarten 
(Stipa). 

Wir finden demnah in dem alpinen Elemente die Hefte der 
tertiären indigenen Flora, wir iehen in dem nordifhen Elemente jene 
Pflanzen, welche während der Ciszeiten aus dem arktiſchen Gebiete Europas ein: 
wanderten und haben endlih in dem aquolinaren Elemente leberreite 
der Flora aquolinarer Beit. 

Es zeigt ſich aber bei genauer Unterjuhung vieler von den älteften Ber: 
tretern der Alpenpflanzen, alio Vertretern der alpinen Elemente, dafs fte nicht in 
allen Theilen der Alpen von gleicher Geftalt find, dafs fie zwar in mejentlichen 
Merkmalen, im ganzen Ansfehen übereinftiimmen, dafs man aber an gemiflen 
Merkmalen doch fofort erkennen kann, aus welcher Gegend der Alpen die Pflanze 
berrührt. So hat 3. B. die tertiäre Art Gentiana acaulis im Laufe der feit der 
Tertiärzeit verftrichenen Zeit mit allen ihren Umwälzungen und Veränderungen 
fih in mehrere jüngere Arten gegliedert. 

Diefe Erjcheinung tritt außer bei vielen „alpinen“ aud bei einigen 
„nordifchen” Arten zutage. Ste find in dem jeit ihrem Auftreten verftrichenen 
BZeitraume, feit der Tertiärzeit, bezw. feit der Eiszeit, nicht unverändert geblieben, 
fie haben neue, jüngere Arten geliefert und diefe jüngften Arten fchließen 
fih als viertes Element den oben unterjchiedenen drei Elementen an. 

9. Sabiduſſi. 


Dr. Ernſt Aramer: Bericht über die Thätigkeit der Tandwirtichaftlid- 
chemiſchen Beriudhäftation in Klagenfurt 1396. Drud bei %. v. Kleinmayr. Diejer 
Bericht, welcher den erfreulihen Aufſchwung diefes von der k. k. Landwirtſchafts— 
GSefellichaft in Kärnten ins Yeben gerufenen Instituts zur allgemeinen Kenntnis 
bringt, zerfällt in eine Einleitung und in drei Abſchnitte. 

Schon in der Einleitung wird auf die Häufung der Arbeiten bingemwiejen 
und eine Erweiterung und Ausgeftaltung dieler Inftitution, zu deren Erhaltung 
Aderbauminiiterium, Landtag, Gemeinderat und Handels: und Gewerbefammer 
gemeinfanm beitragen, hingemwielen. 

Am erften GCapitel, welches fih mit der Ausführung wiſſenſchaftlicher Unter: 
fuchungen beichäftigt, wird angeführt, dafs zur Unterfuhung 310 Objecte eins 
gefandt wurden. Namentlid die Unterfuhungen, betreffend die Berfälihung von 
Nahrungs: und Genujsmitteln, haben bedeutend zugenommen, und wurden im 
ganzen 1500 Einzelbeitimmungen (gegenüber 800 des Vorjahres) vorgenommen. 
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Die größte Anzahl der Unterfuhungen entfiel auf die Prüfung der land» 
und forftwirtichaitlihen Sämereien, die Prüfung von Kraftfuttermittels auf ihren 
Gehalt an Nährftoffen, die Unterfuhung von Zuderrübenproben (52 ftammen aus 
Kram); Nahrungs: und Genujsmittel wurden 119 unterfucht, darunter allein 
85 Weinproben, von denen 40 beanftändet werden muſſten. Ebenſo wurden von 
fieben eingejendeten Brantweinproben nicht weniger als fünf einer Beanjtändung 
unterzogen und mwird ber Vorgang bei Einfendung folder Proben des näheren 
auseinandergejegt. jjerner wurden 34 Unterfuchungen für intuftrielle und gewerb: 
lihe Zwecke (darunter 24, welde die Brauinduftrie betrafen) ausgeführt und es 
wird bedauert, daſs gerade zur Unterfuhung in lesterer Dinfiht die Verſuchs— 
ftation nicht genügend eingerichtet fei. 

Von praktiſchen Berfuhen wurden namentlich neuerlich die Be: 
fümpfung der Feldmäuſe mit Culturen des Mäufe-Typhusbacillus in Angriff 
genommen und conftatiert der Bericht den Erfolg derjelben bei richtiger Anwen: 
dung dieſes Bacillus, über melde unter einem eine entiprehende Belchrung 
ertheilt wird. 

Ebenfo wurden mit Erfolg Düngungsverfuhe ausgeführt, Verſuche über 
rationelle Moftbereitung angeftellt und zwei Proben des Sittersdorfer Weines 
unterfucht, welche ergaben, dafs derjelbe den Schilder: Weinen ziemlich nahe fommt. 

Es wurden ferner drei praftifhe Curſe über rationelle Moftbereitung 
abgehalten; an dem erften, welcher am 22. September begann, betheiligten ſich 
acht Lehrer, am zweiten, welcher am 25. October begann, 22 Schüler der hieſigen 
Aderbaufchule, den dritten haben 25 praftiihe Landwirte befuht (gegen 14 des 
Vorjahres) und wird das Programm diefer Vorträge angeführt. 

Auch hat der Leiter der Anftalt im Laufe des Jahres im Lande 22 Bor: 
träge über lanbwirtihaftlihe Themen gehalten, jowie an der Aderbaufchule 
unterrichtet. 

Wir fehen daher, daſs betreff aller drei Richtungen, nah welden fich die 
Thätigfeit diefer Anftalt zu erftreden hat, das regte Yeben entfaltet wird, und 
daſs der Wunſch des Berichterftatterd ganz gewiſs ein beredhtigter tft, 
dafs eine Vergrößerung der Anftalt erwünſcht wäre, daſs ihm felbit Hilfskräfte 
beigegeben werben mögen, da er troß feiner angeftrengten Thätigfeit allein faum 
mehr imftande jein dürfte, den an ihn herantretenden Anforderungen in jeder 
Hinſicht zu genügen. 7. 


Rleine MWittheilungen. 

Bermehrung der Sammlungen des naturhiftoriichen Landesmuſeums. (Fort: 
jegung des VBerzeichnifies in Nr. 1 der „Carinthia II”, 1896.) Cs übergaben: 
Für das zoologiſche Cabinet: 

Herr Joſef Hey, Forftmeiiter in Sonnegg, einen Goldfaſan. Herr Dr, 
Ernft Ritter v. Edlmann, einen Hühnerhabidht. 
Für die Mineralien: und geologiihe Sammlung: 


Die Bleiberger Bergwerts-Union ein Sangftüf mit Bleiglanz, 
Zinkblende und Martafit und ein jchönes großes Stüd mit Eryftallifiertem Blei: 
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olanz vom Neviere Nudolfihacht in Bleiberg und einen Bleiglanz (durd Aus: 
wajhung entitandene Form) von Mieß. Herr Auguſt Pichler, Bergingenieur 
und emerit. Werfsdirector, Proben von dem Anthracit-Vorkommen in der Gemeinde 
Tröppolach (Gailthal) und mehrere Gefteinsproben vom Schlanigengraben. Herr 
Oberbergverwalter Pleſchutznig zwei große Schauftufen, und awar einen Limonit 
und einen Galcit auf Limonit vom Hüttenberger Erzberg. 


Für das botanijdhe Cabinet: 

Herr Berginfpector Kazetl einen Lärchenzweig mit Fünftlich hervor: 
gerufenen Anoten. 

Für die Bibliotbhet: 

Herr k. k. Steueramts:Offictal 9. Sabidufji dad Bud: Par Dr. 
Ferdinand, Monographiiche Meberficht über die Arten der Gattung Primula und 
die zwei Jahrgänge 1859 und 1861 der Zeitichrift „Aus der Heimat“. Der 
Gefhihtsverein für Kärnten feine „Feitihrift zum bundertjährigen 
Geburtstage Gottlieb Freiherrn v. Ankershoſen und zur fünfzigjährigen Jubel: 
feier des Geichichtövereines”. Herr Nealihulprofefior E. Kernitod die Separat:- 
abdrüde feiner Abhandlungen: „Lichenologiide Beiträge, I Pinzolo (Südtirol), 
Il Jeneſien bei Bozen, IV Monte Gazza (Südtirol), VI Möltener Alpen“, 
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Nec, qnae praeteriit, iterum revocabitur unda, 
Nec, quae prasteriit, hora redire potest. 
Ovid, 


Friedrich Simony T. 


Wieder ift einer unierer beiten aus der alten Ge 
lehrtenwelt — noch ein Zeitgenoſſe von Alexander von 
Humboldt, von Agaſſiz und der Echlagintweit, eine Zierde 
der Wiener Hohichule — ins fühle Grab gejunfen, einer 
jener Gelehrten, der auch dem Yande Kärnten injoferne 
näher jtand, als er es war, der, nod am Beginne jeiner 
Gelehrtenlaufbahn itehend, jchon auserjehen wurde, das 
naturhiftoriihe Muſeum in Slagenfurt einzurichten. Er 
löste damals dieſe Schwierige Aufgabe in jo mujter: 
giltiger Weile, dais das Muſeum ihn troß der Kürze 
der Zeit, während welcher er als erfter Euftos bier 
wirfte, zu jeinem Ehrenmitgliede zu ernennen ſich ver: 
pflichtet fühlte. 

Und aus wie einfachen jchlichten Verhältniſſen bat 
fih diejer Mann — ein self made man im beiten Sinn — 
emporgearbeitet. 





—— 


Ein Sohn*) ganz mittelloſer Eltern, wurde er am 30. November 
1813 zu Hrachowtinig in Böhmen geboren, verlor feinen Vater ſchon 
in früheiter Kindheit, fam dann zu Berwandten in Ungarn und Mähren, 
bis ſich endlich ein geijtliher Oheim mütterlicherjeits feiner annahm 
und ihn am Gymnaſium in Nifolsburg ftudieren ließ. Bei feiner aus: 
geiprochenen Vorliebe für Naturwiſſenſchaften ſcheinen aber feine Studien 
nur von mäßigem Erfolge begleitet gewejen zu jein, ſchon damals legte 
er jedoch ein Herbar und eine Betrefactenfammlung an. Bon da kam 
er dann nad Trentsheim, wo er nach Abjolvierung der 4. Gymnaftal- 
claffe zum Pharmaceuten ausgebildet wurde und nad) zurüdgelegter 
Xehrzeit, 19 Jahre alt, eine Laborantenftelle bei dem Apotheker 
Schaller in Znaim, einem tüdhtigen Botaniker und Chemiker, 
erhielt. 

1835 erlangte er den Magiftergrad und überfiedelte nah Wien, 
weldies ihm die reichiten Hilfsmittel zu feinen naturbiftoriichen 
Studien erſchloſs. Hier nahm ſich jeiner vor allem der als Natur: 
foriher und Arzt berühmte %. 5 Freiherr v. Jacquin an, welder 
ihn auch nad glänzend abgelegtem Magifter:Nigorofum ermunterte, 
der Pharmacie zu entjagen und ich ausjchlieglih dem Studium der 
Naturwiſſenſchaften zu widmen, welder Entſchluſs entjcheidend für 
jein ganzes Yeben wurde. 

Er muſste zunädhjit feine unterbrochenen Gymnaftalitudien vollenden, 
was ihm im Snadenwege bewilligt wurde. Die Vollendung diefer Studien 
wurde ihm, der nur über die beicheidenjten Mittel verfügte, gar nicht 
leicht, und nur feiner Ausdauer, ſowie der werfthätigen Freundichaft 
feiner Gollegen, darunter namentlich des Sohnes eines wohlhabenden 
Leinwandhändlers Guftav Wagner, der ihm über die fchwierigiten 
materiellen Sorgen hinweghalf und in deifen Familie er die liebens: 
würdigſte Aufnahme fand, verdankte er es, dajs er die philofophiichen 
Studien vollenden fonnte. 

Bereits im Sommer 1840 fonnte er feine erite große Alpen: 
teile antreten, zu deren Ziel er das Salzkammergut wählte, eine 
Liebe, der er zeitlebens treu blieb. Die auf ein Monat berechnete 
Dauer diefer Neife dehnte fih aber bereits auf zehn Wochen aus; auf 
ihr erblidte er auch das erjtemal vom hohen Gjaidjtein den nahezu 
3000 m hohen Dachiteingipfel, den er auch troß feines üblen Rufes 


*) Ausführliches über Simonys Leben bringt Wurzbach, vol. 34. 


ihon in einem der nächſten Jahre beſtieg. Auf diefer Alpenwanderung 
hatte er auch die Ueberzeugung gewonnen, wie nothwendig für einen 
Naturforſcher die Fertigkeit im Landjchaftszeichnen ſei — die Photo: 
graphie lag ja damals noch in den Kinderſchuhen —, und er ſuchte nun 
jeine urjprüngliche Anlage zum Yandjchaftszeichnen mit der ihm eigenen 
Ausdauer auszubilden — als Autodidact, der er ja in jeder Hinficht 
war. Um ji bier vor jedem Einfluffe einer bejtimmten Manier zu 
bewahren, zeichnete er nur nad der Natur und falste dabei aus: 
ihließlih jene Details ins Auge, welche ihm geologiih und geo- 
graphiſch bedeutjam erichienen. 

Nach zweijährigen diesbezüglichen Studien, die ſich übrigens 
auch auf die einichlägige geologiihe und geographiiche Literatur er: 
ftredten, führte er in Geſellſchaft 3. Wimmers die damals noch 
jehr gefahrvolle Befteigung der Dachſteinſpitze aus.*) Diejer Be: 
fteigung folgten nun Ausflüge nad) verjchiedenen Theilen des Dach: 
jteingebirges, bejonders nad dem damals in conjtantem VBorrüden 
begriffenen Starlseisfelde, dejien damalige naturgetreue Aufnahme **) 
ein beionderes Intereſſe dadurch gewinnt, daſs aus derjelben die ge- 
waltigen Veränderungen erfichtlich werden, welche dieſes Eisfeld jeither 
durchgemadt hat. Er unternahm auch Hohgebirgswanderungen im 
Winter, damals ein Novum, veranlajste die Heritellung eines Steiges 
über die öftlihe Dachſteinwand, jowie die Erridhtung eines kleinen 
Unterftandshaufes am Wildfar, welches durch die Unterjtügung der 
Herren Erzherzog Ludwig, Erzherzog Franz Karl, des Füriten Metternich, 
Baron Rothſchild u. a. auch zuitande kam. Die Eröffnung diefer Hütte, 
eine Uebernachtung Simonys auf der höchſten Spige des Dadjteins 
am 19. und 21. December 1843, die Veröffentlihung der dajelbjt ge 
madten Beobadhtungen unter dem Titel „Zwei Septembernädte auf 
dem hohen Dachſtein“ in Witthauers „Wiener Zeitichrift” machten 
jeinen Namen bald auch in weiteren Kreilen befannt und erregten 
das allgemeine Intereſſe für den jungen Naturforicher. Namentlic) 
Erzherzog Ludwig zählte in erjter Yinie zu jeinen Gönnern, ebenjo 
der damals allmähtige Reichskanzler Fürft Metternich, welcher den 
Forſchungen des jungen Gelehrten ein veges Intereſſe entgegenbradhte. 

Im Winter 1843/44 treffen wir Simony abermald in Hall— 
ftatt, theil® um den alpinen Winter in feinem ganzen Umfange 


— *) Bergleihe: „Wiener Zeitung” 1842, Nr. 268. 
**) Vergleiche: Haidinger: „Naturwiffenichaftlide Abhandlungen”, vol, II. 
13* 
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fennen zu lernen, theils aud um das Leben der Alpenbewohner zu 
jtudieren.”) 

Am Jahre 1844 begann er, als einer der erſten in Defterreich, 
jeine Unterfuhung alpiner Seen mit dem Hallftätterjee, in welchem 
er 400 Tiefenmeffungen ausführte. Nach dieſen entwarf er die Schichten: 
farte und Profile diejes Sees, ſowie eine panoramaliſche Ueberficht 
des ganzen Seethales, weldes Bild in den Beſitz des Fürften Metternic 
übergieng. Auch eine reichhaltige Petrefacten-Sammlung ber an 
Petrefacten jo reihen Umgebung Halftatts wurde angelegt, welde 
bereits 1840 von dem Fürften Metternid erworben wurde und Die 
Veranlaffung war zu Fr. R. v. Hauers großer Arbeit „Ueber die 
Gephalopoden des Salztammergutes.**) Simony ftudierte aber aud 
die Urfachen des jpeciell in der Hallitätter Gegend jo häufig auf 
tretenden Gretinismus, welche er in der gejundheitswidrigen Lebens 
weile und den nachtheiligen Wohnungsverhältnifien der Bewohner zu 
finden glaubte, und rief dur eine diesbezüglide Denkſchrift die 
Sründung einer SKleinkinderbewahranitalt durh die Frau Erz 
hberzogin Sophie ins Leben, ebenfo wie eine Art Holzſchnitzerei— 
ichule für Hallitatt und Umgebung lediglih durch feine Bemühungen 
entitand, Zeugnis ablegend für die Vieljeitigfeit Simonys. 

Während diejer Zeit trat er ald Gajt des Fürften Metternid) 
im Haufe desjelben mit A. Freiheren v. Hügel, 4. Stifter, 
W. Haidinger u. a. in Verkehr, von denen namentlich legterer 
fördernd auf ihn einwirkte. Simony betheiligte ſich lebhaft an dem 
damals eben im Entſtehen begriffenen Verein der Freunde der Natur: 
wiſſenſchaften und hielt ſchon damals wiederholt Vorträge: „Ueber die 
Spuren der vorgeihichtlihen Eiszeit im Salzkammergut“ 2. Die 
See-Unterfuhungen wurden fortgejegt, im Monde, Wolfgang: und 
Atteriee über 1000 Tiefenmeſſungen angeftellt, daneben auch Quellen: 
temperaturen verjchiedenfter Höhen gemeijen. 

Die Zeit vom 9. Jänner bis zum 7. Februar 1847 verbradte 
Simony mit zwei Führern auf der 1670 m hochgelegenen Windalpe 
und bejtieg während diefer Zeit viermal den Dachjiteingipfel.***) Im 


*) Die diesbezüglichen Studien wurden erſt 23 Jahre fpäter in der „Deiterr. 
Revue” publiciert. 
++) Gedrudt auf Koften des Fürften Metternich 1846. (Wien. Mit 11 Tafeln. 4°.) 
*) Die Ergebniffe find publiciert in der „Wiener Zeitung” 1847, Nr. 39, 
70, 71, fowie in Haidinger: „Naturwiffenichaftlihe Abhandlungen ‘. ©. 1. 
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Herbite 1847 hielt er fich fieben Wochen auf dem Gipfel des Schaf: 
berges auf umd zeichnete dort troß der Ungunit der Witterung jein 
berühmtes Schafberg:Banorama, über welches außer anderen aud) 
A. v. Humboldt in anerfennenditer Weiſe fih äußerte. Dasjelbe ift 
dem Herrn Erzherzog Ludwig gewidmet, erichien zuerit in Nadierung, 
dann in Farben ausgeführt, iſt aber längit vergriffen. 

Sm Jahre 1848 erhielt Simony den Antrag, die Guftositelle 
an dem neu zu errichtenden naturhiſtoriſchen Landesmuſeum in Kärnten 
zu übernehmen, welden Antrag er ſofort annahın, fih nur einen 
mehrmonatlihen Aufenthalt im Salzkammergut behufs Vornahme 
wilfenichaftlicher Arbeiten vorbehaltend, und jo der erite Euftos des 
naturhiftorifhen Mufeums von Klagenfurt wurde. Im Winter 1848/49 
wurde denn auch an die Einrichtung des Muſeums gegangen, welches 
fih damals im Gebäude der E. f, Yandwirtichaftö-Gefellichaft (IT. Stock) 
befand. Bereits im Frühling 1849 treffen wir ihn aber wieder in 
Hallftatt und jehen ihn in erjter Yinie bejchäftigt mit Aufſammlungen 
für das Kärntner Mujeum, in zweiter Linie die Seenmeſſungen ver: 
vollitändigend. Im Winter 1849 wurde eine Schichtenfarte des 
MWörtherjees angelegt, welche ſich im Belige des Kärntner Mufeums 
noch heute befindet. 

Infolge einer im Jahre 1850 erfolgten Aufforderung Haidingers, 
fich als Cheigeologe der V. Section, weldhe das Salzkammergut um: 
falste, an den geologifchen Unterfuchungen der öfterreihiichen Alpen 
zu betheiligen, verließ Simony leider Mlagenfurt, um fich mit vollem 
Eifer in fein neues Arbeitsfeld zu begeben. Es gelang ihm bier inner: 
halb fünf Monaten 40 Kiſten Gejtein und Berfteinerungen auf: 
zujammeln, welde Sammlung zur Befihtigung von Fachmännern in 
Metternich Billa am Nennweg in injtructivfter Weile aufgeftellt wurde. 
Der damalige Unterrihtsminiiter Yeo Graf Thun, welder dieſe 
Sammlung befichtigte, war von derjelben jo befriedigt, das er Simony 
zum ordentlichen Profeffor für Erdfunde an der Wiener Univerjität 
ernannte. 

Mit dem Studienjahre 1851/52 begann nun Simony in der Voll: 
fraft jeines Alters jeine Univerjitäts:Yaufbahn, in welcher er fich zunächſt 
ausschließlich der phyſikaliſchen Geographie zumandte, jeinem ureigeniten 
Gebiete zu einer Zeit, in welcher jeine damals nur jpärlichen Collegen, 
jo: Nieppert in Berlin, Wappaeus in Göttingen, eine vollftändig andere 
Auffaſſung von der geograpbiihen Wiſſenſchaft hatten. 


> RE 


Welche Verehrung Simony von Seite feiner Schüler als Lehrer 
genoſs, wel rührende Anhänglichkeit fie ihm bewahrten und aud) 
heute noch bewahren, davon mag eine Stelle des Grazer Profellors 
für Geographie, Eug. Richter, aus einem anläjslih des Ablebens 
Simonys publicierten Nefrologe angeführt werden: 

„Simony war von feinen Schülern angejehen wie ein Bater. 
Er war jo gänzlich frei von „geheimräthlicher Hoheit”, jo gütig und 
jo nachſichtig gegen jeden einzelnen, jo bereit, ihn in feinen Studien 
und in feiner fpäteren Laufbahn zu fördern, dajs die Nachricht von 
jeinem Tode in einem ungewöhnlich großen Kreife von Menſchen den 
Eindruck eines perjönlihen VBerluftes hervorbringen wird. Es jei auch 
dem Schreiber diejer Zeilen (Richter) geftattet, hier öffentlih das 
Zeugnis feiner Dankbarkeit abzulegen für ungezählte Beweiſe väter: 
lihen Wohlwollens, die er von Simony erfahren von dem Momente 
an, wo nad einer Vorlefung über die Gentralalpen im Winter 1869 
der Lehrer dem Schüler zum erjtenmale gejtattete, ihn in jeine 

Bohnung zu begleiten, bis zur legten mit zitternder Hand gejchriebenen 
Dedication auf das Dachſteinwerk.“ 

Eine jolde Anhänglichkeit geht gewiſs weit über dad Maf des 
Gewöhnlichen hinaus, und in der That hat denn auch Simony nad) 
den übereinjtimmenden Urtheilen jeiner Schüler einen geradezu 
fascinierenden Einflujs auf fie ausgeübt. 

Neben feinen Vorlejungen jegte er, und dies vorzüglich in den 
Ferien, feine wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen namentlich auch betreffs 
der Gletſcher fort, ebenſo wenig ruhte die Durchforſchung der Seen 
des Traungebietes, jowie des Köninsjees bei Berchtesgaden. Daneben 
entitanden zahlreiche Gebirgspanoramen, inderen Anfertigung Simony — 
was Naturtreue und charakteriftiiche Auffaliung anbelangt — nur von 
wenigen erreicht, niemals aber übertroffen wurde.*) Schon früh er: 
fannte er ferner den hohen Wert der Photographie für den 
geographiichen Unterricht, und die vortrefflihen Bilder in Simonys 
Dachſteinwerk, auf welche an anderer Stelle hingewieſen wurde, 
zeigen, bis zu weldem Grade der Bollfommenbheit er es aud in 
diejer Hinſicht gebracht hat. 

Diefes Werk iſt übrigens die einzige wiſſenſchaftliche Publication 
von größerem Umfange, die den Autornamen Friedrih Simony trägt, 

*) Vergleihe: E. Richter, I. ec. p. 174; ſowie „Carinthia II“, Heft 6, 1896, 
Heft I: „Eimonvs Dachſteinwerk“. 
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an deren Anfertigung er Zeit feines Lebens gearbeitet hat. Zahlreiche 
Auffäge von jeiner Feder finden fich zerftreut in den Sigungsberichten 
der kaiſ. Akademie der Wiffenjchaften (jo: 1850, 1856, 1869, 1871, 
1874, 1875), im Jahrbuch des „Deutichen und Deiterreichiichen Alpen: 
vereines“, den Verhandlungen der zool. botaniſchen Gejellichait, den 
Mittheilungen der geographiichen Gejellihaft, der „Dejterreichiichen 
Revue” von J. B. A. Meyer ıc.*) 

Von jeinen zahlreihen Zeihnungen und Panoramen jeien 
namentlih an dieſer Etelle: Oeſtliche Anficht der Stou:Gruppe in 
den Karawanken, Panorama des nordsfrainiichen Bedens, Panorama— 
liche Ansicht des Lienzer Bedens, ſowie die bereits citierte Schichten: 
farte des Wörtherjees, welche ſich im Beſitze des naturhiſtoriſchen 
Mufeums in Klagenfurt befindet, hervorgehoben. 

Im Jahre 1873 erhielt Simony für die von ihm ausgeitellten 
Landichaftsbilder und geographiichen Tableaur die Kortichrittsmedaille 
zuerfannt; für ein completes, dem Kronprinzen Rudolf überreichtes 
Eremplar des photographiſchen Dachſtein-Albums erhielt er von Seiner 
Majeität die goldene Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Simony war bis gegen jein 80. Yebensjahr hin ein ausgezeichneter 
und paſſionierter Bergjteiger und lange Jahre hindurch VBoritandsmitglied 
des „Deutichen und Defterreihiichen Alpenvereines“ und in den erften 
Jahren der hauptſächlichſte Zllujtrator des Jahrbuches diejes Vereines; 
das Unterkunftshaus auf dem Dadjteinplateau trägt feinen Namen, 
zwei jchlanfe Firnipigen im Kamme der Maueredföpfe wurden von 
Fr. Keil Simony:Spiten getauft. 

Simony vermählte ih am 2. Auguft 1851 mit Frl. Amalie 
Krafowiger aus Wels; der glüdlihen Ehe entiproiien zwei Söhne 
und eine früh verjiorbene Tochter. 

Bon den beiden Söhnen Dsfar und Arthur iſt der ältere bereits 
jeit Jahren ordentlicher Profeſſor an der kak. Hochſchule für Boden: 
cultur. Er tft der rühmlichit befannte Mitarbeiter an Simonys Dad 
fteinwerf, dem dasjelbe eine große Anzahl der gelungenjten und mand): 
mal unter den jchwierigiten Verhältniſſen aufgenommenen Bilder 
verdantlt. 

Dis inden Anfang der Achtziger Jahre hatte ſich Friedrich Simony 
jeine volle förperlihe und geijtige Friſche gewahrt, dann aber jtellten 

% * Eine Lifte feiner Aufſätze wurde 1893 vom geographiſchen Inſtitut der 
Wiener Univerfität von Dr. Forfter publiciert. 
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fih mit dem Verlufte des Sehvermögens auch andere Gebrehen des 
hohen Alters ein und am 20. Juli 1896 ftarb der E. E. Hofrath und 
em. f. £. Profeſſor Friedrih Simony zu St. Gallen bei Admont in 
Steiermark im Alter von nahezu 83 Jahren, beklagt und betrauert von 
allen jenen, weldhe die Ehre jeiner perfönlichen Bekanntſchaft genoſſen. 

Ein in jeder Hinficht volles, ganzes Leben bat er ausgelebt, 
wert der Nahahmung der Epigonen. 

Fiducit! 


Per Sommer 1896 in Rlagenfurf. 
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Der diesjährige Sommerin Klagenfurt war fühl, regneriich 
und unfreundlic. 

Der Luftdrud 72168 mm jtand 054 mm unter den normalen. 
Der höchſte Barometeritand 7275 ınm fällt auf den 20. Juni und der 
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tieffte 7152 mm auf den 7. Auguft. Die mittlere Sommerwärme 
17819 C. blieb um 035° C. unter der normalen. Zwar hatte der 
Monat Juli um 089° C. Wärmeüberſchuſs; dagegen blieb der Monat 
uni um 014° C. und August fogar um 180° C. unter dem Wärme: 
normale, Seit dem Jahre 1813 zählt Klagenfurt nur fünf Jahre, in 
welchen es einen fälteren Augujt gab. Es find nämlich folgende Wärme: 
mittel für den Auguft in den meteorologijhen Annalen Klagenfurts 


verzeichnet: 
TBB a van ce ee re DDR, 
1845... 2 2 8 2 een 16660 0. 
3B18 0.5 & u u on 2 EUR, 
IBM a ner RIO, 
1833 . . 2. 2 2 2.202020. 15970C., dann folgt 
1896 16:04° C. 


Bei 108 mm Dunſtdruck herrſchte 71'6°/, relative Feuchtigkeit. 
Die Bewölkung war 58 und berrihend Nordweftwinde. Der Nieder: 
ihlag 4149 mm überragte das Normale um 579 mm. Der Monat 
Juni hat nur 98 mm Ueberſchuſs und Juli jogar einen Abgang von 
496 mm, iſt daher als ehr troden zu bezeichnen. Dagegen hatte 
August einen Ueberſchuſs an Niederichlägen von 977 mm. Der größte 
Niederjchlag in 24 Stunden war 41.5 mm am 27. Auguft. Die Regen: 
bäufigfeit war jehr groß im Juni und Auguft. In dem Monate Juni 
find nämlih 18 und im Auguſt 20 Negentage verzeichnet, während 
Juli nur deren 11 bat. Der ganze Sommer hatte nur 22 heitere, 
ja der Monat Juni nur 2 und Nuguft nur 6 beitere Tage. lagen: 
furt hatte aber feinen Schnee, feinen Hagel, 34 Gewitter und nur 
1 Sturm. Die Yuft hatte 78 Ogongehalt, d. i. um 11 zu viel. Das 
Grundwaſſer batte den Mittelftand von 437085 m Seehöhe, d. i. um 
0613 m unter dem Somimernormale Das Grundwaſſer hatte jich 
ungeachtet des virlen Negens noch nicht von dem bedeutenden Abgange 
erholt, den die vorjährige Dürre und die geringe Schneemenge des 
vergangenen Winters verurjachte. Es mujste zuerjt der Boden wieder 
mit Feuchtigkeit dDurchtränft werden, bevor die Zufuhr an das Grund: 
wafler erfolgen fonnte, Bejonders tief iſt der Grundwaſſerſtand von 
436985 m im Monate Juni zu nennen. 

Das Bild der Sonne erglänzte dur 6118 Stunden am Firma: 
ment, d. h. um 1202 Stunden zu wenig oder mit anderen orten: 
Wir hatten nur 43°4%/, Sonnenſchein anjtatt 52°3%/, mit 2:2 Intenſität. 
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Die Verdunſtung betrug ſummariſch in den brei Sommermonaten 
147'4 mm, d. i. 31'4°/, von dem ſummariſchen Niederfchlage der Sommer: 
zeit. Die mittlere magnetiiche Declination betrug 99 270’ im Weſten. 

Am 20. Juli ſenkte ſich die Schneelinie auf 1900 m und am 
23. Auguſt auf 2000 m Seehöhe. 

Am 25. Juli 11", Uhr nachts wurde ein leuchtendes Meteor 
in Nord mit rother Farbe und funfenjprühend beobadtet. Verſprach 
der Sommeranfang audh ein recht gelegnetes Jahr, jo verdarb doch 
die Auguſtnäſſe und Kälte vieles, jo daſs der Landwirt und der 
Tourift durch das diesjährige Sommermwetter nicht zufrieden geitellt 
wurden. Und doch gieng es in Klagenfurt befjer, ala an vielen 
anderen Orten. 5. Seeland. 


Folfile Faunen und Floren in Rärnten. 
Schluſs.) 
Etwas abweichend ſtellt ſich die Reihenfolge der Schichten in 
dem öſtlich von Raibl gelegenen Kaltwaſſer heraus; auch die Fauna 
iſt vollſtändig verſchieden. 


Sie beſteht bier aus: Kopffüßern: Trachyceras Hacqueti v. Mojs., 
Tr. Roderiei v. Mojs., Tr. doleriticus Mojs.; den Schneden: Loxonema 
subornatum Müstr.. L.lateplicatum Klipst., Holopella Lommeli Müstr., 
Chemnitzia cf. \ympha. Neritopsis concentrica Miüstr, Turbo sp.; 
den Mufheln: Myophoria ornata Müstr, M. decussata Müstr. 
Pachycardia rugosa v. Hau, Cardita crenata Müstr. Cardinia 
problematica Klipst.; den Stadelhäutern: Enerinus Cassianus Laube, 
Cidaris Roemeri Wissm., E. Buchi Miüstr. 

Mit Ausnahme von Cardita crenata und Encrinus Cassianus 


finden fich Feine gemeinfamen Arten.*) Dazu fommt nun eine ziemlich 


*) Aus der unteren und mittleren Trias befigt das Mufeum nur fehr 
wenige Foſſilien; Terebratula vulgaris, Nerita Meriani, Joannites Joannis 
Austriae, lchthyosaurus Platyodon dürften bieher zu rechnen fein. Sonit 
ftammen aus Ditfärnten von der Obir: Meraphyllites Jarbas und Carnites 
tloridus, Chemnitzia eximin, gradata und Ch. Rosthorni; von derlinter und 
Ober-Petzen: Orthoceras sp.. Carnites floridus. Turbo subcarinatus, T. spec., 
Natica spec.. Nerita Meriani Klipst.; von Raibl find vorhanden: Lepidotus 
suleatus und ornatus. Pholidopleurus typus, Pholidophorus Bronni und Ph. parvus, 
Peltopleurus splendens, Saurichthys striolatus, Ptycholepis Raiblensis; die 
Krebje Tetrachela Raibliana, Penaeus Aonis; die Kopffüßer Trachyceras Aon ? 
und Tr. sp. (vom Königsberg); die Schneden: Natica spec.; die Muſcheln: 
Astarte Rosthorni, Cardita crenata, Gonodus Mellingi, (rervilleia Bousßi, 
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reichhaltige Flora, welhe bei Raibl nah v. Woermann (Spuren 
ausgenommen) nur auf einen Horizont fich beichränft. Dieſelbe ſetzt 
fih zufammen aus: 

Coniferen: Araucaria? sp., Uephalotaxus sp., Voltzia Coburgensis 
Schaur.. V. Foetterli Heer, V. ?Haueri Stur, V. Raiblensis Stur; 
den Eycadeen: Uycadites Suessi Stur, Dioonites cf. pennaeformis Stur, 
D. pachyrrhachis Schenk, Pterophyllum Guembeli Stur, Pt. Hai- 
dingeri Stur, Pt. Jaegeri Brngt.. Pt. minus Brngt.. Pt. Sandbergeri 
Stur, Macropterygium Bronni Sch. M. Schenkii Sch.: Calamiten: fo 
Ualamites Raiblianus Sch., Ecdhadtelhalmen: Equisetum Mougeotii 
Brngt., E. strigatum? Bragt.; Farnen: Aneimia sp. Uarpolithes sp., 
Chiropteris (ef. digitata Kner.), Uyatheites pachyrachis Sch., Clathopteris 
sp., Danaeopsis cf. marantacea Heer, Neuropteris Rütimeyeri Heer; 
Algen: Bactrylliam Schmidii Heer. B. canaliculatum H. 

Aus dem Koflergraben gibt v. Penecke Lithothamnium sp. an; 
v. Wörmann führt 1.c. obere Trias nordwärts der Drau, das ift 
aus Nordlärnten an; bier ift fie nur jpärlid vertreten, und zwar 
in den St. Pauler Bergen des Yavantthales, jowie in der Um: 
gebung von Eberitein. 

Aus erfterer weist Höfer Halobia Charlyana Mojs. und 
Bactryllium Suessi nad, in legterer finden fih nach Bittner von Muſcheln: 
Cardita crenata (soldf., Gervilleia Bouei v. Hau. sp. G. angusta 
Bittn. Gonodus Mellingi v. Hau. spec. Halobia rugosa (ruemb,, 
Lima sp.. Pecten spec. plur. Myophoria Whateleyae Buch sp.; an 
Armfüßern: Aulacothyris sp., Amphieyelina sp., Waldheimia aff. Damesi Bittn., 
Spiriferina Lipoldi Bittn., Sp. gregaria Suess und Spirigera Hoft- 
manni Bittn. 

Ueber dieſen Schichten, deren oberfter Horizont aus Kalken 
mit Ostreen und Astarte Rosthorni beiteht, folgen nun im füdlichen 
Kärnten mädtige Schichten von Dachiteinfalfen, welche ſich, wie 
überall, als überaus verjteinerungsarm bherausftellen. Selbit die 
Dachſteinbivalven findet man nur vereinzelt, am häufigiten noch am 
Vainarſch, zu Bleiberg ꝛc. 

Darüber liegen echte Köjjener Schichten; Xipold und Teller 
haben folgende Fauna aufgejammelt: 

Die Schnecken: Rostellaria spec., Trochus sp.; die Mujheln: Anomia 
alpina Winkl., Avicula speciosa Merian; Cardita austriaca v. Hau., 


Myoconcha Curionis, Myophoria Kefersteini, M. Whateleyae. Solen caudatus, 
Megalodus earintiacus, Pachycardia rugosa und (Cidaris dorsata ?%, außerdem 
findet fih Megalodus triqueter von verfdjiedenen Yocalitäten und Terebratula 
gregaria aus dem Rhät vor, 
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0. faba v. Hau... Gervilleia cf. (ialeazzi Stop. G. praecursor Quenst., 
(G.inflata Schafh.. Litophagus faba Winkl., Megalodus sp., M. triqueter 
Wulf. Modiola sp. nov. Lip.. M. minuta Goldf., Pinna spec. nov. Lip. 
P. foliumY.u.B. Pleuromya unioides Rim. Pecetenliasinus\yst.. Pli- 
catulaintusstriata Emmr.; den Armfüßer:Terebratula greraria Suess. 

Es eriftieren in Djtfärnten eine Reihe von Fundorten: Urjula: 
berg, Jauernigbauer, Urtitihhube, Urih, Meyerholdgraben, Eijen: 
hammer am Nechberg, Eberndorf, Hochobir, Jögart, Wildenjteiner 
Waſſerfall, Koſchutta, Singer, Sapotnig und Schmelzhütte, Stou 
und Vainarſch. An eilf diefer Fundftellen fand man auch Megalodus 
triqueter Wulf. In Weftfärnten wurden Köffener Schichten bisher 
nur bei Lieling im Gailthale von Stur aufgefunden. 

Von dort ftammen: Avicula Escheri Merian. Gervilleia in- 
flata Schafhtl. und Plieatula intusstriata Eımmr. 

Im übrigen erjcheint es nicht ausgeſchloſſen, daſs ſelbe nod 
an manchen anderen Localitäten des weſtlichen Kärntens zu finden 
ſein dürften. 

Mit dem Abſchluſs dieſer Formation ſcheint eine bedeutende Ver— 
änderung in der Vertheilung von Waſſer und Land in Kärnten vor 
ſich gegangen ſein. Sind die Geſteine der oſtalpinen Trias und des 
Rhät als Ablagerungen aufzufaſſen, welche in den Buchten oder unweit 
der Küſten eines arktiſch-pacifiſchen Meeres (vide oben) abgeſetzt 
wurden, jo Icheinen zur Zeit der Juraformation ein weiterer 
Rüdzug des Meeres nah Südoften oder zum mindejten periodifche 
Verſchiebungen der Küftenlinien ftattgefunden zu haben, indem feit 
dem Abjichluffe der rhätiichen Periode der weitaus überwiegende Theil 
eftfärntens niemals mehr und auch das öftliche Kärnten nur im ge: 
ringen Ausmaße durd Meeres:Einbrüde überflutet wurden.*) Dem: 
*) Neumayr, weldher aus dem Fehlen Limnifcher und terreftrifcher Ab» 
lagerungen innerhalb der Aipen zur Jurazeit folgert, dafs bier ein offenes Meer 
— jein centrales Mittelmeer — gelegen habe, fommt fomit zu einer anderen Ans: 
fhauung. Die geringe Mächtigkeit der heute noch vorhandenen Sedimente des 
Jura, ihr Auftreten nur am Rande der Karawanken, an deren Aufbau fie allerdings 
betbeiligt fein dürften, das Fehlen derielben im Innern der Karawanken, jomwie 
namentlich auch norbwärts der Drau, wo doch die Trias fih noch findet, jcheinen 
mehr für die oben angeführte Meinung zu ſprechen. Auch Höfer ift diefer Anficht 
(vergl. „Garinthia” 1891, p. 9). Koken ſucht befanntlih die Geringfügigfeit 
juraffiiher Sedimente im Innern der Alpen mit der Eriftenz ftarfer Meeres: 
ftrömungen zu erflären, welche die Bildung von Sedimenten in größerem Maßſtabe 
verhindert hätten. Zu einem allſeits befriedigenden Abſchluſſe find die dies— 
bezüglichen Unterfuchungen bis nun nicht gelangt. 
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gemäß erjcheinen denn auch Die Ablagerungen diejer jüngeren Formationen 
ziemlich unbedeutender Natur, ihre Mächtigfeit ift gering und die Zahl 
der Berfteinerungen, welche diejen Schichten entſtammen, entjchieden 
eine abfolute, aber auch relativ geringe. Es jind außer einer 
größeren Partie Lias jüdlih von Liefha und am Üzerni Vrh nur 
ganz ſchmale Zonen jurafiiher Schichten in Ditlärnten vorhanden, 
welche bereits Yipold befannt waren und in neuefter Zeit durch Teller 
wieder beiprodhen wurden. Sie treten am nördliden Außenrande 
der Karawanken zutage und schließen fih eng an die Köflener 
Schichten an. 

Nur wenige Kopffüher, jo: Harpnceras (Gruppe d. radians), Arietites sp. 
plur.. Harpoceras (Gruppe d. Algovianum). Atractites sp. plur.. von Brachiopoden: 
Terebratula Aspasia Mon. T. Erbaönsis Suess, Rhychonella aff. Fraasi, 
Rhynchonella sp., ein Pecten sp. find von der Urtitihhube und vom Wildenfteiner 
Waflerfall befannt geworden, 

Aus dem äußerſten Welten Kärntens, und zwar am Riegenkofel 
im oberjten Gailthale erwähnt Stur Adnether-Schichten mit: 


Nautilus intermedius Sow. Psiloceras abnormis v. Heer, 
Aegoceras raricostatus Zieth. Harpoceras radians Schloth. und 
Aegoceras brevispina Sow. 

Sie find offenbar mit Tiroler Vorkommniſſen in Verbindung 
su bringen. 

Eine noch geringere Verbreitung hat der braune Jura. 


Dieier enthält Ammoniten Haploceras cf. Staszyeii Zeuschn., Phylloceras 
tatricus Pusch.,, Phyll. Zigenodianus d’Orb., Phyll. Lipoldi v. Hau.,*) 
Phyll.Kudernatschiv. Hau.,*) Lytoceras sp.. den Baftropoden Uhrysostoma 
sp., Die Bradiopoden RKhynchonella atlaOpp. var. polymorpha und 
Rh. defluxa Opp. 

Er findet fih nur im Often und Norden des Jögart, jowie beim 
Urih am Wildenjteiner Wailerfall. 


An letzterer Yocalität, ſowie im Freibachgraben und an einzelnen 
anderen Bunften finden fih nur Mergel: Schiefer mit Aptychen: 

foAptvchusBeyrichi Asp., A.depressus Voltz.. A. lamellosus Voltz., 
A.latus, A. profandus Piet. (mit A. striato-punetatus) und A. undulate-costatus, 
welche einzig allein den weißen Jura in unjerem Kronlande 
repräjentieren. 

*) Diefe beiden Beftimmungen dürften aus ſpäter näher zu erörternden 
Gründen entfallen. 
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Von da ab tritt eine große Xüde in der Neihenfolge der Ab: 
lagerungen ein. Untere und mittlere Kreide fehlen, wie im 
ganzen Gebiet der inneren Alpenländer, jo auch in den Karawanfen 
durchwegs, was darauf hinzuweiſen jcheint, dafs diejes Gebirge wenigitens 
in feiner allgemeinen Anlage bereits damals vorhanden war, nur im 
äußerften Diten, alfo nicht mehr auf Färntiihem Gebiet in der 
Umgebung von Windiihgrag gibt Teller ein Baar Schollen von turonijcher 
Nudiftenfreide an. In der Sammlung unjere® Gymnafiums liegen 
ein paar Actäonellen, welche angeblih vom Singerberge ftammen, jo 
daſs vielleicht auch dort irgendwo am Nordgehänge eine Kreideicholle zu 
finden jein fönnte, was ja immerhin nicht in den Bereich der Unmöglichkeit 
gehören würde. Obere Kreide tritt übrigens in größeren Mengen im 
Krappfeld nördlidh von Yaunsdorf, ſowie im unteren Lavantthal auf. 
Die Kreidefhichten des Krappfeldes bejtehen aus Jnoceramen:Mergeln, 
welde in ihren unteren Bartien kalfige Bänke eingeſchloſſen enthalten.*) 


In den Mergeln finden ih Inoceramus Cripsi Mant., Sphaerulites 
angeiodes Lamk. und Chondrites Targionii Brngt. 

Der Kalt bat in dem bekannten Fercher'ſchen Steinbruche bei 
Althofen eine ziemlich reiche Fauna geliefert, welche dringendft einer 
Bearbeitung bebürftig wäre: 

Die Fauna fett fi zufammen aus Gaftropoden: Actaeonellagigantea 
d’Orb, Nerinea Buchi Kef., Pleurotomaria sp., Nudeln: Sphaerulites 
angeiodes Lamk., Sph. ef. styriacus Zittel, Hippurites cornu vaccinum 
Goldf., Plagioptychus Aguilloni d’Orb, Trigonia sp., Arca sp., Pecten 
sp., Serpula sp., ven Stachelhäutern: Cidaris cf. vesiculosa Müstr. und den Korallen: 
Gyrosmilia Edwardsi Rss. Thamnastraea cf. agaricites E. & H., 
Rhabdophyllia ef. tenuicostata Rss., nebft Vertretern der Gattungen: Astrocoenia, 
(ladocora, Latimacandra, Isastraea, Montlivaultia und ('yelolithes, ſowie 
einer Spongie. 

Auch Uuarzjandfteine finden fih und haben bei Weindorf und 
Guglitz einige DVerjteinerungen geliefert. 

Noch viel weniger kennt man die ſich zahlreih im Yavantthale 
findenden Verfteinerungen, welche ebenfalls meiſt aus Korallen und 
Bivalven beftehen.**) 


*) Ob eine Heine Kreideinjel bei St. Katharina, füdweltlih von Bleiburg, 
wojelbit fih nah Seeland Actaconella gigantea finden joll, thatfählih vorhanden 
it, erſcheint nah Tellers neuer Karte zweifelhaft. 

*) Das Mujeum befigt aus Juraſiſchen Schidten nur Ammonites sp., 
Arietites sp., Aptychus lamellosus, profundus und Beyrichi, aus cretacifchen: 
Hippurites cornu vaccinum und Sphaerulites angeiodes von Althofen, fomie 
Insceramus ('ripsi von Silberega. 


— 191 — 


Auf die känozoiſche Zeit Üübergehend, haben wir zunächſt die 
Eocän:Verjteinerungen des Krappfeldes anzuführen. Hier findet fich 
in einem aus Thone, Mergeln, Kobhlenflögen, Kalt: und Sandjteinen 
von wechjelnder Mächtigkeit bejtehenden Complex eine jehr reihhaltige, 
zum Theile bradifche Fauna eingeichloffen, welche nach v. Penede, 
welcher dieje Fauna im Fahre 1884 bearbeitete, einen unterseocänen 
Charakter an ſich tragen ſoll. Yäjet man diefe Anihauung für die 
Fauna der Mergel, welche das untere Glied der dortigen Schichten 
bildeten, gelten, jo zeigen doch die durchwegs überlagernden Kalke eine 
Fauna, welche infolge mit jener der nordalpinen Krejjenbergerichichten 
zu identificieren jein wird, jomweit dies der beiderjeitig ſchlechte Er: 
haltungszuftand der Foililien zuläfst. Bon Pllanzen tritt bisher nur 
in den die Kohle begleitenden Sciefern Chondrites spee., eine an 
Ch. Targionii Brngt. erinnernde Art, auf. Sonſt ſind die bisher 
aufgefundenen Foflilien folgende: 

a. Tieferer mergeliger Horizont mit Kohlenflötzen; diejer enthält: 

Fiſche: Myliobates Haueri Penecke; Kopffüßer Nautilus See- 
landi Penecke, Naut. tumescens Frausch, Aturia Brunlechneri 
Frausch.; Schneden: Ancillaria buccinoides Lamk., Bulla eylindroides 
Desh.. B. suleatina Desh, Fusus longaevus Desh. Keilostoma 
Rosthorni Pen. Cerithium bicarinatum Lamk.. U. subcanalicen- 
latum Desh., C. Canavali Pen. U. mutabile Desh., €. cf. pulcherrimum 
Desh., €‘. elongatum*) Brngt. und C. hexagonum Lamk.*) Faunus combustus 
Brngt., F. undosus Brngt, Melanopsis Reineri Pen., Planorbis spee.. 
Natica cf. Hamiltonensis Desh., N. Ottiliae Pen. N. perusta Bragt.. 
N. Vulcani Brngt.. Nerita tricarinata Desh, Odostomia Gravesi 
Desh., Scalaria cf. striatularis Desh.. Solarium plicatum Lamk., 8. 
bistriatum Desh., 8. cf. bimarginatum Desh, Turritella Fuchsi Pen., 
Voluta crenulata Lamk., Dentalium nitidum Desh.: Muſcheln: Arca 
Rosthorni Pen.. Cardita angusticostata Desh.Corbula semiradiata 
Pen., ©. Lamarcki Desh., Cultellus gringonensis Desh. Uyrena 
Veronensis Bay., Üytherea tranquilla Desh.. C. elegantula Desh., 
C. Lamberti Desh., Glycimeris cf, intermedia Desh., Lucina Menardi 
Desh.. L. subcircularis Desh., Modiola cf. erenella Desh.. Ostrea 
Uanavali Pen. O. flabellula Lamk. Ö. cariosa Desh.*, O, bvathula 
Lamk.*, O. cf. longirostris Lamk.; Krebje: Cancer pustulatus? Desh.; Würmer: 
Serpula cf. spirulaea Jamk.; Seeigel: Cidaris cf. mespilum Desh.; 
Korallen: Astraea spec.; Foraminiferen: Nummulites contorta Desh. In ben 
mehr kalkigen Mergeln treten dann OrbitoidesFortisid Arch, Nummulites 





*) Die unter * angeführten Arten werden von Penede nit mehr 
citiert, dürften daher weiter feine Berüdfichtigung mehr finden. 
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complanata d'Arch, N. perforata d’Orb. N. Lucasana Defr. und N. 
exponens Sow. auf. 

b. höher gelegene weiße Kalkſteine mit: 
den gleihen Nummuliten Alveolina longa (z. und OÖrbitolites com- 
planata Lamk., ferner den Schneden: Ovula ((risortia) gigantea Müstr.*) und 
Velates Schmideli Chemn.. Turbo sp.. Fusus sp., Natica sp., den Muſcheln: 
Ostrea rarilamella Desh.. Spondylus asiaticus d’ärch. Teredo 
(Kuphus) giganteusL.. ('rassatella cf. scutellaria Desh., Cardium cf. gigas 
Df., Pectunculus cf. pulvinatus Lamk., Isocardia cpec., Pecten spec., Lima sp.. 
den Bradiopoden Terehratula tamarindus Sow., an Würmern: Serpula 
ef. gordialis Schloth., zahlreihe Seeigel, fo: Conoclypus conoideus Lamk., 
Echinanthus tumidus Ag. Echinolampas noy. form... Echinolampas 
ef. Suessi Laube, Linthia scaraboides Laube, L. Heberti (ott., 
Macropneustes Deshayesi Ag., Ottiliaster pusillus Pen, P’ygorchynchus 
Mayeri ('ott.. Cvphosoma sp.. Pyrina sp. an Korallen: Maeandrina cf. filigrana 
Lamk. Trochosmilia spec. In der oberiten Schicht (blaurothe Zandjteine am 
Sonnberg) findet fih Nummulites variolaria Lamk.”*) 

Reſte phanerogamer Pflanzen, cbenjo wie Reſte von Säugern, 
deren Eriftenz von außerordentlichem Interefje wären, haben fidh leider 
bis nun feine gefunden. 

Dligocän fehlt in Kärnten faft vollitändig. 

Die Stellung der Flora von Siegelsdorf im Yavantthale ijt 
unklar, jedenfalls iſt diejelbe als die ältejte der in Kärnten vor: 
bandenen tertiären Floren, um deren Erforfhung ſich Zwanziger jo 
große Verdienſte erworben bat, anzujehen. 

Diefe Flora ſetzt Tih aufammen aus Coniferen: Pinus hepios Ung.. 
Podocarpuseocenica ng.: Monocodyledonen;('yperitescanaliculatus 
Heer und Phragmites Oeninsensis Brnrt.; Dilotyledonen: Quercus 
mediterranea Une. @. chlorophylia Ung., @. Lonchitis Ung. 
Corylus insienis Heer, Fagus Denealionis Ung. Acer vix Jobatum 


+) Diefe Art fand ſich in jüngiter Beit auch in den unteren Mergel: 
ſchichten. 

**8) Das Muſeum beſitzt folgende Arten: J. aus den Mergeln: Kanthopsis 
spec. (Krebs), die Schneden: Bulla eylindroides. Faunus combustus und undosus. 
Cerithium subcanaliculatum, mutabile und Canavali. Turritella Fuchsi. Natica 
Vulcani und perusta, jowie N. spec.. Fusus longaevus, Melanopsis Rosthorni. 
Voluta erenulata, die Mufcheln: Lucina sp.. t'ardium sp.. Corbula Lamarki, Cardita 
sp.. Pecten sp., Arca Rosthorni. Ostrea Flabellula und Canavali — U'yrena 
spee.; aus dem Kalt: Velates Schmideli, Gisortia gigas. Strombus spec., 
Urassatella ef, senutellaria, Spondylus asiatieus, Cytherea intermedia, Panopaca 
ef. intermedia. Lima sp., Peeten sp, Terebratula tamarindus, Echinolampus 
Suessi, Linthia Heberti und sp.. Pvgorhynchus Mayeri, Pyrina, ferner: Orbitoides 
Fortisj, Nummulites exponens. striata,. perforata und biarrizensis. 
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Sternb., Sapindus Falcifolius Heer, Pisonia eocenica Ettingsh., 
Myrica hackeaefolia Sap., M. Jienitum Une, Khamnus Heeri 
Ettingsh., Diospyros anceps Heer, daneben finden ſich einige nicht näher 
bezeichnete Süßwaſſer- und Landmollusfen der Gattungen C'ypridina. Uyelas, 
Planorbis und Helix in diefer Ablagerung, deren Flora am nächſten jener von 
Trifail kommt, ohne jedoch die Ueppigkeit der Trifailer zu erreichen. 


Auch jonit finden fih jungtertiäre Schichten in Kärnten ziemlich 
weit verbreitet, namentlich längs der großen Flujsläufe, jo der Drau, 
Möl, Sail und Lavant, marine Schichten treffen wir aber nur im 
Oſten Kärntens und kann man bier zwei Horizonte unterfcheiden, 
welche ungefähr den Horizonten von Grund und von Baden des Wiener 
Bedens entjpreden. 


Erfterem gehören an: die Auffchlüfe bei Prävali mit Cerithium 
marraritaceum Brngt. und Ostrea longirostris Lamk.. jene beim Fröhlich— 
bauer iunteres Lavantthal) mit den Schneden: Buccinum mutabile L. 
(erithium inconstans Brngt. Natien glaucina Lamk. N. mille- 
puncetata Lamk., Odostomia Schwartzi M. Hörn. Pleurotoma 
Jouanetti Desm., Turritella sp. und die Mufchel Lucina scopulorum 
Brngt.: bei Pleitetten werden nad Penede diefe Schichten noch verfteinerungs: 
reiher und führen folgende Foſſilien: Nerita pieta Fish, Turritella 
Partschi Rolle. Natica redempta Micht. var. N. Josephinia Ris., 
N. millepunctata Lamk., (erithium lirenitarum Eichw., C. minutum 
Serr.. C. Dionysii Hilb., C. Floerianum Hilh. typ. und var. nodosior Pen.. 
Nassa Schoeni H.& A. N. Dujardini Desh., N. nedosocostata Hilh., 
Murex craticulatus L,. M. caelatus Grat. M. Dertonensis May., 
Pleurotoma descendeus Hilb. und 1. Jouanetti Desm. var.; an Muſcheln 
Mytilus Haidingeri, Ostrea sp. ? Arca dilluvii. ? Cardium clavatum, 
? Venus plicata, Tellina sp.. ? Pisees (Zähne). 

Das jüngere Tertiär hat namentlih in der Umgebung von 
Mühldorf eine reichliche Fauna geliefert, welche zumeift aus Schneden 
befteht. Lipold, in jüngfter Zeit Höfer, haben ſich um die Erforjchung 
diefer Fauna wejentlihe Verdienjte erworben, Die dort vorkommenden 


Foflilien find folgende: 

Ancillaria elandiniformis Lamk.. A. ohsoleta Broc. Buceinum 
badense Partsch.. B. reticuloides Font. B. Hoernesi May. Bulla 
utricula Broc., B. Brochii Mich. Capulus hungaricus Mf.Cerithium 
plicatum Brug. E. spina Purtsch. Chemnitzia Reussi M. Hoern.. 
Chenopus alatus Escher. Ch. pespelecani L.. Conus Dujardinj Desh.. 
C. ef. ventricosus Bronn., (olumbellanasseoides. C,suhbulata broc., 
Eulima polita Lamk.. Eu. EichwaldiM.Hoern. Eu.subulata Dsh.. 
Eu. nov.spec. Höfer, Fusus Hoeszi Vartsch, F.Schwartzi M. Hoern.. 
Hyalina impressa Sandb, Mitra striatula Brac. M. serobi- 
culata Broc., Mitra spec. nov. Murex aquitanicus Grat. Na- 
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tica helicina Broc, Natica nov. spec. Höfer, Pleurotoma 
spinescens Partschh Pl. asperulata Lamk., Pl. Neugeboreni 
M. Hoern., Pl. Annae R. Hoern.,, Pl. styriaca Au, Pleurotoma 
spec. noyv. Br, Pyrula geometra Brun., P. cingulata Bronn., 
Terebra fuscata Br, Turritella Partschi Rolle, T. Vindoe- 
bonnensis Partsch, T. turris Bart, T. subangulata Bron. Voluta 
rarispina Lamk, V. ficulina Lamk., Dentalium elephantinum Gmel,, 
D. Bouei Desh, D. tetragonum Bronn., D. cf. Jani M. Hoern.. 
D.incurvum Rm.;die Muſcheln: Arca diluvii Lamk., Corbula carinata 
Duj., C.gibba Ob, Cytherea pedemontana Ag. Ervilia pusilla Ph. 
Leda fragilis Chem., Neritina picta Fer, Nucula nucleus L., Pecten 
ceristatus Bronn., Venus cf. multilamella Lamk; die Edhinodermen: Spatangus 
spec., Cidaris sp. (Stadeln); die Koralle: Flabellum Rojssyanum M. Edw. 

Aus einer Eleinen Süßwaſſerfaung bei Yiefha jtammen die 
Scneden Melania Escheri Bragt., Helix inflexa Martin, 
H.SteinheimensisKlein, H. spec. nov.*), dieMujchel Unio spec. 
Aus dem Tertiär der Umgebung von St. Baul führt Penecke Mastodon 
angustidens Cuv., aus Keutſchach Vacek Mastodon longirostris Kaup., 
Rhinoceros Sansaniensis Lart. und Tapirus spec. nov. an. 

Unger und Zwanziger madten uns mit den tertiären Floren 
von Kärnten befannt, als deren wichtigſte und umfangreichſte wohl 
die Wiocänflora von Lieſcha ericheint, welche namentlih Zwanziger 
genau bearbeitet hat. 

Sie befteht aus den Farnen: Pteris Praevaliensis Zwzgr. und Pt. 
Oeningensis Ung., den Coniferen: Glyptestrobus europaeus Heer, GI. 


*) Die Neogen-Sammlung unferes Mufeums ift jo ziemlich dürftig. Marine 
Faunen find vertreten: 

a) jene von Lavamünd mit Turritella Partschi, Natica Josephina, 
millepunctata und redempta, Cer. lignitarum, Dionysii und minutum, Pyrula 
cometa, Nassa Dujardini, Schöni und nodosocostata, Murex craticulatus, 
Östrea spec., Mytilus Haidingeri und Cardium plicatum; 

b} jene vom Dachberg mit: Melania Escheri Cerithium plicatum, Odostemia 
Schwartzi, Neritina picta; 

e) von Ettendorf mit: Fiſchreſten und Ostrea gingensis; 

d) von St. Baul mit: Turritella turris, Chenopus alatus und Cardium sp. 

Von Liefha und Umgebung finden ſich: Cerithium lignitarum, Turbo spee., 
Melania Escheri, Cardita spec., Cardium spec., ferner die Land: und Süßwaſſer— 
arten: Helix Steinheimensis und H. spec. nov., Unio spec., legterer auch aus dem 
Lavant: nnd Gailthale, Fifchrefte liegen auch aus Siegelsdorf im Lavantthale vor. 
Aus der Umgebung von St. Paul ftammen diverfe Helices und Planorbias, 
Mastodon angustidens (Stofszahn), von Keutſchach ebenfallS M. angustidens 
(Badenzahn), M. tapiroides, Rhinoceros Sansaniensis, Anchiterium Aurelianense 
und Tapirus spec. (juv.). 
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OÖeningensis A. Braun, Sequoia Langstorfi Heer, Taxites Rost- 
horni Ung. und Taxodium distichum miocenicum Heer; den 
Palmen: Sabal haeringense Ett. und Sabal oxyrhachis Heer, ben 
Dicotyledonen: Acer otopteryx Göpp., Acalypha praevaliensis Ung. 
Alnus Prasili Ung., Anona lignitum Ung., Artocarpidium sura- 
tifolium Ettingh., Carpinus producta Ung. Ü. grandis Ung., Carpi- 
nitis macrophyllos Göpp., Castania Ungeri Heer, Cornus oblongi- 
folia Zwzgr., Corylus Mac-Quarii Heer, Diospyros brachysepala 
Brngt., Dillenia Lipoldi Zwzgr, Dombeyopsis grandifolia Göpp., 
FagusDeucalionis Ung.,Ficus tiliaefolia Heer., F.multinervisHeer., 
Grewia crenata Heer, Hedisarya europaea Ellingh., Juglans acu- 
minata Brngt, Laurus princeps Heer, L. Lalages Ung. L. Proto- 
daphne Web. Myrica spec, Nyssa Vertumni Ung. Planera Ungeri 
Ettingh., Persea haliadum Ung., Quercus salicina Sap., Qu. deutero- 
gyna Ung.,. Rhamnus (raudini Heer, Rh. Rossmässleri Ung. Salix 
varians Göpp., Sapindus faleifolius Bragt., Schuhmacheria Weber- 
niana Zwzg., Ulmus prisca Ung. 

Vom Dachberg bei St. Andrä im Yavantthale wurden Car- 
pinusgrandisUng. und FagusDeucalionis Ung. beſchrieben. 

Die Flora von Wieſenau bei St. Yeonhard im oberen Yavant: 
thale jegt fih zufammen aus 

dem Farn: Woodwardia Rösneriana Heer, der Conifere: Glyptostrobus 
europaeus, den dicotylen Pflanzen: Acer trilobatum A. Braun, Alnus 
nostratum Ung., Andromeda protogaea Ung., Ilex stenophylla Ung., 
Liquidambar europaeum, Lomatia Swonteviti Ung., Quercus ulmi- 
folia Ung., und Salix varians 
und wird von Zwanziger für älter als die Flora von Lieſcha gehalten. 

Ueber die Flora von Keutſchach iſt bis num nichts verlautbart. 
Daſs dem Diluvium in Kärnten eine jehr große Ausdehnung zus 
fommt, iſt befannt. Diluvialfohlen finden fih im Gailthale, hier mit 
Früchten von Pinus montana Mill. Auc) thierifche Nefte ſtammen 
daher, jo Cervus elaplhus L. (ein Badenzahn). Sonſt wurden 
beihrieben Ibex cebenarum Gerv. aus der diluvialen Schotter: 
terraiie von St. Veit, Bos primigenius Boj., jowie der befannte 
Schädel von Rhinoceros tichorhinus Fisch.*), womit jo 
ziemlich alles erichöpft ift, was bis nun aus diluvialen Ablagerungen 
in Kärnten in der Yiteratur fich findet. 
*) Außerdem finden fi im Mufeum aus der Umgebung von Klagenfurt eine 
große Rippe, ſowie ein Gefihtöfnoden, beide als einem ?Wale gehörig gedeutet; 
aus Mooren der Umgebung ftammen Zähne von Bos taurus und Equus cab. fos- 
silis, Gemweihe von Cervus elaphus, und ein Badenzahn von Elephas primigenius 
(Althofen). 
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— Anhang. Vor Schluſs diejer Zeilen fam mir Frechs Werf 
„Die karniſchen Alpen” zu. Nahdem in demfelben zahlreiche neue 
Aurichlüffe angegeben find, welche ein außerordentlich reiches Materiale 
an Fofjilien enthalten und unſere Kenntniſſe namentlich betreffs der 
paläozoifhen Formationsreihe eine große Erweiterung erfahren, jei 
aus demjelben dasjenige, was für vorftehenden Aufjag von Wejen 
ift, anhangsweiſe mitgetheilt. 


Auch in diefem Werke werden nah Beſprechung des alt: 
kryſtalliniſchen Grundgebirges die möglicherweiſe ein cambriſches 
Alter befigenden Grünſchiefer und Thonſchiefer, weldhe in Oſtkärnten 
fih finden, auch von Weſtkärnten erwähnt. Sie find ebenjowenig 
fofjilienführend wie jene Oſtkärntens und ihr ungefähres Alter durch 
ihre Yagerung an der Baſis unterfiluriiher Schichten beitimmt. 


Es werden ferners angeführt: 


1. Aus den unterjiluriiden, bis jegt auf Wejtfärnten 
beichränften „Mauthner-Schichten“ : 

Die Korallen: Monticulipora petropolitana Eichw., Monticulipora 
spec.; die Bradyiopoden: Orthis Actoniae Sow,, Orthis cf. vespertilio Sow.. 
Strophomena grandis Sow., Porambonites cf. intercedens var. filosa, 
Strophostylus nov. spec. 


2. Aus dem Oberjilur, und zwar: 
a) aus den Graptolithenjchiefern des Uggwathales: 


Rastrites peregrinus Barr., Diplograptus folium His. D. 
pristis His. D. acuminatus Nichols, Monograptus spec. plur., Climato- 
graptus sp., Cladograptus sp.” und Dendrograptus sp.? 


b) aus den Orthoceren-Kalken der Umgebung des Wolayerjees, 
vorzüglih vom Wolayerthörl, von der Würmlader Alpe und vom 
Kofberg, in welchen von Frech drei Etagen angenommen wurden, die 
hier nicht getrennt find, eine ziemlich reichhaltige Fauna, die fich zu— 
jammenjegt aus: 

den Ötiederthbieren: Arethusina Haueri Frech Cheirurus 
propinquus Mstr, Enerinurus Nowaki Frech und spec. nov., Phacops 
(rimburgiFrech und sper. Harpes ungula Barr., Bronteus sp., Üyphaspis 
sp.. P’rimitia sp.. Sphaerexochus sp.:; den KRopffühern: Orthoceras potens Barr., 
truncatum Barr.. transiens Barr, zonatum var. littoralis Barr.. 
cf. pelagium Barr.. originale Barr.. dulce Barr.”, alticola Barr., firmum 
Barr., electum var. Barr.. Michelini Barr, amoenum Barr.. pleurotomum 
Barr.?”. subannulare Mstr. ct, Neptunium Barr, peetinatum Barr.. 
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Richteri Barr.?, Uyrtoceras patulum Barr.. Trochoceras. Gomphoceras; 
den Schneden: Bellerophon spec. nov. Frech, Vleurotomaria extensa 
Barr. spec. nov. und sp. XNatiria carintiaca Stache sp. Polytropis 
discors Sow. sp., Platyceras cornutum His..nov. sp. und sp.; den Mufcheln: 
Cardiola spuria Mstr., cornucopiae Goldf.. eibbosa, sirenata. migrans 
und contrastans Barr., Lunulocardium omissum Barr., spee. nov. und 
spec.,. Tiaraconcha cf. decurtata Barr.. Antipleura bohemica Barr., Praelneina 
resecta Barr., Leptynoconcha hohemica Barr. spec.; den Armfükern: Glnssia 
obovata Sow., Nucleospira inelegans Barr.?. Meristella tumida Barr. und 
M. ypsilon Barr., Orthis aff. humillima Barr., Strophomena aff. tristis Barr., 
Dayia navicula Barr.. Atrypa canaliculata Barr.; der Koralle: Petraia 
semistriata Mstr. 


Die Korallenfacies am Findenigkofel weist folgende Arten auf: 

Actinostroma interlineateum Nichols, Montieulipora petropolitana 
Pand., Alveolites Labechei M. Edw. und H., Cyathophyllum angustum 
Londsdale, ? Heliolithes decipiens M. Coy. 

Aus dem Vergleiche diejer Liſten mit den Beſtimmungen Staches 
ergibt jich die geringe Uebereinſtimmung beider, was fich wohl zum 
Theile aus den verichiedenen Fundorten erklären läſst, denen die 
Fojlilien entitammen. 


Sn geradezu großartigem Maßſtabe wurde aber durch Frechs 
Unterfuchungen unſere Kenntnis betreffs der Foflilien des Devon er 
weitert; Frech unterjcheidet hier ein Unter:, Mittel: und Oberdevon, 
welche fih in ihrer Hauptmaſſe dev Entwidlung um den Plödenpais, 
Wolayerjee, großen und Eleinen Bal zum Theile an außerordentlid) 
ergiebigen Fundorten finden. 


Aus dem Unterdevon, das wieder in drei Schichten zerfällt, 
welche hier unter Einem zufammengefajst find, jtammen*): 

die Gliederthiere (Trilobiten): (heirurus gihbus Beyr, C'heirurus 
propingaus mut. devonica Frech, Calyınene reperta Ochl?, Harpes 
venulosus Cord.; die Kopffüher: Anarcestes late-septatus Beyr., 
Aphyllites nov. spec. Frech, Beloceras nov. spec. Frech, 
Uvrtoceras miles Barr. Orthoceras arıus Barr. O,nov. spee. 
Frech, Tornoceras Stuachei Frech. T. inespeetatum Frech; bie 
Schneden: Bellerophon pelops Hall (var. expansa Barroisı. B. telescopus 
Frech, C'allonema Kayseri Oehl. Euomphalus carnicus Frech, Holopea 

*, Es find bier bei der großen Menge von Foſſilien (über 150) nur Die 
fpecifiich beftimmten Arten angeführt. 

Dieher dürften auch Cheirurus Sternbergi, Kihynchonella prineeps und 
euneata, Spirifer secans? und viator? Etaches gehören, welde von ibm als 


aus dem Silur ftammend angeführt werden. (Bergl. Frech.) 
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tumidnla Oehl., Loxonema subtilistriatum Oehl.?, L. ingens Frech, L.? 
enantiomorphum Frechr). Macrocheilus fusiforme Gf., Murchisonia 
Megaerae Frech M. Davyi Barrois, M. Lebescontei Oenl. (var. 
alpina Frech), Oxydiscus Delanoui Oehl., Philhedra epigonus Frech, 
Platyceras cf, naticoides A. Roem., Pl. cornutum Tschern. und cf. cornutum 
His, Pl. mons Barr. Pl. plicatile Hall, Pl. afl. retrorso Hall, Pi. 
Sileni Oechl., Pleurotomaria Grimburgi und Pl. nov. spec. Frech, 
Polytropis involuta Barrois und P. laeta Barr., Tremanotus fortis 
Barr., Tr. inseetus Frech, Trochus Annae Frech, Tr. pressulus 
Tschern., var. alpina Frech; die Muſcheln: Amphicoelia europaea Frech, 
Avicula palliata Barr, A. scala Barr., Concardium artifex7r) Barr., 
C. nucella Barr., C. abruptum Barr.;), Gosseletia? nov. spec. Frech, 
Lunulicardium cf. initians Barr., Myalinoptera alpina Frech, Mikrodon 
discoides Barr., Orthonota nov. spec. Frech, Praelucina insignis 
Barr., Vlasta? nov. spec. Frech; die Armfüßer: Anoplotheca? nov. spec. 
Frech, Athyris subeompressa Frech und subc. mut. progona Frech. A. 
obelina Barr., A. cf. fugitiva Barr., A. cf. Philomela Barr, A. Campo- 
manesii (Arch.) Vern., Atrypa comata Barr.+), A. marginata Dalm., 
A.reticularisL.7), Karpinskaia occidentalis Frech, Merista passer, 
herculea+),securis, Hecate?, Baucis (fämmtlide nad Barr.), Meristella 
Circe Barry), Nucleospira pisum Sow., Orthis praecursor, 0. 
palliatap), O. ocelusa (fämmtliche nach Barr.), O. elegantula Jahn., 
OÖ. nov. spec. Frech, O. cf. Bureaui Barrois, OÖ. nov. spec. Frech, 
Pentamerus procerulus Barr.}) und var. gradualis Barr.. P. Sieberi 
v. Buch., P. Janus Barr., P. optatus Barr.f), Retzia? umbra Barr,, 
R. Haidingeri Barr, R. membranifera Barr. und R. spec. nov. 
Frech, Rhynchonella Megaera Barr., Rh. Zelia Barr., Rh. Sappho var. 
hircinaBarr., Rh.nympha typ.) und var.pseudo livonica Barr.t), 
Rh. emaciata Barr., Rh. praecox Barr, amalthea Barr., Rh. nov. 
spec. Frech, Rh. cognata Barrois, Rh. gibba Barr., Rh. princepst) 
var. surgens, Rh. Bureaui Barrois var., Rh, nov. spec. Frech, Spirifer 
falcoy),superstesp), Nereiy), Thetidis, derelictus}), infirmus ?, 
Najadum var. Triton (jämmtlihe nad Barr.), Sp. nov. spec. Frech, 
Sp. cf. superstes Barr., Strophomena consobrina var. carintiaca 
Frech, St. ef. Phillipsi Barr.7), St. armata Barr., St. nov. spec. Frech, St. 
depressa Wahlb.; die Crinoiden: Rhipidocrinus praecursor, Hexacrinus 
RosthorniF), Cyathoerinus nov. spec. (ſämmtliche von Fred); die Korallen: 
Aspasmophyllium ligeriense Barrois und Cyathophyllum expansum 
M. Edw. & H.+) 

nebjt zahlreichen anderen, nicht näher beftimmten Arten. In dem 
oberen Unterdevon hat man in Wejtfärnten bis nun feine Foffilien 


entdedt. Dazu fommen nah Stade: 
7) Die mit einem + bezeichneten Foſſilien finden fi aud im Devon Oſt— 
lärntens: Paſterkriff ze. (vide unten). 
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AtrypalacerataBarr., A. cf. Dormitzeri Barr,Rhynchonella 
cuneataBarr,Spiriferdigitatus Barr, Strophomena Verneuili 
Barr., ferner vom Seefopfthörl: Spirifer robustus Barr, Pentamerus 
integer Barr. und Conocardium prunumf+) Barr. 


Sm Mitteldevon, das um den Wolayerfee, am Kollinkofel, 
an der Kellerwand, am kleinen Pal, Dijternig (Oſthang) und Roludnig 
Foſſilien geliefert hat, befteht die Fauna außer einem nicht näher beftimmten 
(omphoceras sp., und den Schneden: Macrocheilos arculatum Schloth., 
Platyceras conoideum Gf. Holopella piligera Sandb.; den 
Brabiopoden:StringocephalusBurtini Defr., Waldheimia Whidbornei 
Dav.?, Pentamerus globus Bronn. Uncites eryphus Schloth.?, Athyris 
eoncentrica v. B.?, Atrypa reticularis L, A. desquamata Sow. und 
var. alticola Frech, A. aspera Brom. und Orthis (soescheni 
Frech faft nur aus Korallen: Actinostroma verrucosum Gf., A. clathratum ? 
Gf., Alveolites suborbicularis Sam.t), A. retieulatus Stein und 
aff. reticulato Frech, A. nov. spec. Frechh Aulopora minor 
Goldf., Cyatophyllum caespitosum Gf.y), C. vermiculare var. 
praecursor Frechr), Ü. bathycalyx Frech?, Favosites reticulatus Gf.?F), 
F. polymorphus Gf.+), F. Goldfussi Edw. et Haime+), Hallia aff. 
callosae Ludw., Heliolites vesiculosus Pen, H. Barrandei Br.+), 
Striatpora reticularis M. Coy, Stromatopora concentrica Gf. 


Dberdevon iſt in Wejtfärnten nur am Dithange des Kollin: 
fofels (Brachiopodenkalk) und an den Nordhängen des Pal angetroffen 
worden. Bon erjterer Yocalität werden folgende 11 Bradiopoden 
angegeben: 

Athyris globosa A. Roem. und var. elongata Frech, Orthis 
striatula Schl., Productella Herminae Frech und Pr. forojuliensis Frech, 
Rhynchonella cuboides Sow., Rh. pugnus Mart, Rh. acuminata Mart., 
Rh. Roemeri Dames, var. plana und var. obesa Frech, Spirifer 
Urii Flem. 

An legterer Yocalität jtehen Elymenienfalfe an, welde außer 
einem Trilobiten: Phacops carintiacus Frech folgende Kopf: 
füßer enthält: 

Ulymenia speciosa Mstr. und nov. spec. (Frech), Cl.laevigataMstr., 
Cl. cingulata Mstr. Cl. Dunkeri Mstr., Cl. binodosa Mstr. und nov. 
spec. Frech, Cl.undulata Mstr.. Cl.striata Mstr., Porodoceras sulcatum 
Mstr., Tornoceras falciferum Mstr., T.planidorsatumNMstr, T.Escoti 
Frech, T. nov. spec. 2, Prolobites delphinus Sandb., Orthoceras sp.; 
den Gaftropoden: Porcellia spec. nov.; die Bivalven: Posidonia venusta 
Müstr. uud var. carintiaca Frech, Cardivla retrostriata v. B, 
Lunulicardium spec. nov.: ferner die Sponate: Clathrodietyon phile- 
celymenia Frech. 
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Ebenſo wird aus dem öſtlichen Kärnten (Paſterkalpe), Chriſtoph— 
Felſen (Hallerriegel), Unter-, Mittel- und Oberdevon nachgewieſen 
und eine Reihe von Foſſilien angegeben, welche ſich zum Theile auch 
in Weſtkärnten finden. Selbe find dort mit einem Kreuz (P) De 
zeichnet und bier nur die Djtfärnten eigenthümlichen Arten angeführt. 

Aus dem IUnterdevon (rother Kalt des Baiterffelien und 
Korallenfalf des Storzic) finden ji: 

die Krebſe: Bronteus transversus Barr., Cheirurus Sternbergi 
Barr., Phacops feceundus Barr. und Ph. Sternbergi Barr.; die 
Gepbalopoden: Orthoceras sp.; die Schneden: Tremanotus involutus Frech., 
Platyosoma naticopsis var. eregaria Barr., Platyceras Protei Oehl. und 
Pl,uncinatum Kays.; die Bivalven: Conocardium prunum Barr., Ü. 
quadrans Barr, C. ornatissimum Barr.; die Brachiopoden: Athyris 
mucronata Oehl., Atrypa semiorbis Barr., Orthis subcarinata Hall., 
Pentamerus cf. spurius Barr., P. Sieberi v. Resch, P. cf. optatus Barr., P. 
galeatusBarr., P.integer Barr., Rhynchonella Latona Barr., Streptor- 
hynchus distortus Barr., Strophomena pacifica Barr., St. cf. Bohemica 
Barr., St. ef. Stefani Barr.; die Crinoiden: Eucalyptocrinus cf. rosaceus Gf. 
und spec. und die Koralle: Uyathophyllum expansum Edw. et H. 


nebit 23 mit dem Unterdevon Weſtkärntens gemeinfamen Arten; 
die Beitimmungen rühren von Stade, Tiege und Frech ber. 


Auh das Mitteldevon iſt in Oſtkärnten durch Den 
Bradiopoden Spirifer simplex, jowie die Korallen 
Cystiphyllum vesiculosum Gf., Amplexus hereynicus 
Roem. und vier andere Korallenarten aus Weftfärnten vertreten. 


In dem Oberdevon Oſtkärntens wies R. U. Penede am 
Chriftophfelfen bei Vellach Phillipsastraea Hennahi und 
Cyathophyllum heterophylloides Frech u. a. nad). 


Aus den Bleiberger Carbonſchichten (den Nötjcher: 
ihichten, Nequivalenten des oberen belgiſchen Kohlenkalkes) wird 
Archaeocalamites radiatus angeführt, im übrigen werden 
die Beltimmungen de Konind der zumeift vom Oberhöher ftammenden 
Foſſilien aufrecht erhalten. 

Die Liſte der obercarboniichen Foſſilien wird ergänzt durch: 

den Triboliten: Phillipsia scitula Meck.; den Gephalopoden: 
Nautilus aff, nodose-carinatus F. Röm.: die Schneden: Platycheilos aff. Wheeleri 
Schum., Pl. aff. canalieulatus Gem. Makrocheilos aff. subulitoides Gem.. 
Euomphalns pernodosus Meek.. Pleurotomaria aff. Mariani (tem., Naticopsis 
am. plieistria Portl.: dur die Muſcheln: Conocardium uralieum Vern. 
und 2 spec. nov., Ednondia aff. tumescens Rykh. und E. afl. sculpta Kon. 
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Lima aff. retifera Schum., Aviculopecten aff. affinis Walcott; durch 47 ober: 
carbonifhe Brahiopoden, deren Zuſammenſtellung Schellwien zum Autor bat, 
neun davon find bereits oben angeführt; die übrigen find: Athyris? cf. 
planosulcata Phill., Camerophoria alpina Schl. U. sancti spiritus 
Schl.. ©. latissima Schl., Chonetes papilionaceus Phill. var. nov. 
rarispina, Ch. lobatus Schl, Ch. latesinuatus Schl, Ch. obtusus 
Ch. ef. eranuliferus Ow., Derbyria Waagenischl. D.expansa Schl., 
Dielasma? carintiacum Schl, D. Toulai Schl., Enteles Kayseri 
Waag. E. carnicus Schl, E. Suessi Schl. und var. acuticosta. 
Marginifera pusilla Schl., Orthis Pecosi Marc., Orthothetessemiplanus 
Waag., Producetus cf. multistriatus Meek. Pr. cancriniformis 
Tschern., Pr. semireticulatus var. bathykolpos Schl.. Pr. gratiosus 
var. occidentalis Schl., Pr. longispinus Sow., Pr. curvirostris, 
Ehynchonella confinensis Schl. Rh. grandirostris Schl., Spirifer 
lineatus Mart, Sp. semiplanus Waag., Sp. Frechi Schl., Sp. 
carintiacus Schl., Sp. ef. striatus Mart., Sp. carnicus Schl. und 
var. grandis, Sp. trigonalis Mart. var. lata, Sp. Zitteli Schl. 
und var. Spiriferina coronae Schl.; die Korallen: Amplexus coronae 
Frech, Cyathophyllum arietinum Fisch. Londsdaleia floriformis 
mut. carnica Frech, Lobophyllum proliferum M’Chesney; die Protogoe: 
Fusulina cf. longissima Fisch. 


Auch neue Pflanzenjpecies werden angeführt, jo: 

Cordaites principalis Germ. Alethopteris Serlii Brngt.. A. cf. 
Aquilinaschl. Annularia stellata Schl., Asterophyllites equisetiformis 
Sternb., Callipteris? conferta Sternb., Goniopteris emarginata Sternb., 
Ödontopteris alpina Sternh.. O. cf. britannica (Gutb.. Nenropteris tenuifolia 
Brngt., N. cf. mikrophylla Brngt., Pecopteris pteroides Brngt., P. Biotii 
Brngt., P. Plukenetii Schl.. P,? Sternbergi Göpp. und der bezüglich 
feiner Stellung ganz räthielfafte Physophyceus Suessi Stur, 


Aus dem Perm werden neue Follilien nicht, aus der Trias 
Pseudomonotis angulosa Lepsius (Werfener Schiefer), Daonella 
Taramellii Mojs. und Spiriferina Peneckei Ritt. (aus dem 
Muſchelkalk) neu angeführt. — 

Folgende Heine Tabelle gibt im vorläufiger und überjichtlicher 
Weife den heutigen Stand unjerer Kenntniſſe betreffs der Foſſilien,“) 
welhe in Kärnten vorfommen, an. Es wurden aus Kärnten ans 
geführt: 


*) Nachzutragen ift no: Im Jahre 1890 führt v. Taufch eine Heine, ober: 
miocäne Süfmwajler: Fauna aus dem Lavantthale an mit Planorbis cornu Brngt., 
declivis A. Braun, Lartetii Noulet, Clausilia barcilifera Sandb., Helix spee.. 
Pupa spec. 
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Auf die nur generifch beitimmten Reſte it bier feine Rüdficht 
genommen. 

Am Schluſſe diejer Zeilen fei für jegt nur ein kurzer Meberblid 
über die Reſultate diefer Zujammenftellung geitattet. Troß der 
im allgemeinen in Kärnten berridhenden Betrefacten: 
Armut der bier auftretenden Gefteine fonnten doch bis heute 
bereits aus Kärnten 1054 fossile Tbiere und 149 
Bilanzen theils beſchrieben, theils nur angeführt werden, von denen 
150 tbieriiche Nejte dem Silur, 206 dem Devon, 169 dem Carbon, 
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38 dem Perm, 281 der Trias, 28 dem Jura und 13 der Kreide 
angehören. 86 entfallen auf das Eocaen, 75 auf das Neogen und 4 
auf das Diluvium; die Pflanzenrejte entjtammen mit wenigen Aus: 
nahmen dem Carbon, der oberen Trias und dem Tertiär. 
Weitaus der größte Theil, etwa */, der beichriebenen 
Thiere, jind Weihthiere und Weichthier-ähnliche 
Thiere, der Neft vertheilt fih auf die übrigen Hauptabtheilungen 
des Thierreihes, jo daſs feine derjelben unvertreten bleibt. Die 
Bilanzen find zumeift Eryptogamen und Coniferen, 
nur in den tertiären Schichten treten auch zahlreiche Dicotyledonen, 
natürlich zumeift Holzgewäcie, auf. Zum Scluffe jei noch erwähnt, 
dajs die in der Anmerkung angefügten Verſteinerungsliſten unjeres 
Mufeums bei kritiſcher Unterfuhung mande Abänderung erfahren 
werden, dajs überhaupt vielleiht manche Beftimmung ſpäter dur 
eine andere wird erjegt werden müjjen, und daher das publicierte 
Ergebnis heute als ein nur vorläufiges anzuſehen it. 
Auf die Anführung der foſſilen Pflanzen, welde fih im Beſitze des 
Mufeums finden, wurde verzichtet, weil das meilte diesbezügliche bereits 
in den Zwanziger'ſchen Aufjägen und Abhandlungen zu finden ift. 
Juli 1896. Frauſcher. 


Rärntiſche Prthopteren. 


Von Roman Puſchnig. 


Die Geradflügler gehören mit zu den Thiergruppen, über welche 
bezüglid Vorkommen, Verbreitung 2c. in Kärnten, wie Director 
Lagel in feinen mehrfach anregenden „Beiträgen zur Jauna Kärntens” 
(1873/75)*) bemerkt, „To viel wie gar nichts in die Deffentlichkeit 
gedrungen iſt“; auch feit jener Zeit iſt, wenigitens im den „Jahre 
büchern des naturhiftoriihen LYandesınujeums von Kärnten, der natür: 
lihen Sammelftätte aller fauniftiichen Studien unjerer Heimat, nichts 
über färntifche Orthopteren erichienen. Nur der 1882 erjchienene ums 
faſſende Brunner’jhe „Prodomus“ **) führt als Fundland verjchiedener 
Species auch Kärnten an, 

*) „Jahrbuch des naturhiftoriihen Landesmufeums von Kärnten”, XXII 
bis XXIV (Heft 12), 1873/75. 

**) Brunner v. Wattenmyl: „Prodomus der europäifchen Orthopteren“, 
Leipzig 1882. 
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Und dod bieten die Geradflügler — in dem durd Brauer be: 
gründeten engeren Sinne der Orthoptera genuina genommen, welche 
nah Ausſchluſs auch der Ohrwürmer nur die alten Gruppen der 
Cursoria, Gressoria und Saltatoria vereinigen — vielfaches Intereſſe. 
An ihnen bat fih die älteſte pteryggogene Anjectengruppe 
erhalten; ihr philetifches Alter bekundet fih in der einfahen, „un: 
vollkommenen“, noch nicht dur Einſchaltung von morphologiih und 
biologijch vom ausgebildeten Thier ganz abweichenden Zwiſchenſtadien ver: 
längerten Verwandlung, ebenjo wie in Verhältniſſen des Körperbaues: 
ihre Bruft: und Hinterleibsringe haben noch urjprünglichere Beweglich: 
feitö- und Zahlverhältniſſe bewahrt und noch nicht jene Verſchmelzung, Ver: 
fürzung und Concentrierung erfahren, welche bei den Käfern, Schmetter: 
lingen, Fliegen und namentlich Hautflüglern auftritt; die Mundwerf: 
zeuge, die bei den verſchiedenen Inſectengruppen mannigfache und weit: 
gehende Umbildung zu ledenden, jtehenden, jaugenden Apparaten zeigen, 
unterjcheiden ſich bei den Geradflüglern jelbjt den einfachen der Käfer 
gegenüber durch noch getrennte Unterlippenladen und allgemein ziemlich 
gleiche Bildung der einzelnen Stüde, jo daſs aud feine Verwertung der: 
jelben für ſyſtematiſche Unterſcheidung durdgeführt werden fann. 

Biologiih und phyſiologiſch find unter den Orthopteren 
Feld:, Laub- und Srabheufchreden durch ihren originellen, in diejen 
drei Gruppen nad) dreifahen Typus gebautın Zirpapparat und das 
am eriten Bauchring oder an den Schienen der Vorderbeine befindliche 
tyınpanale Gehörorgan ausgezeichnet. 

Auch des fauniftiihen ntereifes entbehren unfere Thiere 
nicht. Die Zahl der Jndividuen, die Zahl der Arten, die Größe der 
Formen nimmt zu, je weiter wir nah Süden gehen. Unjer Kärnten, 
welches u. a. in dem häufigen Auftreten des Nöthelfalfen, der Zwerg: 
obreule, der Mauerechie, der Hornviper, der Rana agilis u. ſ. w. be— 
merfenswerte Erſcheinungen der Vetebratenfauna zeigt, Kärnten, von 
dem Höfner bezüglich der Schmetterlinge bemerkt, dafs wir „Arten 
aus allen Faunen Europas befigen“,*) in dem Kagel die merkwürdige 
Herobdella Lecomtei finden fonnte”*) — mag aud bezüglich der 
Drthopterenfauna manche Ueberraihungen nod bringen. 


*) Höfner, „Schmetterlinge des Lavantthales”, Jahrb. d. nat. LM. v. K. 
XXV- XXVI (13. Jahrg.) 1876/77. 

**) Latzel, „Zur Kenntnis des europ, Landegels“, Yahrb. d. nat. 2.:M. v. K. 
XXUI—XXIV (Jahre. 121, 1873/75. 
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Das nachfolgende Verzeichnis färntijcher Orthopteren, in welchem 
ih mir die bezüglichen Angaben Brunners *) und Labels **) zu wieder: 
holen erlaubte, fann keineswegs vollftändig fein. Insbeſonders fehlt 
die Fauna des Bailthales, deſſen Beſuch heuer die leidige Witterung 
verhinderte. Allein eine lüdenlofe Wiedergabe des fauniftiichen Ver: 
baltens einer Thiergruppe in einem nicht allzu eng umjchriebenen 
Gebiete läjst fih von der Sammelthätigkeit eines einzelnen überhaupt 
faum erwarten und ſetzt die locale Thätigfeit mehrerer voraus. 
Vielleicht regt Vorliegendes Naturfreunde in Kärnten dazu an. 


Blattoden, Schaben. 


Ectobia Westw., Waldſchabe. 

E. lapponica L. 

Verbreitung:***) In ganz Nord: und Mitteleuropa bis zur 
Wolga. Fehlt im Süden, erſcheint in Italien vereinzelt im Gebirge 
(Aetna). Serbien. Lappland. 

Fundorte in Kärnten: Bei Dürnfeld (Wald, im Gras), 
Kreuzberg (unter Steinen). 

(Phyllodromidae.) 
Phyllodromia Serv., Blattſchabe. 

Ph. germanica L. 

Verbreitung: Faſt über die ganze Ede verbreitet. Im Freien 
bei Moskau auf Birken, ebenjo joll diejg Species in den Wäldern 
von Thüringen, Sadhjen, des Harzes und von Weitphalen, Kloſter— 
neuburg bei Wien vorkommen. 

Fundorte in Kärnten: Allgemein verbreitet. Klagenfurt, 
in Häufern. 

(Periplanetidae.) 
Periplaneta Burm., Küchenſchabe. 

P. orientalis L. 

Verbreitung: Ueberall in den Häufern. Im Freien wurde 
fie nie beobadtet. Sie ſoll erit jeit 200 Fahren aus Aſien in Europa 
eingewandert jein. 

Fundorteinstärnten: Gemeines Küchenungeziefer. Klagenfurt. 


*) Brunners „Prodomus“. 
*) Latzel, „Beiträge zur Fauna Kärntens“, J. e. 
*) Die Angaben der Berbreitung find, wo nicht anders 
bemerft, dem Brunneridhen „Brodomus’ entnommen. 


(Ectobidae.) 
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Acridiodea, Feldheuſchrecken. 
(Tryxalidae.) 


Mecostethus Fieb., Sumpfheuſchrecke. 

M. grossus L. (Stethophyma grossum L.) 

Berbreitung: In feuchten Wiejen, in den Waffergräben im 
ganzen nördlichen Europa von Yappland bis zu den Alpen und bier 
bis zu bedeutender Höhe (Nigi). Jenſeits derjelben nur vereinzelt 
befannt: Euganei, im nördliden Spanien: Aragon, Coimbra ꝛc. 
Oporto. 

Fundorte in Kärnten: „Zugleich mit Xiphidium fuscum 
(auf den Torfwiejen zwiſchen Maiernigg am Wörtherjee und den 
jogenannten „fieben Hügeln“) häufig.” L.*) St. Leonhard bei Villach. 
(Wieſe.) 

Brunner (l. c.) bemerkt, daſs Exemplare der Wiener Gegend, 
Steiermarks und Kärntens Uebergänge zu einer im Laibacher Moor 
vorfommenden, dur abgeblajste Färbung, flacheren Kopfgipfel und 
deutlich vertiefte Scheitelgrübchen ausgezeichneten Varietät bilden. 


Parapleurus Fisch. Lauchſchrecke. 

P. alliaceus (rerm. 

Verbreitung: An gleichen Orten, wie Mecostethus grossus L., 
jedoh mit viel beichränfterem Gebiet, nördlih nicht über Schlefien 
binausreichend und jüblich die Alpen nicht verlaffend: Cuneo, Meran ; 
weftliche Grenze: Genf, dagegen öftlid allgemein verbreitet: Serbien, 
Siebenbürgen, Wolga, Kaukaſus. Außerden in Transbaicalien und 
am Yınur. 

Fundorte in Kärnten: An manden Stellen jehr häufig: 
Fuß des Kreuzberges; Windjchnurn bei Spittal a. Dr., St. Leonhard 
bei Villa; Milljtatt, Seeboden. (Wieſe.) 


Chrysochraon Fisch. Goldſchrecke. 

Chr. brachypterus Ocsk. 

Verbreitung: An gleichen Xocalitäten, wie Chrysochraon 
dispar Heyer (im jüdlichen Deutichland, Finnland, in ganz Oeſterreich 
und Ungarn, im Gebirge Serbieng, am Genferjee; am Amur), jedoch 
viel häufiger. Außerdem in feuchten Alpenwiejen bis zu bedeutender 
Höhe. Fehlt in Norddeutichland. 


*") Zapel, „Beiträge zur Fauna Kärntens“, Je. 
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Fundorte in Kärnten: Satnig; Friefah—Buttaring ; Sau: 
alpe—weite Alpe. (Wald.) 
Kurzflüglige Form. 


Stenobothrus Fisch.,, Grashüpfer. 

St. lineatus Panz. 

Verbreitung: Auf trodenen Wieſen in ganz Europa mit Aus: 
nahme des hohen Nordens (Schweden, nördliches Ruſsland), fteigt bis auf 
die höchſten Alpen. In jüdlihen Gegenden (mitt lländiiches Meer) viel 
jeltener und nur im Hochgebirge (Sierra Nevada, Valeneia, Welebit in 
Dalmatien, Kaufajus) ; dagegen tft das Vorkommen an der Wolga fraglid. 

Fundorte in Kärnten: Millitatt, Seeboden; Spittal a. Dr. 
(Wieje.) . 


St. stigmaticus Ramb. 

Verbreitung: Selten, in Süddeutſchland: Vogeſen, Schwarz: 
wald, Regensburg, Thüringen, bei Wien ziemlih häufig, ebenjo in 
Krain, Kärnten, bei Agram, Siebenbürgen, Hochgebirge bei Niſch 
in Serbien. In Frankreich bei Fontainebleau, Belgien; in Spanien: 
Sierra Nevada, Sierra de Pennalara. Fehlt in Italien, Dalmatien 
und im ſüdlichen Nujsland. 


St. viridulus L. 

Verbreitung: Im ganzen nördlichen und mittleren Europa. 
Steigt auf die höchſten Alpen, jo weit die Wiejen reichen, fehlt 
jenſeits derjelben volljtändig, während er fi weſtlich bis nad) der 
Wolga verbreitet und auch in Sibirien und am Amur vorkommt. 

Fundorte in Kärnten: Gurkthal. 


St. rufipes Zett. 

Verbreitung: Auf trodenen Wiejen in ganz Europa von 
Schmeden bis zum Mittelmeer, jedoch im Norden jehr jelten. Jm Ge— 
birge jteigt dieſe Species bei weitem nicht jo hoch, wie St. viridulus L. 

Fundorte in Kärnten: Streuzberg; Satnig. (Wald.) 


St. pullus Phil. 

Berbreitung: Nur im nördlichen und öftlihen Europa auf 
trodenen Wiejen jelten. Berlin, Harz, Negensburg, Schlefien, Wien, 
Kärnten, Galizien, Siebenbürgen, Kafan. 

Fundorte inKärnten: Friedelhöhe ob Kollitich am Wörtherſee. 
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St. bicolor Charp. 

Verbreitung: Auf Wiefen in ganz Europa von den nörd— 
lihjten Gegenden bis zum Mittelländifhen Meere; am Amur. 

Fundorte in Kärnten: Satnig; St. Georgen am Längſee; 
Krappfeld; Millftatt, Seeboden ; Windſchnurn bei Spittal a. Dr. (Wiefe 
und Wald.) 


St. biguttulus L. 

Verbreitung: Im Wald, auf Holzihlägen und Waldwiefen 
im nördlihen Europa von Scandinavien bis zu den Alpen. Findet 
fih weder in jüdlichen Gegenden, noch wejtlih von Siebenbürgen. 

Fundorte in Kärnten: Bon Latzel als Stenobthrus varia- 
bilis Fieb. var. nigrinus nebjt einer „mwahricheinliden Larvenform 
von St. variabilis var. purpurescens“ 1. ce. angeführt. — Kreuzberg; 
Satnig; bei Frieſach; St. Georgen am Längſee; Guttaring; Billad) ; 
Spittal; Millſtatt; Grundalm bis Schieſtlnock; Längſee. (Wald und 
Wieje.) 

Die ftrenge Sonderuna, welde Brunner für das Borfommen 
von St. bicolor Charp. und biguttulus L. angibt (bicolor nur 
Wiejen:, biguttulus nur Waldform), fand ich nicht; Eremplare mit 
ausgeiprochenem bicolor-Charafter fommen auch im Walde, biguttulus 
auch auf Wiejen vor. 

Obwohl St. biguttulus in feiner Färbung überhaupt mannig- 
fache Variationen zeigt, jo erweist fich doch eine Form als auffällig 
genug, um ad notam genommen zu werden. Sie ijt dadurd aus: 
gezeichnet, dafs die Rückenfläche des Halsjhildes und der Flügeldecken 
graumeiß bis freidemweiß ausjehen. In Alkohol, aud in Formol, 
verliert ſich dieſes augenfällige Merkmal, dus auf den Flügeldeden 
durch Ausfall der Pigmentanhäufungen zwijchen den Zellen des Geäders 
bedingt erjcheint, völlig. Auch bei einigen bicolor-Eremplaren fand ic) 
dieje keineswegs an eine beftimmte Yocalität gebundene var. leuco- 
notus. 


St. elegans Charp. 

Verbreitung: Vereinzelt auf Wieſen im mittleren Europa. 
Nördlihe Grenze: England, Belgien, Berlin, Schweden. Südliche 
Grenze: Jitrien, Groatien, Banat, Siebenbürgen, Serbien, ? Wolga. 
Weder aus Dalmatien, noch Stalien bekannt. 

Fundorte in Kärnten: Satnig. (Wiefe.) 
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St. dorsatus Zett. 

Verbreitung: Auf feuchten Wiejen gemein im nördlichen 
und mittleren Europa. Südliche Grenze: Ligurien, jübliches Serbien, 
Macedonien, Sarepta. Findet ji außerdem in Erzerum und-Turfeftan. 

Fundorte in Kärnten: Kreuzberg; Satnig: St. Georgen 
im Krappfeld; Görtſchitzthal; St. Yeonhard bei Billa; Windſchnurn 
bei Spittal a. Dr.; Gurfthal, Yavantthal. (Wald und Wieje.) 

Bei St. dorsatus Zett. jind (ähnlid wie bei St. parallelus 
Zett.) hellere und dunklere Individuen zu unterjcheiden. Einige 
Gremplare zeigen jchwefelgelbe Färbung des Eoitalfeldes, wie fie dem 
jehr ähnlihen St. elegans Charp. zufommen, in Berbindung mit den 
für dorsatus cdarafteriftiihen Structurverhältniffen. Bei anderen fand 
ih injoferne abweichenden Elytrenbau, alö die v. discoidalis 
(radialis posterior) kurz vor der Flügelmitte in einem furzen 
Stüde mit der v. radialis (radialis media) verfhmilzt, 
ferner die v. analis (ulnaris posterior) bis zur Mitte durch zwei 
Inapp nebeneinander parallel verlaufende Adern repräjentiert wird. 

St. parallelus Zett. 

Berbreitung: An feuchten Wiejen Häufig in ganz Europa 
von Lappland bis Griechenland, jteigt in den Alpen bis zu 1200 Meter, 
Bosnien. Außerdem im Amurgebiet. 

Fundorte in Kärnten: Satnig; Unterbergen; Friedelhöhe 
ob Kollitſch; Wieſe an der Glanfurt; Althofen; Guttaring ; Spittal 
a. Dr.; Lavantthal. (Wieſe und Wald.) 

Zwei Individuengruppen (welche fih aber nit mit 
Brunners variatio I und 2 deden), dunkler, ſchmäler, länger (22 mm 
Körperlänge) und lichter, kürzer (18 mm), laſſen ſich im 9 Gefchledhte, 
bei den Z nur in der Färbung unterichieden, ganz gut auseinander: 
halten. (Wald: und Wiejenform, ohne dajs diesbezüglich eine jtrenge 
Trennung durchzuführen wäre.) 

Gomphocerus Thunb., Keulenidhrede. 

G. sibirieus L. 

Verbreitung: Auf Wiefen im Hochgebirge: im nördlichen 
England, ? Harz, ?bei Dresden. In den Alpen an vielen Stellen, 
namentlih an den jüdlichen Theilen, aber nirgends unter 1200 Meter. 
Im Kopaunifgebirge (Serbien) und im Balkan, Baſſes-Alpes, 

15 
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Apenninen, Hautes-Pyrénées, Sierra de Pennalara, Navacerrada. 

Außerdem im ſüdlichen Ural, Kaufafus, Sibirien, Jrkutsf, Amur. 
Fundorte in Kärnten: Golded bei Spittal a. Dr. (2139 m); 

Maltathal (Schönau); nördlihe Saualpe, weite Alpe. (Waldwiejen.) 


G. rufus L. 

Verbreitung: Häufig im ganzen nörbliden und mittleren 
Europa von Lappland bis Trieft und Serbien, Voltagio in Ligurien, 
dehnt ſich öftlich bis Siebenbürgen, Moldau und Kafan aus. 

Fundorte in Kärnten: Friefah bis Dobritſch. (Wald.) 





Stethophyma Fisch. Höckerſchrecke. 

St. fuscum Pall. (St. variegatum Sulz.) 

Verbreitung: Auf üppigen Gebirgswielfen im jüdlichen 
Europa, auch nördlich von den Alpen. Spanien, Pyrenäen, füdliches 
Frankreich, Baſſes-Alpes, im ganzen Jura und in den Alpen der 
Schweiz und Deiterreihs, dann durch Südungarn, Serbien, Sieben: 
bürgen bis zur Wolga. Findet fih außer am Südabhange der Alpen 
in Italien nicht, ebenfowenig in Dalmatien. — Außerdem im Kaufajus 
und dur ganz Sibirien (Irkutsk, Transbailalien, Aınur). 

FSundortein Kärnten: „Das Individuum meiner Sammlung 
ftammt zwar von den Wiejen zwiſchen ben Weißenfeljer Seen und 
dem Fuß des Manhart; doch erinnere ih mich, das Thier aud bei 
Tarvis gejehen zu haben.” X. 


(Oedipodidae.) 
Oedipoda Latr, Schönflügelidhrede. 

Oed. coerulescens L. 

Verbreitung: Nördlich bis Belgien, Norbdeutichland, Fehlt 
in Schweden. Im ganzen Beden des Mittelländiihen Meeres überall, 
an der Wolga häufig. Außerdem in Syrien und Afrifa bis Sanfibar. 

Fundorte in Kärnten: „Im Roſenthale bei Ferlach und 
auch ſonſt nicht felten.* L. Kreuzberg; Satnig; Frieſach; Guttaring ; 
Spittal a. Dr.; Millftatt. 

„Eine eigenthünlihe Farbenvariation tritt mandmal bei dem 
Vorkommen auf Heideland auf, indem der Hintere, dreiedige Rand 
des Pronotum mit einem blalögelben, ziemlih fcharf abgegrenzten 
Saume eingefajst eriheint (Klagenfurt, Felirdorf bei Wien, 
Vieſcher Gleticher in Wallis 2c.).” Brunner J.e. — Eremplare, die 
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diefe Eigenthümlichkeit zeigten, fand ih nicht. Im übrigen ift der 
Wechſel der Färbung bei diefer Art ziemlich groß: ganz bunfle, 
hocolabebraune bis ſchwarze Eremplare repräjentieren das eine, hell: 
gelbbraune, die in ihrer Färbung der artlich unterjchiedenen roth— 
flügeligen jüblihen (Moftar) Form miniata Pall. nahelommen, das 
andere Ertrem. — 


Psophus Fieb., Schnarrſchrecke. 

Ps. stridulus L. 

Verbreitung: Durh ganz Nord:, Mitteleuropa, Schweden, 
Norwegen, Norddeutichland, Belgien, Franfreid), ganz Süddeutſchland, 
Schweiz bis Siebenbürgen, Serbien, Kafan, geht ſüdlich nicht über das 
Gebiet der Alpen (Torino). Außerdem im Kaukaſus und Amurgebiet. 

Zundorte in Kärnten: „Häufig in ganz Mittel: und Ober: 
färnten.”“ 2. Kreuzberg; Satnitz; Frieſach; Guttaring,; Spittal a. Dr.; 
Milftatt; Maltathal; Gurkthal. (Wald.) 

(Acrididae.) — 
Caloptenus Burm. Schönſchrecke. 

O. italicus L. 

Verbreitung: In ganz Mittel- und Südeuropa. Nördliche 
Grenze: Mecklenburg, Galizien, Livland. Südlich und öſtlich erſtreckt 
ſich die Species nicht über Chartum und Syrien. 

Fundorte in Kärnten: Kreuzberg; Satnitz; Friedelhöhe ob 
Kolitih am Wörtherjee (larvae, Ende Juli); Kollnig vor St. Paul 
im Zavantthale. (Wald und trodene Hänge.) 

Die meijten Eremplare der in Größe und Form fehr variablen 
Art find dur zwei von den Seitenkielen des jammtbraunen Hals- 
ichildes nach hinten convergierend über den Obertheil der Flügeldeden 
verlaufende gelbe Streifen ausgezeichnet. (var. marginella Serv.?) 


Pezotettix Burm. Bodenjdrede. 

P. frigidus Bolhem. 

Verbreitung: Im hohen Norden: Yappland, Norwegen, 
Dovre, dann in den Hodhalpen: am Nhonegletiher und an der 
Meienwand, Maderanerthal, Seilferalpe und Scdiern. 

Fundorte in Kärnten: „Balterze am Großglodner.“ 
Rebtenbader.*) 

*) Redtenbadher, „Die Dermapteren und Orthopteren des Erzherzogthums 
Defterreich”. Wien 1889. 
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P. alpinus Koll, var. alpina Br. 

Verbreitung: Die var. alpina findet fih auf allen höheren 
Gebirgen (Jura, Schwarzwald, Alpen) durch ganz Mitteleuropa bis 
in das jerbijche Gebirge, jedoh weder am Sübabhange der Alpen, 
noch öjtli von Serbien. 

Fundorte in Kärnten: Grundalm bis ScieftInod, nördliche 
Saualpe und weite Alpe. (Waldwieje.) 

Sämmtlihe Eremplare gehören der furzflügeligen Form 
(var. alpina Br.) an, doc zeigt feines derjelben Einfärbigfeit der 
Hinterjchenkel, wie fie nah Brunner diejer Form häufig zufomımt. 


P. pedestris L. 

Berbreitung: Einerjeits im hohen Norden, Schonen, Sma— 
land, Finland, England, Holſtein, fehlt in Belgien, im mittleren 
Frankreich und im weftlihen Theile von Mittel: und Süddeutichland, 
tritt dann wieder in den Alpen auf: Wengernalp, Rhonegletjcher, 
Gebirge bei Innsbrud, Schlern, Traunftein, während die Species in 
der hügeligen Schweiz und im Jura fehlt. In Kärnten und in der 
Gegend von Wien tritt fie in das Hügelland und findet ſich durch 
Ungarn, Serbien, Siebenbürgen bis an die Wolga. Am Südabhange 
der Alpen ift fie nur aus höheren Thälern von dem Dauphine, 
Sardinien und Südtirol befannt und ein ijoliertes Vorkommen findet 
fih in den Abruzzen, während die Species jonft im Süden fehlt. 

Fundorte in Kärnten: Satnig; Golded bei Spital; Malta: 
thal. (Wald.) 





P. mentax Fisch. 

Verbreitung: Am Südabhange der Alpen von Ligurien, 
dur Jeſſin, Südtirol, Jitrien, Nord:Dalmatien, Kärnten, Krain, die 
Gegend von Wien, Steiermark, Serbien, Ungarn, biß Siebenbürgen. 
Diesjeits der Alpen wejtlid von Wien nicht bekannt, ebenjomwenig 
von Siebenbürgen. Südlichftes Borfommen am Mittelländifchen Meere 
ist Abrovazzo in Nord:Dalmatien. 





Tettigidae. . 
a Tettix Charp.,, Dornſchrecke. 


T. bipunetatus L. 

Verbreitung: Im ganzen nördlichen und mittleren Europa 
von Xappland und Norwegen bis zu den Alpen, wo er bis zur Höhe 
von 3000 Metern vorkommt. Im Süden ift ev jedenfalls viel jeltener, 


213 — 


findet ſich jedoch auch in Spanien, Yigurien, Italien, erſtreckt fich 
öftlih bis zur Wolga. Ferner in Stleinajien, Sibirien (Irkutsk) und 
im Amurgebiet. 

Fundorte in Kärnten: (Gomphocerus bipunctatus Üharp.) 
„Auf trodenen, mit Heidefraut und wenig Gebüjh bewachſenen Wald— 
ftellen der Goritichigen bei Klagenfurt häufig.” 2. — Satnig. (Wald.) 


T. Kraussi Sauley. 

Berbreitung: „Wie bei voriger Art. Scheint in Gebirgs- 
gegenden häufiger, als jene.“ Kedtenbader 1. c. 

Fundorte in Kärnten: Satnig,; Windjchnurn bei Spittal 
a. Dr. (Wald.) 


T. subulatus L. 

Verbreitung: Verbreitungsbezirk gleich dem T. bipunctatus L., 
mit dem Unterjchied, dajs erim Süden viel häufiger als legtere Species iſt. 

Fundorte in Kärnten: Satnig; St. Leonhard bei Villach. 
(Wald, Wiefe.) 

Das Fehlen einer mit freiem Auge oder Zupe fihtbaren Zähnelung 
der unteren Kiele der Hinterjchenfel iſt ein Charafterijtitum diejer Art ; 
mifrojfopijc iſt jedod an allen Schentelfielen eine deutliche Cre— 
nulierung wahrnehmbar. 

Wie T. bipunetatus L., variiert T. subulatus L. jtarf in der 
Färbung. Erdbraun bis dunkelbraun ift das eine Ertrem, weiß das 
andere; dabei ijt entweder nur die Oberjeite des Halsjchildes und 
Pronotums weiß gefärbt oder es zeigen auch die Hinterfchenfel oben 
und außen dieje Färbung. Ein Eremplar zeigt die zwei ſchwarzen 
Heinen jsleden, die in der Negel nur in der Artengruppe bipunctatus L. 
fih finden. (Schlufs folgt.) 





Seltene Pogelgugserfcheinungen im erſten Balb- 
jahre 1896. 

Da uns die Zeit vom Beginne des Jahres bis jegt nahezu 
dasjelbe an jeltenen ornithologiihen Erjcheinungen bradte wie all: 
jährlich, jo beſchränke ich mich auf das Antereijantefte. 

Erlegt wurden in kurzen Zmijchenräumen im Juni zwei, für 
Kärnten gewiſs hochjeltene Vögel, und zwar: Gyps fulvus L., ein 
altes Weibchen, im Glodnergebiete und ein junges, gut ausgefärbtes, 
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aber viel lichteres Männchen am Weißenſee. Gyps fulvus verbreitet 
fih vom Süden, d. i. die Nordküſte Afrifas, Spanien, Süditalien 
und der Balfan-Halbinfel allmählich gegen Norden aus, jo daſs heute 
die Salzburger Alpen das nörblichite Brutgebiet bilden. Aus dem 
Auftreten dieſer Wögel hierzulande läfst ih mit Gemilsheit 
fchließen, dafs fie in der Tauernfette heuer horfteten, dies um jo 
fiherer, da man des öfteren noch ein oder zwei Eremplare beobadten 
fonnte. Das impofante Weibchen hat ca. 21/, Meter Flugweite bei 
einer Länge von 1:12 und einer Schwanzlänge von 30 cm. Sein 
Auge iſt lihtbraun, fein Gefieder zeigt ein fahles Braun, Kopf und 
Hals find mit weißem Flaum bededt, bis auf einzelne nadte Stellen, 
die lichtes Blaugrau zeigen. Eine ſtarke Federnkraufe umgibt den 
unteren Theil des Halſes. Schnabel und Füße find bleifarben, 
fegtere find ftarf, die Krallen jedoch gerade, ſchwach, und zum Schlagen 
untauglih. „Brehm“ fchreibt in feinem „Thierleben“: er horſte aus: 
ſchließlich auf Felſen und meide bewaldete Stellen, gejteht aber jpäter 
zu, dafs er ihn in der Fruſchka Gora auf Bäumen horftend gefunden 
habe. Sein Neſt baut er aus dünnem Reifig, von weldem er eine 
ziemlich dide Schicht aufhäuft und mit Haaren und Wolle ausfüttert. 
Sein gemöhnlid ein, jeltener zwei Eier bildendes Gelege ijt anfangs 
Februar fertig und wird gemeinschaftlich von beiden Eltern bebrütet, 
und zwar fit das Männchen mit derjelben Liebe wie jein Ehe: 
geiponns vormittags und die eriten Nachmittagsitunden. Der Flug 
des Vogels ift, abweichend von dem Fluge vieler feiner Sippe, nicht 
plump und jchwerfällig, jondern eher dem Fluge eines Edelfalken 
vergleihbar. Beim Herablajfen auf ein Aas bethätigt er jeine 
Gewandtheit durch zierlihe Schwenfungen, die ihn vor zu ſtarkem 
Anpralle jhügen. Hiebei werden die Fänge Thon in großer Ent: 
fernung weitab vom Körper geitredt, was ziemlich ſonderbar aus— 
ſieht. Sein Gang ift gut und raſch befördernd. Seine Haupt: 
nahrung jucht und findet er im Süden, namentlih in Afrika, zur 
Genüge an gefallenen Stameelen, Eieln und an Menjchen, die der 
Wüfte umd ihren Schredniffen zum Opfer gefallen. Im Norden ijt 
jein Tifh ein Bedeutendes fnapper, hier muſs er fich mit geringeren 
Nahrungsmitteln zufrieden geben und oft ftillen Ercremente von Thier 
und Menden jeinen Hunger. An den Meeresküjten frijst er aus: 
geworfene Fiiche und Eruftaceen. Was feine geiftigen Eigenjchaften 
anbelangt, jo läſst fich nicht viel Gutes über ihn jagen. Seine 
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hervorragenden Charakter-Eigenheiten ſind Jähzorn und Tücke. Er 
lebt gern in Geſellſchaft. Haben mehrere Gänſegeier ein größeres 
Aas gefunden, ſo gehen ſie zunächſt daran, demſelben die Bauchhöhle 
zu öffnen; iſt dies gelungen, ſo verzehren ſie die Eingeweide, ohne 
Kopf und Hals aus der ſchmutzigen Oeffnung zu ziehen. Charakteriſtiſch 
iſt bei ihm der intenſive Moſchusgeruch, der nicht allein dem Vogel, 
fondern aud dem Inhalte des Eies anhaftet. 

Weiters wurde ein junges Eremplar Hypsibates himan- 
topus L. dem Naturhiltoriichen Muſeum zugejendet, was ebenfalls 
erwähnenswert ift. Hoffentlich bringt uns der nahende Herbſt und 


Winter neue intereflante Bogel-Erfcheinungen. 

NB, Ein jagdlich fehr intereffantes Vorfommen bildet die Erlegung einer 
gehörnten Niete. Einen kurzen Spieher zeigte die linke, verfümmerten Kreuzbod 
bie rechte Stange. Das Thier war gut im Fleiſch, volllommen normal und 
dürfte fogar geführt haben. Bifferer. 


Rleine Nachrichten. 

+ Baron Foullon. Die „Monatsblätter des Wiſſenſchaftlichen Clubs“ 
widmen dem auf den Sualomonsinjeln getödteten Theilnehmer der „Albatros“: 
Erpedition, Baron Foullon, folgenden Nachruf: „Es obliegt uns die traurige 
Pflicht, in der legten Nummer diefes Jahrganges die erjhütternde Nachricht zu 
geben, daſs unjer hochgefhägtes Mitglied Herr Heinrich Freiherr Foullon 
de Norbeed, Chefgeologe der Ef. f. geologifhen Reichsanftalt, bosniſch-hercego— 
viniſcher Montanfecretär im f. und k. Reichs-Finanzminiſterium, am 10. Auguft 
1896 bei der von Er. Majeftät Schiff „Albatros“ unternommenen wiſſenſchaäftlichen 
Erpedition auf der Südfeeinfel Guadalcanar in getreuer Erfüllung feines Berufes 
fein Leben gewaltfam eingebüft hat. Foullon gehörte dem Willenfchaftlichen Club 
feit dem Jahre 1881 an. Er gehörte zur Gilde jener Getreuen der geologischen 
Reichsanftalt, die unter der Führung unferes geehrten erften Vicepräfidenten Herrn 
Hofrathes v. Hauer in den Club eingezogen und bis heute demfelben treu 
geblieben find. Seine Berdienfte, feine wertvollen Arbeiten, feine unermüdete, 
der wilfenichaftlichen Erweiterung der Kenntniſſe feines Faces gewidmete Thätig- 
feit fanden und werden noch weiter in den Tages: und Fahblättern eingehende 
Würdigung finden. Für uns ift ein treuer Freund, ein fteter Berather in Fach— 
fragen in ihm hingegangen, ein Kämpfer für die Wiſſenſchaft, als welcher er auf 
dem Felde der Ehre geblieben ift. Ein getreues (Gedenken ift ihm in unseren 
Kreiien für alle Zeiten gefichert.‘ 

Eine ausführlihere Schilderung dieſes Unalüdsfalles, dem Baron Foullon 
zum Dpfer fiel, folgt in der nächſten Nummer. 

Gerhard Rohlfs, geitorben am 2. Juni 1806 zu Rüngsdorf bei Bonn. — 
Der Senior der deutihen Afrifareifenden, einer der befannteften und erfolgreidhiten 
Afritaforfcher, dem wir die erfte willenichaftliche Erforichung ver Sahara und der 
Atlasländer verdanken, wurde im Jahre I831 am 17. April in dem Heinen Städtchen 


Vegeſack an der Unterwejer geboren als der jüngfte von drei Brüdern, deren beide 
ältere iich dem Studium der Medicin zumandten, In dem jüngften Bruder Gerhard 
regte fi) aber bereits früh der Drang, in die Ferne zu ziehen und dort fein Glüd 
zu ſuchen. Er befuchte zwar auch die Yateinfchule feiner Vaterftadt, die Gymnaſien 
von Osnabrüd und Celle, aber bereits 1849/50 treffen wir ihn als Theilnehmer 
an den fchleöwig-holfteiniihen Befreiungstriegen, wo er fi in der Schlacht bei 
Iſtedt die Officierö:Cpauletten erwarb. Nach Beendigung des Krieges wandte er 
fich medieiniſchen Studien zu, vollendete aber dieje nicht, jondern trat eine Reiſe 
durch Deiterreih, Italien nad Algerien an, wo er fih 1855 in Die Fremdenlegion 
einreihen ließ und es in diefer bis zum Sergeant bradte, welche Stellung ihm 
zwar nicht aufante, ihm aber den Northeil gewährte, die arabifche Sprade zu er: 
lernen und ſich vollftändig mit orientalifher Sitte und Lebensweiſe befannt 
au maden. 

Im Jahre 18601 treffen wir ihn bereits in Marotfo, wo es ihm gelang, 
als Arzt ſich namentlih die Gunft des in Ueſan refidierenden Großſcherifs Sibi- 
el-Hadj:Abjalon in fo hohem Make zu erwerben, dafs er Empfehlungen an die 
einflujsreihiten Perfönlichkeiten des Landes erhielt. 


Im Jahre 1862 durchzog er die maroflaniihe Sahara von Weiten nad 
Diten und erforjchte das ganze Madi-Draa. Zwiſchen Tafilet und Kenatſa von 
feinen Führern räuberiich angefallen und verwundet, blieb er mit zerjchmettertem 
Arm hilflos in der Wüfte liegen und wurde nur zufällig von zwei Marabuts 
gefunden und verpflegt, jo dafs er die franzöfifche Grenze erreichen konnte. 

Trogdem gieng er bereits im Auguft 1863 abermals nad Marokko, ſchiffte 
fih 1864 nad Tanger ein und trat im Mai die Reife nad) Tuat an, überfchritt 
als erfter Europäer den großen Atlas, erreichte im Juni Tafilet und im September 
Tuat. Ueber Ghadames kehrte er nah Tripolis zurüd, Diefe große Reife war reich 
an vortrefflihen, zum Theil mit Lebensgefahr gemonnenen Unterfuchungen ; von 
der Dafe Tuat liefert: er die erfte Karte und Beichreibung. 


Im Februar 1865 auf kurze Beit nach Deutichland zurüdgelehrt, traf er 
aber bereits Ende März wieder in Tripolis ein, um bei fünfmonatlidem Aufent: 
halt in Murſuk eine handichriftliche Geſchichte Fezzans zu überjegen. Im Frühjahr 
1866 begab er ſich über Bilma nach Bornu und lieferte von diefem Wege die erjte 
volljtändige Skizze. In Kuka, der Hauptitadt Bornus, fand er gute Aufnahme, 
doc muiste er feinem Plan, in Ergänzung der Forihungen Barths nah Wadai 
vorzudringen, entjagen und fich entichließen, im December nad der Weſtküſte auf: 
wubrechen. Weber Jakoba und den Dandelsort Kefſi gelangte er auf völlig neuem 
Wege durh gänzlich unbelannte Gegenden zum Benue und fuhr diefen Fluſs bis 
zur englischen Niederlaffung Lokadja an feiner Einmündung in den Niger hinab, 
Im April fuhr er dann den Niger aufwärts bis Rabba und erreichte nach Durch— 
wanderung der Urmwälder von Joruba Ende Mat die Küfte von Lagos, wo er fich 
auf einem englifhen Dampfer nadı Liverpool einſchiffte. Die geographiſche Geſell— 
ichaft in Baden verlieh ihm ihre höchſte Auszeichnung für feine Reife — die goldene 
Medaille, die Gejellihait für Erdkunde ernannte ihn zu ihrem Ehrenmitgliede, 
Ausführliche Berichte über dieſe Reife erfchienen in zwei Ergänaungäheften (Nr. 25, 
1868 und Wr. 34, 1872) zu „Petermanns Mittheilungen”. 
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Bereits 1868 begleitete er neuerlich die engliiche Armee auf der abejfinifchen 
Erpedition und erhielt ſodann den Auftrag, die Gejchente des Königs von Preußen 
an den Sultan von Bornu abzufenden, welche Miſſion er 1869 in Tripolis dem 
in Tunis als Arzt weilenden Dr. Guftav Nachtigall übertrug, während er jelbit 
eine Reife nach Kyrenaika und zur Daſe des Jupiter Ammon unternahm. Nach 
jeiner Rüdfehr (1870) nahm er feinen ftändigen Wohnfig in Weimar, deflen Groß: 
berzog ihm ſehr gewogen war. Dort verheiratete er fich auch mit Leonſine Behrens 
aus Riga, der Nichte des befannten Afrifaforfchers Prof. G. Schweinfurty. Auf 
Wunsch des Vicelönigs von Egypten leitete er während der Jahre 1873 und 1874, 
begleitet von dem Geologen Karl Zittel, dem Geodäten W. Jordan, dem Botaniker 
P. Afcherfon und dem Photographen Remelle eine Expedition in die Lybiſche Wüſte 
und erreichte mit diefer nach 36tägigem Marjche durch ganz vom Waſſer entblößte 
Gegenden die Daje Siuah (Jupiter Ammon); die wiſſenſchaftlichen Ergebnifle 
diefer Forſchungsreiſe erfhienen in einem Sammelwerte. 

1875 gieng er nad den Bereinigten Staaten von Nordamerika und durch: 
reiste den Continent von einem Ocean zum andern, überall Vorträge haltend. 

1878 brach er neuerlich in Gejellichaft Strederd und zweier Gehilfen von 
Tripolis auf, um den nörblichen Theil des Congobedens, insbeſondere die Wafler: 
ſcheide zwiſchen Schari und Ogowe feftzuftellen. Im Jänner 1879 erreichte er die 
große Daje Solna, wo er auf die Geſchenke des deutfchen Katjers an den Sultan 
von Wadai warten mufste. Auf neuem Wege erreichte er die Dale Kufra, ftiek 
aber dort auf folden Widerftand von Seiten der Suja:Araber, daſs er entfloh 
und am 25. Dctober 1879 mwohlbehalten, aber mit großen materiellen Verluften in 
Benghafi eintraf. 18850 überbracdhte er im Auftrage des deutichen Kaiſers dem 
Negus Johannes ein laijerliches Antwortichreiben. 1884 zum kaiſerlichen General: 
conful von Sanfibar ernannt, traf er zum neuntenmale in Afrika eir, lehrte aber 
bereits 1885 wieder nad Deutfchland zurüd und beſchloſs damit feine vor dreißig 
Jahren in Afrika begonnene Thätigteit. 

G. Rohlis vermag auch auf eine außerordentlich umfangreiche literarijche 
Thätigfeit hinzuweiſen. Zahlreih find jeine Reiſewerke, feine Beiträge über 
afrifanifche Fragen ıc. Einige feiner wichtigeren Werfe feien hier angeführt: „Reife 
durch Marokko“ (Bremen 1864. 4. Husgabe 1884); „Reife dur Nordafrita 1865 
bis 1867"; „Im Auftrage des Königs von Preußen mit den englifhen Expeditions— 
corps in Abejiinien” (Bremen 18691; „Land und Volk in Afrika“ (Bremen 1870); 
„Von Tripolis nad Alerandrien” (1871); „Tuer durch Afrika” (Leipzig 1874); 
„Drei Monate in der Lybiſchen Wüſte“ (Kaſſel 1875); „Reife von Tripolis nad) 
der Daje Kufra” (Leipzig 1881) 2c. 

Dr. MWolfenhauer bemerkt über Rohlfs in der geographiichen Zeitjchrift 
„Globus“ Folgendes: 

„Um die wiflenfchaftlichen Leiſtungen ©. Rohlfs gerecht zu beurtheilen, iſt 
dabei wohl zu beachten, daſs er zu den Afrikaforſchern der alten Schule gehört, 
die... lediglih aus wifjenschaftlichem Forichungsprange in unbefannte Yänder 
zogen und mit geringen Mitteln weite Streden zurüdlegten .. .. Rohlfs Neije 
von Tanger über den Atlas nah Tripolis, feine Durchquerung des Continents 
von TripoliS nah Lagos find hervorragende Thaten in der Ent 
dedungäsgeididhte Afrikas.“ 
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Jungen Afrifareifenden war er immer ein neiblojer Freund und Berather, 
und jeder, der mit ihm zufammentraf, war gewonnen von der liebenswürdigen 
Beicheidenheit, mit der er von fih und feinen Thaten jprad. 

Eeit 1890 hatte fich Rohlfs mit feiner Gattin in einer Billa bei Rüngsdorf 
am Rhein niedergelafien und beichäftigte fih nur mehr ab und zu literarifh. Am 
2. Juni erlag er im Alter von 66 Jahren den Folgen eines Schlaganfalles. Sein 
Leihnam wurde am 5. Juni ber fFeuerbeftattung zugeführt, die Aſche am 10. Juni 
in feinem Heimatsorte Vegeſack beigefegt. Zahlreiche Lorbeerfränze ſchmückten den 
Sarg, jeine Medaillen, feine reichhaltige Bibliothel und Correſpondenz werden in 
ben Beſitz feiner Baterftadt gelangen. In der Entdedungs: und Forſchungsgeſchichte 
Afrikas aber wird der Name Gerhard Rohlfs immer als einer 
ber erften genannt werden. —T. 

Großer Waller, Vergangene Woche wurde bei der „Ichwarzen Wand“, jomit im 
öftlihen Seebeden, ein großer Waller (Silurus glanis L.) gefangen. Derfelbe maß 
zwei Meter zehn Gentimeter Länge. Leider wurde nur der Schädel desjelben für 
das naturhiftorifche KYandesmufeum erworben, eine um jo wertvollere Arquifition, 
weil der Fang fo großer Waller im MWörtherjee leider nur ein jehr vereinzelter 
und in dieſer Größe überhaupt biäher nie dageweſen ift, während im Ofſfiacher— 
fee bereitö wiederholt ebenjo große, ja größere Waller gefangen wurden. Das 
Stelet eines jolchen befindet fich im Naturalien-Cabinet des f. f. Staatsgymnafiums 
in Villach. -T, 

Ein Lobgedicht auf Franz &. Baron de Wulfen. Herr Arhivar A. Nitter 
v. Jakſch war jo freundlich, uns folgendes Lateinifches Poem zur Benügung zur 
Verfügung zu ftellen, weldyes wir hiemit zur Kenntnis unferer Lefer, als für viele 
von Interefie, bringen: 

Manibaus 
Franeiseci Xaverii lib. Bar. de Wulfen 
Collegae 
Academiarum Holmiae in Suecia, Berolini, duarum Göt- 
tingae, Jenae, Erlangii, Ratisbonae, Saronico- 
montanisticae in Germania 
Hiec 
In Societate Jesu Phisices, et Matheseos Professsoris, Col- 
legii ab agricultura Sodalis-Viri piissimi, daos et 
quadraginta aunos omnino Apostolici etc. etc. 
Clagenfurtum. 
Obiit XVI Cal. Apr. MDCCCV 


Jussu 
Celsiss, S. R. J. Prince. et Epise. Gurcensis, 


Extinctus amabitur idem. 
Horat. 
Civis amor, patriw decus, externaequ® Minervae, 
Deliciaeque domi, deliciaeque foris, 
Raptus es - hasque rapis nobis, et praepete gressu 
In Supernm properas, praemia iusta, domos ! 


HR: = 


Solamen, dux, vita, salus, discrimine nullo, 
Omnibus obsegnium, gratia — nemo tibi, 
Virtutum tua Flora soror, nova nomine planta, 
Ille creatarum doctus acervus opum, 
Quaeque pio famae retices monimenta pudore, 
Haec operae colimus dona beata tuae, 
Raptus es, et nostri fecum rapiuntur honores, 
Nec modo moerentes qui petat, hospes erit. 
Nec modo, seu animi, aut Musae documenta requiras, 
Wulfius, offieiis praeveniendo dabit. 
Tu pietas, tu rara fides, ta nostraque Delphos, 
Quem meritis dederit terra, tibique parem ? 
Virit adhuc doctis, Anglorum gloria, Neuton, 
Linnaej cineres Suecus et usque colit. 
Franciscus Regis, solamen, vitaque moestis, 
Inter adhue Gallos nomina sancta tenet, 
Xavier Iudorum lux prima, laborque, salusque, 
Caelitibusque lucrum est, Caelitibusque decor. 
Omnibus isti alius. Tu nobis omnia solus, 
De tot tam claris clarus is unus eras. 
Oscula, nune comites laerimas, nunc vota, preces que, 
Fallor, an his, Wulfi, te celebrasse sat est ? 
OÖ! animam saltem cumulent haec vota, precesque, 
Oscala cam lacrimis corpus, et ossa tegant! 


Herr Prof. Geſsler war fo freundlich, und folgende Ueberfegung obigen 
Gedichted zu liefern: 
Den Manen 
des Franz Xaver Freiherrn von Wulfen, 
Mitgliedes 
der Alademien zu Stodholm in Schweden, zu Berlin, der 
beiden zu Göttingen, der zu Jena, Erlangen, Regens: 
burg, der ſächſiſch-bergmänniſchen in Deutichland, 
bier in der Gejellichaft Jeſu Profeſſors der Phyſik und 
Mathematik, Mitgliedes der Yandwirtichafts:-Gefell: 
Ichaft, eines fehr frommen, im ganzen 42 Jahre 
apoftolifh mwirtenden Mannes. 
Geftorben zu Klagenfurt am 17, März 1805. 


Auf Befehl 

Sr. Durchlaucht des Fürften d. h. R. R. und Biſchofs von Gurk. 
Auch nad ſeinem Tode wird er geliebt werden. 

Horaz. 
Liebe des Bürgers, des Vaterlands Schmuck und der Wiſſenſchaft Zierde, 

Du der Deinigen Luft, Du in der Fremde geliebt! 

Dingerafft bift Du — verödet nun ift uns die Heimat, und ceilends 
Steigit Du zum Himmel empor, nimmit in Empfang Deinen Lohn. 


0 


Troſt und Führer des Lebens und Heil jedwedem der Menichen, 
Allen gehorfam ftets, dienftbereit, — feiner fo Dir; — 
Dein vortrefflihes Wert „ Die Flora*,*) die neubezeichnete Pflanze **) 
Und jene Schäße all, wie fie uns beut die Natur — 
Und nod viele Denkmäler des Ruhms verfchweigft Du bejcheiden — 
A das danken wir Dir, der Du gefammelt mit Fleiß. 
Dingerafft bift Du, entführft mit Dir auch unfere Ehre, 
Und wer da Trauernde fucht, fühlt ſich hier nimmermehr fremd. 
Nicht ſuche fernerhin mehr Beiipiele des Geiftes, des Willens ! 
Wulfen bietet fie Dir, mehr als die Pflicht ihm gebot. 
Du unf’re Liebe, von feltener Treu’, unfer Heiligtfum bift Du! 
Wen, an Berdienften Dir gleich, gibt uns die Erde wohl nod ? 
Noc lebt Englands Ruhm bei allen Berftändigen, Newton, 
Und die Aſche Linnds ehret der Schwede noch jet. 
Auch Franciscus Regis, der Troft der Betrübten, ihr Leben, 
Wird in frankreich noch heut’ hoch als ein Heil’ger verehrt. 
Xavier, der da Licht und Troft den Indiern brachte, 
Wohnt den Himmliſchen bei, ihmüdet der Himmlifchen Chor. 
Alle fie übertriffit noh Du, denn Du biſt uns alles, 
Unter den Männern voll Rhum trägft Du die Krone davon. 
Küſſe und reihlih Dir fließende Thränen, Gebete und Wünſche, 
Ad, genügen fie wohl, gilts, zu verherrlichen Dich ? 
Lafst der Seele uns jenden doch nach diefe Wünſche und Bitten, 
Deden mit Thränen den Leib, deden mit Küffen ihn zu! 


Botanischer Garten in Klagenfurt. 15. Dctober 18396. — So reich der 
Flor in demjenigen Beitabjchnitte geweſen, welchen der letzte Bericht betraf,***) fo 
arm in Bezug auf Artenzahl zeigt fich derfelbe, wenn wir auf die Monate Auguſt 
und September zurüdbliden: wir fehen die Reſte der Hochſommerflora, die ſich 
vorwiegend zufammenfegt aus Vertretern wärmerer Klimate. Dem größeren Wärmer 
bedürfniſſe folder Gewächje hat heuer weder Spätfommer, noch Frühherbit Rechnung 
zu tragen vermodt. 

Unter den Pflanzen dieſer Periode verzeichnen wir mandes interefjante, 
manches ſchönblühende Gewächs, welches uns durch die Farbenpradt feiner Blüten 
über die Thatfache, daſs das Begetationsjahr rafhen Scrittes feinem Ende zu: 
ftrebt, hinwegzutäuſchen imftande tit. 

Bis in die Mitte des Dectober herein entzüdte die nordamerikaniſche 
Gaillardia pulchella Foug., eine Compofite mit flammend gelb und roth ge: 
malten Blütenföpfhen, die Bejucher des Gartens. 

Bon anderen Compofiten find erwähnenswert : die abftehende Sammtblume, 
Tagetes patulus L. (a simplex), mit gelben Blütenftänden ; der Ieberbaljamartige 
Wafferdoft, Eupatorium ageratoides L.; Echinacea (Rudbeckia) purpurea Mnch. 
mit rothen Aungenblüten, Alle drei Arten gehören der Flora von Nordamerifa an. 








*) Mulfen ift befanntlich der Verfafier des Wertes „Flora Norica“ — und 
**, Entdeder der nad) ihm benannten Wulfenia Carinthiaca. 
”**), Siehe „Carinthia 11.”, 1896, Nr. 4, ©. 107. 
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Anfangs Auguft blühte das Cap-Körbchen, Dimorphotheca pluvialis Much. 
Dasijelbe breitet während der Blütezeit täglich morgens um etwa fieben Uhr die 
geſchloſſenen, violett:purpurnen Zungenblüthen aus und jchließt fie nachmittags 
gegen vier bis fünf Uhr wieder, hält aber die Blütenköpfhen auch am Tage ae: 
ihloffen, wenn Regen droht. (Vilmorins „Blumengärtnerei”, 3. Auflage. 1896, 
S. 540.) 

Bon anderen Pflanzen feien noch die folgenden aufgezählt : 

Die californifche (Grodetia lepida (Onagr.) mit blafspurpurnen Blumen: 
blättern, deren Spige ein tiefpurpurner Fleck ziert; Aphelandra Liboniana Lind., 
eine brafilianijhe Acanthacee mit orangerothen Dedblättern und gelben Blüten ; 
die nordamerikaniſche Seidenpflanze, Asclepias Cornuti Decsne. (Asclepiad.), melde 
in ihren Samenhaaren bie „‚vegetabilifche Seide‘ liefert ; der brafilianifche Korallen: 
ftraud, Erythrina crista galli L. (Legumin.) mit prädtigrothen Blüten; die 
Maryland:Gemwürzrinde, Cassia Marylandica L. (Legumin.); Lupinus Hartwegii 
Lindl. aus Mexiko mit blauen, weihgezeihneten Schmetterlingsblüten in reicher 
Traube; der Haffee-Traganth, Astragalus baöticus L. (Legumin.) aus Spanien; 
die japaniiche Anemone, Anemone japonica 8. et Z. (Ranunculaec.), mit großen, 
weißen Blumen ; die große Wahsblume, Uerinthe major L. (Boragin.), aus dem 
Mittelmeergebiete, mit gelblichweiß und braunroth gefärbten Röhrenblüten ; der 
Riſpen- und der Fuchsſchwanz-Amarant, Amarantus paniculatus L. und Am. 
caudatus L., aus Aſien; die Baſtard-Wunderblume, Mirabilis hybrida Lepell. 
(Mir. longiflora X Mir. Jalapa, aus Mexiko, bezw. Beru), mit dreifarbigen Blüten 
(gelb, fcharlahrotH und carmefin); Buddlea Lindleyana Fort. (Loganiac.) aus 
China, mit Heinen violetten Röhrenblüten in einfacher Aehre; der punftierte Lilien: 
ihopf, Eucomis punctata L’Herit. (Liliac.), aus Südafrika. 

Bon Gewächſen der Heimat, die bis in die legten Tage mit Blüten ge 
ſchmückt waren, find zu nennen: der jchmalblättrige Xein, Linum tenuifolium L., 
ein Riefeneremplar des gebräuchlichen Steinflee, Melilotus officinalis L., von mehr 
ald zwei Meter Höhe, der jhwalbenmwurzartige Enzian, Gentiana asclepiadea L., 
und — die Herbftzeitlofe (Colchicum autumnale L.), ein Wahrzeichen der 
Jahreszeit. 

Das zweitemal in diefem Jahre kamen in den Alpen:Anlagen zur Blüte: 
der mwohlriehende Seidelbaft, Daphne Uneorum L., das zierliche Alpenleinkraut, 
Linaria alpina Mill., die jcheidenblättrige Kronenmwide, Coronilla vaginalis Lam., 
und einige andere Arten. 

Die Bäume und Sträuder find mit der Frudtbildung fertig, abgeſehen von 
einzelnen Fällen, wo eine „Nadreifung” regelmäßig nothwendig wird. In den 
Früchten des Feigenbaumes wird wohl wenig Zuder zu finden fein, und die Mein: 
trauben des botaniihen Gartens erinnerten heuer leshaft an unferen berühmten 
Sitterädorfer Wein; die legten Monate hatten eben zu geringe Wärmemengen auf: 
zuweiſen. 

Die auffallendften Bäume waren zur Zeit der Fruchtreife jene, welche rothe 
Früchte trugen. Reich beladen waren der Beeren» oder Kirichapfelbaum, Pirus 
(Malus) baccata L., der orientalifche Kirichpflaumenbaum, Prunus cerasifera Ehrh., 
ferner die Eberefche (Bogelbeerbaum), Sorbus Aucuparia L., und ber breitblättrige 
Spindelbaum, Evonymus latifolius Scop. 
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Herbftfärbung und Laubfall find bei den Bäumen nicht früher eingetreten, 
als in anderen Jahren. Schon zu Anfang ded September begann damit der Chriftus- 
Dorn, Gleditschia triacanthos L. (Forma typ. et inermis). Später folgten Linde, 
Ahorn, Kaftanie und Hormbaum (Weißbuche), dann Bapierbirke, Silberpappel, 
Rofskaftanie, Tulpendaum und Weißbirke, in deren goldig gelbe und braune 
*arbentöne fich das leuchtende Roth des Hirſchkolbenſumach (Eſſigbaum), Rhus 
typhinum L., der Burpur des wilden Weines, Ampelopsis hederacea Mchx., und 
des rothen Hartriegel, Cornus sanguinea L., mijchte. 

Einige fühle Nächte, der ſchier endlofe Regen, die einander befämpfenden 
Winde der legten Tage räumten aber unter dem herbftlihen Schmud der Kronen 
gewaltig auf. Blatt um Blatt fällt zur Erde, immer lichter und durdfichtiger wird 
es im Gezveig der Bäume und Büſche, das noch vorhandene Grün wird mijs- 
farbig. Wie wenig ift noch davon zu jehen, was unfer Auge einft jo ergögt hatte! 
ir können uns eines wehmüthigen Gefühles nicht erwehren, wenn wir jegt die 
Stätte bejuchen. 

Doch laſſen wir unſerm Meifter Roßmäßler dad Wort: „Rings um uns 
fehen wir Berfall und unvollendete Werke. Der jchaffende Geiſt ift geflohen. Aber 
jeder Blid zeigt uns die Spuren feines Wirkens und weil wir feiner Rüdfehr 
ficher find und fie dennod durch unfer Sehnen nicht befhleunigen können, fo ver- 
fällt ein jühlendes Gemüth fo leicht in die wehmüthige und dod mwohlthuende 
Schwärmerei, welche allein der Herbſt hervorzurufen weiß.“ Nun denn: „Aufs 
Frühjahr!” 9 Sabiduffi. 

Beiträge zur Ylora von Kärnten. Die im heurigen Sommer auögegebenen 
„Mittheilungen des naturmiffenfhaftlihen Vereines für Steiermark (Jahrgang 
1895; 32. Heft, Graz 1896) enthalten wieder einige botanifhe Notizen, welche 
auf unfer Aronland Bezug haben. 

Profefior Prohaska legte in der fünften Situng des PBereined am 
27. November 1895 eine Anzahl Phanerogamen aus Kärnten vor, unter anderen 
Arien auch Najas major Roth, das große Nirenfraut, welches im Offiacherſee“) 
bei Steindorf in mweiblihen Eremplaren gefunden worden war. Nebenbei bemerkt, 
ift dies der einzige bisher befannte Fundort des Gewächſes im Lande. Ferner 
wurde Potamogeton marinus L. aus den Auen der Sail bei Mödern: 
dorf, wo ſchon Wulfen die Pflanze geſammelt Hatte, vorgezeigt (Seite LXI). 

Unter den „Beiträgen zur Flora von Steiermark“ äußert ieh E. Preiß— 
mann (Seite 97) zweifelnd über die Angabe in Pachers „Flora von Kärnten”, 
Band III, ©. 83, nach welcher Ranunculus Thora L. am Obir vorfommt. Er 
glaubt vielmehr an die Möglichkeit einer Verwechslung mit Ranunculus hybridus 
Biria. In der citierten Flora wird R, Thora L. pro parte als „mafjenhaft am 
Oftgehänge des Hochobir in der Midonigalm (Fabornegg, 22. Juni 1879)“ vor: 
fommend aufgeführt. Derfelbe gehört jedenfalls zu R. scutatus W. K. Eine Ber: 
wechslung der beiden Arten, R. Thora, beziehungsweife scutatus mit hybridus, 
dürfte dod wohl ſchwerer denkbar fein, ald von Seite des Verfafjerd angenommen 
wurde. 


) Diejer Standort ift in Pachers „Flora von Kärnten“ bereits verzeichnet. 
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Auf Seite 106 finden wir Geranium silvaticum L. von Raibl und von 
der Kühmegeralpe*) erwähnt und es werden dort auch die Beziehungen zwiſchen 
G. silvaticum und alpestre Schur. berührt. 

Cirsium spinosissimum Scop. wurde vom Bezirköthierarzt Bernhard Feſt 
aud Murau auf der Stangalpe bei Turrah an der fteirifchfärntnerifchen Grenze 
(Seite 108) und Alisma Plantago L. var. micropetalum Celak. von Preißmann 
an den Rändern der Waflertümpel bei der Napoleonswieje ober dem Warmbade 
Villach gefunden. Als Kennzeihen diefer Barietät werden angeführt: Blumen: 
blätter ein, fürzer biß fo lang als der Kelch, roſenröthlich; Blätter herz:eiförmig 
(Seite 116). 

Unter den übrigen von Preiimann mitgetheilten Daten über ‚neue Arten, 
Formen, Baftarde, Standorte ꝛc.“ find fo mande enthalten, welche auch für 
Kärnten beachtenswert find, obwohl fie unmittelbar nur die Flora unferes Nachbar: 
landes betreffen. Es kann hier jedoch nicht auf eine Wiedergabe derjelben ein: 
gegangen werden und fei deshalb nur erwähnt, daſs die Bemerkungen über einige 
Arten der Gattungen Fumaria und Dianthus. über die Formen von Moehringia 
diversifolia, über (Greranium silvaticum var. parviflorum Knaf., Homogyne 
alpina (bei Graz am Ruderlberge), über einige Cirfienbaftarde, über Solanum 
Dulcamara L. var. assimile mit ungetheilten öhrchenloſen, am Grunde ſchwach 
herzförmigen Blättern, über die ganz kahle Form von Linaria vulgaris (var. 
glaberrima Schur.), über den Milzfarn-Bajtard Asplenium Preissmanni ıc., auch 
die Aufmerkfamteit unferer heimifchen Floriften verdienen. 9. Sabiduſſi. 


Liferafurberidht. | 

Das Erdbeben von Laibah am 14. April 1895. Dr. Franz Sueß hat 
die Studien über diejes Phänomen in den Dauptzügen zum Abſchluſs gebradt; 
jie werden in einer größeren Arbeit mit ausführlicher Wiedergabe der Detail: 
beobadtungen und einer Zufammenftellung der eingelaufenen Berichte im Jahr: 
buche der E. f. geologiihen Reihsanftalt zur Veröffentlichung gelangen. Die io: 
feiämen zeigen einige auffallende Erjcheinungen; zunädit die ercentriiche Yage des 
vermuthlihen Epicentrums nördlih von Laibach; dasjelbe erſcheint innerhalb des 
Gebietes ftarker Zerftörung nah Welten und Norden verjhoben Die Intenfität 
nimmt gegen Norden, quer auf das Streichen der Karawanken viel rajcher ab, ala 
gegen Süden; demgemäß war das Beben 3. B. in Trieft noch bedeutend ftärfer 
als in Klagenfurt. Die Umgrenzung des Gebietes allerftärkiter HYerftörung fällt 
nahezu genau mit dem Rande der Laibacher Ebene zufammen; außerdem zieht 
eine Linie jehr ftarfer Zerftörung genau im Streihen der tertiären Hügelkette 
nördlih von Laibach gegen Cilli. Auch in einiger Entfernung zeigen die Iſoſeis— 
men mancherlei Unregelmäßigfeiten. Am Nande des alten Gebirges und des 
ungariichen Tertiärgebietes tritt gewöhnlich eine Zunahme der Intenfität ein; 
im allgemeinen fcheinen die Iſoſeismen die Tendenz zu befiten, ſich entiprecdhend 
dem Streihen ded Gebirges in die Länge zu ziehen. Nicht für alle Unregelmäßig— 
keiten wird ſich leicht eine Erflärung finden laifen; fo kann ver PVerfafler für 
eine fehr deutliche negative Bucht im NO von Graz (Gebiet des Wichiels) Feine 
ee ge im Gebirgsbau erfennen. Das Erdbeben von Laibah gehört zu den: 
jenigen, welche große Fortpflanzungsgeihwindigkeit aufmeifen. innerhalb eines 
Gebietes von circa 150 Kilometer Entfernung vom Epicentrum haben fih auch bie 
langfameren zerftörenden Stöße, welde den feinen Schwingungen nadfolgen, mit 


*) Beide Standorte find a. a. D. verzeichnet. 
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einer durchſchnittlichen Geſchwindigkeit von 28 bis 3 Kilometer per Secunde fort: 
gepflanzt. Senfeits diejes Kreiſes ift allem Anſcheine nah eine Verzögerung ein: 
getreten, welche innerhalb eines Gürtels von circa 100 Kilometer Breite angehalten 
baben mochte; die Geſchwindigkeit hat hier weniger als zwei Kilometer in der 
Secunde betragen. Für die. großen Entfernungen bei Potsdam und Grenoble 
ftellt fich jedoch wieder eine größere Gejhmwindigleit von 35 bis 4 Kilometer ein. 
Dabei wurden die feinen longitudinalen Schwingungen, welde der Hauptftörung 
vorauseilen und eine bedeutend größere Gejchwindigfeit aufweiſen, auferadt 
elafien. Im Bezug auf diefe laſſen fich keine Variationen erfennen; ihre 
eſchwindigkeit beträgt circa fünf Kilometer. Ein Hodograph wurde aus den 
enauen Daten der Dbjervatorien in Trieit, Fiume, Pola, von zahlreichen 
— —— in Italien, von Grenoble, Hohenheim bei Stuttgart, Potsdam und 
Wilhelmshaven conftruiert, und ergibt die nad der Theorie von A. Schmidt 
geforderte Form mit einem inneren nad oben concaven und einen Äußeren nad 
oben converen Theil; wir fönnen wohl mit ziemlicher Sicherheit ſchon hieraus 
tie größere Fortpflanzungsgeihwindigfeit der Wellenbewegung in größeren Tiefen 
erfennen. Der Dodograph zeigt namentlih, was die große Fortpflanzungs— 
eihmwindigfeit betrifft, große Aehnlichkeit mit dem Hodographen der Erdbeben von 
harleiton, nur ift beim Erdbeben von Laibah nad den vorliegenden Daten der 
Inflexionspunkt doch etwas deutlicher ausgeſprochen. 

Verfuht man nad der Methode von A Schmidt die Tiefe zu beftimmen, 
fo gelangt man ebenjo wie beim Erdbeben von Charlefton zu enormen Tiefen; 
eine Meberlegung in diefer Dinfiht würde ein Marimum von 200 Kilometer und 
ein Minimum von 60 Kilometer ergeben. Diele Rejultate müffen doch einen 
Zweifel in die Methode wachrufen, oder es find vielleicht die angenommenen Grund: 
bedingungen doch nicht zutreffend. Die weiteren theoretiihen Betradhtungen tes 
Dr. Sueß über die Fortpflanzung der Erbbebenerjcheinung, bejonders über die 
Dberflähenmwelle, lafien fich jchwer außerhalb des Zufammenhanges mit der 
Schilderung der Zeritörung der Gebäude und des Scallphänomens begründen; 
fie werden in der zufammenfafienden Arbeit ausführlich dargelegt werden. 


(Verhandl, der E. E. geolog R.:A. 1896. 2.) 


Berichtigung. 


In dem erften Theile des Aufiages „Foſſile Faunen und Floren in Kärnten“ 
haben fi außer einigen belanglojen Drudfehlern folgende finnftörende eingeichlichen, 
welche hiemit corrigiert werden: Seite 145, Zeile 19 von oben lies ſtatt „Gail“ — 
„Weißenbach“; Seite 151, Zeile 4 von oben lies ftatt „Mit“ — „An“ ; Seite 152, 
Zeile 21 von oben lies jtatt „Beitimmung” — „Stellung“ ; Seite 153, Zeile 18 
von unten lies ftatt „angegriffen“ — „angeführten“. 
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Der Herbit war nahezu normal. Der Luftdrud 72245 mm war 
nur 001 om über dem Mittel. Der höchſte Luftdrud 7354 mm fällt 
auf den 6. November und der tieffle 7038 mın auf den 20. October. 
Die Herbjtwärme beträgt im Mittel 865% C., d. i. 044% 0. über 
der normalen. Die größte Wärme 234° C. wurde am 19. September 
und die tieffte Temperatur —10°4° C. am 30. November beobadtet ; 
eine jeltene Kälte für den Novemberihlujs. Bei 71mm Dunſtdruck 
hatten wir 79°40/, relative Feuchtigfeit und 65 Bemölfung bei 
herrſchendem Nordojtwinde. 

Der ſummariſche Niederjchlag erreichte die Ziffer von 2904 mm, 
d. i. um Timm zu viel. Am meilten, d. h. um 56%/, zu viel Regen 
hatte der najje October, dagegen hatte September und November zu 
wenig Niederichlag, und zwar erjterer um 13°/,, leßterer um 26°/,. 
Der größte Niederjchlag in 24 Stunden betrug 430 mm am 
24. October. 

Der Herbit hatte 16 heitere, 32 halbheitere und 43 trübe Tage. 
Wie gewöhnlich hatte der November die meijten trüben Tage in der 
Zahl von 19 und nur 3 heitere Tage. An 36 Tagen gab es Nieder: 
ichlag, wovon 3 Schnee bradten. Der erſte Schnee bleibt am 
25. November in der Thalfohle liegen und die ganze neue Schneelage 
war am 30. November nur 90 Millimeter hoch. Es gab keinen Hagel, 
8 Gewitter, 2 Sturm: und 15 Nebeltage. Der Luft-Ozongehalt war 
im Mittel 61, d. i. um 0'6 zu wenig. 

Das Klagenfurter Grundwaſſer hatte den mittleren Stand von 
437830 m Seehöhe, d. i. um 0'071 m über dem Rormale. 

Die mittlere magnetiihe Declination betrug 9° 267. Die 
Herbitjonne zeigte ihr Bild nur durch 324 Stunden, d. h. wir hatten 
31°6°%/, Sonnenſchein mit 17 Intenſität. Die VBerdunftung erreichte 
nur 338 mm und die Schneehöhe (friſch gefallen) 90 Millimeter. 

Am 28. September gab es Neif; am 17. October ſenkte fich 
die Schneelinie auf 1500 m Seehöhe. Am 20. um 6 Uhr morgens 
war Girocaljturm und am 23. abermals Siroco. An dem erjt: 
genannten Tage jchnellte das Thermometer um 2 Uhr bis 160% 0. 
und am zweiten jogar auf 172° C. empor, und am 29. October 
wurde das Wärmemarimum von 173% C. abgelefen. 

Der Monat November machte mit feiner Trodenheit das wieder 
theilweiſe gut, was der naſſe October verdarb, jo daſs der Bauer 
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doch noch Holz und Streu beihaffen und für den Winter forgen 
fonnte. 

Am 20. November 10% 2° abends wurde in Unterbrauburg ein 
Erdbeben beobadhtet, 3—4 Secunden dauernd, in der Richtung SE 
bis NW. Dasjelbe ift auch in Wolfsberg und Frieſach verjpürt 
worden. 

Das Jahr 1896 Hatte den hoben Barometerjtand von 
12293 mm, db. i. um 082 mm im Mittel zu hoch. Der abjolut höchite 
Luftdrud 7410 mm murbe am 30. Jänner und der tieflte 7038 mım 
am 20. Dctober abgelefen, was einer Variation in den Ertremen 
von 372 mm entipridt. Die mittlere Jahreswärme 758% 0. war 
004° 0. über der normalen. Die höchſte Temperatur 300° C. wurde 
am 29. Juli und die tiefite —16°9° C. am 12. und 30. Jänner be: 
obachtet. Geht man die Jahreszeiten durch, fo hatten wir die Winter: 
temperatur von —4'13° C., d. i. nur um 015° ©. zu warm; dann 
eine Frühlingsmärme von 799% C., d. i. um 009° C. zu kalt; eine 
Sommerwärme von 1781" C., d. i. um 035° 0. zu kalt; endlich 
eine Herbitwärme von 865° C., d. i. um 0'449 0. zu warın. 

Bei 65 mm Dunſtdruck berrichte 74°30/, Luftfeuchtigkeit, alfo 
nahezu normal. Bei 5°9 Bewölkung herrſchte Nordoſtwind. 

Der jummarifche Niederichlag 9860 mn war nur um 116 mm 
zu groß. Der ftärkfte Regen in 24 Stunden wurde mit 430 mn am 
24. Dectober gemefjen. Es gab 27°/, heitere, 270/, halbhHeitere und 
46°/, trübe Tage. 127 Tage hatten Niederichlag anftatt der normalen 
1108 Tage, aljo um 162 zu viel. Darunter bradten 105 Regen 
und 22 Schnee, anjtatt der normalen 88°9 Regen: und 219 Schneetage. 
Die Schneetage waren aljo faft norınal (OL), dagegen die Regentage 
um 161 zu viel. Es gab feinen Hagel, wohl aber 47 Gewitter, d. i. 
um 19 zu viel, 7 Tage mit Sturm und 64 mit Nebel, d. i. um 9 
zu viel. 

Der Dgongehalt der Luft hatte 68 anftatt 7°5, aljo um 07 
zu wenig. 

Der Grundmwafjerftand des abgelaufenen Jahres hatte im Mittel 
437074 m Seehöhe, was gegen das Normale eine Depreflion von 
0'685 m bedeutet. Die magnetiſche Declination betrug 99 276’ gegen 
99 32°0° des Vorjahres. Wir haben aljo eine Abnahme der magnetijchen 
Declination im Jahre 1896 von 44 Minuten. 

16* 


a BR 


Wir hatten im Fahre 1896 nur 16980 Stunden Sonnenjdein, 
d. i. 118 Stunden zu wenig und erijtiert jeit der Zeit unjerer 
Sonnenjheinbeobadtung nur das Jahr 1889, welches noch weniger 
Sonnenjdein hatte, nämlich 16523, während die größte Sonnenidein- 
dauer 19652 Stunden im Jahre 1887 betrug. Es gab heuer nur 
36°60/, anjtatt 38°5%/, Sonnenſchein mit 1:8 Intenfität. 

Die Verdunftung betrug 2938 mm, d. i. 298%, des Jahres: 
Niederjchlages. 

Die Höhe des neugefallenen Schnees betrug in diefem Jahre 
nur 784 Millimeter, d. i. gegen den normalen Scneefall von 
1470 m um 0'686 m zu wenig. 

Der Wörtherjfee war am 25. Jänner bis Saag und 29. Jänner 
bis Velden zugefroren, hatte 27 cm Eisjtärfe, thaute aber am 18. März 
wieder auf, demnah war die Dauer der Bereifung 54 Tage, d. i. 
um 16 Tage zu furz. 

Im allgemeinen war das Jahr am Beginne jehr troden, dann 
aber in der zweiten Hälfte duch Regenhäufigfeit ausgezeichnet ; 
Juni, Auguſt und October bradten auch viel Regen. Für den 
Yandwirt und für den Touriften bradte e8 wenig Segen, wenn es 
auch im großen Durchſchnitte zu den normalen Jahren gehört. 

F. Seeland. 


Rärntifche Prihupferen. 
Ton Roman Puſchnig. 
ESchluſs.) 
Locustodea, Laubheuſchrecken.“) 
(Phaneropteridae.) 
Barbitistes Charp, Säbelſchrecke. 
B. serricauda Fabr. (Odontura serricauda Fisch.) 
Verbreitung: Belgien, Süddeutſchland, jchweizeriihe Jura, 
Mitteljchweiz und Alpen, öfterreihiiche Alpen von Tirol bis Wien, 
Nordungarn, Siebenbürgen, jüdweitlihes Vorgebirge des Ural, jelten 
im Kajanijchen. 
Fundorte in Kärnten: „Auf Gejträud in der Satnig.” X. 


Leptophyes Fieb, Schmalſchrecke. 
L. albovittata Koll. 
Verbreitung: Regensburg, Südtirol, Kaſtelruth, Valſugana, 
M. Baldo, Salzburg, Wien, Kärnten, Steiermark, Syrmien, 
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Preſsburg, Belt, Mehadia, Serbien, Siebenbürgen, Dobrutiha. — 
Bosnien. 

Fundorte in Närnten: Baldramsdorf im oberen Drau: 
thal (Straße); Windfchnurn bei Spittal a. Dr.; Althofen-Guttaring. 
(Wald.) 


L. Bosei Fieb. 

Verbreitung: In dem unteröfterreihiichen Alpen, Xeitha: 
gebirge, Kärnten, Steineralpen in Nrain, Faſſathal, Val VBalcone, 
Görz, Monte Maggiore in Iſtrien, Syrmien. 

Fundorte in Kärnten: Satnig. (Wald.) 


Phaneroptera Serv. Sidelidhrede. 

Ph. falcata Scop. 

Verbreitung: In ganz Mitteleuropa zwiſchen dem 45. und 
48. Breitegrade, reicht ſüdlich wenig über die Alpenthäler hinaus; 
Kigurien, Sarepta an der Wolga. Außerdem in Sibirien, Trans: 
baicalien, Amur, Turfeftan. 

Fundorte in Kärnten: Kreuzberg; Satnik; Friedelhöhe ob 
Kollitſch am Wörtherjee. (Wald.) 


(Meconemidae.) 
Meconema Serv., Eichenſchrecke. 

M. varium Fabr. 

Verbreitung: Vom ſüdlichen Schweden bis zu den Alpen. 
Ferner in Toscana. Bolivar führt fie aus Santander in Spanien an. 
Dagegen ſcheint fie in Diten (Siebenbürgen, Wolga) zu fehlen. 

Fundorte in Kärnten: Satnig. (Wald.) 

(Conocephalidae,) 
Xyphidium Serv.,, Schwertſchrecke. 

X. fuscum Fabr. 

Berbreitung: Durch ganz Europa von Norddeutſchland bis 
Sicilien. Erhebt fih in den Alpen bis zu 1200 Meter. In Spanien, 
Corfu, Athen, Sarepta. Fehlt im hohen Norden, ebenjo in Belgien. 

Fundorte in Kärnten: „Auf den Torfwielen zwijchen 
Maiernigg am Wörtherjee und den fogenannten „jieben Hügeln“ jehr 
häufig.” &. 
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(Locustidae.) 
Locusta de Geer, Deupferd. 

L. eantans Fuessly. 

Verbreitung: Bon Finland bis zu den Alpen, Pyrenäen 
und Apenninen, Südungarn, Siebenbürgen, Kaſan, fehlt in Spanien, 
Süditalien und Dalmatien. 

Fundorte in Kärnten: Millitatt— Seeboden; Windfchnurn 
bei Spittal; Maltathal. (Wald.) 
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L. viridissima L. 

Verbreitung: Durch ganz Europa von Schweden bis Sicilien, 
findet fih nicht in höheren Gebirgsgegenden. — Außerdem in Nord: 
afrika, Kleinafien und am Amur. 

FundorteinKärnten:Straße gegen Maiernigg (Dr. Steuer) ; 
außerdem ins Zimmer verflogen. 

Typiſche Form, ohne braune Küdenfärbung, wie jie jüdliche 
Eremplare (Spalato) auszeichnet. 

L. caudata Charp. 

Berbreitung: Im öjtlihen Europa vom jüdlichen Tirol bis 
zum Ural; aud in Holftein. In der Gegend von Wien, Kärnten, 
Ungarn, Siebenbürgen. 

Fundorte in Kärnten: Unterbergen. (Wiefe.) 

(Decticidae.) 
Thamnotrizon Fisch, Straudiärede. 

Th. einereus L. 

Verbreitung: Im nörbliden und mittleren Europa, von 
Zappland und Schweden bis zu den Alpen, wo er ziemlich hoch fteigt. 
Südliche Grenze: Iſtrien, Mehadia, Serbien. Selten im Kaſaniſchen 
und den jüdmweitlihen Vorgebirgen bes Ural. 

Fundorte in Kärnten: Kreuzberg; Satnig; Unterbergen; 
Althofen; Frieſach; Windſchnurn bei Spittal a. Dr.; Golded bei 
Spittal a. Dr.; Maltathal; Gurkthal. (Wald.) 

Ein 5 Eremplar ift dadurch auffällig ausgezeichnet, daſs jeine 
Elytren ganz jo rebuciert find, wie es beim 2 Regel ift; fie ragen 
nur mit einem ſchmalen Saume unter dem Halsſchilde heraus, ſtoßen 
aber in der Mitte zufammen (während die des 2 mehr jeitlich liegen). 
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Th. fallax Fisch. 
Verbreitung: Von Yigurien längs dem Südabhange der 
Alpen, Teffin, Görz, Jitrien, Kärnten, Strain, Gegend von Wien, 
durch Ungarn, Serbien, Siebenbürgen bis in die Dobrutjche. 


Th. apterus Fab. 

Verbreitung: In warmen Alpenthälern der Schweiz, Pfäffers, 
durch ganz Defterreih bis Ungarn, Siebenbürgen, Serbien. 

Fundorte in Kärnten: „Auf Gebüſch bei Tarvis.” X, 
Frieſach — Dobritih; Golded bei Spittal a. Dr. (Wald.) 

Ein 2 Eremplar zeigt an Stelle der dem 2 zufommenden licht: 
braunen Stirnfärbung ganz die typiiche des & (jchwarz mit rothen 
Flecken). 





Platycléis Fieb., Beißſchrecke. 

Pl. grisea Fab. | 

Verbreitung: Von Schweden und England bis Spanien, 
Neapel, Sicilien und Ruſsland (Sarepta). Außerdem in Smyrna. 

Fundorte in Kärnten: Friedelhöhe ob Kollitih; Yavant: 
thal (Kollnig vor St. Paul). (Wald und Hügelgeftrüppe.) 

An allen ? Eremplaren findet ſich die Yongitudinalfurdhe an der 
Subgenitalplatte, welche einen wejentlihen Charakter der Artengruppe 
grisea Fab., intermedia Serv., laticauda Br. u. j. m. bildet, bei 
grisea aber nad Brunner oft obliteriert, gut kenntlich ausgeprägt. 


Pl. brachyptera L. 

Verbreitung: Auf Helgoland und feuchten Waldwiejen von 
Lappland bis zu den Alpen und öſtlich bis zum Aral. Findet ſich 
nicht in jüdlihen Gegenden. Außerdem im Amurgebiet. 

Fundorte in Kärnten: Kreuzberg; Windjchnurn bei Spittal 
a. Dr.; Saualpe. (Wald.) 

Kurzflüglige Form. 


Pl. Roeselii Hagenb. 

Verbreitung: In Nord: und Mitteleuropa von Schweden 
bis Iſtrien. Scheint in Frankreich zu fehlen. Süplihites Vorkommen : 
Sftrien, Agram, Mehadie, Serbien; Ural. 

Fundorte in Kärnten: Kreuzberg; Unterbergen,; Wind: 
ihnurn bei Spittal a. Dr. (Wald und Wieje.) 

Kurzflüglige Form. 
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Decticus Serv., Warzenbeißer. 

D. verruceivorus L. 

Verbreitung: Häufig in ganz Europa von Xappland bis 
Griehenland und Kaſan. Außerdem in Sibirien und am Amur. 

Fundorte in Kärnten: „Auf den Feldern um Klagenfurt; 
bier und befonders an ben Weißenfelder Seen (in Oberfrain) jah 
ih hellgrüne große Normen mit gelbem Kopf." X. — Fuß des Kreuz 
berges; Unterbergen; Friedelhöhe; Friefah; Spittal a. Dr.; Gurk: 
thal. (Wieſe.) 

Die beiden Extreme der jehr variablen Art jcheinen einerfeits 
die dunklen Individuen zu bilden, welche meijt jehr prägnante Zeichnung 
der Stirne, des Halsihildes, der Flügel und der Hinterjchenfel be- 
figen, andererfeits Wiejeneremplare, welche ähnlich grüngefärbt find, 
wie die Locuſta-Arten, deren Flügeljeihnung völlig verſchwunden ift 
und deren Kopf fait weiß erjcheint, wobei fi von dieſer Grundfarbe 
die grün gefärbte Oberlippe abhebt. 

(Ephippigeridae.) 
Ephippigera Latr. Satteljdrede. 

Eph. vitium Serv. 

Berbreitung: In Mitteleuropa: Belgien, Paris, Freiburg, 
Bajel, Jura bei Genf (fehlt ſonſt in der Schweiz, Deutichland, Tirol). 
Häufig in der Gegend von Wien und von hier dur Ungarn, Sieben- 
bürgen, Serbien. Ueberall in den ſüdlichen Alpenthälern, tritt jedoch 
nicht aus denjelben und fehlt am Mittelländiihen Meere. 

sundorte in Kärnten: „Auf Gefträud bei Maria Rain.” 2. 
Satnig; Kreuzberg; St. Leonhard bei Villa; bei Dürnfeld; Friejad). 
(Wald und Gebiüjch.) 

(Stenopelmatidae.) 
Troglophilus Krauss, Höhlenſchrecke. 

Tr. cavicola Koll. 

Verbreitung: In Kalkiteinhöhlen und in jchattigen Laub: 
wäldern an Felswänden unter Yaub und Steinen in der Gegend von 
Wien (Schelmenloh bei Baden 2c.), bei Graz, Klagenfurt, im 
Karit (Adelsberger Höhle 2c.), in Serbien, Montenegro, Griechenland 
(Parnaſs). 
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(Gryliidae.) Gryllodea, Grabheuidreden.') 


Gryllus L., Grille (in Kärnten „Marſchalle“ genannt). 

Gr. eampestris L. 

Verbreitung: In ganz Europa, mit Ausnahme Scandinaviens. 
Steigt in den Alpen und im Balkan bis zu 2000 Dieter. Außerdem 
in Kleinajien, Algerien, Egypten. 

Fundorte in Kärnten: „An vielen Orten in Mittel: und 
Oberfärnten gemein, wahriheinlid im ganzen Yande.“ X. Kreuzberg ; 
Frieſach; Spittal a. Dr.; St. Peter im Holz (Drauthal) ꝛc. (Wieje.) 


Gr. frontalis Fieb. 

Verbreitung: In Mitteldeutichland: Glogau, Regensburg, 
Tübingen; Mittelgebirge Böhmens, Wienerwald, Kärnten, Agram, 
Südungarn (Temespär, Drjova), Siebenbürgen, Serbien. 

Fundorte in Kärnten: Windſchnurn bei Spittal a. Dr. 
(Wieſe.) 


(Gryllotalpidae.) 

sryllotalpa Latr, Maulwurfsgrille, Werre. 

Gr. vulgaris Latr. 

Berbreitung: In ganz Europa von Schweden bis Spanien 
und zum Ural. 

Fundorte in Kärnten: „An den Ufern und Sümpfen der 
Glan, auf Wiejen und Feldern um Klagenfurt.“ X. Im Gärten. 
Zwiſchen Maiernigg und Sefirn auf der Straße gefangen. (Dr. Steuer.) 


Badbemerkungen 
1) Anhangsweije jeien hier in Kärnten gefundene Ohrwürmer 
erwähnt: 
Dermaptera, Ohrwürmer. 
Forficula L. 
F. auricularia L. 
Verbreitung: In ganz Europa, außerdem in Nordafrika, 
Madeira, KHleinafien, Nordamerika. 
Fundorte in Kärnten: Allgemein verbreitet; Stlagenfurt ; 
Guttaring. (Auf Wiejen, in Maisfeldern u. j. w.) 
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Anechura Scudd. 
A. bipunetata Fab. (Forficula Fabricii Fieb.) 
Verbreitung: In Gebirgsgegenden Mitteleuropas. Schleſien, 
Thüringen, Prag, Mödling bei Wien. In der ganzen Alpentette, 
Yigurien, Baffes:Alpes, Moskau, Krim. 
Fundorte in Kärnten: „In Oberfärnten, auf dem obern 
Kagenjteg zum Kalferthörl unter Steinen.” X. 


Chelidura Latr. 
Ch. acanthopygia Gene. 
Verbreitung: In ganz Mitteleuropa von Belgien bis Sieben: 
bürgen, Südliche Grenze: Suſa in Piemont und Trieit. 
Fundortein Kärnten: Bei St. Peter im Holz (oberes Drau: 
thal) in den Blütengloden von Campanula glomerata L. 


Auch Labia minor L. (Verbreitung: Jn ganz Europa von 
Malaga bis St. Petersburg, außerdem in Kleinafien und Nordamerika), 
dürfte in Kärnten vorkommen, 


?) Große Artenzabl darf allerdings nicht erwartet werben. 
Redtenbacher gibt in feinen „Orthopteren und Dermapteren des Erz: 
berzogthums Dejterreih mit Berüdfihtigung einiger Arten aus be: 
nachbarten Yändern” für das von ihm behandelte, weder Kleine, noch 
ungünjtige Gebiet insgejammt 104 (53 Acrid., 29 Locust., 
7 Blattod., 1 Mantod., 8 Gryllod., 6 Dermapteren) Species an. 
Das ijt eine Kleine Zahl 3. B. gegenüber den 1570 Schmetterlings— 
arten, welde nad Höfner („Schmetterlinge des Yavantthales”, 
IX. Nachtrag, Jahrb. d. nat. %.:M. v. K. LXI/LXI 1895) bis jegt 
bei uns aufgefunden wurden. 


3) As Beftimmungsbüder kommt in erjter Yinie Brunner 
v. Wattenwyl: „Prodomus der europäiichen Orthopteren” (Leipzig, 
Engelmann, 1882) in Betracht; trefflich verwendbar und für Kärnten 
jiher ausreihend ift das angeführte Redtenbacher'ſche Werfchen (Wien, 
Verlag der Gumpendorfer Communal-Oberrealſchule 1889). 


#) Ad Blattodea: Außer Ectobia lapponia L. fommt von Fleinen 
Waldſchaben in Kärnten noh Aphlebia maculata Schreb. vor, 
die ich in der Satnik antraf; doch befige ich fein Belegeremplar. 
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5) Ad Acridiodea: Die Rückwirkung des Aufenthaltes, bezüglich 
die Anpaffung an denjelben zeigt fih bei den Feldheufchreden un: 
verfennbar. 

Die Wiejenformen, insbejonders die Bewohner feuchter 
Wieſen, find meist ſchmäler, weichleibiger, vorwiegend grün gefärbt. 
Hieher gehört insbejonders das Heer der Stenobothrus-Arten: alle 
find kleine, fchlanfe Grashüpfer mit fadenfürmigen Fühlern, gefenn: 
zeichnet durch das ſchmale, jcharfbegrenzte, rhombiſche Scheitel: 
grübchen, das fi zu beiden Seiten des Scheitel findet; theils 
ziemlich einfärbig grün, wie dorsatus Zett., parallelus Zett., theils 
durch hübſche Zeichnung der Seitenfiele des Halsichildes, lebhaft gelbe 
‚lügeldedenftreifen ausgezeichnet, werden fie vorwiegend nad) mehr 
minder fubtilen Merkmalen des Flügeldedengeäders unterjchieden. 
Eine etwas größere Form, die man nicht ſelten unter ihnen trifft, 
itt Parapleurus alliaceus Germ., durch bellgrüne Färbung, ſchwarzen, 
hinter dem Auge beginnenden und fich Über die Flügel fortjegenden 
Seitenftreifen, Fehlen von Scheitelgrübhen und Halsidild:Seiten- 
fielen charafterifiert. 

Die Formen des Waldes find meilt berber gebaut, durch 
ditinöfere, ftärfere Körperbededung geſchützt. Ihre Grundfarbe ift 
häufig das Grau oder Erdbraun des Bodens, mannigfach gezeichnet. 
Weiße und jchwarze Fledenzeihnung (Tettix-Arten) erinnert oft un: 
willfürlih an Analoga bei Erdjpinnen; fait weipenartig gezeichnet 
ſieht das 5 von Pezotettix pedestris L. aus. Durch Goldalanz find 
die furzflügligen Chrysochraon-Arten ausgezeichnet, durch lebhafte 
Flügelfärbung Psophus stridulus L., die rotbaeflügelte Schnarr: 
ichrede, und die blauflüglige Oedipoda coerulescens L. auffallend. 
Die Gomphocerus-Arten find? — im übrigen Stenobothrus jehr 
ähnlid — durch die feulenförmige Verdidung der meiſt jchmwarz: 
bejpigten Fühler gefennzeichnet; Gomphoe. sibirieus L, eine alpine 
Form, zeigt außerdem ein höckerig aufgetriebenes Halsichild und 
beim 5 blajenförnig erweiterte Vorderichienen. Pezotettix ijt in der 
Regel völlig flügellos, durch cylindrifchen, der Seitenkiele entbehrenden 
Halsihild und einen walzenförmigen Fortiag der Vorberbruft aus: 
gezeichnet; P. alpinus Koll., die gemeiniam mit (Gomphocerus 
sibirieus L. auf den Alpentriften vorkommt, bat ſchmutziggelbe, 
beim 5 an der Baſis fchwärzliche, P. pedestris blaue Hinterſchienen. 
Tettix endlidy jind winzige, faum 10 mm lange, zierlihe Schreden 
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die vorwiegend im Walde leben und durch den Halsjchild ausgezeichnet find, 
ber nad) hinten zu in einen langen, jpigen, an Stelle der verkümmerten 
Elytren die Flügel dedenden Fortjab verlängert iſt; dieſes Rückendach 
iit bei T. bipunctatus L. mit zwei ſchwarzen oder hellen Makeln ver: 
ſehen, bei T. subulatus meift einfärbig, graubraun, mandınal auch weiß. 

6) Ad Locustodea: Die Laubheuſchrecken (ven Acridiern gegen: 
über durch viergliedrige Tarjen JAcridiodea dreigliedrig] und mehr 
als förperlange Fühler [Acridiodea höchſtens von halber Körperlänge] 
ausgezeichnet) find vorwiegend baumlebende Waldesbewohner. In 
Wiejen und Felder entienden jie den Warzenbeißer und Locusta- 
Arten. Der Warzenbeißer (Decticus verrucivorus 1..), der mit den 
Stenobothren gemeinfam in Wiejen, Haidefeldern u. ſ. w. haust, iſt 
eine ftattliche, durch den der ganzen Yänge nad gekielten Halsjchild 
gekennzeichnete, gelb, grün oder braun gefärbte Form mit dunkel ge: 
fledten Flügeldeden. Die Locusta-Nrten, welde durch den jehr ſchmalen 
Kopfgipfel (nicht breiter als das erjte Fühlerglied) und durch grüne 
Färbung gekennzeichnet find, find im 2 Geichledhte leicht durch das 
Längenverhältnis der Yegeröhre zu beftimmen, welche bei viridis- 
sima L. fürzer, bei caudata Charp. länger und cantans Fuessly 
jo lang mie die Hinterfchenfel ift. Das Zirpen der Locusta-Arten 
iſt auch von allen Alleebäumen ber zu vernehmen. 

Bon den KLocuftiden des Waldes, welde dem Naturfreunde 
leichter aufftoßen, jeien Thamnotrizon, Platycleis und Ephippigera er: 
wähnt. T'hamnotrizon Fisch. find meijt in Gebüſch, auf Eichen u. |. w. 
anzutreffende, kleine, dunfelgefärbte Formen, deren Halsjchild des Längs— 
fieles entbehrt und deren Flügeldeden zu Kleinen Schuppen verfümmert 
find. Th. cinereus L., die kleinſte und häufigſte Form, deren 
furze, einfilbige Zirplaute 3. B. abendlih von jedem Eichenftamme auf 
den Kreuzbergwieien zu hören find, hat ſchmal weiß oder gelblich ge: 
jäumte Halsichildfeitenlappen; bei Th. fallax Fisch. jind dieje am 
unteren und hinteren Rande, bei dem jtattlichen 'Th. cinereus Fahr. 
nur am Hinterrande breit gelb geſäumt. 

Den Thamnotrizon-Formen jehr ähnlich jind die Platyecleis- 
Arten. Sie find aber langgeflügelt (wie Pl. grisea Fabr.) oder ihre 
Slügeldeden zwar abgekürzt (wie Pl. Roeselii Hagenb.), aber nicht 
jhuppenförmig ; außerdem zeigt ihr Halsihild in der hinteren Hälfte 
einen deutlichen Längsfiel. 
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Bon Ephippigera Latr., Sattelfchrede, einem wie alle kurz: 
flügligen Gattungen jehr artenreihen Genus, findet fi bei uns 
Eph. vitium Serv., durch grüngelbe Färbung, jchuppenförmige, bei 
beiden Geſchlechtern mit Zirpapparat verjehene Flügeldeden und jattel- 
förmig eingedrüdten, hinten gewölbten Halsſchild gekennzeichnet. Jhren 
iharfen, zweifilbigen Zirplaut vernimmt man von Farnfräutern, 
Sträudern, Heden ber, jtellenweife häufig. 


) Ad Gryllodea: Vom Heimcden, Gryllus domesticus L., 
das über ganz Europa verbreitet ift, nach Redtenbacher jedoch nicht 
überall vorkommt, bejige ich Fein färntijches Belegeremplar. Uebrigens 
iſt das Heimchen in jeinem Vorkommen nit immer an „Haus und 
Herd“ gebunden; eine Larve diejer Form fieng ich 3. B. im März l. J. 
an der Riva von St. Andrea bei Trieft. 


Zweiter Beifrag zur Flora von Rärnten. 
Bon Karl Prohaska. 

Die Ferien des Jahres 1896 waren der floriftiichen Forſchung 
nicht günftig. Die ſehr unbeftändige und naſſe Witterung des Augujt 
vereitelte fait alle Bergtouren; die Teihe und Seen hatten hohen 
Waſſerſtand und oft getrübtes Waller; gegen Ende des Sommers 
waren die meiften Sumpfwiejen und Moore — ein jonjt noch recht 
ergiebiges Feld für den Pflangenfreund — entweder ganz unter Wailer 
gejeßt oder doch kaum mehr zugänglich, To daſs ich gezwungen war, 
ihre weitere Durchforſchung für diejes Jahr einzuftellen. Immerhin 
ift es mir auch in diefen Ferien gelungen, die Flora Kärntens durch 
ein paar neue Funde zu bereichern. 

Am 10. Juli bemerkte ih bei einem Bade im Millftätterfee 
weftlih von Gritihah an einer jchilf: und binjenfreien Uferſtelle eine 
in dichten Raſen wachjende, auffällige Pflanze. Sie bededt in einer 
Tiefe von 7 bis 10 din unter dem Waſſerſpiegel ausgedehnte Flächen 
des Seebodens und erinnert dur ihre pfriemenförmigen, Schnittlauch: 
ähnlichen Blätter jehr an Isoetes, eine am Grunde von Seen wachſende 
Sporenpflanze. Profeſſor Aſcherſon bejtimmte die Pflanze als 
Litorellalacustris_L. Die Pflanze ift im nördlichen und 
weftlichen Deutichland ziemlich verbreitet, in den öfterreichiichen Alpen: 
ländern aber bisher nur an wenigen Punkten nachgewieſen, aus Steier: 
mark und Kärnten überhaupt noch nicht befannt. Ich fonnte mih an 
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den ſolgenden Tagen davon überzeugen, daſs ſie im Millſtätterſee von 
Seeboden bis zur Dampfer-Halteſtelle in Döbriach verbreitet iſt. Be— 
ſonders üppig ſind ihre Raſen zu beiden Seiten der Steiner'ſchen 
Badeanſtalt in Seebrücke. Die Raſen erſtrecken ſich zumeiſt zwiſchen 
1 und 2m Waſſertiefe; wo das Ufer ſeichter wird, brechen fie bei 
etwa 03 m Tiefe plötzlich ab. An weniger tiefen Stellen konnte 
ich die Pflanze nirgends beobachten. — Es liegt hier aljo die jeltenere, 
nicht zur Blüte gelangende, jubmerje Form der Pflanze vor. Die 
Vermehrung geihieht nur durch Ausläufer. 

Dort, wo der Litorella:Kafen endigt, beginnt häufig, 3. B. bei 
der genannten Steiner’ihen Badeanitalt, ein zarter, hellgrüner Rajen 
einer fubmerjen Form von Heleocharis acieularis*), die ebenfalls un: 
fruchtbar bleibt. Dasjelbe Vorkommen zeigt diejer Niet auch im 
unterften Moosburger Teihe. Die Stengel find ſtärker durchſcheinend 
und daher deutlicher gefächert, als dies jonft von H. acieularis gilt. 
Die Pflanze dürfte mit der von Celatonsfy!) als 8) fluitans 
bezeichneten Varietät identiich fein. In der Tradt an Pilularia er: 
innernd, untericheidet fie ji) von diejer dadurd, daſs die Blätter 
legterer dider und in der Jugend an der Spige uhrfederartig ein: 
gerollt find, was vom Heleocharis:Stengel nit gilt. Bei Döbriad 
liegen dieje einem zarten Grasteppiche ähnlichen Raſen 1 m unter 
dem Waſſerſpiegel. 

Merfwürdig it das Fehlen von Nymphaea und Nuphar im 
Millftätterjfee. Unter den von Bacher in der Flora von Kärnten an- 
geführten Standorten diejer Pflanzen iſt diefer See nicht genannt ; 
meine bisherigen Erfahrungen bejtätigen das ‚Fehlen berjelben. Kalmus 
wähst am nördliden Ufer bei Seeboden mit der gelben Waſſer— 
ihwertlilie ; vor einigen Jahren war hier auch (ratiola oflieinalis, 
das Gnadenfraut, nicht jelten, jegt Scheint c8 eingegangen zu fein. 

Im Walde ober Edling bei Spittal fand id Lysimachia ne- 
morum, auf feuchten Wiejen zwiſchen Seebach und Seebrüde Her- 
minium Monorchis und Orchis coriophora. Das bei Millftatt jehr 
gemeine Teufelsfraut, Galinsoga parviflora, reiht längs des See- 
abfluffes bis zur Liefer. Im Walde unterhalb des Bahnhofes von 
Spittal fand ich den gefledten Schierling, Conium maculatum, und 
den Hain-Schadtelhalm, Equisetum pratense, 

) Die Nomenelatur entſpricht der in Pachers Flora von Kärnten, daher 


ich von der Angabe der Autoren bier abſehen kann. 
) Prodomus der Flora von Böhnen, p. 77. 
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Ueber die intereſſante Flora des Bürgermooſes bei Hermagor 
babe ih ſchon im Vorjahre an dieſer Stelle?) einiges mitgetheilt. 
Am 18. Juli d. 3. entdedte ih daſelbſt die für tiefe Torfjünpfe 
charakteriftiiche, jeltene Scheuchzeria palustris. Fructificierende Erems 
plare find auch bier nicht häufig, aber jehr zahlreich die unfruchtbaren 
Individuen. Letztere können jehr leicht mit Riedgräſern verwedjelt 
werden, wogegen die großen, grünen Fruchtkapſeln mehr auffallen, als 
die Pflanze im blühenden Zuſtande ſelbſt. In Kärnten ijt ihr Vor— 
fommen bei Tiffen durch Baker und in der Umgebung von Villach 
durch Notfy und Unterfreuter befannt geworben. Am Bürger: 
moos zeigt fie die ausgeiprohene Neigung, auch die Garpelle des 
inneren Wirtels zu entwideln, jo dajs ftatt dreier Früchte häufig vier 
bis ſechs, auch noch mehr, vorhanden find. Sie meidet die Nähe der 
rafigen Seggen und Moorfimien, jowie die Sphagnum-Boljter, und 
bevorzugt mit Equisetum palustre, Menyanthes trifoliata und 
zwergigen Seeroſen die tieferen, pflanzenleeren, zeitweilig inundierten 
Stellen des Torfbodens. 


Sowohl Rhynchospora alba, als aud fusca find am Bürger: 
moos an gewillen Barcellen ungemein häufig. Unter den im Vorjahre 
erwähnten Drosera-Arten konnte ich in den legten Ferien auch Drosera 
intermedia und obovata conftatieren. Erſtere iſt hier maſſenhaft 
vorhanden; ihr kann ein Ueberinaß von Waller unter allen Dro- 
sera-Arten am menigiten anhaben; man findet fie mit ftarf ver: 
längertem Stengel oft ganz im Waſſer jtehend. Dr. obovata, für 
Kärnten bisher erſt an einer Stelle, St. Johann bei Villa, von 
Rotky nahgewiejen, miſcht fich in der Nähe des Waldrandes nicht 
jelten unter Dr. rotundifolia. An Ueppigkeit und Größe übertrifft fie 
ihre muthinaßlihen Stammeltern. Außerdem mögen von diefer Fund: 
ftätte noch Salix repens und Carex limosa genannt werden. 


Der jüdlihe Rand diejes Moojes it von Erlen umjäumt, in 
deren Schatten der Sumpfidildfarn, Aspidium Thelypteris, jeine 
zarten Wedel ausbreitet. Als weitlichiter Standort diejes Farnes in 
Kärnten war bisher St. Martin bei Villa) befannt. Ich fand den: 
jelben audh im Drauthale bei Spittal. Im Gailthale ift er um 
Hermagor jehr verbreitet, jo am Prejjeggerjee, von Möderndorf bis 
Watſchig, ferner im „Eibforjte”, einem bis 840 m aniteigenden Berge 


2) Carinthia II. 1895, Nr. ©. 
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am Ausgange des Gitſchthales.“) An allen genannten Punkten wächst 
er an naſſen Stellen unter Erlen. 

Die zahlreihen Tümpel des Eibforftes find alle voll von Calla 
palustris. Auf jeinem der Ortichaft Radnig zugefehrten Rüden wachſen 
viele, zum Theil jehr Eräftige Eremplare der in Kärnten jeltenen 
Wintereiche, Quercus sessiliflora. Oberhalb der Matinzen bei Her: 
magor befindet fih in diejem Forſte ein Eleiner Moorboden mit 
Drosera rotundifolia, anglica und intermedia, Comarum palustre 
und Lycopodium inundatum. Auf jonnigen Wiejen in Radnig wächst 
Dianthus Armeria mit Trifolium ochroleueum und Senecio Jako- 
baea. Auch in Hermagor jelbit fand ich die genannte Nelfe; diejes 
Vorfommen hat ihon Wulfen vor hundert Jahren erwähnt. 

Die längs der neuen Bahnlinie ſich erftredenden Materialgräben 
bei Hermagor find mit einer Utricularia erfüllt, die man bei flüchtiger 
Betrachtung als vulgaris bezeichnen möchte. Eine wiederholte Unter: 
juhung der lebenden Pflanze zeigte aber, dajs die Oberlippe den 
Gaumen an Länge zweis bis dreimal übertrifft, dafs die Unterlippe 
völlig flach, die Krone in feinem Falle 20 mm, fondern 12 bis 14 ınm 
lang und die beiden Antheren frei find, nit aneinander Fleben. 
Wenn auch die Blütenftiele nicht vier: bis fünfmal, fondern nur etwa 
dreimal länger find, als das zugehörige Dedblatt, jo möchte ich diejen 
Waſſerſchlauch doch einjtweilen für Utricularia neglecta 
Lehm. halten. 

In den Sumpfwiejen der Umgebung des Prefieggeriees habe 
ih mich wiederholt nad jeltenen Orchideen umgefehen. Am 28. Juli 
gelang es mir, nahe beim Seeufer unterhalb des Gehöftes „Duller“ 
das Slanzfraut, Liparis (= Sturmia) Loeselii, in ziemlich vielen 
Individuen zu entdeden. Es liebt jehr nafje, mit Moos bewachſene 
Stellen und wird bier von Drosera anglica, Schoenus ferrugineus, 
Rhynchospora alba, Parnassia und Epipactis palustris begleitet. 
Meift ftehen zwei bis drei Eremplare dit beifammen, fie wurzeln 
ganz jeicht im Mooje. Die Früchte waren jchon jehr ſtark entwidelt, 
die Pflanze dürfte alfo bereits anfangs Juni geblüht haben. Liparis 
war jeinerzeit als Seltenheit von Joſch in der Satnig, fpäter 
(1890) von Dr. Tobijch in Velden aufgefunden worden, dürfte 
aber an Seeufern verbreiteter fein, als es bisher den Anſchein hatte, 
denn ich fand diefe Pflanze am 13. August auch in den ausgedehnten 


) In der Specialtarte „Eichforſt“ genannt 
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Sümpfen unterhalb des Prejjeggerfees gegen Görtſchach, bier in 
dichten, alljeits von Waſſer umgebenen Seagenbüjcheln verftedt, und 
am 26. Auguft in bejonders ſtarken Eremplaren am Maltichacheriee 
öftlih von Feldkirchen. Hingegen glüdte es mir bisher noch nicht, 
Malaxis paludosa Sw. in den Kärntner Sümpfen zu beobachten. Der 
Umgebung von Hermagor jcheint auch Listera cordata zu fehlen. 
Goodyera repens fand id im Gailthale an vier Stellen: bei Nötjch, 
Kühnburg, am Fuße des Möſchacher Mitterwipfelse und im Gar: 
nigengraben. 

Ueber die interefjante Flora des Garnigengrabens habe ih im 
Vorjahre berichtet. Heuer fand ich hier am 5. Auguſt die kleinblütige 
Microstylis (= Malaxis) monoplıyllos in vielen Individuen. Sie 
wädhst am fteilen Gehänge mit Cyclamen, Homogyne silvestris, 
Asarum europaeum und ähnlihen Kräutern im Schatten dichter 
Büſche. Derjelbe Tag bradte an derjelben Stelle noch einen bemerfens: 
werten Fund: die virginiihe Mondraute, Botrychium virgi- 
nianum Sw. Das Borfommen diejer in Amerika jehr verbreiteten 
und ſowohl dur ihre Größe, als aud durch harakteriftiiche Merk: 
male ausgezeichneten Art in Europa ift erjt verhältnismäßig ſpät be- 
fannt gemworden,; die meiften Fundorte jind jüngeren Datums. 
Aſcherſon nennt in feiner im Erjcheinen begriffenen Synopfis der 
mitteleuropäifchen Flora (p. 110) für dieje Pflanze in den öjterreichifchen 
Alpenprovinzen nur vier Standorte: die Kerfchbaumeralm bei Lienz, 
zwei Stellen im Schneeberggebiete in Niederöfterreih und den Pyhrn— 
jattel in Oberöfterreih. An legterer Stelle hatte Preßl die Pflanze 
aufgefunden und jpäter (1848) als B. anthemoides bejchrieben ; jeit- 
her wurde fie dajelbjt nicht mehr gefunden, auh Strobl!) ſuchte 
fie bier vergebene. 

Im Garnigengraben zählte ih etwa 50 Individuen, die auf 
einer Fläde von etwa 200 m? zeritreut unter dichtem Gebüſch und 
Jungwald jtehen. Sie meiden lichtere Stellen des Gehölzes. Das 
iterile Blatt ift zart und dünn und welft daher jehr raſch; es unter: 
jcheibet fih von allen anderen Botryhien-Blättern dur die anadrome 
Anordnung der Fieder zweiter Ordnung am unterjten Segmente. 
Wegen ihrer großen Aehnlichkeit mit einem Anthriscus:Blatte kann 
die Pflanze nur durch ihre Riſpe die Aufmerkſamkeit auf fich ziehen. 
Die Bodenunterlage ift hier eine alte, aus Kalkichotter gebildete Halde, 


') Flora von Admont, II. Theil, 1882. 
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die. von einer etwa !/, dm ftarken Humusjchichte überkleidet ift. Sehr 
häufig finden fih im Garnigengraben fterile Eremplare, denen aljo 
die jporangientragende Nifpe fehlt. Die größten Individuen erreidhen 
eine Länge von 45 bis 50 cm. 

Bon weiteren Pflanzenfunden im Garnigengraben jeien erwähnt : 
Botrychium Lunaria, Selaginella spinulosa, Poa alpina f. vivipara, 
Carex alba, digitata, pallescens und mucronata, Orchis speciosa, 
Epipactis latifolia, Neottia Nidus avis, Aremonia agrimonioides, 
Hippocrepis comosa, Dentaria digitata, Rumex scutatus, Arabis 
alpina, Kernera saxatilis, Heliosperma (= Silene) alpestre'), 
Moehringia polygonoides, Adenostyles alpina und albifrons, Viola 
biflora, Lonicera alpigena, Potentilla caulescens, Bellidiastrum 
Michelii, Coronilla vaginalis, Monotropa hypopitys, Evonymus lati- 
folius, Ostrya carpinifolia und das Krummholz, Pinus Pumilio. Yegteres 
geht im äußeren Theile des Grabens bis auf etwa 610 m Seehöhe 
herab, jo dafs diejer Standort ficherli den tiefiten für Kärnten be: 
fannten beigezählt werden mujs.?) Von Hieracien find am Bachgries 
florentinum, porrifolium und staticifolium mit Chondrilla pre- 
nanthoides jehr häufig, daneben an einer eng begrenzten Stelle auf 
Alluvialihutt der bläulich-purpurblütige Astragalus Onobrychis. 

Einer Feitung nicht unähnlich, erhebt jih über dem Graben jener 
Felſen, der das Urbanisfirdlein trägt. Hier wurde von Reiner 
und Hohenwart auf deren botanischen Reifen angeblid Saxifraga 
Cotyledon gejammelt. Dehant Bacher vermuthet, dajs es fih um 
S. altissima handelt. Ich fand auf dieſem Fels außer S. cuneifolia 
nur crustata, leßtere allerdings zum Theil in ungewöhnlich ſtarken 
Eremplaren. Erſt im oberen Theile der Garnitzenſchlucht, jowie auf 
& Hy Auffälig it das feltene Vorlommen diejer Nelfe im weftlichen Theile der 
Karniſchen Alpen, etwa vom Nafsfeld:Sattel ab. In Pachers Flora, jomwie in 
den Nachträgen ift von bier ab bis zur Landesgrenze oberhalb Luggau kein Stand— 
ort derjelben genannt, Mir jelbit kam die Pflanze in der Plöden, Valentin und 
am MWolayafee auch nicht zu Geficht, allerdings juchte ich nicht fpeciell darnad und 
mochte fie vielleicht nur überfehen haben, da ich meine Aufmerfjamfeit anderem 
zuwandte. 

2) Einige Pflanzenfunde aus dem Garnitzengraben find bereits von Preijs: 
mann in der „Defterr. bot. Zeitung“ 1884 und 1885 aufgezählt, andere burd 
Rotky befannt gemadht worden, 3. B. Rubus saxatilis, Heliosperma quadrifida, 
Carex tenuis, Rhamnus pumila, Mulgedium alpinum, Peucedanum rablense, 
Yestere Pflanze fonnte id an dem der Hühmegeralm gegen Norden vorgelagerten 
Schwarziwipfel bis auf 1500 m, am Paludnig bis auf 1800 m anfteigen jehen. 
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der „Weisler Eben” (1000 m) am Wege zur Kühwegeralm ſtellt ſich 
Saxifraga elatior M. et K. ein, die der Form Hostii zugehören dürfte. 

Als ih am 11. Auguft die Kühmwegeralm bejuchte, fanden ſich 
an den Trauben der Veronica (Paederota) Pacheri gerade nod die 
legten Blüten. Der obere „Garten“, d. i. die oberjte Mulde der Küh— 
wegeralm, wird gegen Südweſten von der „Romleiten“, einem auf 
der Speciallarte nicht benannten, vom Gartnerkofel durch das 
„Thörl“ getrennten Höhenrüden begrenzt. Hier beobachtete ich heuer 
die Wulfenia bis zum 2000 m erreichenden Kamme hinan. Da fie 
offene Stellen meidet, mujs man fie hier, oberhalb der Baumgrenze, 
unter dem Krummbolz juchen. Doronicum austriacum wädst an 
derjelben Stelle. Bon den zahlreichen hier vorhandenen Carex:Arten 
jind bisher von diefem Standorte noch nicht genannt: Carex aterrima, 
firma, sempervirens, mucronata, capillaris, ornithopoda. Auch 
Homogyne alpina und discolor, Leuchorchis albida, Monotropa 
hypopitys, Bellidiastrum Michelii und Ribes alpinum gehören in 
das Verzeichnis der in der Kühwegeralm wachſenden Pflanzen. Am 
1. September fand ich jenjeits des Baches, gerade den Almbütten gegen: 
über, Cystopteris montana in vielen Eremplaren; auch Blechnum 
Spicant jei erwähnt; Bellis perennis gebt bier bis 1500 m., am 
Paludnig bis 1550 m. 

Als Anitieg zur Kühwegeralm benüßte ih am 1. September 
den von Watihig über Burgftall führenden Steig, um bei diejer 
Gelegenheit die untere Grenze des Vorfonmmens der Wulfenia am 
ichattjeitigen, direct zum Gailthal abfallenden Gehänge zu beftimmen. 
Auf der „Tratten“ unterhalb des Schwarzwipfels fanden ſich bei 
1300 m die erjten Borpoften, von 1320 m ab tit fie bereits häufig 
und üppig fructificierend. Auf der Nordjeite des Gartnerfofels er: 
jtredt jih aljo die Verbreitung der Wulfenia von 1300 bis 2000 m. 

Die das untere Gailthal auf der Nordjeite begrengende Gebirgs: 
fette ift wegen ihrer Steilheit und Waſſerarmut auffällig pflanzen: 
arm. Dieje Wahrnehmung bejtätigte auch die am 14. Auguft aus: 
geführte Bejteigung des Vellacher Egels. Ostrya carpinifolia notierte 
ih zwiſchen 900 und 1000 m, Doryenium pentaphyllum vom Thale 
bis 1100 m, Anthericum ramosum bis 1300, Cyclamen europaeum 
jogar bis 1650 m. Hier begannen Arctostaphyllos officinalis, Gypso- 
phila repens, jpäter Potentilla nitida, Sedum atratum ꝛc. Am 
Gipfel (2100 m) wächst unter Carex capillaris, Heliosperma alpestre 
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und quadrifidum, Phyteuma Sieberi eine Zwergform von Botrychium 
Lunaria. Am weniger fteilen Nordabhang jah ich unter anderem 
Salix reticulata, Juncus Hostii, Laserpitium peucedanoides, Carex 
clavaeformis. 

Am 24. Auguſt botanifierte ich am Klopeinerjee. Das jumpfige 
Oftufer weist die gemöhnlide Moorvegetation auf: Rhynchospora 
alba, Drosera anglica, Andromeda polifolia, Comarum palustre, 
Ranunculus flammula, Cyperus flavescens, Menyanthes trifoliata, 
Molinia coerula f. vivipara, Aspidium Thelypteris. Der See jelbit 
bat jehr klares Waller und wenig Vegetation; Nymphaea alba jah 
ih nur in Ganälen am Oftufer, im See nicht, Nuphar luteum an 
einer Stelle an jeinem meitlihen Ende; von Potamogeton:Nrten 
crispus und perfoliatus; jehr wahrſcheinlich ift auch lucens hier vor: 
handen, ich fonnte die Blätter jedoch wegen des hohen Wafleritandes 
nicht erreichen. Bemerkenswert ift nur eine auffällige Form von Najas 
maior am flahen Oſtrande. Die Individuen befinden fich einzeln in 
einer Waffertiefe von 2 bis 4 dm, find viel niedriger und gedrungener, 
als die typiihe N. maior und von mehr oder weniger halbfugeligem 
Wuchſe. Die flahe Unterfeite liegt dem Seeboden auf, die unteren 
Hefte find mit langen, fädigen Wurzeln, die Blatticheiden mit ein- 
zelnen Zähnen befegt, die Blätter beträchtlich ſchmäler, als bei N. maior. 
Die Pflanze dürfte ſonach der Barietät Intermedia Wolfgang 
entjprechen, für welde Gremli!) Nobenhaujen in der Schweiz als 
Standort nennt. Nyman?) führt diefe Form von Litthauen an. 
Im Herbar des Oberinipectors Breijsmann befinden fih Eremplare 
von Najas maior, die Melling im Lendcanale bei Klagenfurt ge: 
jammelt hat. Auch dieje werden als var. intermedia Wolfg. zu be: 
zeichnen jein. 

Das norböftlihe Ufer des Kleinen, öftlih von Feldkirchen 
liegenden Maltihacher: (Seebauer:) Sees lohnt die Mühe eines Be: 
juches. Am 26. Auguft jammelte ih hier Carex filiformis, Drosera 
rotundifolia, obovata und anglica, Andromeda polifolia, Rhynchos- 
pora alba, Comarum palustre, Liparis Loeselii und Utricularia 
intermedia. Ein bier einmündender jeichter Waffergraben ift von 
legterer Pflanze ganz erfüllt. Bei Utricularia intermedia find die 
blajentragenden und beblätterten Stengeltheile von einander geſchieden. 


. ') Ercurfionsflora f. d. Schweiz, 5. Auflage, p. 393, 
) Conspeetus, II. Suppl.. pag. 289, 
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Liparis wädst in jehr kräftigen Eremplaren theils zwiihen Torfmoojen, 
theils unter Schilfrohr. Kalmus, beide Arten von Cyperus, der Sumpf: 
Dreizad, Scutellaria galericulata, Bidens cernus, Ranunculus 
flammula, Potamogeton cerispus ꝛc. fehlen auch bier nid. 

Das Dftufer des Dffiacherfees wird von einer jchwingenden 
Pflanzendecke gebildet, welche bei jedem Schritte durchzubrechen droht. 
Ihre Sphagnum:Politer enthalten die üppigiten Eremplare des rund: 
blätterigen Sonnenthaues. Hier, wie überhaupt an ähnlichen Stellen, 
bürfte noch mande Seltenheit verborgen ſein. Am 25. Auguft jah ich 
bier in einem vom Froſchbiſs, Hydrocharis morsus ranae, erfüllten 
Ganale Carex Pseudocyperus; die Halme zeigten zumeijt vier bis 
fünf, aber auch fieben bis neun weibliche Nehren. Am folgenden Tage 
fand ich dafelbft neben Utrieularia intermedia den Fleinjten Jgel: 
folben, Sparganium minimum, zwiſchen Moojen und Gräjern, alio 
nicht, wie gewöhnlich, ſchwimmend, in vielen Individuen. 

Die nun beginnenden Heberflutungen madten eine weitere Durch: 
forfhung der Sümpfe für diefes Jahr unmöglich. 

Aus der Flora von Hermagor jeien bier noch folgende im Thale 
wachſende Pflanzen angeführt: Struthiopteris germanica, Equisetum 
variegatum (von Borderberg bis Watjchig jehr verbreitet), Herniaria 
glabra, Veronica verna, Potentilla rupestris, Hierochloa australis 
(im Zucengraben), Astragalus Cicer, Inula Conyza, Gentiana 
Pneumonanthe, Laserpitium pruthenicum, Circaea alpina, Homo- 
gyne alpina (Egg- und Eibforft), Orobus tuberosus, Malva Alcea, 
Verbascum Blattaria, Scrophularia canina, Cardamine resedifolia 
(Obervellah), Salix rosmarinifolia L. = angustifolia Wulfen 
(Mooswielen bei Möderndorf). 


Botaniſche Dofizen. 


Als Ergänzung zum Berichte iiber botanische Forihungen im 
beurigen Sommer in der Umgebung von Hermagor im Gailthale iſt 
Schreiber diejes in der angenehmen Lage, über Vorkommen inter: 
effanter Pflanzen aus der Umgebung des Millitätterjees zu ver: 
öffentlichen. 

Der als Botaniker rühmlichft befannte Eivilsingenieur in Prag: 
Smichow, Herr 3. Freyn, jchrieb unterm 30. November heurigen 
Jahres, dafs er ein paar Monate in Milijtatt zubrachte und bei aller 
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Ungunft der Witterung und foweit es jein Fränflicher Zuftand er: 
laubte, fih mit der Erforichung der Vegetation alldort bejchäftigte. 
Und feine Bemühungen waren mit Auffindung für Kärnten neuer 
Pflanzenarten gekrönt. 

So wädst Trifolium patens De Cand.-Schreber (nad 
Koch und Neihenbah) — eine unferen goldgelben und liegenden Klee: 
arten, Trifolinm aureum L. und procumbens L., jehr nahejtehende 
Art — zwiſchen dem Seehof und Döbriach. Das milde Klima Mill: 
ftatts begünftigt das Vorkommen diefer in Stalien, Krain und Süd— 
jteiermarf vorkommenden Kleeart, welche Freyn aus Sitrien her wohl: 
befannt ift und daher eine Verwechslung ausgeſchloſſen ift. 


Die zweite für Kärnten neu aufgefundene Pflanze it Malaxis 
paludosa Swartz, Sumpfweidfraut. Auch die Gattung ijt für 
Kärnten neu. Dieje zierlide Orchidee jtand in vielen Gruppen auf 
der Jandigstorfigen Wieſe am Dftrande des Millftätterjfees, durch welche 
der Fußiteig vom Scehof an der Schwimmſchule vorüber zum See: 
bauer und dann hinauf zum Mirnod führt. Mit Parnassia palustris L., 
Studentenrösl, und anderen gewöhnlichen Pflanzen feuchter Wiejen 
ftand diefe Neuheit am 4. Auguft in voller Blüte. 

Eine dritte Pflanze, welche Freyn intereflierte, war Calla pa- 
lustris L., Sumpf-Drachenwurz. Dieje Pflanze iſt in Unterfärnten 
ſehr verbreitet und ſchon Wulfen gibt diejelbe am Millftätterfee bei 
Döbriach wahjend an. 

Die vierte Pflanze ijt nah Freyn Isoötes lacustris L., 
Sumpf-Brachſenkraut. Von diefer Pflanze ſchreibt Herr Freyn, fie 
bilde eine feine Wieje unter dem Seejpiegel, etwa einen halben 
Meter tief, in Millſtatt jelbit unmittelbar am LZandungsplage bei der 
Villa Streinz. Freyn fand die Pflanze ſchon gleih anfangs Juli. Da 
fie aber im Herbſt fructificiert und im heurigen regenreihen Sommer 
der See jehr hoch ftand, jogar alle Landungsbrüden überſchwemmte, 
war ein Herausholen aus der Tiefe, da auch jede Vorrichtung hiezu 
fehlte, nit möglich. So Herr Freyn. 

Es wird dieje Pflanze wohl diejelbe jein, welche auch Herr 
Prof. Karl Prohaska am Ausflujie des Millftätterfees heuer fand, 
und welche, weil ebenfalls nicht fructificierend gefunden, ſchwer zu 
bejtimmen ijt, denn ihre Blätter und die der Litorella lacustris L., 
Sumpfitrandling, gleichen fich, oberflählich betrachtet, fehr. Die mir 


vom Profeſſor Prohaska mitgetheilten Pflänzchen find die der Litorella 
lacustris. 

Indeſſen, jei der Fund Freyns eine Isoötes oder Litorella, in 
beiden Fällen find es für Kärnten auch der Gattung nad neue Find: 
linge, ſehr interejjant. BD: P; 


Rleine Nachrichten. 


Die Vorträge des naturwiflenfchaftlihen Vereines für die Wintermonate 
18096 97 murden am 27. November durh Herrn Brofeffor Johann Brau: 
miüller eröffnet. 

Diejer erfte Vortrag behandelte die geographifhenEntdedungen 
um 1497 und 1597. 

Der Vortragende berichtete über das Zeitalter der Entdedungen, welches 
mit Heinrih dem Seefahrer begann, über das allmählihe VBordringen 
der Portugiefen an der Weſtküſte von Afrika, über die Umſchiffung des „Cap der 
Stürme” durh Bartholomäus Dias und fchilderte fodann ausführlicher die 
Reiie des Basco da Gama, mwelder vom König Emanuel dem Großen von 
Portugal im Jahre 1497 ausgefendet worden war, den Seeweg um die Südſpitze 
Afrikas nah Andien zu entdeden. Es wurde weiters noch der Reifen des Alfonso 
vVAlbuquergue nah Indien gevadt, fowie jener von Giovanni und Seba: 
ftiano Cabot, den Entdedern des nordamerikaniſchen Feſtlandes (1494, 14981, 
und der Entdedung von Nowaja Semlja durd den holländischen Seefahrer Willem 
Barentö (1594 bis 1597). H. 8. 


+ Heinrich Freiherr Youllon v. Norbeed, Leber das tragiiche Ende dieſes 
öfterreichifchen Gelehrten Liegen folgende Nachrichten vor, welche hiemit im Aus: 
zuge gebracht werden, wie wir in voriger Nummer in Aussicht geitellt haben. 

Freiherr v. Foullon hatte fich bereits zum zweitenmale in die auftralifchen 
Gewäſſer begeben, um die fryitalliniichen Gefteine der hochgebirgigen Inieln im 
Dften Auftraliens, fpeciell jene der Gruppe der Salomonsinjeln auf wertvolle 
Erze zu unterfuchen. Namentlih Gold vermuthet man in ihnen, da alle Flüſſe 
diefer Inſeln goldhältigen Sand führen, Die Infeln erftreden ſich von 5 bis 11° 
füdlicher Breite von Neuguinea in ſüdöſtlicher Richtung, ihr Befig iſt heute zwischen 
den Deutihen und den Engländern getheilt, indem Bougainville, Choifeul, Iſabel, 
Et. George u. a. der deutichen, Neugeorgia, Guadalcanar, Malayta, Chriftofal zc. 
der engliſchen Oberhoheit unterftehen. 

Die Küftenbewohner (circa 170.000) gehören der melaneiiihen Raſſe an 
und find durchwegs dem Cannibalismus ergeben; die Bewohner des Innern find 
die Ureinwohner von ſchwarzbrauner Farbe und jollen feine Cannibalen fein. Der 
Boden ift jehr fruchtbar, faft durchwegs mit dichtem Urwald bevedt; die Tempe: 
ratur liegt zwiſchen 24 und 30° C.; es treten häufig Niederichläge auf, Die 
Inſeln find jehr gebirgig, haben thätige Bulcane und gute, geräuntige Däfen. 

Im Juli d. 3. freuzte nun Sr. M. Schiff „Albatros“, auf welchem Baron 
Foullon eingefchifft war, zwiſchen dieſen Inſeln und ankerte in einem der nörd— 
liher Häfen von Guadalcanar, um Baron Foullon Gelegenheit zu bieten, Diele 
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115 Diuadratmeilen große Inſel trog ihres widerlichen Rufes zu durchforſchen, 
jveciell einen ihrer Gipfel, den Löwenkopfberg, zu erfteigen.*) 


Es wurde zu dem Zwede eine Expedition ausgerüftet, weldye aus Baron 
Foullon, dem Linienfchiffsfähnrih Budif, zwei Seecadeten, darunter 
v. Beaufort, zwanzig Matrofen und zwei Dienern Foullons beftand. Diejelbe 
brah am 25. Auguft vom Schiffe aus auf; bereits nad zwei Tagen fehrten aber 
der eine Seecadet und fieben Mann der Erichöpfung halber zum Schiff zurüd, 
Der Reft erreichte erft am 10. September den Löwentopfberg und beitand aufer 
den einheimijchen Führern von der Küfte nod aus 19 Mann. Bon diejen unter: 
nahmen nun Baron Foullon, Linienfchiffsfähnrih Budik, fieben Matrofen und 
zwei Diener den Aufftieg zum Lömwentopfberg ; Seecadet v. Beaufort mit fieben 
Matrofen und zwei Führern blieben am Fuße des Berges zurüd, um das Lager 
zu bemaden, in deffen Umgebung ſich bereits am Vortage zahlreiche, ſcheinbar 
unbemwaffnete, ſchwarze Eingeborene eingefunden Hatten. Der Aufftieg geitaltete 
fich ziemlich fchwierig ; auch hier drängten fich viele Melanefier an den Zug heran. 
Kurz vor Erreihung des Gipfels fielen im Lager zwei Schüffe und die Defterreicher 
fahen am Kamme des Berges den Häuptling der Melanefier das Zeichen zum 
Angriff auf die Colonne Foullons geben. Diefer war leider ganz unbewaffnet 
und ein Eingeborener traf ihn mit einem Tomahawf in den Naden, fo dafs er zu 
Boden ſtürzte; der Eingeborene wurde zwar fofort von einem Matrojen erfchoflen, 
aber nun erfolgte ein allgemeiner Angriff, der jedoch glüdliherweile von den 
Matrofen, ohne dajs ein weiteres Opfer nöthig war, abgeihlagen wurde. 


Es wurde nun der Rüdzug zum Yager angetreten. Troß jeiner jchweren 
Derwundung — der Tomahamfhieb hatte den Atlas (eriter Halswirbel) jo be: 
Ihäbdigt, dafs der Kopf nicht mehr aufrecht getragen werden fonnte, ein Geller (?) 
aus einem Mannlicher:Gemwehr eine jchwere Verlegung der rechten Schulter herbeis 
geführt — ſchleppte fih Baron Foullon nody bis in dasfelbe. 

Dort erwartete die Nüdfehrenden ein trauriger Anblid. Auch das Lager 
war mit Uebermacht angegriffen worden. Seecadet v. Beaufort war glei) anfangs 
niedergemadt worden. Endlich war ed aber aud bier gelungen, den Angriff der 
Eingeborenen zurüdzumeifen, aber erit, nahdem zwei Matrojen und ein ein: 
geborener Führer, deſſen correcte Haltung über allen Zweifel erhaben war, ge: 
tödtet worden waren. 


Nachdem nun außer Baron Foullon fünf Theilnehmer der Erpedition theils 
ſchwer, theilä leicht verwundet waren, dieje felbitverftändlih eines correcten Ber: 
bandes bedurften, ordnete Linienſchiffsfähnrich Budik unter Aufgeben des Lagers 
und feines Inhaltes den Rückzug bis zum Dorfe Arote an. Bon Arote aus wurde ein 
Cinaeborener zum Schiffe geſandt. Dort rüftete man fofort eine Hilfserpedition 
aus, welche aus dem Linienfchiffslieutenant Bublan, dem englifhen Commiſſär 
Woodford, einem englifhen Anſiedler Maben, dem Corvetten » Arzte 
Dr. Hierſchl und dreißig Matrofen beftand, melde erft zur Nachtzeit in 
Arote eintraf. Die Verwundeten wurden verbunden und am anderen Tag mittelft 
Tragbahren auf das Schiff gebradt. 


*, Auf diefer Inſel findet fich auch der 2440 m hohe Bulcan Lammas. 
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Der Reſt machte fich bei ftrömendem Regen auf den Weg, um die Todten 
unter Führung des Dieners des Baron Foullon — Kraufe — zu juchen, nachdem 
der andere Diener Nidel jelbit zu den Berwundeten gehörte. Dieſe Expedition 
veriehlte aber leider den richtigen Weg; am jpäten Nachmittag endlich wurde auf 
Bublays Befehl hin der Nüdzug angetreten, nachdem nah Mabens Anficht die 
Leihen der Opſer bereits gekocht und verzehrt waren, ehe die Expedition das 
Yager hätte erreichen fünnen.*) 

Bolftändig erſchöpft traf Die Expedition am Schiff ein, auf welchem in: 
zwiſchen Baron Foullon den Folgen feiner Verlegung erlegen mar. 

Die Erpedition hatte fomit fünf Opfer geloftet: Baron Foullon, See: 
cadet A. de Beaufort, die Matrofen Dofovics und Chalupka, fomie 
einen eingeborenen Führer, Bier Theilnehmer wurden verwundet. 


Baron v. Foullon wurde am 12. Juli 1850 zu Gaaden in Niederöfterreich 
geboren. Er bejuchte die Realihule in Wien und abjolvierte jodann 1807 bis 
1870 die Bergalademien in Schenmig und Przibram. Nach Ablegung des Frei: 
willigen:ahres trat er in die berg: und hüttenmännifche Praxis und ftand einige 
Zeit in der Cifenhütte Store in Steiermark, ſowie beim Silberbergbau in 
Schemnig in Verwendung. Im Jahre 1878 trat er als Bolontär in den Status 
ver f. FE, geologiſchen Neihsanftalt in Wien, wurde 1881 Affiftent, 1886 Adjunct 
an biefer Anftalt. Im Jahre 1802 trat er als Montanfecretär in die Dienfte der 
Yandesregierung für Bosnien und die Hercegovina, um 1896 neuerlich als Chef: 
geologe extra statum an die geologiiche Neihsanftalt zurüdzufehren. 


Seine Hauptfäher waren Mineralogie, Mineralchemie, Kryitallographie und 
Petrographie und in den meilten feiner zahlreihen Bublicationen beichäftiate er 
fih auch mit jolhen Themen. 

Aus feinen Bublicationen feien auch zwei, welche auf unfer engeres Kron— 
land Bezug haben, erwähnt: „Realaar von Wolfsbera in Kärnten“, 1888, und 
„Ueber Quarzglimmer:Dioritporphyre aus dem öftlihen Kärnten“, 1889. 


Nah zahlreihen Reifen, die er zu Studienzweden nah Canada (Nord: 
amerifa), in den Ural (Rufsland), nach Kleinafien, in die Türkei und nad Auſtra— 
lien unternommen, beſchäftigte er fich vorzüglih mit montangeologifhen Unter: 
fuhungen und feine zweite, nad Auftralien zu ähnlichen Zwecken unternommene 
Reife war es, auf welder ihn ein jähes Geſchick jo unvermuthet ereilen follte — 
zur Trauer feiner Familie, zur Trauer der Fachkreiſe, namentlih aber feiner 
engeren Collegen, melde in ihm nicht nur den Gelehrten, jondern aud den 
suvorfommenden Freund und Tiebenswürdigen, beicheivenen Genofien beflagen. 

-T, 

Eine intereflante Kometen-Ericheinung. Das aitrophyfifaliiche Journal (der 
Univerfität in Chicago) bringt in einer jeiner diesjährigen Nummern die Zuſammen— 
ftelung ber von E. Barnard am Fid:Objervatorium gemachten Beobadhtungen 
über den Holmes'ſchen Kometen fammt einer Photographie. 


*) Nach neueren Berichten wird dies zweifelhaft, da die Melanefier feine 
Gannibalen fein follen und höchſt mahrfcheinlich die Leihen verbrannt haben 
dürften. Dan fah vom Schiff aus die Beftattungsfeuer. (7) 
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Die erfte Beobadhtung wurde am 8. November 1892 gemacht und zeigte 
das Object in einer bei jonftigen Kometen-Erſcheinungen ganz ungewohnten Geitalt. 


Es war eine vollkommen runde und ſcharf geichnittene Scheibe mit einen 
feinen Rand und einer füdlich davon folgenden Verdichtung. Mit bloßem Auge 
geſehen, zeigte ſich ein mattes Fledchen von der Lichtftärte des Andromeda:Nebels. 


Der Rechnung nah wäre das Object nicht mehr in der Zeit feiner beften 
Sichtbarkeit geweien, als es entdedt wurde, fondern hätte einige Monate zupor 
eine weit günftigere Stellung haben müſſen. 

Die Thatiache, dafs genenwärtig eine große Zahl von Beobachtern unaus: 
geſetzt damit befhäftigt ift, nah neuen Ericeinungen am Simmel zu forichen, 
Ihliekt die Annahme eines Ueberfehens vollfommen aus und es erübrigt nur bie 
Folgerung, dafs der Komet damals überhaupt noch nicht vorhanden war, fondern 
fich förmlich unter den Augen der Beobachter entwidelte. 

In völliger Uebereinſtimmung damit ftand auch das Verhalten des Kometen 
während der folgenden Beobachtungen am Yid-Dbfervatorium 

Bis zum 14. Jänner hatte fich die helle, fcharfbegrenzte Scheibe nach und 
nach auögedehnt, war in demfelben Make verfhwommener und lichtichmächer ae: 
worden, fo dafs an dem genannten Tage feine Hoffnung beitand, den Kometen 
wieder zu jehen. 

Zur größten Ueberraſchung des Beobachters aber erichten derfelbe nach zwei 
bewölften Tagen am 16. Jänner wieder als Hleiner, heller Stern, jo daſs im 
erſten Momente eine Täufhung nicht ausgeſchloſſen jchien. 

Innerhalb weniger Stunden bildete fih im Innern des Heinen Scheibdhens 
ein jharfer Rand, der raih an Helligkeit zunahm, gleichzeitig dehnte fi das 
ganze Object in feine Dimenftionen aus. 

Es wiederholte ſich jegt ein dem erſten ziemlich ähnliches Spiel — mit ber 
Vergrößerung des Durchmeſſers nahm die Lichtftärfe ab und gieng der helle Kern 
feinem Verſchwinden entgegen. 

Bis zum 24. Jänner war der Komet wieder jo ſchwach geworden, daſs er 
fih in der Umgebung zu verlieren jchien. 

Die Photographie zeigte noch eine andere merkwürdige Eridheinung. 

Südlich vom Kometen in einer Entfernung von circa einem Grabe bemerft 
man auf der Platte eine ausgedehnte, verſchwommene Nebligfeit, welche dem 
Kometen folgt und die mit ihm durd einen ſchwachen Faden von ähnlicher Materie 
verbunden fich zeigt. Barnard ſchließt aus allen diefen Erfheinungen, daſs der 
Komet fich aufgelöst hat und nicht mehr fihtbar werden wird — jomwie ihn dies 
im Zuſammenhange mit der Thatjahe feines erſt vor kurzer Zeit ftattgehabten 
Entftehens zur Frage veranlafst, ob man es hier überhaupt mit einer richtigen 
Kometen-Erfheinung zu thun hat. 

Die Berehnung der Bahn des Holmes’shen Kometen ergab nahezu einen 
Kreis, der innerhalb der Zone jener Heinen Planeten liegt, die zwiihen Mars 
und Jupiter die Sonne umfreifen und deren Zahl 400 bereits überfteigt. 

Es liegt die Annahme nahe, daſs wir es mit einem Zufammenftoße in 
jenen Räumen zu thun gehabt haben, und es ift dies gar nicht jo unwahrfcheinlic, 
da mehrere der Planetoiden bei ihrem Umlaufe um die Sonne fich einander jehr 
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nähern und eine aeringe Etorung hinreihen würde, fie an einander prallen 
zu lafien. 

Es gewinnt der Holmes’sche Komet dadurch an erhöhtem Intereſſe, da ja 
befanntermaßen ein Theil der Aftronomen fi zur Anfchanung hinneiat, dais alle 
Kometen einem folhen Zuſammenſtoße ihre Entftehung zu verdanten haben. 

Auf jeden Fall hatte man es mit abnormalen Borgängen zu tbun, und 
gerade viele find in der Neael die lehrreichiten, da man durch fie häufig erft bie 
normalen Ericheinungen verftehen lernt. Freilich befindet fich die Aſtronomie hiebei 
in einer fehr ſchwierigen Situation, weil fie niit langen Zeiträumen rechnen mufs 
und warten, bis die Himmelsobjecte an die Beobachter in entiprehender Ent: 
fernung herantreten ohne daſs lektere es ebenfo machen fünnten ! 

Franz Nitter v. Edlmann. 


Botanifher Garten in Mlagenfurt. 23.November 1896. — Nod zeigt 
der Garten einige Blumen, osmwohl Blüte: und Benetattonszeit eigentlich längft 
vorüber. Während zu Allerheiligen noch ungefähr fünfzig Pflanzenarten im Flor 
geftanden hatten, was zum größten Theile den milden Tagen des Detober:Endes 
suzufchreiben war, blühen derzeit nur halb fo viele Species und dieſe gehören zu: 
meift durchaus nicht zu den botanischen Seltenheiten. 


Wir verzeichnen unter diefen widerftandsfähigen Gewächſen die zierliche 
Steinbrech-Felsnelke, Tunica Saxifraga L.. den gebräuchlichen Steinflee, Meli- 
lotus offieinalis I... das gemeine Areuzfraut, Senecio vulgaris 1... die Fohlartige 
#änfebiftel, Sonchus oleracens L., den grünen Pipau, U'repis virens Vill.. die 
Ringelblume, (alendula oficinalis L.. das Mauer-Habichtskraut, Hieracium 
murorum L., das Gänfeblümden, Bellis perennis IL... den gebräuchlichen Ehren: 
preis, Veronica offieinalis L., das epheublättrige Leinkraut, Linaria Cymbalaria 
Mill.. die rothe Taubneflel, Lamium purpureum L.. die Garten-Wolfsmilch, 
Euphorbia Peplus L., und das Wegegras“, Poa annua L. 


Bon anderen Pflanzen, welche ebenfalls die lekten Nachtfröfte glüdlich 
überftanden haben, find zu nennen: Der gelbe Lerchenfvorn, Corydalis lutea DE, 
die maßliebchenblättrige Gänſekreſſe, Arahis hellidifolia Jacq., die fcheidenblättrige 
Kronenmwide, Coronilla vazrinalis Lam., die ungarifhe Kragbiftel, Cirsium panno- 
nicum Ganud.. die WMinterafter (unfere Allerfeelenblume), Chrysanthemum indi- 
cum L. (China), die Alpenſchafgarbe, Achillea Millefoliam L. var. alpestris. das 
ftattlihe perſiſche Herkuleskraut (Bärentlau), Heracleum persicum Desf., die cali— 
forniihe Godetia lepida (Onagrac.) und der gelblihweihe Hohlzahn, Galeopsis 
ochroleuca L. 

Der ftengelloie Himmelsſchlüſſel, Primula acaulis ‚Jacq.. die Kafjchmir: 
primel, Primula cashmeriana hort., die fleifhfarbige und die weiße Heide, Erica 
carnea L. (forma typ. et flore albo) haben fchon die für den nächſten Frühling 
beitimmten Blüten zu öffnen begonnen. 

Im Glashaufe blühen Fatsia japonica Decsne. (Aralia Sieboldii hort.). 
die Shönmalve, Abutilon hybridum hort., in mehreren Sorten (mit fchwefelgelben, 
dunfelpurpurnen und fleifhfarbigen rotbgeaderten Blumen), der leberbalfanartige 
Waſſerdoſt, Eupatorium ageratoides I... der breitipornige Höckerkelch, Cuphea 
platicentra Lem. (Merico), ver wohlriehende Seidelbaſt, Daphne odora Thun- 


berg aus Japan, der wohlriehende Losbaum, Ulerodendron fragans Vent. f. 
pleniflora (Verbenac.) aus Japan und das büjchelblättrige „Liliengrün“, Chloro- 
phytum comosum Bak. (Chl. Sternbergianum Steud.), ein als Ampelpflanze be: 
liebteö Liliengewähs vom Cap. 

Vielleicht bald ſchon werden die legten Blüten in die weihe Leihendede des 
Winters gehüllt fein. Eine Frift von nahezu vier Monaten noch ift der Pflanzen: 
welt vergönnt zur Ruhe; wie jehr wird fie und aber nad diefer langen Zeit der 
Entbehrung wieder zu entichädigen wiffen im kommenden Lenze, wenn fie faft un: 
vermittelt im prangenden Schmude der Blätter und Blüten uns wie neugeichaffen 
entgegentreten wird. Dielen Genuſs fennt der Südländer nicht, er darf uns darum 
beneiden. 

Bis dahin Fönnen wir unfere Zeit dem Stublum der fchlummernden 
Bäume und Sträucher widmen und uns darin verſuchen, ob wir fie auch ohne 
Laub, ohne Blüten und Früchte wieder erfennen. Es ift dies eine jehr anregende 
und danfbare Beichäftigung ; fie jchärft das Auge ungemein für die Wahrnehmung 
und Unterfcheidung feinerer Merkmale, die wir an Rinde, Anofpen und Blattitiel: 
narben finden, und fie läſst ung ftaunen darüber, „wie auch in den Anofpen die: 
jelbe gejegliche Mannigfaltigkeit der Formen und Zuſammenſetzung waltet, wie in 
den Blättern und Blüten“. 9 Sabiduffi. 


Bermehrung des Mufeal-Herbard. Herr Debant David Pacher in Ober: 
velah hat im October d. J. dem naturbiftoriihen Vereine in Klagenfurt eine 
fehr wertvolle Pflanzenjendung zukommen lafien, die bejonderd wertvoll darum 
genannt werden mufs, weil fie der Verfaſſer der „Flora von Kärnten“ gewidmet 
bat, ferner weil fie Belege für neue Standortsangaben heimiſcher Gewächſe erbringt, 
viele in neuefter Zeit aufgeftellte Arten und Varietäten in vorzüglich präparierten 
Stüden enthält und zugleih gar manche bisher ſchwer empfundene Lüde im 
Stande des Muſeal-Herbars ausfüllt. 

Die Sendung umfajst 42 Arten aus Kärnten und 104 Arten und Barietäten 
aus anderen Ländern, vornehmlih aus Niederöfterreih, Böhmen und Ungarn. 
Die Pflanzen wurden theilö vom Spender jelbit und von Profeſſor Prohasta, 
theils von Ullepitſch, Prof. Borbas u. a. gefammelt. 

An diejer Stelle kann nur auf die Kärntner Pflanzen näher eingegangen 
werden und find von ihnen die nachftehend verzeichneten hervorzuheben, einerjeits 
deshalb, weil fie für unjere Flora überhaupt neu find, andererjeitd darum, meil 
fie von bisher noch nicht befannten oder fonft wichtigen Standorten ftammen. 


Poa fertilis Host. Obervellad. (In Kärnten kennen wir vom vielblütigen Riſpen— 
gras nur jehr wenige Fundorte.) 

Catabrosa aquatica P. de Beauv. Mallnig. (Einziger Standort im Lande.) 

Liparis Loeselii Rich. Gailthal bei Hermagor. (Prohasta.) 

Alnus viridis DU. 2. Schattieite Obervellach. 

Litorella lacustris L. Ausflufs des Milftätterfees. (Prohaska.) 

Galinsoga parviflora Cav. Obervellad. („Carinthia II” 1893, Seite 91.) 

Lappa tomentosa Lam. Öbervellad). 

Gentiana styriaca Wettst. forma praematura Borb. Yaunsberg bei Dbervellad. 

Anchusa oflicinalis L. f. lJanceolata. Obervellad. 
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Mimulus luteus L. Winflern im Möllthale. („Carinthia 11”, 1895, &. 19%.) 

Alectorolophus angustifolius Gmel. = Al. aristatus Celak. Wolligen bei Ober: 
vellach. 

Althaea micrantha Wiesb. Pfarrhofgarten in Obervellach. (Rachträge zur Flora 
von Kärnten. Nr. 1802, S. 180.) 


Epilobiam lanceolatum Seh. et Maurer, Obervellad). 

Sorbus Aria Urtz. Söbriach bei Übervellad. 

Ononis hircina Jacq. = arvensis L. Laſſach im Mallnikthale. 
Trifolium alpestre L. Zwiſchen Mallnik und Obervellach ſehr jelten. 

Am Schluſſe diejes Berichtes jei hiemit dem Herrn Einjender für jeine 
Widmung der verbindlichfte Dank namens des naturbiftorifhen Yandesmufeums 
ausgeiproden. H. >. 

Ein Sühwaflerfhwamm im Alopeinerfee. Als ih am 24. Auguft im 
Klopeinerfee nahe dem öftlichen Ufer nah Pflanzen fuchte, fielen mir Inollige Ge— 
bilde von jattgrüner Farbe auf, die in etwa 1m Tiefe loſe am fchlammigen See 
boden lagen. Es gelang mittelft des Ruders, mir ein größere Eremplar diejer 
höderigen Körper zu verjchaffen. Zuerft dachte ih an eine Algencolonie. Die milro: 
jlopifche Prüfung ergab jedoch, daſs die tiefgrüne Farbe nur auf außen anhaftenden 
Algen beruhe und daſs bier eine Euspongilla vorliege Da ſich das die Kieſel— 
nadeln verbindende Spongiolin in Kalilauge Iöst, jo muſs der Schwamm als 
Euspongilla lacustris aut. bezeichnet werden. Karl Prohaska. 


Literafurberidit. 

Züchtungskunſt. (Zwei Vorträge, gehalten im naturhiftorifhen Landesmufeum 
in Klagenfurt vom kaiſ. Rath Cosmas Shüsg. Separatabdrud aus der „Wiener 
Landwirtſchaftlichen Zeitung” 1896.)*) In drei Abjchnitten, deren erfter fich mit 
der Erörterung der Begriffe „Biebzüdhter, Zudtideal, Zudtfünftler, 
VBeredlung Conſtanz, Bariieren, Individualpotenz” befaist, 
während in einem zweiten „JZuhtmetbode und Zühtungsgefhidte' 
und in einem dritten „vie Züchtungskunſt in der Praxis“ befprocden 
werden, bringt der Autor eine Summe von Erfahrungsfägen zur Kenntnis 
feiner Leſer, die er aus feiner langjährigen Praris gewonnen und welche — auch 
für viele unferer Leſer von nterefie — uns beftimmen, einen kurzen Auszug 
an diejer Stelle zu bringen. 

Gleich die erften Säge: „Nicht jeder Landwirt, deſſen Stallungen voll beſetzt 
find, darf fich Viehzüchter nennen, fondern nur derjenige, der bewuſst züchtet, der 
ein Zucdtideal vor Augen hat, dem er unabläljig nadjtrebt, bat das Recht, ſich 
Viehzüchter zu nennen,” haben gewiſs allgemeine Giltigteit. 

Unter Zuchtideal ift das Bild des Thieres zu verftehen, das der 
Züdter braudt und daher haben will, und diejes iſt daher aud fein Zuchtziel, 
weiches freilich häufig aud durch kaufmänniſche Beſtimmungen beeinflujst und oft 
infolge geänderter Verhältniffe abgeändert wird. 


*) Die Vorträge wurden in „Carinthia II“ pag. 44, 1806, allerdings nur 
erwähnt. 
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Gelingt ed nun gewiſſen Meiftern im Fache der Züchtung, ſolche be- 
ſonders günftige Refultate zu erzielen, jo dürfen fie ald Zuchtkünſtlher gelten, 
wie dies unter den Engländern Badewell, die Gebrüder Colling, Bathes, Booth, 
Thomas Webb, unter den Deutfhen v. Burgsdorff, Steiger-Leutowig und. Rudolf 
Behmer, in Dejterreih Graf Hardegg, in Rujsland Fürft Orloff, in Frankreich 
Maffé u. a. waren. 

Der wejentlichfte Theil der Zühtungserfolge fußt auf der Bererbung, 
unter welder man die Vebertragung elterliher Eigenichaften auf die Nachkommen 
zu verftehen hat. Für den abendlänbiihen Züchter hat — im Gegenjage zur An: 
ſchauung der Drientalen — das männliche Thier einen größeren Wert, als das 
weibliche, da ed im Laufe des Jahres fich öfters vervtelfältigen fann. Die Ein- 
flüffe des männliden und weiblihen Thieres halten fich bezüglich der Nachkommen: 
Schaft jo ziemlich die Wage, nur kommt es häufig vor, daſs das Mutterthier auf 
die männliche, das Vaterthier auf die weibliche Nachkommenſchaft vererbt, welcher 
Umftand namentlih bei der Milhwirtihaft von praftifcher Bedeutung iſt. Alle 
diefe Sätze erjhienen an zahlreichen praftifhen Beifpielen erläutert. 


Auch vererbt das Baterthier in der Regel auf die Vorhand, das Mutter: 
thier auf die Nahhand, wie denn auc bei einer Beredlung durch Kreuzung bei 
Berwendung von Baterthieren die Veredlung am Kopfe beginnt. 


Keine ficheren Belege hat man betreifs des Einflufjes der Elternthiere auf 
die Größe der Nachkommenſchaft. 


Im allgemeinen laſſen ſich bezüglich der Vererbung dreierlei Beftrebungen 
der Natur erfennen: 

1. Das Purüdgreifen in die Vergangenheit, der Rüdichlag ; 

2. das Feithalten am Bejtehenden, die Conitan; ; 

3. das PVariteren, das ift dad Abändern des Beitehenden und dadurd die 
allmäglihe Bildung neuer Geftalten. 


Fälle von Nüdihlägen kommen ziemlich häufig vor und werden Züchtern 
dann, wenn fie die Defcendenz beeinträchtigen, unangenehm. Daher hat man, um 
legteres zu verhindern, nur reine Raffen gezüchtet und fich den Haupterfolg einer 
rationellen Züchtungsweiſe nur dann als erreichbar vorgeftellt, wenn Thiere von 
ganz reiner Raſſe von beiden Seiten in möglichit langen Ahnenreihen genommen 
werden, eine Anjhauung, welche von Juſtinus, Mentzel und Wekherlin weiter aus- 
gebaut wurde. 

Erſt Darwins Zühtungsverfuhe haben dieje Conftanztheorie ſtark erfchüttert. 

Wenn felbft Arten in allerdings außerordentlich langen und für und darum 
unfafsbaren Zeiträumen einer Menderung unterliegen, um wie viel leichter und 
darum mehr mufs dieſes bei der „Abart”, welche der Züchter „Raſſe“ nennt, der 
Tal fein! Und ganz befonders find es die Culturrafien, welche diefen Ab: 
änderungen unterliegen, gerade dadurch aber dem Züchter Gelegenheit bieten, 
neue formen mit neuen Nutungseigenichaften zu züchten. Als Vertreter biefer 
Richtung erfcheinen v. Nathufius und Settegaft:Prosfau und namentlich hat 
erjterer den Nachweis erbradt, daſs gewiſſen Einzeltbieren eine hervorragende 
Bererbungstraft zukomme; ſolche mit Individualpotenz ausgeftattete Thiere 
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werden von den Engländern „Treffer” genannt und jind bezeichnendermweije nicht 
immer reinrafjig. 

Zwiſchen beiden Theorien liegt die Wahrheit wohl in der Mitte und der 
ihönfte Stammbaum nügt nichts, wenn das Individuum jelbft nicht entipricht ; 
entjpridt aber ein Individuum allen fonftigen Anforderungen, jo ift auf Rein— 
rafiigfeit ein minderes Gewicht zu legen. 

Auch Aberglauben und die Infectionslehre — obwohl nirgends bewieien 
— fpielen eine große Rolle bei Züchtungen. 

Im zweiten Abjchnitte werden zunächſt die verichiedenen Zuchtmethoden an: 
gegeben, als welche anzuführen find: 

a) Die Reinzudt: Nur Thiere reiner Raſſe werden zur Zucht verwendet ; 
b) die Kreuzung: Thiere verjchiedener Rajjen werden gepaart ; 
ce) die Inzucht: Die Beimengung fremden Blutes ericheint jorgfältig ver: 


mieden ; 
d) die Inceſtzucht: Es werden nur Thiere derjelben Familie zur Zucht ver: 
wendet. 


Auf allen vier Wegen läſst fih Hervorragendes leiften und nicht die 
Methode ift es in eriter Linie, welche dieſes Hervorragende leiften läjst, fondern 
in erjter Linie die Tüchtigfeit des Züchters, der bei Verwendung von Zuchtthieren 
nicht allzu ängftlic fein und den Begriff Raſſe (nicht etwa Schlag) nicht zu enge 
faſſen ſoll. 

Von den nun folgenden Thierbildern ſeien von Pferderaſſen auf die Geſchichte 


des engliſchen Vollblutes. . . . entitanden um 1680, 
der oldenburgiichen Pferdeaudt . — 7 
des oſtpreußiſchen Pferdes . . . & „ 1787, 
des öfterreihiihen Nontusftannnes 5 J — 
der ruſſiſchen Orlofitraber . . . = 


hingewiejen, welche alle zumeiit bezüglich ihrer Entftehung als EEE 
aufzufaflen find. 

Hingegen erfcheint das berühmte Shorthornrind Englands, ebenfo wie das 
Yanghornrind Bademwells ald aufdem Wege der ftrengften Inzucht gefchaffen. Trogden 
waren aber alle Züchter diefer auf dem Wege der Inzucht und Inceftzucht geichaffenen 
Herden gezwungen, Blutmifhungen vorzunehmen, wie dies namentlich auch bei den 
Merinofchafen der all war. Auch Berkihire- Schweine wurden durch Kreuzungen 
mit Wildſchweinen widerftandsfähiger gemadht und ihre Fruchtbarkeit gefördert. 
Speciell wird noch auf die Beredlung der färntn. Landespferdezucht durch Ein: 
mifhung von Burgunder Generale) und ſpaniſchem (Sacromofo) Blut hin: 
gewiejen, auf die Entjtehung des Möllthaler Rinderihlages, defien erite Anfänge 
in die Dreifiger Jahre reihen, u. a. m., und nochmals darauf hingemiejen, daſs 
gerade bei Züchtungsfragen der doctrinäre Standpunkt auszuſchließen fei, was 
auch durch Ausſprüche berühmter Thierzüchter, jo Schwarzeneder auf Marien: 
werder, Dr. Düntelberg auf Poppelsdorf beftätigt wurde. 

Daſs bei ſolchen Areuzungsverfuhen häufig übers Biel geſchoſſen, daſs 
viele Fehler begangen werden, wird an verjchiedenen Beifpielen gezeigt. 

Im dritten Theile wird an einigen Beiipielen die praftiihe Züchtungskunſt 
erläutert. 
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Im erſten wird gezeigt, wie aus Krempelwolle-Schafen mit Elcetahaar 
Merinoſchafe mit fräftiger Kammmolle gezüchtet werden können. Dieſes könnte bei 
und durch Kreuzung der Gurfthaler Landichafe mit engliichen Fleiihichafen erzielt 
werden. Der fogenannte Seeländertupus wäre auszufchliehen. 

Durd) Inzucht wäre das gleiche Rejultat, freilich in längerer Zeit und nur 
von einem fehr tüchtigen Züchter (wie Behmer) zu erzielen. 


Im zweiten wird die Löfung der Aufgabe, die Milherträgniffe der Milch: 
viehftänme des Nindviehes zu heben, einerfeitö in der Inzucht, andererjeit3 aber 
durch wiederholte Kreuzung der Kühe mit Stieren anerlannt mildreiher Rafien 
geſucht. 

In dritter Linie wird die Hebung der Formen unſeres Schlachtviehes be— 
jproden und an drei Abbildungen erläutert. Es müſſe vor allem dahin gejtrebt 
werben, Formen zu züchten, welche dem engliihen Shorthorn:Rinde ähnlich jeien. 
Diejes würde freilih am leichteſten durch Import jolcher Rinder aus England 
gelingen, aber auch dur . ftrenafte Inzucht“, was aber bei zweifelhaftem Er: 
folge immer mit großen materiellen Opfern verbunden fei. 


Vor allem aber fei die dunfle Stallwirtichaft aufzugeben, Weidemwirtichaft 
einzuführen, welcher Vorgang fih ſchon aus den fallenden Unfchlittpreifen und 
dem Steigen ber Fleiſchpreiſe empfiehlt. 

Zahlreiche Bemerkungen über perjönlide Beobahtungen des bewanderten 
Autors find den Vorträgen eingeftreut, deren Beahtung unſeren Yandwirten 
dringenbft empfohlen werben fann. 

Der Bortragende jchlofs mit den Worten: 

Der „Zühter von Gottes Gnaden“ ift fich des Dranges wohl bewujst ; 
mit jiherer Hand greift er nad) dem Materiale, das ihn zum Biele führt. Leiſtung 
und Bererbung ſieht er vereinigt im „Blute” und „Blut ift ein ganz bejonderer 
Saft.” (Goethe.) 


Dr. Karl Fritih: Flora von Defterreid-Ungarn: Kärnten. Dr. Fritſch 
berichtet im Dctoberhefte der „Defterreihifchen botaniſchen Zeitichrift”, Jahrg. 46 
(1896), ©. 368 bis 371, über neue oder wichtige Pflanzenfunde in Kärnten. Der 
Bericht bezieht fih auf den Zeitraum vom 1. Jänner 1845 bis 1. Jänner 1896 
und wurde aus folgenden Duellen geſchöpft: 

1. Arnold %., Lichenes exsiccati Nr. 1601 bis 1635. 

2. Bed, ©. v., Knautiae (Tricherae) aliquot novae. Annalen des k.k. 
naturbiftoriihen Hofmufeums. Bd. IX. p. 351 bis 354. 

3. Fritſch 8, Ueber einige Orobus-Arten und ihre geographiiche Ver- 
breitung. ©. 1. Lutei. Sitzungsberichte d. faij. Atad. d. Miff. in Wien. Mathem.: 
naturmw. Glaffe. CIV. Abth. I. p. 479 bis 520, 

4. Huth E, Monographie der Gattung Delphiniam. Botan. Jahrb. für 
Syſtematik zc. von W. Engler. XX. p. 322 ff. 

5. Kerner, A. v, Flora exsiccata Austro-Hungarica. Cent. XXV, XXVI. 

6. Ausnecom N., Podrod Eugentiana Kusn.. roda Gentiana Tlournef. 
Traveaux de la soe. d. natur. de St. Petersbourge. XXIV. 
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1. Prohaska K, Zwei Baitarde aus Veronica (l’aederota) Bunarota L. 
und Veronica (Paederota) lutea (Scop.) Wettst. „Deiterr. botan. Zeitfchrift“ 1895, 
S. 22 bis 24.*) 

8. Prohaska K., Ueber die alpinen Arten der Gattung Paederota L. 
„Garinthia II” 1895, Nr. 2. 

9. Prohaska K, Beitrag zur Flora von Kärnten. „Carinthia IT“ 
1895, Nr. 6. 

10. Sterned, J. v., Beitrag zur Kenntnis der Gattung Alectorolophus 
All. „Defterr. botan. Beitjchr.* 1805. p. 7 ff. 

Es werden in dem Berichte die nachbenannten Arten aufgezählt: 


I. $ledten. 
Rinodina polyspora Th. Fr. An Eichen in Gurlitich bei Klagenfurt. (Steiner.) 1. 
Physeia eirrhochroa Ach. An alten Brettern bei Klagenfurt. (Steiner.) 1. 
1. Farnpflanzen. 

Asplenium septentrionale Sw. Bei Dermagor. 

Aspidium rigidum Sw. Kühmegeralm. 

Lycopodium inundatum L. Waldjumpf in Edling bei Spittal, Bürgermoos bei 
Hermagor. (Brohasta.) 9. 

III. Blütenpflanzen. 
a) Neu für das Gebiet. 

Knautia rigidiuscula Koch., var. veneta Beck. Bei Leopoldskirchen, 2. 

’ (rentiana frigida Haenke. Kärnten. (6.) Dr. 8. Fritich bemerkt in feinem Re: 
ferate hiezu: „Die Angabe ift Sicher auf irgend einen Irrthum zurüdzu: 
führen.” Diejer Annahme fünnen wir nur beipflichten, umjomehr, als nähere 
Etandortsangaben fehlen. 

(sentiana verna L. var. angulosa Wahlbe. f. longifolia Kusn. et sibi- 
rica Kusn. färnten. (6.) 

Veronica (Paederota) Pacheri IP’roh. (super-Banarsta X lutea.) Gartner: 
fofel 1900 m. (Brohasta.) 7, 8. 

Veronica Churchillii (Huter) Proh. «Bonarota X superlutea.) Wiſchberg 
Proh.) 7, 8. 

Trientalis europaea L. Bei Seeboden am Millftätteriee. Naumann.) ®. 

Anemone Halleri All. Baludniq 1800 m. Prob.) ®. 

Delphinium alpinum W. K. Wolfsbach bei St. Peter. (Guflenbauer.) 4. „Dieier 
Standort wird in Pachers Flora zu Delplinium elatum L. citiert, welches 
nach Tuelle 4 in den Alpen fehlt und Daber aus der Flora Kärntens zu 
ftreihen wäre.” (Anmerkung von Dr. K. Fritich. ) 

Viola elatior Fr. Bei Arnolditein, Proh.) ®. 

Orobus occidentalis (Fisch. et Mev.) (Orobus lutens der Autoren.) An allen von 
Pacher und Jabornegg für ©. luteus I. angegebenen Standorten. 3, 5. 

h) Michtiaere neue Standorte, 
l,eersia oryzoides Sw. Ausflujs des Preſſeggenees und Abiluis der Moosburger 
Zeiche. (Proh.) 9. 


*) Bergleiche das Referat in der „Carinthia 11%, 1805 (85. Jabra), S. 72, 73. 
IS 
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Uarex limosa L. Moor weftlih vom Brefieggeriee. (Prob. vv. 

(ladium Mariscus R. Br. Am Preſſeggerſee und bei Pörtſchach. (Proh.) 9. 

Rhyuchospora fusca R. Sch. Am Breffeggerjee. (Prob) 9. 

Scirpus Michelianus L. Am Moosburger Mitterteich, (Brob.) 9. 

Najas major All. Moosburger Teihe (Proh.) 9. 

Potamogeton marinus L. In der Sail oberhalb der Möderndorfer Brüde. (PBrob.) ». 

Sparganium simplex Huds, Bürgermoos bei Hermagor. (Broh.) 9. 

U'eratophyllum demersum L. Moosburger Teiche, (Proh.) 9. 

(ientiana brachyphylla Vill. Brennfogel (2) 6. 

Gentiana calycina (Koch.) Kühwegeralm. (Brob.) 9. 

Wulfenia carinthiaca Jacq. Möderndorferalm. (Broh.) Y. 

Lindernia pyxidaria All. Am Moosburger Mitterteih. (Broh.) 9. 

Alectorolophus angustifolius (rmel. Raibl. 10. 

Andromeda polifolia L. Bürgermoos bei Hermagor. (Broh.) 9. 

Oxyeoccos palustris Pers. Bürgermoos bei Hermagor. (Proh.) 9. 

Pleurospermum austriacum Hoflm., Baludnig, 1800 m. (Brob.) ®. 

Sempervivum arachnoideum L. Sermagor. (Proh.) ®. 

Saxifraga altissima Kerner. Paludnig. (Proh.) 9. 

Ribes petraeum Wulf. Baludnia. (Proh.) 9. 

Thalictrum galioides Nestl. Feiftrig an der Gail. (Jabornegg.) >. 

Drosera rotundifolia L. Bürgermoos bei Hermagor; Edling bei Spittal. (Proh.) v. 

Hippuris vulgaris L. Im Einfluffe des Preſſeggerſees. (Rroh.) 9. 

Alchimilla fissa Schum. Gartnertofel. (Proh.) 9. 

Comarum palustre L. Bürgermoos bei Hermagor; Edling bei Spittal. (Broh.) 9. 
Auf die in diefer Zeitichrift, Jahrgang 1895, Seite 198— 202, aufgezählten 

Funde, von welden D. BPaher Mittheilung macht, wurde im erwähnten Berichte 

feine Rüdficht genommen. Offenbar hatte der Berichteritatter von dem betreffenden 

Artikel („Botanische Notizen zur Flora von Kärnten.” Bon D. B.) keine Kenntnis 

erlangt. Da die Arbeit einige ſehr wichtige Angaben über das Vorkommen ver: 

ichiedener Pilanzenjpecies in Kärnten (Lindernia pyxidaria, Leersia oryzoides. 

Mimulus luteus, Rubus sp., Euphrasia sp.) enthält, fei an diefem Orte auf 

fie aufmerkſam gemacht. H. 8. 


Dr. Othmar Em. Imhof: Fortpflanzung des Aales. (Biologiſches Central— 
blatt 1896, p. 431.) Die vorläufige kurze Mittheilung des Autors iſt beſtimmt, 
alles, was man bisher betreffs der Fortpflanzung dieſes intereſſanten Fiſches 
wuſste, in weſentlich neuem Lichte erſcheinen zu laſſen und ſoll daher auch zur 
Kenntnis unjerer Lefer gebracht werden. Seit Ariftoteles Zeiten find über die 
Fortpflanzung des Wales die jonderbariten Anſichten verbreitet geweſen. Die 
meiften derjelben führt Brehm in feinem Thierleben an und braucht auf eine Er: 
örterung derfelben nicht eingegangen zu werden. 


Belanntlich galt bisher als allgemeine Annahme, dafs die Aale zur fort: 
pflanzung in das Meer wandern und daher ihre Geſchlechtsproducte erft im Meere 
die nöthige Reife erlangen. Diefer Umftand erichwerte die Unterſuchung der be: 
treffenden Organe an in Süßwaſſer befindlichen Aalen in aufßerorbentlidher 
Weiſe und thatjädhlidy gelang es erſt Mondini 1783, Nathle 1850, die Eierftöde 
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der Weibchen nacdzumeiien, während die Männchen noch fpäter erit von Syrski 
erfannt wurden. 

Beide Geſchlechter unterfcheiden ſich ſchon durd die Färbung und Größe 
von einander, da die Männchen höchſtens die halbe Größe der Weibchen erreichen, 
dunkler gefärbt find, größere Augen, eine niedrigere Rüdenflofje und eine jpikere 
Schnauze befigen. Daneben treten aber nach Claus auch noch fterile Weibchen auf, 
deren Eierftöde durchſichtig und fettlos bleiben und melde fih durch befonders 
jchmadhaftes Fleiih auszeichnen. 

Der Laichprocejs ſoll ausichliehlih in der Tiefe der Hochſee vor fi gehen 
und beide Gejchlehter nach einmaliger Fortpflanzung an Erihöpfung zugrunde gehen. 

Diefes der biäherige Standpunkt unferer Kenntniſſe über die Fortpflanzung 
des Hales, welcher Fiſch befanntlid dem Fluſsgebiet der Donau fehlt und deſſen 
Berpflanzungsverfuhe in dieſes Fluſsgebiet biöher von nur fehr beicheidenen 
Erfolgen getrönt waren. 

Es jtellt fi daher das Folgende, was Amhof berichtet, als eine der inter: 
eſſanteſten Entbedungen der neueiten Zeit heraus: 

Im Jahre 1882 wurden im Ganton Graubündten circa 3000 Stüde 
junger Aale in zwei Seen, den Heidfee (1407 m) auf der Bergſcheide zwiſchen 
Chur und Tiefenlaften und dem Gaumajee (1000 m) zwiichen Reichenau und 
Hang und in einem Weiher des Kloſters Churmwalden eingejeht. In diefem 
legteren und im Heidjee erjcheinen heute die Aale ausgeftorben. 

Im Gaumafee liegen die Verhältniffe anders. Im April 1886 wurde wieder 
eine Fleine Anzahl und im Juni 1887 wurden 15.000 Stüd in diefen See und 
etwa 5000 Stüd in den nahe gelegenen Zaarerjee eingejegt. 


In diefen zwei Seen gedeihen Aale either fehr gut und follen eine Yänge 
von 13 m erreichen. 

Seit dem Jahre 1887 find feine Aale miehr eingejeht worden, fo dafs alle 
Yale ein Alter von acht bis neun Jahren aufmweilen müjsten, oder es mufs, wenn 
jüngere Yale vorhanden find, eine Fortpflanzung erfolgt fein. 

Im Jahre 1895 erhielt nun Med. Dr. P. Yang, welder fih mit der Fiſch— 
fauna der Seen Graubündtens befafät, eine Sendung von fünf Malen aus dem 
Gaumafee, unter denen fih ein typifches Männchen von 47 em Länge befand, 
deffen Gefchleht durh Unterfuhung der Generationsprüfe beftätigt wurde... . . 

Da nun der Caumtafee feinen oberirdiihen Abfluſs bat und lediglich durd) 
Quellen gejpeist wird, welde vom Grunde eintreten, erjcheint eine Einwanderung 
der Nale von vornherein ziemlich ausgefchloflen, da alles, was über Yanp- 
Wanderungen diejer Fiſche berichtet wird, nur mit ſehr großer Vorficht aufzu: 
fafien ift, und erjcheint die Möglichkeit, daſs die Aale in diefem See fich fort: 
gepflanzt hätten, in hohem Grade wahrſcheinlich. Das Wajler diejes Sees erwärmt 
fih im Sommer bis auf 23° C., feine pelagifche Fauna, welche das Haupt: 
nahrungsmittel der Male bildet, beſteht nach Imhof aus Daphnia sp., Bosmina sp. 
und Cyclops sp., ſomit aus drei Meinen Gruftern. Auch Waſſerkäfer finden ſich 
häufig in der PLitoralzone und bilden einen Theil der Nahrung dieſer ae: 
fräßigen Fiſche. 
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Weitere Mittheilungen über dieſe intereſſante Entdeckung werden in Ausſicht 
geſtellt und ſoll auch über dieſe berichtet werden. (Siehe Nachtrag p. 268.) —r. 


6. Geyer: Aus dem palaeozoifchen Gebiete der ſtarniſchen Alpen. Verhand— 
lungen der k. k. geologiihen Neichsanftalt, 1894, Nr. 2. 

Der erjte Abichnitt von Geyers Arbeit behandelt das Bänderkalt:Terrain 
der Mooöfofelfette, weiche gegen Weiten durch das Wolayerthal, gegen Diten durd 
das PValentinthal begrenzt wird. Die Kalkmaſſen dieſes Gebietes find als gleich— 
alterig mit jenen der Kellerwand anzufehen, zeigen jedoch Differenzen petrographijcher 
und ftructureller Natur. Während in der Mooskofelkette petrefactenarme Bänder: 
kalke vorherrichen, die fi durch plattige, fait bis zur Scieferung herabfinfende 
Abfonderung charakterijieren, fehlt den Kalkgeſteinen der Kellerwand die Bänderung, 
jowie die dünnplattige Structur, wogegen faft überall deutliche Reſte von Korallen 
und Grinoiden auftreten. Dieſe Erſcheinung, welche ſich ſowohl auf die oberen, 
höchſt wahricheinlich durchwegs dem Devon angehörigen Schichten, ald auch auf 
die tieferen ſiluriſchen Kalkmaſſen erftredt, fann entweder alö eine urjprünglice, 
auf die Eedimentierung des Geſteines zurüdzuführende, oder als eine durch mac: 
träglide Drudwirfung entjtandene betrachtet werden. Für die lektere Annahnıe 
ipricht der Umſtand, dafs jich die Negion des Moostofels und der Plenge vor der 
relativ wenig geftörten Kalkplatte der Kellerwand gleichzeitig durch die gebänderte 
Faeies und durch das Auftreten zahlreicher Dislocationen auszeichnet, welche das 
Gebiet in weitöftlic orientierte Längsihollen und Schmale Streifen jerfegen. 

Das ſiluriſche raltengebiet im Often des Polinif und das übergreifende 
Obercarbon der Obarnacheralpe bilden den Gegenitand des zweiten und dritten 
Abjchnittes, der durch ein höchſt inftructives Tuerprofil der Karniſchen Alpen im 
Meridian des Findenigkofels eine willlommene Ergänzung erfährt. 

Nahe am Promosjoh tauchen die devoniihen Riffkalkmaſſen, welche an der 
Kellerwand eine Mächtigkeit von beiläufig 1000 m erreichen, unter den Schiefer: 
geiteinen des älteren Carbon in die Tiefe. Weiterhin treten dann ftluriihe Thon: 
Ihiefer und Neplalte auf, die im allgemeinen muldenförnig gelagert find, im 
Detail jedoch in fteile Falten gelegt ericheinen und von parallelen Längsverwürfen 
durchjegt werden, längs deren innerhalb der Specialfalten die Erfcheinung der 
Echuppenftructur zur Entwidlung gelangt. Auf dem abradierten Scheitel diejes 
alten fFaltengebirges ruht in nahezu ſchwebender, faltenfreier Yagerung ein Syſtem 
von Thonfciefern, Sandjteinen, weißen Uuarzconglomeraten und eingejchloijenen 
Bänfen von blaugrauem Fufulinenfalf, welches dem jüngeren Carbon angehört 
und die unmittelbare Fortſetzung des Carbonvorlommens der Krone und des 
Auernig bei Bontafel bildet. Die faltenfreie Yagerung diefer obercarbonifchen Serie 
über den abradierten Sätteln und Mulden des Silur und Culm fann als Modell 
einer Transgrefiion bezeichnet werden. Diefe Lagerungsformen geftatten aber auch 
einen Schlujs auf das hohe Alter deö Gebirges, auf welches zuerit der um bie 
Erforſchung des alpinen Palaeozoicums fo hochverdiente dermalige Director der 
f. f. geologischen Reichsanſtalt, 9. Stade, hingewieſen hat. 

Dr. R. Canapval. 

Beiträge zur Stenntnis der BPiljflora von Kärnten. Von Dr. Julius 
Tobijch in Roſegg. (Separatabdrud aus der „ölterr. botan. Zeitſchrift“ 1896.) 
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Wieder ſchließt ſich eine Lücke in der naturhiſtoriſchen Durhjorfhung 
unſeres Landes. Es iſt dies umſo erfreulicher, als bisher über die in Kärnten 
vorkommenden Pilze jo gut wie nichts vorlag und unſer Heimatland daher dies: 
bezüglich rein terra incogenita war. Bei der Kürze der Zeit, welche bis zur Druck— 
legung diefer Nummer unferer Zeitichrift nocd übrig ift, wollen wir uns darauf 
bejhränten, heute nur die von dem Autor angeführten Arten anzugeben und nur 
einige (32) auffallendere Formen durch den Trud der Artnamen hervorzuheben, 
melde ji in der engeren Umgebung Klagenfurts ebenfalls finden. 


Es find nur drei Claſſen Rabenhorſts behandelt und auch aus diejen nicht 
alle in Kärnten vorflommenden Arten, jondern nur die bisher jicher ermittelten 
Arten angeführt. Immerhin ift damit ein vielverfprehender Anfang gemacht, 
welchem freilich noch zahlreiche Ergänzungen und Nachträge folgen werden. 


Die angeführten 288 Arten Pilze find*): 


I. Elaſſe: Basidiomycetes. 


l. Entomophtorene. 
Entomophtora Muscae ('ohn. 
2, Ustilaginae. 

Ustilago Panici miliacei Pers.. U. segetum Bull. (Häufig), U. Zeae- 

Maydis DI. U. Tragopogi pratensis Pers. 
Tilletia Tritici Bjerk. 
Entyloma Chrisoplenii Schröt. 
Uroeystis (olchici Schroet.. U. Anemones Pers. (ftellenweije häufig). 


3. Uredinae. 

Uromyces scutellatus Schrank.. U. (renistae-tinetoriae Pers.. U. Acetosae 
Schröt., U, Phaseoli Pers. U. Orobi Pers., U. Trifolii Alb. et Schw., 
U, Geranü DI, U. Pisi Pers., U. Poae Rath. (gemein im ganzen Gebiete). 

’uccinia verrucosa Schultz, P. Malvacearum Mont., P. Aegopodii Schum., 
P. Maydis Carr. P. Seirpi DI. P. oblongata Link. (nidt jelten), 
P. suaveolens Pers., P. Oreoselini Strauss., P. bullata Pers., P. fusca Reth. 
(häufig). P. Borri Sow., P. Menthae Pers., P.Uonvolvuli Pers., P. flos- 
cnlorum Alb. et Sch. (nit jelten), P. Prenanthis Pers. P. Tragopogi 
Pers., P. (ralii Pers., P. Adoxae Dt’, P. Pimpinellae Strauss, P. Violae 
Schum., P. Graminis Pers. (überall häufig), P. coronata Corda. 
P. Poarum Niels.. P. caricis Schum. (nit felten). 

Triphragmium Ulmariae Schum. 

Phrarsmidium subeortieum Schrank., Ph. Rubi Pers.. Ph. violaceum Schultz. 
Ph. Rubi Idaei Pers. 

Gymnosporangium clavariaeforme Jacq.. G. juniperinum L. (häufig). 

Uronartium flaceidum Alb. et Schw. 

Melampsora betulina Pers, M. populina Jacq.. M. Salycis capreae Pers.. 
M. Carpini Neds., M. Helioscopiae Pers.. M. Vaceinii Alb. et Schw. 
M. Goepertiana Kühn. 


*) Schizomycetes und Sacharomycetes fehlen. 
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(oleosparinm Euphrasicee Schum., E. campanulae Pers. (fehr gemein), 
C. Sonchi arvensis Pers., E. Senecionis Pers. 

Uhrysomyxa pirolatum Körn., Ch. Rhododendri DV. 

Endophyllum Eupborbiae silvaticae IW. 

Uredo Symphyti DU. 

Cacoma Mereurialis-perennis Pers., C. Evonymi Gmel. 

Aecidium (onvallariae Schum.. Ae. Perielymeni Schum.. Ae. Ulematidis 
Dt‘, Ae. Aquilegii Pers. 


4. Tremellineae. 

Dacerymyces stillatus Nees. 

Callocera viscosa Pers. 

Guepinia helvelloides DU. 

Nematelia encephala Wille. (jtellenweije häufig). 

Auricularia mesenterica Dicks., Au. sambucina Mart. 

Tremellodon gelatinosum Scop. (häufig). 

5. Hymenomycetes. 

Clavaria pistillaris L., Cl. vermiculata Mich., Cl. argillacea Pers., 
Ul.rugosa Bull., Cl. eristata Holmsk., Ol. amethystina Holmsk. 

Exobasidium Vaceinii Woron. (Häufig). 

Uorticium quereinum Pers. 

Stereum sanguinolentum Alb. et Schw., St. hirsutum Willd. (fehr verbreitet). 

Telephora terrestris Ehrh., T. palmata Scop. 

Uraterellus clavatus Pers, Ü. eornucopioides L.. Ur. lutescens Pers 
(nicht felten). 

Radulum orbiculare Fries. 

Irpex fusco-violaceus Schrad. 

Hydnum melaleucum Fries, H. ferrugineum Fries, H. aurantiacum 
Batsch., H. compactum Pers., H. suaveolens Scop.. H. repandum IL... 
H.imbricatum L. (nidt felten). 

Meruliuslaerymans Wulf., M. coriam Pers., M. tremellosus Schrad. 

Daedalea unicolor Bull., D. quercina L. 

Trametes cinnabarina Jacq. 

Polyporus abietinus Dicks., P. versicolor L., P. roseus Alb. et Schw., 
P. marginatus Fries., P. formentarius L, P. betulinus Bull. 
P. sulphureus Bull., P. confluens Alb. et Schw. (nicht felten). P. mela- 
nopus Pers., P. perennis L.. P. brumalis Pers. 

Boletus scaber Bull. (gemein), B. versipellis Fries.. B. edulis Bull. (häufig), 
B.subtomentosusL., B. chrysenteron Bull., B. variegatus Schwartz. 
B. piperatus Bull., B. bovinus L., B. luteus L. 

Lenzites sepiaria Wulf., L. variegata Fries. 

Schyzophyllum commune Fries. (häufig). 

Panus stipticus Bull. (nicht felten). P. rudis Fries (nidt jelten). 

Marasmius perforans Hoffm, M. androsaceus L.. M. Rotula Seop. (nicht 
jelten), M. scorodonius Fries.. M. oreades Bull. 
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Cantharellus infundibuliformis Scop. €. 
rius L. (häufig). 

Russala aurata Wilh. (häufig), R. foetens Pers., R. albonigra Kronith. 
R. nigricans Bull. 

Lactarius volemus Fries. (nidt jelten), L. glycyosmus Fries. 

L. delieiosus (gemein), IL. vellereus Fries. (häufig), L. piperatus Scoy. 
L.. torminosus Schaeff., L. serobieulatus Scop. 

Hygrophorus psittacinus Schaefl., H. conieus Scop. (häufig), H. coceineus 
Schaeff., H. virgineus Wulf., H. pratensis Pers., H. hypothejus Fries., 
H. eburneus Bull, 

Paxillus atrotomentosus Batsch.. P. involutus Batsch. 

Gomphidius viscidus L., (r. glutineus Schaeff. 

(ortinarius (Dermocybe) cinnamomeus L., €. collinitus Pers., U. caeru- 
lescens Schaeff., (‘. traganus Fries. 

(oprinus atramentarius Bull. 

Agaricus (Panaeolus) separatus L.. A. (Hypholoma) fascicularis Huds. 
A. H. sublateritius Fries., A. (Stropharia) aeruginosus leut.. A. (Psalliota) 
campestris L.. A. (Urepidotus) applanatus Pers.. A. (Pholiota) muta- 
bilis Schaeff. (nicht jelten), A. Ph. lucifer Lasch., A. Ph. squarrosus Mell., 
A. (Nolanea) pascuus Pers., A. (Clitopilus) prunulus Scop. (häufig), 
A. (Volvaria) speciosus Fries., A. (Pluteus) cervinus Schaefl., A. (Om- 
phalia) campanella Batsch., A. (Mycena) epipterigius Scop., A. M. galeri- 
eulatus Scop., A. (Collibia) velutipes Ceut., A. (Clitocybe) laccatus Scop. 
(häufig), A. U. eyathiformis Bull. (Häufig), A. (Tricholoma) saponaceus 
Fries., A. T. terreus Schaefl., A. T. imbricatus Fries., A. T. variegatus 
Scop. (häufig), A. T. equestris L., A. (Armillaria) melleus flor. dan.. 
A. (Lepiota) amianthinus Scop., A. L. elypeolarius Bull., A. L. procerus 
Scop. (häufig), A. (Amanita) vaginatus Bull., A. A, rubescens Fries (nicht 
felten), A. A. muscarius L. (gemein), A. A. Mappa. Fries. 


aurantiacus Wulf.. t'. ciha- 


6. Gasteromyceftes. 
Rhizopogeon rubescens Tul. (häufig). 
Scleroderma vulgare flor. dan. (gemein). 
Lycoperdon caelatum Bull., L. depressum Bon. L.pyriforme Schaeff.. 
L. gemmatum Batsch.. var. perlutum Pers. 
Bovista plumbea Pers. (häufig). 
Geastercalyceulatus Fuckel. 
Urucibulum vulgare Tul. (häufig). 
(yathus striatus Huds. (nit jelten). 


Il, Claſſe: Ascomycetes. 
l,Gymnoasci. 
Exoascus Pruni Fuck., E. alnitorquus Tul. 


2. Pyrenomycetes. 
Sphaerotheca (artamni Lev. 
Podosphaera tridactyla Wallr. 
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ErysipheMartis Lev.. E. tortilis Wall. E. communis Wallr.. E. Galeopsidis D.. 
E. (ichoracearum D, 

Microsphaera Astragali DI., M. Evonymi D. 

Uncinula Salieis D. 

Phyllactinia suffulta Zebent. 

Pennicillum cerustaceum L. (häufig). 

Pleonecetria Lamyi Desmaz. 

Nectria cinnabarina Toele. 

Hypomyces chrysospermus Tal. H. torminosus Ment. 

Polystigma rubrum Pers. (nidt felten), P. schraceum Wahl. (gemein). 

Epichlo& typhina Pers. 

Ulaviceps purpurea Fries. (häufia). 

Cordiceps militaris L. 

Melanomma Pulvispyrius Pers. 

Curcurbitaria Berberidis Pers. 

Stirermataea Robertiani Fries. 

Valsa (Eutypa) spinosa Pers., Valsa (Euvalsa) abietis Fries.. V. E. ambiens 
Pers., V. E. pustulata Auersw.. Valsa (Leucostoma) nivea Pers. 

Melanconis Alni Tul. 

Diatrypella pulvinata Nitschke, D. verrucaeformis Ehrh. I. Stigma 
Hoffm. 

Diatrype disciformis Hoffm. 

Hypoxylon multiforme Fries. H. fuscum Pers. (ſehr verbreitet), H. con- 
centrieum Bolt. (nicht jelten). 

Ustulina vulgaris Tul. 

Xylaria Hypoxylon L.. X. longipes Nitschke. 

Mamiania fimbriata Pers. (häufig). 

Phyllachora Graminis Pers. 

Dothidea Sambuei Pers.. D. Berberidis Wahlenh.. D. ribesia Vers. 

Rhopographus Pteridis Sow. 

Lophodermium pinastri Schrad. (häufig). 

Rhytisma acerinum Pers. 

Clithris quereina Pers. (häufig). 

Scleroderris ribesia Vers. 

Tympanis pinastri Tul. 

Celidium Stietarum De Not. 

Bulgaria polymorpha Flor. dan. 

Pseudopeziza Trifolii Bernh. 

Lachnum bicolor Bull. 

Pustularia vesiculosa Bull. (häufig). 

Pseudoplecetania nigrella Pers. 

Lachnea gregaria Rehm.. L. umbrorum Fries, L. scutellata L. 

Ascobolus stercorarius Bull. 

Rhizina inflata Schaeff. 

Geoglossum ophioglossoides L.. G. hirsutum Pers. 

Helvella crispa Scop. 
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(yromitra infula Schaeft. 
Morchella conica Pers. (nicht felten) und M. esculenta L. 


III. Claffe: Oomycetes. 


Phytophthora infestans Mont. (nicht jelten). 

Cystopus candidus (häufig). C. Bliti Biv.-Bern. 

Plasmopora nivea Ung. 

Peronospora eflusa Gew., P. grisea Ung., P. parasitica Pers., P. pulvera- 
cea Fuck. (gemein). 


Diefe hier angeführten 288 Arten vertheilen fih auf 111 Gattungen, von 
denen namentlih die Gattungen Puccinia (24), Polyporus (11) und Agaricus (32) 
eine ftattliche Artenzahl aufweifen. Sehr verdienftvoll erfcheint in dem Verzeichniſſe 
die Angabe der Nährpflanzen, eventuell des Nährbodens, da durch diefe auch dem 
Anfänger das Auffuchen dieſer ſonſt meift nur ſchwer auffindbaren, weil ſchwer er: 
fennbaren Arten, wejentlid erleichtert wird. —T. 


Der Defterreihiihe Bund der Bogelfreunde hat von jeinem eriten Flug: 
blatte über den Bogelmafienmord in Südtirol und Dalmatien bereit gegen 
20.000 Eremplare in allen Kronländern unferer Monarchie verbreitet. Das zweite 
Flugblatt ift foeben in einer Anzahl von 10.000 Eremplaren verjdidt worden, 
Es enthält die dringende Bitte, an alle wahren Frauen gerichtet, man möge endlich 
davon abftehen, nügliche Vögel als Hutihmud zu verwenden. Verwieſen wird 
dabei auf das ſchöne Verhalten der Königin Pictoria, die einer hochſtehenden 
Dame fagen lieh, getödtete Vögel als Schmud mache ihrem Charakter feine Ehre. 
Des ferneren wird hervorgehoben, dajs die Preife umd die Lehrerſchaft fi der 
Veftrebungen des Bundes in hervorragender Weile angenommen haben, ins: 
beiondere die Lehrerſchaft den Schülertarten großes Intereſſe entgegenbringt und 
die Bertheilung derjelben veredelnd auf das Gemüth der Kinder einwirkt. Das 
Flugblatt fließt mit der herzlichen Bitte: „Verwendet euch in regiter Weije zu: 
guniten unferer lieben, gefiederten Heinen Sänger!” und kann gratis und franco 
vom Secretariat des Bundes, Graz, Körblergafie 40, bezogen werden. 





Rleine Mittheilungen. 


Bermehrung der Sammlungen des naturhiftorifhen Landesmuieums, (fort: 
ſetzung des VBerzeichnifies in Nr. 4 der „Carinthia IT”, 1846.) Es übergaben: 


Fürdas zoologiſche Gabinet: 
Die Herren: Franz Farlatti in Ebenau bei Weizelsdorf eine aus: 
aeftopfte Meerfage (Cercopithecus griseo-viridis); Ferd. Yegrouk, Maniftrats: 
Amtsdiener, einen ſchönen, ausgeſtopften Jltis. 


Für die Mineralien: und geologiide Sammlung: 


Die Herren: Oberbergrat) Seeland einen Löllingit, Storodit und Autunit 
(Kalkuranit) (neu) vom Knichtelager, Friedenbauhorizont am Hüttenberger Erzberg 
und ein Conglomerat (erfte Eiszeit) von Pritihig am Wörtherſee; L. Canaval 

19 


— 266 


einen kryſtalliſierten Calcit von der Oberſchäffleralpe; Prof. Brunlechner 
einen ferricierten Baumſtamm (Kohleneiſenſtein) von Fohnsdorf, zwei Nummuliten— 
kalle von Dolenjavas, Iſtrien, und einen Kalk von Monte Marian bei Spalato, 
Bohnerze vom Pollonjattel am Monte Maggiore, Iſtrien. 


Fürdasbotaniidhe Cabinet: 


Die Herren: Dehant David Pacher in Obervellach eine Partie Pflanzen 
für das Mufeum:Serbar ; kak. Prof. Dr. J. Steiner in Wien 51 Arten Flechten 
von Kärnten, Nr. 251 bis 301. 


Für die Bibliothek: 

Die Herren: Prof. Dr. J. Steiner in Wien zwei Separatabdrüde feiner 
Abhandlung: „Beitrag zur Flechtenflora Südperſiens“; A. Schück in Hamburg die 
Separatabdriüde feiner Abhandlungen: „Der Jakobſtab“ und „Magnetifhe Be: 
obadtungen im weſtlichen Scleswig-Holftein,; Director Dr. R. Lattzel zehn 
Separatabdrüde des Nekrologes: „Profeſſor Wilhelm Tief‘; Dr. J. Mitteregaer 
die 6, Auflage feines Lehrbuches der Chemie für Oberrealfichulen, 1. und 2. Theil; 
kaiſ. Rath E.ShüH zwei Abdrüde jeiner Abhandlungen: „Was ift Kreuzung?“ 
und „Züchtungskunſt“; Dr. Julius Tobifch in Rofegg zwei Separatabdrüde 
feiner Abhandlung: „Beiträge zur Kenntnis der Pilzflora von Kärnten“ ; das 
t.Ebodprograpbifdhe Bureau in Klagenfurt ein Exemplar der vom f. t. 
Gentralbureau für den bydrographifhen Dienft herausgegebenen leberjichtäfarte 
der hydrographiſch ergänzten öſterreichiſchen Fluſsgebiete; das geographiſche 
Inſtitut der ka k. Univerſität Graz zwei Exemplare der zweiten Lieferung des 
Ntlas der Öfterreihiichen Alpenfeen, enthaltend Seen von Südtirol, Kürnten und 
Krain; Brof. E. Kernftod einen Separatabdrud feiner Lichenologifhen Bei: 
träge, VII. Ehrenburg im Bufterthale; Polizeiarzt J. Gruber eine Bhotographie: 
„Die Gletſcherſchliffe auf der Friedelhöhe“. 


VereinsNachrichten. 


Muſeums-Ausſchuſs-Sitzung am 23. Detober 1896. 


Vorſihender: F. Seeland. Anweſend die Herren: Dr. Canaval, 
Dr. Frauſcher, Gleich, Gruber Hoffmann, Kröll, Dr. Latzel, 
Meingaft, Dr. Mitteregger, Dr. Purtſcher, Reiner, Shüs. 

Nach Beginn der Sitzung theilt der Vorfigende den nach der Sommerpauie 
das eritemal wieder verjammelten Ausihufsmitgliedern das Ableben des um das 
Muſeum jo verdienten Vereinsntitgliedes Prof. Wilhelm Tief in Villach mit und 
widmet demjelben einen furzen Nachruf. Durch Erheben von den Eiken gibt ver 
Ausihufs feinem lebhaften Bedauern über das frühzeitige Hinfcheiden desſelben 
Ausdrud. (Vergleiche auch den Nefrolog in „Carinthia II”, Nr. 4.) 

Nah Erledigung des Einlaufed wird bezüglich der Abhaltung der ordent: 
lihen Vorträge Folgendes befchlofien : 

Der Beginn dieſer Mintervorträge wird auf Freitag, den 27. November 
teitgefegt. Diefelben beginnen wie im Vorjahre um 7 Uhr und werden für Damen 
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und Derren gleichzeitig abgehalten. Für die Schüler der Mittelfchulen find wie 
immer die legten Bankreihen beftimmt. Vorträge haben alle vierzehn Tage ftatt: 
zufinden und wird mit dem hiftorifhen Vereine diesbezüglich ein Abkommen zu 
treffen jein, welches Prof. Mitteregger zu beforgen verfpricht ; diejer erklärt 
fih auch wie alljährlich bereit, die Yeitung der Vorträge zu übernehmen. 

Prof. Frauſcher wird Dienstag, den I. December, um '/,6 Uhr mit dem 
zweiten Cyflus feiner geologiih:palaeontologiichen Borträge beginnen und am 
15. December fortfegen. Gin diestezügliches Anſuchen um Weberlaffung des Bor: 
tragsjaales wird zujtimmend erlediat. 

Nachdem die Kleinmayr'iche Verlansbuchhandlung den Weitervertrieb von 
D. Paders Flora von Kärnten aufgibt, wird beſchloſſen, den Verlrieb in eigene 
Regie zu Übernehmen und ein Eremplar ſammt Nadträgen, folange der Vorrath 
noch reicht, um den Preis von 5 fl abzugeben. 

Im Berbite wurde befanntlich ein Waller von ”' I m Länge gefangen. Herr 
Dr. J. Lemiſch erwarb den Schädel diejes Fifches und widmete ihn dem Muſeum. 
Der Ausſchuſs fprah Herren Dr. J. Lemiih feinen lebhaften Dank aus und 
Ihidte den Schädel behuis Sfeletierung an den Präparator des f. f. Hofmuſeums, 
Seren F. Irmler. 

Herr Brof. Tief bat laut Teftament jeine außerordentlich reichhaltigen 
Injecten: Sammlungen dem k. k. Staatsaymnafium in Vilah vermadt. Es wird 
angeregt, ob e3 nicht möglich wäre, diefe Sammlungen im Mufeum in Klagenfurt 
zur Aufftelung zu bringen und Herr Director Dr. R. Lapel erſucht, ſich nad 
Villach zu begeben, um die Sammlungen zu befichtigen und fi Über obige Frage 
mit dem Herrn Director des Ef. Staatsgymnaſiums in Villab ins Einvernehmen 
zu fegen, wozu Herr Director Dr. R. Latzel fih aud bereit erklärte, 


MNujeums:-Ausihufs:-Sigung am 4. December 1896, 


Anmweiend: Der Präfident Seeland, die Ausichujsmitglieder Canaval jun., 
Fr. Edlmann, Frauſcher, Gleich, Gruber, Hauer, Kernitod, 
Kröll, Lagel, Meingaft, Mitteregger, Purtſcher, Shük und 
Cuſtos Ganaval. 

Director Dr. R. Label berichtet über die Ergebniffe feiner Villacher Reije. 
Die Sammlung Tiefs umfaſſe 52 Laden, welche zum größten Theile Fliegen, 
ferner Dautflüger, Käfer, Wanzen, Schmetterlinge enthalten. Der weitaus größte 
Theil diefer Inſecten fei beitimmt. Alle feien im quten Erhaltungszuitande; nur 
die Cartons jeien für NAufftellungszwede unbraudbar. Die Erwerbung oder felbft 
die Erlaubnis, dieſe Sammlung, injoweit fie Dipteren betrifft, im Klagenfurter 
Muſeum aufzuitellen, ftelle fich als jehr wünfchenswert heraus. 

Nah längerer Debatte wird beichlofien, ein Geſuch an die Direction des 
t. f. Staatsgomnafiuns in Villach zu ihiden und in demſelben um Bekanntgabe 
jener Bedingungen zu erſuchen, unter denen die Tiefihe Sammlung in den 
Räumen unferes Muſeums aufgeitellt werden künnte. 

Es wird auch auf Tiefs reichhaltige Bibliothef hingewieſen und Dies: 
bezüglich beichlofien, fich brieilid an den Schwager Tiefs zu wenden, welcher die: 
jelbe geerbt hat, um eventuell jelbe zu erwerben. 
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Zum Schluſſe der Sitzung beantragt Frauſcher den Anfauf des Werkes: 
„Die Leitfoſſilien von Dr. Hippolyt Haas“, ſowie des Jahrbuches der k. ungariſchen 
geologiſchen Anftalt, welche preiswürdig offeriert werben. Beides wird beſchlofſen 
und die Sitzung aufgehoben. 


Nachtrag. 

Schneller, als zu erwarten war, haben die Beobachtungen Imhofs eine 
theilmweife Beftätigung durh Karl Knauthe aus Spandau erfahren, welder 
anführt, dafs ähnliche Beobachtungen bereits von Fedderjen aus Kopenhagen 
in Schweden gemadıt wurden, dais es dort zwei Forınen von Malen gibt: eine 
ſpitzſchnauzige Manderform und eine ftumpfichnauzige, laichfähige Süßwaſſerform. 
(Bergl. „Biol. Centralblatt” 1896, p. 847.) 


Berichfigungen. 
Im Auffage: „Foſſile Faunen und Floren in Kärnten” gehört in ver 
Tabelle (Seite 202) die Ziffer 4 ftatt in die Trias:Colonne in jene des Neogen. 
Die Red. 


In dem erfien Theile des Auffates: „Kärntifche Orthopteren“ find folgende 
Berichtigungen vorzunehmen : 
pag. 204 Zeile 6 von unten lies ftatt „Herobdella“ — „Xerobdella“. 
pag. 212 Beile 12 von unten lies ftatt „mentax“ — „mendax“. 
Es find folgende Nunmern einzuschalten: 
pag. 204 Zeile 3 von oben: 1. hinter „Ohrwürmer“. 
pag. 204 „ 1 „ unten:?2. „ „bringen“. 
pag. 05 „ 9 „ oben: 3. „ „am. 
pag. 2005 „ 10 „ oben: 4 »  „Scaben”. 
pag. 206 „ 1 „ oben: 5. „  „yelbbeufchreden”. 
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Drud von Ferd. v. Kleinmayr in Klagenfurt. 


Jahresberuht 


uakurbiftorifchen Kandetsmuſtums von Kärnten 
1896. 


in 


Am Beginne des Jahres beichäftigte die Leitung des Muſeums 
vor allem die Sorge für die Dedung des Reſtes des für die Auf: 
jtellung und Erhaltung des Glodner:Keliefs aufgenommenen Darlehens 
von 800 fl. Leber dieje Frage hat die kärntneriſche Sparcafje in 
patriotiijher Weile Hilfe geboten. Sie hat jogleih am Beginn bes 
Jahres 300 fl. für obigen Zwed gewidmet und die Zahlung des 
Heftes iſt heuer erfolgt. 

Das Mufeum befigt nun an Überlerchers Relief ein Werk, 
über deſſen wiſſenſchaftlichen Wert und vortrefflihe Ausführung fich 
Prof. Bent dahin ausipricht, dajs von den zahlreichen Alpenreliefs 
des legten Jahrzehntes bloß Simons große, plaftiihe Wiedergabe 
der initeraarhorngruppe, die bei der Verfammlung des „Deutjchen 
und Dejterr. Alpenvereines” 1894 in Münden allfeitige Bewunderung 
erregte, einen Vergleich mit Oberlerhers Glodner:Nelief aushält. 

Das Mufeum wird nun eine Ehrenihuld an Herrn Oberlerder 
abtragen, der feine Aufgabe mit aufopfernder Ausdauer, mit jo viel 
Studium und Sadfenntnis zur Ehre des Landes und beziehungs- 
weile des Mujeums erfüllt hat. 

Die Sammlungen des Muſeums erhielten wieder einen ſchätzens— 
werten Zuwachs in ber Zoologiichen Abtheilung durch die Spenden 
der Herren: Emit A. v. Edlmann, Yambert Einjvieler, Dr. Joſ. 
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Lemiſch, Joſ. Hey, F. Leyroutz, Fr. Farlatti, F. Unter— 
freuter; in der mineralogiſch-geologiſchen Abtheilung durch die Herren 
Brunledhner, K. NR. v. Hillinger, A. Pichler, bejonders aber 
duch die Bleiberger Bergmwerfs:Union, F. Seeland und 
5 Pleſchutznig. 

Für die Pflanzenfammlung übergaben Dedhant David Bader 
und Prof. Karl Prohaska je einen Fascifel Blütenpflanzen, zum 
Theil auch Gefäßkryptogamen, Prof. Dr. Jul. Steiner einen Fascikel 
Flechten; es wurden weiters die Genturien 27 und 28 von N. Sterners 
„Flora exsiccata Austro-Hungarica* bezogen und der Haupt: 
fammlung eingereiht. 

Die Bibliokhek wurde wieder dur den Schriftenaustaufc 
mit den Akademien und Vereinen, aber auch durch Schenkungen von 
Separatabdrüden von Seite der Verfaſſer bereichert. Ueber alle 
dieje Schenkungen ijt bereitö in der „Carinthia“ berichtet worden. 


Um die in den legten Jahren eingelangten Naturalien zur Auf: 
jtellung zu bringen, wurden vier neue Schaufäften angejchafft und es 
übernahmen die Herren Prof. Reiner und Sabiduſſi die Aufitellung 
der Früchte, Samen, Pflanzen, Abnormitäten, Hölzer, Pilzmodelle, 
welche zufammen mit einer Sammlung von foritihädlihen und 
nützlichen Inſecten in den neuen Käſten aufgeftellt wurden. Andere 
Käſten werden beftimmt zur Erweiterung der Sammlungen über Vögel 
und Reptilien, welche Prof. Reiner bejorgt. 

Die öffentlihen Winterabendvonrfräge wurden wieder in Ber: 
bindung mit dem Geichichtsvereine während der Wintermonate alle 
Freitage aehalten. Sie begannen in den Monaten November und 
December des Vorjahres, wurden im verfloffenen Jahre am 13. März 
unterbroden und im November wieder aufgenommen. Im erſten Halb: 
jahre hielt Oberbergrath Seeland zwei Vorträge über den vulcanijchen 
Boden bei Nom und Neapel und einen Vortrag über das Witterungs: 
jahr 1895 in Klagenfurt und auf der Bafterze, Faif. Rath C. Schütz 
behandelte in zwei Vorträgen die Vererbung und Züchtung bei den 
Nindern, Franz R. v. Edlmann trug vor über die X-Strahlen 
und Nöntgens Photographie, Ingenieur J. Krief hielt einen Reci— 
tativ:Vortrag aus dem Romangedichte „Amruh Abur“ und Prof. Dr. 
Mitteregger über das Acetylen-Gasliht. In die legten zwei 
Donate des Jahres 1896 fielen die Vorträge des Prof. Braumüller 
über die geographiihen Entdedungen in den Jahren 1497 und 1597, 
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Prof. Hans Wehr über Reijejkizzen aus dem Decident und Prof. 
E. Kernjtod über die Flechten. 

Außerdem hielt Herr Prof. Dr. K. Frauſcher eine Reihe von 
fieben geologifch:paläontologiichen Vorträgen in Fortjegung der im 
Jahre zuvor begonnenen Darftellungen. 


Botaniſcher Garten. Die vielen Abgänge zu erjegen, welde 
dur die ungünftigen Witterungsverhältnifje des Winters von 1895 
auf 1896 namentlich durch die Trodenheit und die jpäte Eisbildung 
am Ausgange desjelben entitanden find, nahm die Thätigfeit der 
Gartenvoritehung während des legten Sommers zumeiſt in Anjprud. 


Es gelang zwar nicht, die vielfach entitandenen Lücken in der 
Freiland-Flora des Gartens vollitändig auszufüllen und wird auch im 
heurigen Sommer eine ausgiebige Nachhilfe nothwendig jein, im 
allgemeinen aber jteht zu erwarten, dafs der entitandene Schaden nicht 
mehr augenfällig jein wird. 

Gewächſe wurden erworben theils durdy den Ankauf intereijanter 
Gehölze aus Görz und Böhmen, durch Ueberlafjung von Teltenen 
Alpenpflanzen an den E. f. botanifhen Garten in Graz gegen eine 
reihlihe Collection von Sämereien aus allen Yändern und durch 
Sammelercurfionen im Bereihe der heimatlichen Flora. Nachdem die 
Hepräjentanten der Urgebirgsflora in den legten Jahren vielfach ein: 
gegangen find, wurden im legten Sommer Touren in die Katſch— 
und Waltathaler Alpen unternommen, welde, durch das Wetter 
begünftigt, reichlihe Ausbeute an charakteriftiihen und  jeltenen 
Pflanzen gebradht haben. Auch aus der Flora Mittellärntens wurden 
die Abgänge durch Kleinere Ercurjionen erjegt ; ferner einzelne Pflanzen, 
wie Daphne Laureola und Blagajana aus Unterfteiermarf und 
Linnea borealis aus Tirol im Taujhe gegen Kärntner Alpenpflanzen 
erworben. 

Das Schon ganz baufällig gewordene Aquarium wurde mit nicht 
unbeträchtlichen Koſten durd die Munificenz des hohen Yandesaus- 
ihuffes auf Landeskoſten wieder dauerhaft hergeitellt, andere Repara— 
turen und Einhaltungen aber aus der Garten:Dotation beitritten, 
aus welcher aucd den ganzen Sommer über der Hilfsarbeiter beftritten 
worden ift, nachdem der Gärtner überhaupt, und zwar umjoweniger 
imjtande ift, alles jelbit zu bejorgen, da derjelbe als landichaftlicher Gärtner 
io vielen Obliegenheiten nachzukommen hat, die ihn oft wochenlang 
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der Anweſenheit im Garten völlig oder doch theilweife entziehen, ein 
Umftand, mit dem die Gartenvorftehung zu reinen und wohl aud zu 
kämpfen hat. 

Auh der heurige Winter war den Pflanzungen des Gartens 
wegen zu geringem Schneefalle nicht günjtig. 

Nahdem die Gegenleiftung des botanijhen Gartens an den 
k. k. botanifchen Garten in Graz für die von demjelben erhaltenen 
Sämereien und einigen faufafifhen und Himalaya:Pflanzen als ein 
wirkliches Aequivalent nicht angejchen werden fann, wird der E E. 
Direction des genannten Univerfitätsgartens für ihr freundliches 
unterftügendes Entgegentommen beftens gebantt. 


Meteorologie. Die meteorologijhe Station Klagenfurt 
bat im Jahre 1896 das 84. Beobahtungsjahr vollendet. Ohne 
jeglihe Unterbrehung wurden von Herrn Ferd. Seeland bie 
MWitterungs:Elemente directe beobadtet; außerdem durch 
jelbftthätig regiftrierende Jnftrumente in Diagrammen dar: 
geftellt und die Stundenbeobadhtungen in Ziffern umge 
jegt. Täglih wurden die fünfchiffrigen Witterungs-Telegramme nad) 
Wien und Pola abgegeben. Von Wien langten täglid die ſynoptiſchen 
Witterungsfarten ein, melde, ſowie die telegraphiichen Witterungs- 
berihte vom Glodnerhaufe an der Wetterfäule bier dem Publicum 
regelmäßig zur Einficht ausgejtellt wurden. An zwei Klagenfurter 
Tagesblätter wurden die täglihen Witterungsberichte abgegeben, 
nämlich) an die „Klagenfurter Zeitung“ und an die „Freien Stimmen“. 
Allmonatli wurde das Witterungsblatt ausgegeben, in weldem über 
Xuftdrud, Luftwärme, Dunftdrud, relative Feuchtigkeit, Bemölktung, Mind: 
rihtung, Niederichlag, Anficht des Himmels, magnetiihe Declination, 
Don, Sonnenidein, Verdunſtung, Schneelage, dann über den Stand des 
Klagenfurter Grundwaäſſers, des Wörtherjees, der Drau, jowie über die 
Beobadhtungsrejultate von 40 Kärntner Stationen berihtet wurde. Quar: 
taliter wurde in der „Garinthia” und am Jahresſchluſſe mit Worten 
und Diagrammen im Mujeumsjahrbuhe über die Witterung berichtet. 
Der Wild'ſche Berdunftungsmejjer functioniert gut und zeigte 
bereits interejlante Ergebniffe. Die Schneepegelablejungen 
wurden für das hydrographiſche Amt fortgejegt und von dort all: 
wöchentlich die Schneefarten an die hieſige Station übermadt. Auch 
wurde uns vom hydrographiſchen Amte ein jelbitregiftrierender Regen: 
meijer nach dem Syſtem Iszkowski von D. Schäffer eingejendet, welcher, 
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neben dem alten Ombrometer aufgeſtellt, recht gut functionierte. Leider 
fehlt noch immer der im Vorjahre in Ausſicht geſtellte Erdbebenmeſſer, 
obwohl im Gegenſtandsjahre bereits für die Erdbeben-Commiſſion ber 
faif. Afademie der Wiffenjchaften gearbeitet wurde, und die meijten 
meteorologiihen Kärntner Stationen auch die Erdbeben-Beobadhtungen 
übernommen haben. 

Allen unferen Mitarbeitern auf dem Gebiete der Naturwiſſenſchaft 
ſei herzlich gedankt für ihre raftlofe Mühewaltung. Gedankt jei unferem 
Ehrenmitgliede Herren Hofratd Prof. Dr. Julius Hann, für das 
freundliche Entgegenfommen zu jeder Zeit, gedankt ſei aud Herrn 
Prof. Franz Jäger für das actuelle Intereife, das er der Station 
Klagenfurt entgegenbringt. 

Mitglieder. Durch den Tod von Mitgliedern erlitt das Muſeum 
wieder einige jehr jchwere Verluite. Es ftarb das Ehrenmitglied Hof: 
rath Dr. Friedrid Simony, der fich bei der Gründung des Mufeums 
als eriter Euftos unvergängliche Berdienfte erworben und die Zwecke 
desjelben jeither ftets freundlichit gefördert hat. Seinem Andenken 
ift der Nachruf in der „Carinthia“ Nr. 5 gewidmet. 

Mit Prof. Wilh. Tief gieng dem Lande und der Wiſſenſchaft 
ein außerordentlih thätiger Foricher der njectenfauna, namentlich 
der Dipteren verloren. Ihm verdankt das Muſeum die über Diele 
Ordnung aufgeftellte Sammlung. 

Es ift hier auch des im December vorigen Jahres verftorbenen, 
in der eriten Periode des Muſeums jehr thätigen Mitgliedes Joſef 
Ullepitſch, gewejener Obermünziwardein, zu gedenken, der ſich an 
ber Aufftellung der zoologiihen Dufeumsfammlungen im Landhauſe 
mit Dr. Alois Huſſa auf das verbienftlichjte betheiligt hatte. Das 
Mufum verlor weiters die alten Freunde und Förderer: Regierungs— 
rath Dr. Auguft Kraßnigg, welder 35 Jahre, Emil Ritter v. Bang, 
weldher 24 Jahre, Forſtrath Franz Suda und Oberjt N. Edler 
v. Suez, welche 14 Jahre Mitglieder waren. Es beklagt den Tod 
des Frl. Marie v. Nainer, melde jeit der Gründung des Muſeums 
36 Fahre Mitglied war, und der Frau Fanni Lemiſch, melde nad) 
dem Tode ihres, dem Muſeum unvergeislihen Vaters Joh. Nainer 
zu St. Veit den von ihm gewidmeten Gründungss Jahresbeitrag unver: 
ändert bis zu ihrem Ableben geleitet hat. 
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Br. L; Siebenundachtriaſter Jahrgang. 1897. 


Pie gevgraphifigen Enfderkungen um 1497 
und 1597. 


Nah einem Bortrage, gehalten am 27. November 1896 im naturbiftorifgen 
Mujeum von Joh. Braumüller. 

Wenige Ereignifje in der Geſchichte haben jo tiefgreifende Ver: 
änderungen im öffentlihen und privaten Xeben Europas hervor: 
gebradt, als die geographiichen Entdedungen des 15. und 16. Jahr— 
hunderts. Die Folgen der Erforſchung Amerikas, des jüdlichen Afrikas 
und des füdlichen und öftlichen Afiens wirkten beftimmend auf die Politik 
der europäijhen Staaten in der Zeit des Kaifer Marimilians I. und 
Karls V, ein und die neu entdedten Länder geben noch heute unjeren 
Staatsmännern ſchwere Räthjel zu löſen, Telegramme aus Japan, 
China, Indien, aus Südafrifa oder Amerifa können heute Europa 
ebenjo beunruhigen, als Nachrichten von der beutjchfranzöfiichen 
oder ruffiihen Grenze. Der dhinefiichsjapanijche Krieg bat uns in 
gleicher Spannung gehalten, wie ein Krieg zwiſchen europäiſchen 
Mächten. Und wirtichaftlich machten fih die Erzeugnifje der neuent: 
bedten Länder jofort im europäiichen Haushalte geltend und wir 
werden an biejelben noch jegt täglich, ja jtündlich erinnert, wir haben 
fie auf unſerem Tiſche und tragen fie auf unferem Xeibe, fie dienen 
unjerem Vergnügen und unjerem fabrifsmäßigen Bedarfe. Welche 
Revolutionen dieje geographiſchen Entdedungen in der Methode ber 
wiſſenſchaftlichen Forſchung hervorriefen, zu welcher Größe durd fie 
bejonders die Naturmiffenichaften emporſchoſſen, das fonnte ih ſchon 
vor vier Jahren an diejer Stelle andeuten, als ich die Ehre hatte, 
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der erſten Entdeckungsreiſe des Columbus einige Sätze der Weihe zu 
zollen, und ich kann in dieſer Stunde nur wiederholen, daſs ſich 
heutzutage niemand mehr unterfangen kann, in einem kurzen Vortrage 
Ergebniſſe zu ſtizzieren, die ganze Akademien in rieſigen Compendien 
zu erſchöpfen kaum vermöchten. 

Von hochachtbarer Seite wurde mir damals gerathen, bisweilen 
ein Segment dieſer Ergebniſſe zum Gegenſtande populärer Vorträge 
zu machen und ich verſuche, dieſem Rathe mit meinem gegenwärtigen 
Thema zu entſprechen. Will man dieſer Entdeckungen in Bewunderung 
und Dankbarkeit gedenken, ſo bieten die Neunzigerjahre, und zwar faſt 
jedes derſelben erhebende Gelegenheit. Am 4. März 1394 wurde der 
portugieſiſche Prinz Heinrich, der Seefahrer, geboren, auf deſſen 
Anregungen die Weſtküſte Afrikas erforſcht wurde. 1492 betrat 
Chriſtoph Columbus zum erſtenmale den Boden Amerikas, 1496 kehrte 
er von ſeiner zweiten Entdeckungsreiſe zurück. In demſelben Jahre 
trafen die Portugieſen Vorkehrungen zur denkwürdigen erſten Fahrt 
Vasco da Gamas nach Indien und in dem gleichen Jahre 1496 
wurde Johann de Baros, der portugieſiſche Geſchichtsſchreiber, geboren, 
deſſen Werk „Aria“ neben den „Lendas“ von Correa eine wichtige Duelle 
für dieſe Entdedungsfahrt ift. 1496 am 5. März erhielt der mit 
venetianijchem Bürgerrehte ausgeitattete Ligurer Giovanni Cabotto 
ein Patent des Königs Heinrich VII. von England, das ihn und jeine 
brei Söhne zu Entdedungsfahrten nah Weiten autorifierte. 1497 
umjegelt Vasco da Gama das bisher jo gefürchtete Cap der Stürme 
in Sübafrifa, das nun in Wahrheit zum Cap der guten Hoffnung 
wurde, und in demjelben Jahre fand Cabotto Labrador, und vielleicht 
die Küfte der heutigen DBereinigten Staaten von Norbamerifa. 
Sebajtian Cabotto, der Sohn des Vorigen, it der Urheber des 
Gedantens einer Umjegelung Sibiriens, um von da nah China zu 
gelangen und 1596 verjuchten holländiihde Schiffe unter Willem 
Barendsz einen ähnlichen Weg nah dem Nordpole, wie ber im heurigen 
Sommer glüdlih zurüdgefehrte und mit jo beijpiellojem Jubel em: 
pfangene Fritjof Nanjen. 

Den ſchon für die Zeitgenofjen größten materiellen Wert von 
den angeführten Entdedungen hat die Fahrt des Vasco da Gama 
nach Indien. Sie war der glänzende Abichlufs der von Heinrich dem 
Seefahrer eingeleiteten Entdedungsreifen an den afrikaniſchen Küſten. 
Allerdings kommt fie nicht gleih der Kühnheit, mit welder ein 
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Columbus, ein Magellan und andere ihre Reiſe in das Ungewiſſe 
unternahmen, aber im Vergleih mit den bejcheidenen Verſuchen der 
eriten Fahrten der Portugieſen muſs man zugeben, dais auch hier 
wie überall der Menſch mit jeinen größeren Zwecken wuchs. Heinrich, 
der Seefahrer, war anfangs froh, als fich ihm die Möglichkeit bot, 
Guinea zu erreihen, von welchem Lande man feinerzeit nur wuſste, 
dajs es jüdlih der Sahara lag und den Kaufleuten Marokkos 
Gold und Sclaven lieferte, die man im füdlihen Europa zum Unter 
ihiede von den dunfelbraunen Mohren, die ſchwarzen Mohren 
(mauros negros, daher das jpätere Neger) nannte. Hanbeläbezie- 
bungen mit diejen Negern anzufnüpfen und fie, wenn möglich auch 
zu einem politiiden Bündnijie gegen die Mauren zu gewinnen, mit 
welchen die Staaten der pyrenäiſchen Halbinjel in beftändigem Kampfe 
lagen, jchien ein Ziel, das damals den kühnſten Hoffnungen entiprad). 
Dazu mujs man wiſſen, dajs für eine ſolche Fahrt unter den im 
Seemwejen noch unerfahrenen Portugiejen erft die rechten Leute heran- 
gebildet werben mujsten. Es war erjt eine Sternwarte, ein See 
Arjenal und eine Kartographenjchule zu gründen. Gründungen, welche 
viel Geld koſteten und zu melden der Prinz den Muth nur in jeinem 
aftrologijchen Aberglauben fand, der ihm für jein Vorhaben ein gutes 
Horoſkop ftellte. Die erjten Schiffe, die der Prinz auf Entdedungen 
an der maroffanijhen Küjte ausjandte, wagten fich nicht über das 
Cap Bojador hinaus, eine flache Landzunge, von einem Kiffe umgürtet, 
das faum eine deutijhe Meile lang ift und heute nur ungeſchickte 
Küftenfahrer zurüdzujchreden vermag. Aber eine trübe Atmojphäre 
lagert über bieje Küjte, die einen an dieſe Ericheinung nicht gewohnten 
Seefahrer mit Grauen erfüllen fonnte, heute willen wir, dajs es 
der vom Norboftpaflat ins Meer gewehte MWüftenftaub ift, der dieſe 
Stellen Afrikas allerdings ſchwer jihtbar und durch Bildung von 
Untiefen auch nicht ungefährlich macht. 

Weitere Nahrung befam dieje Furcht vor der Saharafüjte durch 
den aus den jpärlihen Reſten der geographiichen Bildung des Alter: 
thums überlieferten Glauben, daſs die heiße Zone unbewohnbar jei, 
ein Glaube, der fih hauptjählih auf Ariftoteles und Claudius 
Ptolemäus jtügen fonnte. Nur der religiöje und politiiche Fanatismus, 
der den Portügiefen in jedem Mauren einen Todfeind jehen ließ, 
den zu befämpfen und zu vernichten Ehriftenpflidt war, dazu ihre 
Armut, Habjuht und Raufluit, die jelbjt im Freibeuterthum eine 
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ritterlihe Handlung ſah, halfen über diefe Furt hinweg. Sie er: 
mutbigten den Pagen Gil Eannes 1434 zu dem Wagnis der Umſeg— 
lung des gefürchteten Cap Bojador, Nuno Triftao 1441 zur Umſeg— 
lung de8 Gap Branco und zur Erreihung der Bucht von Arguim 
und Dionyfius Dias, einen Vorfahren des Bartholomäus Dias, zur 
Entdedung des grünen Vorgebirges 1445. Nun erjt, ald das jagen: 
hafte Negerland wirklich gefunden war, ald man angejichts der reichen 
tropiichen Vegetation Senegambiens entichieden mit dem Glauben 
von der Unbemwohnbarkeit der heißen Zone brechen mujste und als 
nad) den eriten Gemwaltthätigfeiten, die leider jede Entbedung ber 
Portugiefen und Später der Spanier begleiteten, fih ein einträglicher 
Handel mit den Negern entwidelte, tauchte der Plan einer Auf: 
juhung des Seeweges nad) Indien auf und auch der Prinz Heinrich 
hat jpäter diejes Ziel angeftrebt. 

Diejer nach der Entdedung des grünen Borgebirges und jelbjt 
noch nad der Erreihung der Sierra Leona-Küfte recht überſchwäng— 
lihe Plan wurde gefördert durch die faljhen Borftellungen von der 
Geitalt Afrikas und Ausdehnung Indiens, jo dafs man jagen kann, 
dafs bier der Irrthum der Wahrheit den Weg bahnen half. 

Bis auf Aleranders des Großen Zeit fannte man nur ein 
Indien und meinte damit Borderindien. Als man nad der Betretung 
diefes Landes von einer zweiten öftlihen Halbinfel mit ähnlichen 
Bewohnern und Erzeugnilfen, mit einem Worte von Hinterindien 
hörte, gewöhnte man fih, zwei Indien zu unterfheiden und im 
Mittelalter bezeichnete man auch die Ditfüfte von Afrika wegen der 
Aehnlichkeit jeiner Producte mit den indiſchen als Indien. 

In der Zeit Heinrichs des Seefahrers glaubte man daher drei 
Indien zu fennen. Wenn man jomit von einem Seewege nad) 
Indien ſprach, jo meinte man zunächſt nicht Vorderindien, fondern 
das ſüdöſtliche Afrifa. Diejes aber hoffte man nun leicht erreichen zu 
fönnen, entweder dur eine Umjegelung Afrikas, über deſſen jüdliche 
Ausdehnung man fih damals noch argen Täujhungen bingab, oder 
durch die in Senegambien und Oberguinea entbedten Flüffe, von 
denen man zu wiſſen meinte, dajs fie mit dem Nil in Verbindung 
ftünden. 

Uebrigens drängten zu diefem Verſuche auch wirtichaftlihe und 
politiide Gründe. Seit dem vierten Kreuzzuge, der mit der Eroberung 
Conitantinopels durch die Kreuzfahrer und mit der Errichtung des 
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lateiniſchen Kaiſerreiches endigte, wurde man im Abendlande mit den 
Erzeugniſſen des Morgenlandes und feinen Genufsmitteln beſſer wie 
früher befannt, die Seidenwaren, Teppihe und Schmudgegenitände 
des Drientes wurden in unjerem Haushalte häufiger, Rohrzuder, 
Pfeffer, Gemwürznelfen, Muscatnüffe, Macis, Ingwer, Zimmt u. f. w. 
fanden ihren Weg in unfere Küchen und brachten eine förmliche Re: 
volution in der Kochkunſt hervor, mehrere diefer Gewürze wurden 
unentbehrlich in der Heillunde. Durch den Zwifchenhandel der Araber 
und Staliener, namentlih der Benetianer und Genuejer, empfindlich 
vertheuert, entzogen fie dem europäiichen Verfehre große Geldfummen, 
da man ihnen feine Tauſchwaren entgegenjegen konnte. 

Die vergrößerten Aniprühe an den Lebensgenufs und die 
geringeren Erträgnifje des Bergbaues verurjadhten eine Knappheit in 
den Edelmetallen, die ſich zunädjit, allerdings neben politiſchen Gründen, 
in den Münzverjchledhtungen des 14. und 15. Jahrhunderts bemerkbar 
macht, und die Oskar Peichel in feinem Bude der Geſchichte Europas 
im Zeitalter der Entdedungen mit Recht als einen Sporn zu den 
Fahrten nah Indien anführt. Seit dem Alterthume war ja diefes 
Zand auch wegen jeines Reichthumes an Gold, Perlen und Edelfteinen 
gerühmt. Inſtinetiv juchte man daher feinen erhöhten Bebarf von 
Edelmetallen durch Auffuhen neuer Quellen außerhalb Europas zu 
deden und bie Folge lehrte, dajs dies der richtige Weg war. Wie 
fönnten die Gold: und Silberbergwerfe Europas unferem heutigen 
Geldbedarf gerecht werden? Anderjeits hoffte man, die Bedürfnifie 
jeines Wohllebens an den Bezugsquellen billiger zu erwerben und 
billiger zu Markte zu bringen. 

Die politiihen Beweggründe gab der Kampf Südeuropas mit 
dem Islam ab, ber mit der Gründung des Khalifenreiches begann 
und bis heute nicht entichieden ift. Die Kriege mit den Arabern, die 
Kreugzüge, die Kämpfe gegen die Mauren in Spanien und gegen bie 
Türfen in SKleinafien und am Marmorameere find nur einzelne 
Stadien desjelben. Im 14. Jahrhundert bildeten diefe Kämpfe eine 
ungeheure Schladtlinie vom Schwarzen Meere bis zur Meerenge von 
Gibraltar. Die Türken bildeten den rechten, die Mauren in Granada 
und Marokko den linken Flügel und die Babaraskenftaaten von Algier 
und Tunis das Centrum der mohamedaniihen Streitmadt. Bon den 
gewaltigen Borftößen der Türken wujste Mailer Sigismund zu er: 
erzählen, das Bergland von Granada war ein Vorwerk der Mauren 
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gegen Spanien, und Marokko trotzte wie in einem verſchanzten Lager 
den Angriffen Portugals. Mit der Entdedung Senegambiens war man 
dem linken Flügel in den Rüden gefommen, jegt hoffte man die ganze 
Linie umgeben zu fünnen, in Indien glaubte man ihren Stüßpunft zu 
treffen. Sogar Bundesgenofien gedadte man in ihrem Rüden zu 
finden. Seit den Kreugzügen wujste man im Abendlande von einem 
Erzpriefter Johannes zu erzählen, der im Oſten der mohamedaniſchen 
Reihe einen Kriftlihden Staat mit Föniglicher Gewalt beherrihen und 
erfolgreihe Kämpfe gegen den Yslam führen jollte. Dieje jagenhafte 
Geftalt bildete fih in der Phantafie abendländiſcher Politiker aus 
verſchiedenen mijsveritandenen und milshörten Namen. Ein georgiicher 
Feldherr, Johannes Drbelian, dann ein Anführer mongolifcher 
Kriegeriharen, Kurchan, der zu Kurchanes und Johannes umgedeutet 
wurde und die Beide Siege über mohamedaniſche Herrſcher errangen, 
bilden die reale Grundlage diejes Namens im 13. Jahrhundert. Im 
14. und 15. Jahrhundert erfuhr man dann von einer dhriitlichen 
Bevölkerung in Abeffinien, die ihr eigenes prieſterliches Oberhaupt 
babe und von nun an fuchte man diejen Prieiterfönig Johannes in 
Dftafrifa und fümmerte ſich nicht weiter darum, der wievielte dieſes 
Namens er wäre, ob überhaupt alle jo heißen müjsten, oder ob etwa 
gar ein einziger fich eines Jahrhunderte langen Xebens zu erfreuen 
babe. Genug, man glaubte an jeine Erijtenz und vermeinte ihn nun 
über Sierra Yeona hinaus, entweder an der afrikanischen Küſte oder 
dur das afrikaniſche Fluſsnetz hinauf zu finden. | 

Zunächſt ließ Prinz Heinrih den Rio grande in Senegambien 
und den Gambia auf ihre Schiffbarkeit und eventuelle Verbindung 
mit dem Dften Afrikas erforihen, natürli ohne Erfolg. Aber man 
hörte von Karamanen, die von Tunis und Cairo bis in dieſe Gegenden 
famen, von großen Flüffen, die ihren Lauf nad Oſten nehmen und 
jelbft mit einem Abeifinier machte man Befanntichaft, der die Erijtenz 
dieſes chriſtlichen Staates beftätigen konnte. Aber die Terrainichwierig- 
feiten waren zu groß und jo blieb man beim Seewege. Nah dem 
Tode Heinrichs des Seefahrers, 1460, jegten Alfons V., Johann 11. 
und Später Emanuel der Große jeine Forihungen fort und behielten 
jein in späteren Jahren eingeichlagenes und bemwährtes Verfahren 
bei. Entdedte Küftenitreden wurben entweder an Handelsgeſellſchaften 
oder an einzelne Unternehmer verpachtet, gewöhnlich auf einige Jahre, 
und ihnen zugleich das Necht eingeräumt, auf eigene Koſten die Ent: 
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dedungen fortzujegen. Eingeführt wurden farbige Tücher, Leinwand, 
Wollmäntel, Sättel, Steigbügel, Schüffeln, Honig, Silber, europäijche 
Gewürze, rothe Korallen, Getreide; ausgeführt: Negerjclaven aus 
Guinea, Gold aus Timbuktu, Büffelfele, Gummi, Zibethlagen, 
Straußeneier, Kameele, Kühe und Ziegen, jpäter auch Elfenbein. Der 
Pachtzins betrug zum Beiſpiel an der Bucht von Arguim 250 Ducaten, 
an der Guineafüfte bis Manrovia 500 Ducaten jährlid. Der Pächter 
des legteren Gebietes, Fernando Gomez, mujste fich überdies ver: 
pflihten, auf eigene Koften jährli 100 Xeguas weiter vorzubringen 
und alles Elfenbein dem Könige zu dem feiten Breije von 1500 Re: 
alen per Gentner zu überlajjen und wurde dabei ein jo reiher Mann, 
dafs andere Unternehmer fih um ſolche Pachtgebiete förmlich ftritten. 
Sp drangen zwiihen 1471 und 1482 Johann de Santarem und 
Pedro de Escovar über die Goldfüfte und die Nigermündung hinaus 
bis zum Yequator vor und ftellten feſt, dajs Afrifa über die Bai 
von Biafra hinaus nod eine Verlängerung nah Süden hat. Diefe 
Verlängerung zu erkunden, machte ſich 1484 und 1485 Diogo Cao auf, 
der den deutſchen Gosmographen Martin Beheim an Bord hatte und 
befuhr Afrifa bis zum Gap Negro (15° 40° ſüdlicher Breite). Die 
wichtigfte Entdedung war die Congomündung. Der Flufs wurde ſchon 
damals dicht bevölkert gefunden, eine Strede aufwärts befahren und 
mit dem Herricher dajelbit wurden Handelsverbindungen angefnüpft. 
Auh die Abrihtung Eingeborner zu Dolmetihern wurde nunmehr 
verſucht. Martin Beheim conftruierte 1492 den eriten Globus und 
trug diefe Fahrt auf demjelben ein. Dit dem Cap Negro glaubte 
man die Südipige Afrikas gefunden zu haben. Die fahrt Hatte 
19 Monate gedauert. 

Schon im Auguft 1486 jtach wieder eine Erpedition von zwei Fahr: 
zeugen mit je 50 Tonnen Gehalt in die See, um die Küjtenerforichung 
Diogo Cao's weiter zu verfolgen. Ihr Führer ift heute ſelbſt Wolfe: 
ihülern befannt, es ijt der berühmte Bartholomäu Dias, ein Nad): 
tolger jenes Dionys Dias, der das grüne Vorgebirge entdedt hatte. 
Ein anderer Borfahre, Johann Dias, hatte fih an der Umſegelung 
des Cap Bojador betheiligt, es wuchſen jomit jchon Entdederfamilien 
heran. Aber Johann IL., der fich bereits einen bejtimmten Antheil 
an dem Erträgniſſe des Handels an der Guineaküſte vorbebielt, hielt 
ih bei Vergebung von Entdedungslicenzen an die freie Goncurrenz, 
geitattete einem Einzelnen weder ausſchließliche Bereicherung, noch 
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unbeſchränkten Einfluſs und ſicherte ſich dadurch die Freiheit ſeiner 
Entſchlüſſe; daher blieb Diogo Cao jetzt unberückſichtigt und Bartho— 
lomäu Dias kam an die Tour. Von ihm erwartete man beſtimmt, 
daſs er das Reich des Prieſterkönigs erreichen werde. Man gab ihm 
deshalb Negerinnen mit reichen Geſchenken mit, die er an verſchiedenen 
Stellen des ſchwarzen Erdtheiles, vom Congo ſüdwärts bis über das 
Cap der guten Hoffnung hinaus, ans Land ſetzen und mit dem Auf: 
trage einmwärts jchiden mujste, möglihit viel von der Pradt und 
Macht der Portugiefen und ihrer Reife zum Erzpriefter Johannes zu 
erzählen. Man kannte alfo bereits die Schnelligkeit, mit welcher 
Gerüchte in Afrika ihren Weg machen und hoffte auf eine Benad): 
rihtigung und auf ein freudiges Entgegenfommen biejes geheimnis- 
vollen Hriftlichen Herrichers. Aber ganz andere überraſchende Ergebniſſe 
follte dieſe Fahrt bringen. 

Die öden Sandfüften des deutihen Südweltafrifa, Stürme, 
welche die Schiffe weit über die Südipige Afrikas hinaustrieben, eine 
raſche Abnahme der Temperatur, die Entdedung einer jüblichen ge: 
mäßigten und falten Zone waren dieſe Ergebnifie, ebenfo intereflant 
für die Wiſſenſchaft, wie entmuthigend für die phantaftiihen Erwar— 
tungen ber fühnen, opfermuthigen Forſcher. Das Südende Afrikas 
mar gefunden, aber aud ein unmwirtbares Yand, die Ausdehnung 
desjelben nad Oſten noch unbekannt. Dieje denkwürdige Erpedition 
fam enttäufht und mit Berluften an Geld und Menjchenleben im 
December 1487 nad Liffabon zurüd, Das „Cap der Stürme” nannte 
der Entdeder die Südſpitze des Erdtheiles, in deren Nähe er feine 
vom Sturm arg mitgenommenen Schiffe ausbeflern und jeine von 
Entbehrungen, Scorbut und Kälte gemarterten Leute fi erholen ließ. 
König Johann IT. änderte zwar den Namen des ſtürmiſchen Bor: 
gebirges in den des „Caps der guten Hoffnung“ um, aber dieje gute 
Hoffnung, die Gemwürzländer zu erreichen, harrte noch 10 Jahre ihrer 
Erfüllung. 

Unter dem Eindrude diejer Enttäufhung gelang es Chriftoph 
Columbus, das Toscanelliiche Project einer Fahrt über den atlantijchen 
Dcean zu Ehren zu bringen, da es jegt nicht ausgejchloffen jchien, 
dafs Indien auf diefem Wege Schneller zu erreichen wäre. Am 
3. Auguft 1492 fuhr er das eritemal, am 25. September 1493 das 
zweitemal nah Amerifa und glaubte in den Antillen das metallreiche 
Land Cipangu des Marco Polo und jelbit China erreicht zu haben. 
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Am 11. Juni 1496 kam er mit der Verfiherung zurüd, daſs der 
Weg nah Indien gefunden fei, ja in Haiti glaubte er das Ophir 
Salomons erreiht zu haben, Diefe Nachrichten erregten in ganz 
Europa begreiflihes Auffehen, die Portugiefen, die aus politiichen 
Gründen ihre Entdedungsfahrten unterbroden hatten, beeilten ſich, 
biefelben wieder aufzunehmen und den Spaniern mit der Betretung 
des wirklihen Indiens zuvorzulommen. Am 4. Mai 1493 hatte Papit 
Alerander VI. eine Abgrenzungslinie für die Entdeder beider Nationen 
gezogen. 

Was 100 Leguas weitli von den Azoren und den Inſeln bes 
Grünen Vorgebirges in der Richtung von Pol zu Pol liege, jolle 
den Spaniern, das öſtlich davon Liegende den Bortugiefen vorbehalten 
bleiben. Damit jollte einem Streite beider Mächte vorgebeugt werden, 
fie hatten jelbft um eine ſolche Entiheidung gebeten. Bei unferen 
Kenntnilfen von der Geſtalt der Erboberflähe fünnen wir über Diele 
Abgrenzungslinie nur lächeln, fie wurde aber auch damals bald hin: 
fällig, da hiebei die Ausdehnung und geographiiche Yage der beiden 
Sinjelgruppen nicht berüdjichtigt ift und daher weder der Anfang nod 
das Ende dieſer 100 Leguas zu bejtimmen waren. Doc für einige 
Fahre that fie ihre Schuldigkeit und die Portugieſen rüfteten nun ihre 
Flotte zur Fahrt nad Indien aus. Drei Schiffe von 100 bis 120 
Tonnen Raumgehalt führte Bartholomäu Dias am 25. März 1497 
bis an die Capverden, dort aber hatte er den Oberbefehl an Vasco 
da Gama abzugeben. In gerader Linie fuhr diejer ſüdwärts, um Die 
Südjpige Afrikas zu umjegeln. Vasco da Gama war über feinen 
Weg beſſer unterrichtet, als alle jeine Vorgänger. Er wujste, daſs 
er in den füblihen Winter hineinfuhr, und hatte ſchon eine beiläufige 
Voritellung von den Küftenländern des indifchen Dceans. 

Er war nicht der erjte Bortugieje, der Indien betrat, er führte 
nur die erften portugiefiihen Schiffe dahin. Schon 1487 hatte die 
portugiefiihe Regierung zwei Agenten, Pero de Covilham und Alforio 
de Paiva nah Egypten gejandt, um von dort aus die Verkehrs: 
verhältniffe des indiſchen Dceans und Abejlinien, das Yand des 
Priefterfönigs Johannes, zu erfunden. Sie fuhren bis Aden durch 
das Nothe Meer. Hier trennten fie ſich. Paiva blieb zurüd, Covilham 
fuhr nad Indien und beſuchte dort Gananor, Galicut und Goa an 
der Malabarfüfte, jegelte dann nah Afrika bis zur Sofalafüfte und 
309g Erfundigungen über die Inſel Madagaskar ein. Sodann fehrte 
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er nah Cairo zurüd, erfuhr dort zwar, daſs Baiva, jein Gefährte, 
indeſſen geftorben jei, fand aber zwei andere Agenten des Königs 
Johann II., den Rabbiner Abraham aus Beja und den jüdiſchen 
Schufter Joſef aus Lamego vor. Den legteren jhidte er mit einem 
genauen Berichte über jeine Reifen und Erfundigungen in die Heimat 
und dieſer Beriht mar jhäßbares Material fir Vasco da Gama. 
Covilham jelbit begab ſich darauf nad Abeſſinien, woſelbſt ihn der 
König beredete, in Schva zu bleiben. 

Vasco da Gama hatte denn auch Empfehlungsichreiben an den 
Erzpriefter Johannes, an den Fürften von Calicut und anderen 
indiſchen Fürften mit. Nur mit al den erwähnten ficheren Anbalts- 
punften vermochte er dem Ungemach feiner Neife zu trogen. Mindeitens 
vier Monate wurden jie von Stürmen berumgeworfen, ehe fie das 
Cap der guten Hoffnung erreichten. Die Tage wurden immer fürzer, 
die Kälte war empfindlih, Regenſchauer machten die Glieder ftarr. 
Auch über das Cap hinaus wurde die Fahrt nicht befier, Sturzſeen 
überſchwemmten die Schiffe. Nur der eiferne Wille des Führers über: 
wand alle dieſe Mühjeligkeiten, ſogar eine Meuterei feiner Schiffe: 
leute hatte er zu bändigen und mit der Bernichtung feiner naut iſchen 
Bücher zwang er fie, ſich blind jeiner Führung zu überlaffen. Als fie 
nordwärts fteuern fonnten, mujsten jie lange vor der heftigen Mo: 
zambiqueftrömung lavieren und überzeugten ſich dadurch, daſs eine 
Durchquerung des indiihen Oceans mit jeinen damals nod voll: 
tändig unbefannten Meeres: und Luftitrömungen ohne Piloten un: 
möglih war. Bald jollten jie auch die Gefahren der VBerrätherei 
fennen lernen. In Mozambique freundlich aufgenommen, verdanften 
te es nur ihrer Wachſamkeit, daſs fie treuloſe Piloten, die von 
arabifhen Kaufleuten bejtodhen waren, nidt in Klippen führten. 
Gerade ihre offene Erklärung, jie feien Bortugiejen und fuchten den Weg 
nach Indien, erwedten ihnen die Feindichaft aller Mohamedaner und 
aller, denen jie Concurrenz machen mujsten. Diecommerziellen Verhältniſſe 
der oſtafrikaniſchen Küſte waren von denen der Guineafüjten wejentlich 
verjchieden. Im Weiten fand man eine unwiſſende, furchtſame, mit 
dem Seehandel no unbekannte Bevölferung, im Oſten hatte fich feit 
den Zeiten der Chalifen ein indifcheafrifaniicher Welthandel entwidelt, 
der meijt in den Händen von Nrabern lag; blühende Hanbelsftädte 
reiten von, der Mozambiqueitraße bis zur Sinaihalbinjel, Mozam: 
bique, Kiloa, Mombas, Malinde kamen den Portugieſen ſchon jetzt 
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zu Geficht. Glüdlicherweile lagen mande diefer Städte untereinander 
im Hader und diefer Uneinigfeit hatten es die Entdeder zu danken, 
daſs fie in Malinde oder Melinde gute Aufnahme und aufrichtige 
Unterftügung fanden, als fie dem Scheich Hilfe gegen feine Rivalen 
in Ausfiht jtellten. Von ihm erfuhr Vasco da Gama, dafs ber 
Hauptitapelplag des Gewürzhandels in Galicut ſei, und dahin befam 
er auch verläjslihe Piloten. In 22 Tagen, vom 24. April bis 
20. Mai 1498, wurde die legte Strede der großartigen Fahrt ohne 
Störung zurüdgelegt. Man kann ſich denken, mit welchem Stolze die 
fühnen Seefahrer das Land betrachteten, das jeit einem Jahrhundert 
das Ziel ihrer Wünſche bildete und das ihnen nach damaligem Dafür: 
halten Columbus beinahe vorweg genommen hätte. 

Allerdings war dafür gejorgt, daſs fie fich ihres Erfolges nicht 
ungetrübt erfreuen fonnten. Der Handel in den indiſchen Küjtenftäbten 
war ausjchließlich in den Händen der Mohamedaner, da die eigent: 
lihen Hindus als Brahmagläubige ſchon aus religiöfen Gründen den 
Verkehr mit Ungläubigen mieden. Dieje Handelsleute waren aber 
nicht nur Araber und Egypter, fondern auh Mauren aus Tunis 
und Algerien und bisweilen Juden aus Nordafrika. Ahnen allen 
famen die Portugieien ungelegen, jowohl als Erbfeinde ihres Glaubens, 
als auch ald neue Gejchäftsrivalen. Gleih nach der Einfahrt Der 
Schiffe famen zwei Tunefier herangerudert und jchrien den Entdedern 
zu: „Scert euch wieder zum Teufel, der euch hergebracht hat.“ Doc 
der Umjtand, dafs die Hindus nur an dem Handelseinfommen, joweit 
es in Form von Abgaben in die Caſſen floſs, intereſſiert waren, 
machte die herrichenden Claſſen gegen die Inhaber dieies Handels 
gleichgiltig, fie hielten e8 mit demjenigen, der den Plag zu behaupten 
wufste. Sie liebten die Moslems ebenjowenig, wie die neuen An: 
fümmlinge, aber fie fürchteten fie. Es galt alfo, den Hindus durch 
Feftigfeit zu imponieren und den Moslems mit Klugheit zu begegnen. 

Die Macht der Kaufleute beruhte auf der niederen Bevölkerung, 
den Parias, die in ihren Dieniten ftand und auf der Wirkung ihrer 
Einflüfterungen bei den Behörden, die fie um die Steuereingänge 
bejorgt machen und denen fie die Fremden als Spione und Seeräuber 
verdächtig machen fonnten. Die politiichen Verhältniſſe lagen für die 
Portugiefen günjtig. Das Innere von Vorderindien zerftel in eine 
Menge Königreiche, die ſich häufig befehdeten, an der Wejtfüfte er: 
itredte ji vom Gap Comorin bis zum Mont d'Ely, vom achten bis 
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zum zwölften Grad nördlicher Breite das Reich Malabar mit der 
Hauptſtadt Calicut, deſſen Herrſcher den Titel Samudrin, portu— 
gieſiſch Samorin, d. h. Herr des Meeres, führte. Seine Macht war 
aber beſchränkt durch die Lehensverfaſſung ſeines Reiches, welche 
feinen Lehenſsträgern faſt die Unabhängigkeit von ihrem Oberherrn 
zugeſtand. Vasco da Gama überreichte dem Samudrin ehrfurchtsvoll 
das Beglaubigungsſchreiben ſeines Königs und erwirkte die Erlaubnis 
zur Eröffnung des Gewürzhandels, den Nachſtellungen des mohamedani— 
ſchen Statthalters Catual begegnete er mit offener Gewalt und auch 
dem Samubrin erklärte er furchtlos, daſs ſich die Portugieſen von 
den Mauren, die ſie oft genug beſiegt hätten, keine Beleidigungen 
gefallen laſſen würden. So wurde es ihm möglich, ſeine Schiffe mit 
Gewürzen zu befrachten, ja er ſchwieg ſogar, als man ſeinen Leuten 
verfälſchte und unbrauchbare Ware unter die gute miſchte, um keinen 
unfruchtbaren Streit hervorzurufen. Dann beſuchte er noch die Städte 
Cananor und Goa, vervollſtändigte in erſterer Stadt noch ſeine Fracht 
und brach am 10. December zur Rückfahrt nach Europa auf 

Begünſtigt durch den Nordoſtmonſum gieng die Fahrt bis Melinde, 
wo man am 8. Jänner 1499 anlangte, glücklich vonſtatten. Wieder 
wurde die Erpedition gut aufgenommen, der Sultan von Melinde 
gab Vasco da Gama einen Brief an den König von Portugal, 
Emanuel den Großen, mit und verficherte, die Bortugiefen würden ihm 
ftets willlommen jein. Auch die weitere Fahrt um das Sturmcap der 
guten Hoffnung, die jegt glänzend erfüllt war, verlief glücklich. Leute, 
die in Melinde infolge der Hitze und Anftrengungen erfranft waren, 
genafen in der fühleren Breite. An den Küſten Guineas braden die 
Krankheiten neuerdings aus und auch die Schiffe wurden led, fo dafs 
der Befehlshaber auf einer Azoreninjel landen und diejelben aus- 
beſſern mujöte. Bier verlor er noch feinen Bruder Paolo an der 
Seuche und im September 1499 lief er wieder in Liljabon, vom 
König ehrenvoll empfangen, ein. 

20.000 Eruzabos, & 2:75 Mark, 10 Gentner Pfeffer und bie 
Erlaubnis, ſich jährlih mit 200 Eruzados am Gemwürzhandel zu be- 
theiligen, war jein Lohn für eine der größten Thaten der Geſchichte. 
Aber die Fahrt hatte auch der Großvater des größten portugiefiichen 
Dichters Louis Camoens mitgemacht und in den „Yujiaden“ ift 
Basco da Gama, der in glänzenden Stanzen bejungene Held eines 
National-Epos. Fortſetzung folgt.) 
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Einiges über die Flechten. 
Aus einem Mufeumsd:Bortrage von Prof. Ernft Kernftod. 

I. Allgemeine Umſchau. Wenn wir auf einem Spazier: 
gange allen jenen Pflanzenformen Beadtung Schenken könnten, melde 
wegen ihres Mangels an „Blüten“ gewöhnlich nicht beachtet werden, 
jo hätten wir tagelang zu thun, um die bunte Reihe jelbit des be: 
Ihränftejten Gebietes zu erjchöpfen. 

Diele diejer nicht blühenden Gewähje — der Kryptogamen 
— find aber fo Klein, daſs fie nur bei maffenhafter Anfammlung mit 
unbewaffnetem Auge wahrgenommen werben fönnen und dann in einer 
Geftalt, welde dem Einzelweſen nit zukömmt, als verjchiedenfarbiger 
Anflug auf alten Mauern, auf Baumrinde, Erde, als eine Haut auf 
Flüffigkeiten u. ſ. m. 

So gar winzig find die Flechten in der Kegel nit; häufig 
feſſeln jogar die fräftigeren ihrer Geftalten jelbit den Blid des Un- 
erfahrenen. 

Bald wird das Auge des Naturfreundes aus biefer Fülle von 
Geftalten das Aehnliche herausfinden und zum Begriffe deſſen gelangen, 
was der Botaniker als zur Claſſe der Algen, Pilze, Leber- und Laub— 
mooje, Farne, Echadtelhalme und Bärlappe gehörig zulammenfajst ; 
unfchwer wird e& bei genauerem Zujeben, eine jehr auffallende Ber: 
Ichiedenheit in der äußeren Tracht bei den Vertretern der einzelnen 
Claſſen herausfinden. 

Die Erkenntnis ift bald gewonnen, dajs die Farne, Schachtel: 
halme und Bärlappe durh die Differenzierung ihres Körpers in 
Stamm und Blätter den blütentragenden Pflanzen ähnlicher erjcheinen, 
während die blattlojen Lebermooſe, die Algen und Pilze (Flechten) 
wegen des Mangels diejes Unterjchiedes — abgeiehen von ihren jehr 
reducierten Größenverhältniffen — von den Blütenpflanzen ſich weiter 
entfernen. 

Bei diejer Unterfcheidung der „Lagerpflanzen“ von den „Stamm: 
pflanzen” *) wird der denkende Beobachter jofort zu dem Schluſſe ge: 
langen, daſs jene den niedrigeren Typus der Organijation baritellen, 
da die Berrichtungen des Lebens bei ihnen auf eine geringere Anzahl 
von Drganen vertheilt find. 

Zur Vermeidung von Miſsverſtändniſſen mag bemerkt werden, daſs dieſe 


nur der Äußeren Tracht entnommene Unterſcheidung hinter jener in „Zellpflanzen“ 
und „Gefäßpflanzen“ ſelbſtverſtändlich an Wert zurückſtehen muſs. 
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Das Lager jener Pflanzen, welche Flechten genannt werben, 
zeigt, wenn wir nur die äußere Tracht ins Auge faſſen, mehrere 
Formen der Ausbildung. Es erſcheint ſtrauchförmig, d. h. das 
ittelrundliche oder bandartige Lager eritredt jich nad) allen drei Richtungen 
des Naumes und ift dabei häufig ftrauchartig verzweigt; die Anheftung 
an das Subjtrat gejchieht entweder nur an einer Stelle oder ift über: 
haupt nicht vorhanden; die Einfammlung der Strauchflechten wird 
daher am bequemiten vor fich gehen Fönnen. Die „Laub- oder Blatt: 
flechten“ befigen ein flächenartig entwideltes Lager, weldes der 
Unterlage enger aufjigt und mit derjelben durch zahlreihe Haftfajern 
zujammenbhängt. 

Die Kruſtenflechten“ endlid, weitaus die größte Mehr: 
zahl der Flechten, bilden mehr oder minder deutliche Kruften, welche 
mit dem Eubftrat jo innig verwadjen find, dajs jie von derjelben 
nicht, ohne vollftändig zerbrödelt zu werden, ijoliert werden können. 

Die „Fadenflechten“ oder Byssaceen bilden auf Fels oder 
zwiſchen Moojen lodere Filze oder dide Pölſterchen von meift Ihwarzen, 
verzweigten, längeren oder fürzeren, haarfeinen Fädchen. 

Die „Sallertflehten“ tragen ihren Namen nit von der 
Form des Lagers, welches jtrauchförmig, blattartig oder fruftig jein 
fann, jondern von der Conſiſtenz desjelben, welches im angefeudhteten 
Zuftande einer zitternden Gallerte gleicht und dieje Eigenjchaft offenbar 
einer eigenthümlihen anatomijchen Ausbildung verdankt. 

Innerhalb dieſer großen habituellen Gruppen, melde troß 
ihrer Unwiſſenſchaftlichkeit heute noch einen bequemen Rahmen 
für die jyitematiihe Anordnung abgeben, finden wir eine große 
DMannigfaltigkeit in Form und Tenacität des Xagers, Unter: 
jcheidungsmerfmale,, welde (neben der Farbe) dem aufmerkfjamen 
Auge ſelbſt des Laien auffallen können. Thatſächlich unterliegt 
die Beitimmung der bäufigeren Typen der Straud: und Laub— 
echten, bejonders bei Inanjpruchnahme der heute üblichen Reactions: 
eriheinungen durch Kalilauge, Chlorkalk- und wäjlerige Jodlöſung, 
ihon auf Grund der habituellen Merkmale im allgemeinen feinen 
Schwierigkeiten. *) 

Es bleibt aber immerhin ein mijsliches Unternehmen, die Parallel: 
Genera Parmelia und Imbricaria, von welden erjtere braune, 


* Do müfien hievon gewiſſe Arten der Sattung (ladonia ausgenommen 
werden. 
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zweitheilige, legtere aber waſſerhelle und ungetheilte Sporen befigt, 
lediglih auf Grund habitueller Unterſchiede, welche ja vorhanden 
find, zu trennen. Hängt aljo die jichere Determinierung jelbjt ſofwohl 
entwidelter Flechtenformen von einer anatomijhen Unterjuchung ' ab, 
jo fann fie bei den Kruſten-, Gallert: und Fadenflechten faſt ohne 
Ausnahme nur auf Grund des mikroſkopiſchen Befundes bewerfitelligt 
werden. Habituell präcijierte Formen gehören hier zu den Ausnahme: 
tällen. 

Gebilde, welche an den Flechtenlagern mehr oder minder häufig 
angetroffen werden und ohne deren VBorhandenjein eine Flechte als 
nit volljtändig entwidelt zu betrachten ijt, find jchüjlel:, ſcheiben— 
‚oder warzenförmige Körper, welde die den Samen der Blütenpflanzen 
analogen Vermehrungszellen, die Sporen enthalten, welche aljo Früchte 
(Apothecien) genannt werden dürfen. 

Bei den Straud: und Laubflechten finden wir nur die Minder— 
zahl der Individuen mit entwidelten Früchten, und zwar iſt die Aus: 
bildung der legteren an klimatiſche Conjuncturen gebunden; nur wenige 
Arten, wie der Baumbart, die Wandſchüſſelflechte u. ſ. w. fructificieren 
unter allen möglichen Verhältniſſen. 

Bei den Kruftenflechten aber, wo die vegetative Entwidlung nicht 
einen jo großen Aufwand an Nähritoffen und demgemäß eine fürzere 
Entwidlungsperiode beanjprudt, finden wir faft conjtante Frucht: 
bildung und dieſer Umſtand ift für die Erkennung diejer Pflanzen ein 
großes Glück, da ihre hauptjählichen Unterjcheidungs-Merfmale eben 
in den anatomiſchen Eigenichaiten ihrer Früchte liegen.*) 

Auf unjerem Spaziergange gelangen wir nicht leiht an Locali— 
täten, welche der Flechten gänzlich entbehren. In der Nähe der menjc)- 
lihen Wohnungen, an Bretterzäunen, Winden, alten Mauern, fiedeln 
fid) gemeine Flechten an, welde ben Spuren des Menjhen folgen, 
wie die Schwalbe und die Brenneſſel, darunter die kosmopolitiſche, 
orangegelbe Wandjchüjjelflehte (XKanthoria parietina). Eine 
anjehnlide Zahl von Arten der Gattungen Parmelia und 
Imbricaria mit ihren grauen, weißen, gelblihen und bunfel: 
braunen Lagern bededen den Stamm und die dürren Aeſte der Obſt— 
bäume. Die Rinde der Waldbäume beherbergt eine erſtaunliche Menge 
von Flechten aller Gruppen und wir bemerken leicht, dajs Yaubholz 


| *) Es fei hier nur an die mehreren hundert Arten der Gattung Lecidea 
erinnert ! 
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oder Nadelholz, freiſtehende Bäume oder geſchloſſene Forſte in der 
Flechtenvegetation einen bedeutenden Unterſchied machen. Wohl nie 
fehlende Flechten auf der Buche ſind z. B. die beiden gemeinſten 
Kruſtenflechten: die Lecanora subfusca mit braunen und die 
Lecidea parasema mit ſchwarzen Früchten, die ſeltſam aus— 
ſehende, durch ihre ſtrichförmigen Früchte einer hebräiſchen Schrift 
vergleichbare Schriftflechte (Graphis scripta). 

Die Stämme alter Buchen und Nadelhölzer in größeren Be— 
ſtänden zieren häufig die beinahe ornamental geſchnittenen Bänder der 
einft berühmten Lungenflechte, Sticta pulmonacea, an welcher 
wir gelegentlih das jehmarogende Celidium Stietarum, in Ge: 
ftalt und Lage den echten Früchten der Lungenflechte nahefommend, 
entdeden fönnen. 

Wem wären nicht jchon die langen ehrwürdigen Bärte aufgefallen, 
welche in alten trodenen Fichtenwaldungen die Stämme und Gerippe 
der lebensmüden Baumriefen über und über bededen? Graugrün, von 
zahlreihen Fibrillen ftarrend und häufig mit den hellen bewimperten 
Fruchtſcheiben bejegt, der Baumbart (Usnea barbata), hellgrau 
oder ſchwärzlich, in dünnfädigen Büſcheln die beiden Arten des Moos: 
bartes (Alectoria cana und jubata). An den Iuftgetrodneten 
und jonnengebleichten entrindeten Nadelholzitrünfen lebt das eigen: 
artige, durch jeine geftielten Köpfchenfrühte an winzige Pilze er: 
innernde Völkchen der Calicien; welche Mannigfaltigkeit in der Aus» 
bildung! Die einen mit gut entwideltem, die anderen faſt ohne jebe 
Spur eines Yagers, Formen mit figenden, jchalen: oder birnförmigen, 
wieder andere mit lang geitielten Früchten, dieje jelber ſchwarz oder 
mit weißem, gelbem oder braunem Reif überzogen, dabei fugelig, 
be&erförmig oder turbanfürmig. 

Die rajenförmige Entwidlung der zierliden Galicien, 
Eyphelien, Acolien und Coniocyben, melde auf dem 
fahlen Holze ſchwärzliche Bürftenüberzüge bilden, fichert ihnen alleinig 
die Entdedung durd den aufmerfjamen Beobadter. 

Werfen wir den Blid auf den Erdboden, jo entdeden wir auf 
demſelben gar verjchiedene Formen von Strauch-, Yaub: und Kruften: 
flechten, je nach der Elimatifchen, ja auch chemiſchen Beſchaffenheit des: 
jelben. 

So treffen wir auf dem trodenen Waldboden zwijchen den 
Mooſen die befannte Cetraria islandica, fälſchlich „isländijches 
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Moos“ genannt, aber in einer Entwidlung, weldhe von der typifchen 
des mageren Alpbodens jehr abmweidht. 

Feuchten Waldboden bededen die anſehnlichen Schildflechten, 
Peltigera, von welchen die befeuchtet dunkelgrüne und mit ſchwarzen 
Wärzchen befegte P. aphthosa, jowie die auch im feuchten Zuftande 
graubraune, mweißbaudige P. canina mohl feinem Walde fehlen 
werden. Auf Alpboben find ihre Vertreter die Sadflechten, fogenannt, 
weil ihre Früchte in jadähnlichen Vertiefungen des Lagers fiten, die 
graue Solorina saccata und die in den nörbliden Tauern: 
thälern jo häufige S. erocea mit jafranfarbiger Unterfeite. 

Ebenda werden dem Naturfreunde gewille rajenbildende Strauch— 
flechten angenehm auffallen, jo die zierlidäftige grüne Alectoria 
ochroleuca, eine höchſt jelten fructificierende Flechte, die äußerſt 
ftarren, mit ihrer Verwandten der Cetraria islandica meite 
Flächen bebedenden ftrohgelben Platysma cucullatum und 
nivale und endlich die jchneeweiße Wurmflehte, Thamnolia 
vermicularis. 

Von einer ſchier unerſchöpflichen Geftaltungskraft zeigt ſich aber 
die Natur in der einen Gattung Cladonia, Becherflechte, deren Arten 
wir als Untervegetation auf dem mageren Boden der mit Heide: 
fraut und wenigem jugendlihen Nadel: und Laubholz beftandenen 
Waldlihtungen, ſowie auf Humuserde und faulenden Baumftöden an: 
treffen. Wir begegnen hier einer Welt im Kleinen, aber fo unendlich 
mannigfaltig und jcheinbar launenhaft geftaltet, in jo taufenderlei 
Dizarren Formen und ſchön abgejtuften Farben ſich gefallend, daſs nur 
der fleißige Augenſchein eine Vorftellung von diejer Welt im Kleinen 
zu geben vermag. Die Gattung Cladonia zeichnet fi vor allen anderen 
Strauchflechten durch die Zweigeftaltigkeit des Lagers aus; auf einem 
rajenförmig entwidelten, klein- oder großblättrigen, im allgemeinen 
ziemlich einförmigen Lager erheben fich, als Stiele, Becher oder ftraud): 
förmig verzweigte Gebilde die Fruchtträger, Podetien. Die Früchte 
frönen als braune, gelbe oder jcharlachrothe Köpfchen die Spigen der 
Stiele oder Zweige, die Ränder der Becher. Die Veränderlichkeit 
diefer Flechtengattung bezieht ſich theilmeife auf die Entwidlung des 
primären Zagers, welches bei einigen Formen frühzeitig zugrunde 
geht, auf die Form und Tenacität, jogar auf die Farbe diefer Lager: 
Ihüppchen, vor allem aber auf die ungemein wechjelnde Geftalt, Farbe 
und Rindenbeihaffenheit der Podetien. Zwar ermöglichen die con— 
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ſtanteren Arten die Aufſtellung gewiſſer weniger Wahsthumstypen — 
aber dieſe letzteren vereinigen ſich bei gewiſſen Arten — man möchte 
verſucht ſein, zu ſagen, in boshafter Freude — insgeſammt zu Com— 
binationen, welche jede claſſificatoriſche Abſtraction als menſchliches 
Flickwerk erſcheinen laſſen. 


Abgeſehen von der Farbe der Früchte bleibt dem ſichtenden 
Sammler zur Trennung der größeren Gruppen fein anderes als das 
magere — häufig auch nicht klar zu erfennende — Merkmal der 
„Podetia pervia“ oder „Podetia elausa“, d. 5. der offenmündigen 
und durchgängigen oder der geſchloſſenen Podetien. 


Es joll hier nit einmal auf die wichtigiten Formen eingegangen 
werden; erinnert jei nur an die ökonomiſch wichtige Renthierflechte, 
Cladonia rangiferina, die wahre QTundraflehte mit ihren 
ftrauhförmig verzweigten Podetien, an die Cl.pyxidata mit ihren 
Fruchtbechern, die Ihöne Cl. verticillata mit den ftodwerfartig 
übereinander gethürmten glatten Bodetien, an die vielgejtaltige 
ichlanfe Clad. gracilis; alle diefe Arten bejigen braune Früchte. 
Unter jenen mit ſcharlachrothen Früchten jeien als häufig angeftaunte 
Formen die Cl. coccifera (das „Korallenmoos“” der ſächſiſchen 
Schweiz), die weißen, jchlanfftieligen Cl. macilenta und bacil- 
laris, welche beide lediglich an der verſchiedenen chemiſchen Beichaffen: 
heit des Podetienreifes erfannt werden und die fchwefelgelbe, ihrem 
Namen Ehre mahende Clad. deformis genannt. So prägnant 
die genannten Flechtenarten, troß ihrer Variabilität, in allen ihren 
Erfcheinungsformen zum ficheren Ausdrud kommen, jo ewig räthjel: 
haft bleiben die vielfahen durch das minzigfte Detail vermittelten 
Uebergänge bei anderen Arten, jo daſs dieje ſelbſt dem erfahrenen 
Lichenologen eine nie verjiegende Quelle des Zweifels und — Jagen 
wir es nur offen — aud des verzweifelnden Unmuthes find. Die 
Gattung Cladonia iſt das Hieracium der Flechten. 


Der gelehrte Finnländer Edv. Wainio hat in den legten Jahren 
eine Monographie (und zwar den dejcriptiven Theil) über dieſe einzige 
Gattung in einem volumindjen Bande niedergelegt; man weiß nicht, 
was man mehr bewundern jol, die Geduld und den Fleiß und Die 
lichtende Stritif des Mannes, welcher alles zujammentrug, was über 
die Cladonien aller Erdtheile in den kleinſten Schriftchen gejagt 
wurde, oder den fait unentwirrbaren Formenreichthum diejer Gattung. 
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Unſtreitig verwandt und durch den korallenartigen Wuchs ihrer 
Podetien ſehr in die Augen fallend ſind auch die Arten der Gattung 
Stereocaulon, welche aber lieber auf Stein wachſen. 

Die öden Felsgerölle der Berge gewinnen Leben durch die zahl: 
reichen buntfarbigen Flecke, welden alle Kruftenflehten angehören. Hier 
lebt das artenreihe Gejchleht der ſchwarzfrüchtigen Yecideen, deren 
Lager nit jelten durch den Eijengehalt der Unterlage roftbraun ges 
färbt, „oxydiert“ erjcheint. 

Durch ihre Häufigkeit fällt hier die citrongelbe Yandkartenflechte, 
Rhizocarpon geograficum, auf. 

Auf frei gelegenen, der Sonne und den Unbilden der Witterung 
ausgejegten Urgejteinsblöden, wie wir fie ober der Waldgrenze ver: 
einzelt antreffen, feſſeln den Blid unter der vielgejtaltigen Flechten: 
vegetation die Lederfleden gleichenden Nabelflehten: die Umbili- 
caria pustulata und die Arten der arftiihen Gattung Gyro- 
phora, welde niemals auf Holz oder Erde leben. 

II. Standorte und Ernährung. Es dürfte feine anderen 
Pflanzen geben, welche in Nüdjiht auf die Unterlage, auf welder jie 
wachſen, im allgemeinen jo genügſam find, als die Flechten. Nicht 
nur auf der Rinde der Nadel: und Yaubhölzer, auf lebenden (immer; 
grünen) Blättern, auf morjhem Holz und altem Werkholz, auf ab: 
geitorbenen Pflanzenrejten, zumal Moojen, auf Erde und auf Steinen 
finden wir fie allerorten ; auch Gegenftände werden von ihnen bejiedelt, 
auf welchen wir jonjt gewiſs feine andere Vegetation finden als 
höchſtens grüne Algenüberzüge, 3. B. alte, abgebleichte Knochen, wie 
fie in der Alpenregion und auf Feldern herumliegen, Stüde alter 
Lederſchuhe, eiferne Grabfreuge und erblindete Stirchenfenjter, alte 
Dachziegel. Auf den nordfriefiihen Inſeln find die Wege mit Walfiſch— 
knochen eingezäunt; diefe Knochen find, gerade wie auf dem Feitlande 
die Bretterzäune, mit den gemeinjten Flechten, 3. B. der Wandſchüſſel— 
flehte und anderen bebedt. In den Salpeterwüjten von Chile fand 
Darwin 1835 auf den in Menge herumliegenden abgebleichten Knochen 
der Maulthiere eine Eleine gelbe Flechte, die er nicht nennt. Zeit: 
weilig troden gelegte Steine in Bächen, Gleticherabflüflen ꝛc. pflegen 
von einer eigenthümlichen, aus wenigen darakteriftiichen Arten be— 
jtehenden Flechtenvegetation bededt zu fein. 

Man kann aljo getroft jagen: es gibt feine Subjtanz, welde 
nicht eine wenn auch ärmliche Flechtenvegetation zu tragen imftande 
wäre, falls die Umjtände es gejtatten. 2 
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Unbeſchadet dieſer Genügſamkeit der Flechten im allgemeinen 
werden erfahrene Sammler zu erzählen wiſſen, daſs doch nur eine be— 
ſchränkte Anzahl von Flechten auf jedwedem Subftrat zu finden fei, 
und zwar gerade die allgemeinjten Arten, während die Mehrzahl in 
der Wahl des Standortes fi zunächſt darin theile, daſs die einen 
lieber auf anorganifcher Unterlage, Stein oder Erde, die anderen 
lieber auf organijchem Subftrate vorfämen. 

Auch innerhalb dieſer beiden Stanbortsgruppen treffen einzelne 
Arten, bejonders der Kruftenflechten, eine mehr oder minder ftrenge 
Stoffauswahl. So ijt es eine jehr befannte Thatjache, dajs viele 
Steinflehten eine beftimmte Felsart bevorzugen; eine große Zahl von 
Flechten wächst nur auf Kalkſtein und Dolomit oder der aus ihnen 
hervorgegangenen Erde; wieder andere nur auf Fiefelhältigem Ge: 
ftein, wie Granit, Gneis, Thonſchiefer, Borphyr ıc. 

Dan fann daher mit großer Berehtigung zwiihen Kalk: und 
Kieſelflechten unterſcheiden. Erratiſche Blöde im Kalfgebiete führen 
nur SKiejelfledhten, die rings herum liegenden Kalkblöcke nur die 
Kalkflora. 

Aber viele Kieſel- ſowie Kalkflechten treffen eine noch feinere 
Geſteinsauswahl; darum finden wir gewiſſe Flechten auf den Granit, 
andere auf Thonfciefer, Porphyr ꝛc. beſchränkt; aud die Flechten: 
flora des Kalkſteines iſt von jener des Dolomites theilmeije ver: 
ſchieden. 

Lediglich der Sandſtein verhält ſich den Kalk- und Kieſelflechten 
gegenüber neutral; von ſeinem größeren oder geringeren Kalkgehalte 
hängt der Charakter jeiner Flechtenvegetation ab; indeilen gibt es 
auh einige wenige dem Sandſtein eigenthümlihe Formen. Die 
Bodenftetigfeit, welde Hofrath v. Kerner für viele Blütenpflanzen 
conftatiert hat, läjst ſich alſo auch bei einer großen Anzahl von Flechten 
beobachten. 

Wie artenreiche Gattungen gewiljermaßen in zwei feindliche Lager 
fich theilen, nämlich in die kalkſteten und Fiefelfteten Species, gewiſſe 
Gattungen dagegen bodenjtet find, möge folgende Weberfidht zeigen, 
aus welder, troß großer Unvollftändigfeit, noch mandes Anterefjante 
berausgelejen werden fann. Bodenholde und bodenvage Flechten find 
in diefe Tabelle nit aufgenommen. 

Kalkflechten. Kieſelflechten. 
Imbricaria saxatalis 
— conspersa 


Heppia adglutinata 


Callopisma nubigenum 
Xanthocarpia ochracea 
Gyalolechia aurea 
Pyrenodesmia chalybaea 
Ricasolia spec. 
Placodium pruinosum 


Rinodina Bischoffi 
Lecanora Agardhianoides 
minutissima 


— 


Aspieilia farinosa 
Jonaspis Prevostii 
Hymenelia coerulea 
Manzonia Cantiana 
Sagiolechia protuberans 
Biatora inerustans 
fuscorubens 
Lecidea jurana 
lithyrga 
coerulea 
umbonata 
immersa, 


Catillaria tristis 
Sarcogyne pusilla 
Buellia Dubyana 


Opegrapha saxicola 
Verrucaria purpurascens 
caleiseda 
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Imbricaria encausta 
stygia 
Solorina crocea 
Umbilicaria spec. 
(Gyrophora spec. 


Callopisma rubellianum 
Blastenia lamprocheila 


Pyrenodesmia diphyes 


Placodium chrysoleucum 
Pleopsidium chlorophanum 
Rinodina trachytica 
Lecanora atra 

polytropa 

badia 
Haematomma ventosum 
Aspieilia gibbosa 
Jonaspis odora 


Catolechia pulclella 


Biatora coaretata 
rivulosa 
Lecidea speirea 
confluens 
lactea 
declinans 
albocoerulescens 
— armeniaca 
Catillaria lentieularis 
Sarcogyne privigna 
Buellia leptocline 
Rhizocarpon distinetum 
Opegrapha litlıyrga 
Verruc. margacea 
hydrela 
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Amphoridium dolomiticum 
Thelidium decipiens Thelid. aeneovinosum 
Polyblastia dermatodes Polybl. hyperborea 
Microthelia marmorata Microth. anthracina 
Sagedia byssophila Sagedia macularis 








Collema granosum 


—  multifidum 
Lethagrium polycarpum Lethagr. flaccidum 
Psorotichia Schaereri Psorotichia arenaria 
Thelochroa Montinii Pyrenopsis sanguinea 


(Schluſs folgt.) 


Pas Glaser der kärntiſchen Edelmefallbergbaue 
des 16. Jahrhunderfs 


von Dr. Richard Canaval, 


In den alten Berichten über die beitandenen Edelmetallbergbaue 
am Südabhange der Hohen Tauern iſt öfters von einem ſilber-, be- 
ziehungsweile gold: und filberreichen Erz die Nede, das als Glas: 
erz bezeichnet wird und Bloyer,!) dem wir eine der erjten Arbeiten 
über diefe Bergbaue verdanken, ift der Anihauung, dafs ſchon darum 
der erhebliche Reichtum der alten Anbrüde einleuchten müſſe, weil 
diefelben Glaserze in beträchtlicher Menge lieferten, dieſe Erze 
aber, nach der gegenwärtigen Bezeichnungsmweife, zu den reichiten Silber: 
erzen gezählt werben. 


Wöllner,?) der jpäter darauf binwies, daſs die Alten den 
Rupferfies: gelbes Glaserz und den filberhältigen Bleiglanz: Silber: 
glanz nannten, unternahm auch einen Verſuch zur Beitimmung ber 
Glaserze in mineralogiicher Hinfiht und fam zu dem Schluſs, dafs 
man bierunter nicht den Argentit, jondern ein Kupferfahlerz begriffen 
babe. Aus den Productionsergebnijen des Steinfelder Berggerichts- 
bezirfes in den Jahren 1550, 1551 und 1581 leitet Wöllner einen 
Silberhalt der Glaserze von 


') Bergl. Wöllner: Kärntneriſche Zeitihrift, 2. Band, Klagenfurt 
1820, p. 172. 
7, 178 
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30 Loth, 2 Quint, 3 Den. 

1„ 2, 1, 

Be BE „ 2 
pro Gentner ab, was einem Halte von: 9650, 3613 beziehungsweiie 
3086 gr pro £ entipridt. 

Für die Gangvorfommen am Nathhausberg bat nun Bosepny?) 
das Glaserz als einen mit Antimonglanz und Bleialanz fein einge: 
iprengten Quarz diagnofliciert, der den größten zwiſchen 300 und 
1900 gr pro £ jchwankenden Gehalt an Gold und Silber bejigt, was 
die Annahme begründet, dajs auf den Gängen der Hohen Tauern 
überhaupt ähnliche, durch ihren hohen Edelmetallgehalt ausgezeichnete 
Mineralgemenge als Glaserze bezeichnet wurden. Fraglich bleibt es jedoch, 
wie es fi mit jenen Glaserzen verhält, welche in den ehemaligen 
Berggerichtsbezirfen Dbervellah -und Steinfeld gewonnen wurden 
und bie für Wöllner den Ausgangspunkt feiner Beftimmung 
bildeten. 

In einer Studie über die Erzvorfommen im Plattah und auf 
der Alam: Alm bei Greifenburg*) habe ich die Grenzen dieſer Bezirke, 
in welchen fich die alten Edelmetallbergbaue der Kreuzedgruppe befanden, 
geihildert und dort auch die Wermuthung ausgeiproden, dajs man 
unter Glaserz ſehr verjchiedenes und mwahricheinlih überhaupt fein 
beitimmtes Mineral begriffen habe. Wir werden im Folgenden ſehen, 
dajs mande Umstände für diefe Vermuthung ſprechen. 

Ueber die Gehalte der Erze und Schliche, welde die Edelmetall: 
bergbaue Kärntens im 16. Jahrhunderte lieferten, liegen ziemlich zahl: 
reihe Daten vor, deren Umrechnung in Procente oder des leichteren 
Vergleihes wegen, in gr pro £ (Gramm pro Tonne: 1000 Kilogramm) 
manche Schwierigkeiten bietet. Da wir auh im Folgenden mit 
derartigen Rechnungen zu thun haben werden, ijt es am ‘lage, bier 
Einiges hierüber zu bemerken. 

Herrn Andreas Nohrer in Dellach im Drauthale verdanfe id) ein 
bandichriftliches Probierlibel. Dasjelbe führt die Aufichritt „Probier: 
und Schmölzbüchl vom Hanns Matheuien Bacher anno 1648” und 
trägt den Vermerk: „Diejes Buch Hat mir der Herr Ludwig 
But von Kirhheimegg preientirt den 24. Decembris 1648”. 

3) Archiv für praftiiche Geologie, I. Bd., Wien 1880, p. 103. 

Jahrbuch der k. k. geol. R.:U. 45. Bd. 1895, p. 103, 


Ein Hans Matthäus Baher war nah Wöllner) um 1658 Berg- 
riter in Groß-Kirchheim und die Buß von Kirchheimegg find 
als Gewerken in den Tauern wohlbefannt. Das Buch ftammt daher 
zweifellos aus dem Möllthale, das ijt aus dem Centrum des alten 
Edelmetallbergbaues Kärntens jelbit und find deshalb jeine Angaben 
für uns von bejonderem Wert. 

Wie aus diefer Handichrift erhellt, wurde das Gewicht des 
Probiergutes nach Gentnern, Pfunden und Xothen, jenes der im 
Brobiergute enthaltenen Edelmetalle (Au-+ Ag) dagegen nad) Marf, Loth, 
Quint und Denaren oder Theilen angegeben. Ein Eentner = 100 Pfund 
à 32 Loth enthält 200 Mark; eine Mark kommt daher !/, Pfund oder 
16 Loth gleihd. Ein Loth zertheilt fih in 4 Duint, 1 Duint in 
4 Denare. Da 1 Duint = !/, Loth und daher 1 Denar = !/,, Loth ift, 
wurbe 1 Denar aud) als !/,,, ein halber Denar als !/,,, ein viertel 
Denar als !/,, und ein achtel Denar als !/;ns Theil bezeichnet. 

Die GBleichftelung: 100 Pfund — 200 Mark verweist auf 
Wiener Gewicht, dad nah Luſchins) jhon dem großen Müngver: 
trage vom Jahre 1246 des Erzbiichofes von Salzburg mit dem Herzoge 
von Kärnten zugrunde gelegt worden ift. 

Die alten Haltangaben beziehen fi ſtets auf einen Gentner, 
db. h. fie geben bie in Marf, Loth, Duint 2c. angefegte Edelmetallinenge 
(Au Ag) an, die in einem Gentner (200 Mark) Probiergut enthalten ift; 
wir fönnen daher aus diejen Angaben directe den Halt in Procenten, 
beziehungsweije in gr pro £ beredinen. Ein Halt von 1 Marf ent: 
ipricht O5°/, oder 5000 gr pro £, ein Halt von 1 Loth 0'03125 °/, 
oder 312500 gr pro £, ein Halt von 1 Quint 00078125 v/, oder 
78125 gr pro £ und ein Halt von 1 Denar 00019531 ®/, oder 
19-531 gr pro t. 

Mit Hilfe diefer Werte ift die Umrechnung eines in Mark— 
Gewicht angegebenen Haltes in gr pro weſentlich erleichtert. Ein 
Halt von !/, Loth, 1 Duint, 2 Denare würde 3. B. geben: 

1/, Xoth: 156250 gr pro t 
1 Quint: 78125 „ u» 
2 Denare: 39062 „ u un 
Tonach zufammen: 273437 gr pro £ 


>) 1. e. p. 122. 


) Vorfchläge und Erforbernifie für eine Gefhichte der Preife in Defterreid. 
Wien 1874, p. 37, 39. 
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Den Halt des aus dem Probiergut erſchmolzenen göldiſchen 
Silbers (Au + Ag) an Feingold firierten die Alten in ber Weiſe, 
dafs fie die in einer Mark ſolchen Silbers enthaltene Feingoldmenge 
in Loth, Duint, Denaren 2c. oder in Karat (24 Karat = 1 Warf) 
und Gran (12 Gran — 1 farat) beijegten. 

Da die alte Wiener Mark nah Luſchin') 281378 gr wog, jo 
ergeben fih für die Unterabtheilungen derjelben folgende Werte: 

1 Loth = 17586, gr 1 Karat = 11'724, gr 

1 Quint = 4396, „ 1 Gran = 0977, „ 

1 Denar oder ’/,; —= 1099, gr 

a " " Use — 0'549, ” 

kn „ Is = 0274, „ 

sn „ Yıs = 01137, 

Da ferner ein damaliger Gentner 200 Mark galt, jo iſt derjelbe 
mit 56'275 kg, aljo etwas jchwerer als der jegige Wiener Gentner: 
56'006 kg anzujegen. 

Alle diefe Zahlen find zur Umrechnung alter Betriebsdaten von 
Wichtigkeit und mag hier bemerkt werden, daſs auf Grund berjelben 
in mehreren inländiſchen Vorkommen betreffende Rublicationen Eorrec- 
turen vorzunehmen jein werden. So habe ih in einer Kleinen 
Schrift über die Goldjeifen der Lieſers) irriger Weiſe nicht nur die 
Unterabtheilungen der Mark nad jegigem Wiener Gewicht zu gering 
angejegt, jondern auch den Theil !/, ftatt auf Loth auf Denare 
(Pfennige) bezogen und in einer neueren größeren Arbeit über das 
Bergbau:Terrain der Hohen Tauern?) ericheinen einzelne Gehalte 
darum etwas zu hoch, weil bei Umrechnung derjelben ein nicht ganz 
rihtiger Nebuctionsfactor in Verwendung kam. Der auf p. 65 dieſer 
Publication erwähnte Halt mit 1 Marf = 16 Loth per Gentner 
entipricht 3. B. nicht einem Halte von 5011, jondern wie wir oben 
gejehen haben, nur einem ſolchen von 5000 yr pro t. 

Gehen wir nach diejen Vorbemerkungen zu dem Gegenftand unjerer 
Discuffion über. 

Gleichfalls Herrn Rohrer verdanke ich eine umfangreihe Hand: 
Iohrift, eine Art hüttenmännifches Memorabilienbud, das fih „Manu: 
jeripta von dem Walchneriſchen Schmölz-Proceſs und der Edlen 

nlep 9. 


) Bodepny, Archiv für praftifche Geologie, II. Bo., Freiberg 1896, p. 607. 
) Jahrbuch des naturhiftorifhen Landesmufeums, XXIV Heft. 1897. 
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Probierkunſt“ betitelt. Der Verfaſſer desſelben war nach ſeiner An— 
gabe um 1665 „hochfürſtlich Bambergiſcher Bergrichter in Cärnthen“, 
ſpäter Gewerk in der Walchen bei Oeblarn und für ſeine Zeit, wie aus 
vielen Bemerkungen hervorgeht, ein ausgezeichneter Metalurg. Da das 
Manufeript im Jahre 1682 begonnen wurde und damals der nad: 
herige Schöpfer des Kupferbergbaues zu Groß-Fragant, welder um 
1689 begann: Johann Adam Stampfer von Waldenberg 
Gewerk in den Walchen war, jo dürfte das Buch wahricheinlih von 
diefem ausgezeichneten, 1695 in Obervellah verftorbenen Bergmann 
gejhrieben worden fein. 

Die Glaserze, jagt der Verfafler, welde man in Gteyer, 
Kärnten, Salzburg und Tyrol findet, find jenen von Sadjen nicht 
gleichzuftellen. Während die ſächſiſchen einen hohen Gilbergehalt 
befigen, zeichnen fih die der Alpenländer durch ihren meijt hohen 
Kupfergehalt aus, neben dem allerdings auch Eilber, jedoch in jo ver: 
ſchiedener Menge auftritt, dajs derjelbe 1 Loth bis über 100 Loth 
im Gentner (3125 bis über 31,250 gr pro f) ausmacht. 

Dieje Erze find dunfler und nicht jo „gremjig” als die Bleierze, 
ihr Bruch ift glatt und mit einem frisch gebrochenen „Schmibtiinter“ 
zu vergleichen, fie zerichiefern fich gern „blätlmeis” und zeripringen 
im Feuer mit Prajjeln, jo dafs wenig davon übrig bleibt, wenn man 
das Erz nicht zuvor zu einem jchwarzen Mehl zerrieben hat. „In 
gächer Hiz flüffen fie zufammen und geben einen weiſſen harten König 
wie Regulus Antimony anzujehen. Gar in linden Feuer rauhen fie 
ohne Flüffigung und wird ein grieslet gröbes Pulfer daraus.“ 

An einer anderen Stelle bezeichnet der Verfaffer die Glaserze 
als die allerflüjjigiten Erze, welche, ehe fie glühend werden, zerrinnen 
und dabei einen weißen Rauch ausjtoßen, ber von ihrem Gehalt an 
„Antimony oder Spießglas” herrühren, als „welches (die Nadeln allein 
ausgenommen) auch eine ſolche Farb und XLeichtflüffigkeit jammt dem 
filberligten regulo mit ihnen gemain hat, dahero man dieſs Aerz 
ohne Zweifel Glajs-Aerz nennt, weil das Wort Spiejs nur allein 
ausgelafjen wird.“ 

Zu Schladming bricht in den Gruben: am Gigler und in der 
Kronpadlerin das Glaserz mit gelbem Kupfererz ein und in ben 
Gruben am Tröſizkor und Schopf haben die filberhältigen Bleierze, 
weil diejelben „gern mit gelben Kupferaugen vermijcht” find, bis: 
weilen auch einige Glaserzblezen“ geführt. 


a 


„Dergleichen findet jihb auch in Khürbach in der Rädmer, wie 
denn aud anno 1667 im Greiffenglidh fih unter dem jchönen gelben 
Gang Kupfer-Arz ain ſchöner Stodh reiches Glajsärz angelegt hat, 
welches Arz die Knappen auf bes damahligen Heren Gewerfhen von 
Greiffenberg Freyherrn Berelch, weil foldhes die Kupfer jer wild und 
Ipröd gemadht, über die Halden abgemworffen, biſs ich noch zeitlich 
darzu fommen bin und für den Kübl 63 bezalt habe. Aus 800 Kübln 
habe ich gegen 400 Mark Silber und 50 Gentner Kupfer ausgejaigert 
und wie wol ich damahls einen zimblich weitſchweyffig Schmölz-Proceſs er: 
funden und gebraucht habe, den ich jegt beſſer anzuftöllen und wenigitens 
100 Th. zu eripahren wüſte, jo hab ich doch bey all gebrauchter Weit: 
ſchweyffigkeit wenigitens noch 3000 Reichsthaler Überſchuſs erhalten, 
jo mir zur Bezahlung meiner damahls von meinen zwey Mitgewerkhen 
völlig an mich geleften Walchen nit wenig Hilf erwißen hat.“ 

Den nadtheiligen Einflujs des Glaserzes bei der Kupfer— 
gewinnung erklärt der Verfaſſer an einer jpäteren Stelle damit, dafs 
alle Glaserze mehr Antimonium oder Spießglas als Schwefel halten, 
das Antimon aber nicht wie der Schwefel durch das Erz: und Lech— 
röjten entfernt werben fünne. In der Radmer, wo die jhönen Kupfer: 
gelberze neben vielem „Eijenihujs” auch etwas „grobe Glajs-Grätlein“ 
führen, find daher die Kupfer „wild und brüchig“ geworden, weshalb 
man genöthigt war, aus den Yechen mit zwei oder drei Nöftfeuern 
ein grobes, antimonhältiges Schwarzfupfer darzuftellen um das übrige 
Steinfupfer fein und zu Meſſing tauglich zu erhalten. „Solces 
Schwarzfupfer hat man den Gentner höchitens umb 10 fl. zu groben 
Guſswerch verfaufft, da es doch ein fleillig im Feuer erfahrener 
Bergmann mit einiger Müh und Unköſten eben jo wohl mit weniger 
Abgang in die bejte Fein hätte bringen fünnen; aber man bemüht 
fih nit und glaubts auch nit, weil der alte Hans es für ohnmöglich 
gehalten, daß es ein junger Hans ſolt' zumege bringen fünnen.“ 

Die Glaserze vom Gigler halten im Centner: 60, 80 und jelbit 
über 100 Loth (18,750, 25,000 bis über 31,250 gr pro £) Silber, 
doch ijt ein jo hoher Halt jelten und werden Anbrüche für reich genug 
gehalten, welhe Scheidwerf mit 12 bis 13 Loth (3750 bis 4062 gr 
pro 2) Silber geben. Neine Stufen des Glaserzes von der Radmer 
hielten 50 Loth (15,625 gr pro f) Silber. 

Alle Slaserze, jo jene von Schwaß in Tirol, vom Gigler, von 
Khürbach und von anderen Orten breden nur plezens, nieren= oder 
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muggelweiſe in einem „didhen weillen Gengitain” (Duarz?) und 
jpeciell am Gigler tritt das Erz jo ſchwach eingeiprengt auf, dafs 
auf dieſer hoch gelegenen Grube jeit 50 Jahren fein Gemwerf ohne 
Schaden gebaut hat. 

„Sonjt haben die Glajsärz diefe Aigenjhaft, daß fie am Tag 
gemainiglih mit blauer Laſur ausbeiffen, denn ob ſich bey jolcher 
Laſur gleich klein Glajsärz nit, jondern ain nur jchönes wargelbes 
Kupfer:Ärz jehen laft, jo iſt doch ein unfichtbares Glaſs darbey jo 
ein Silber:Pröbl gibt, aber gemainiglid arm.“ 

Nach diefen Ausführungen ijt wohl nicht zu bezweifeln, daſs es 
fih in ben bejprocdenen Fällen um kupfer-, antimon: und filber: 
hältige Fahlerze handelte, deren Vorkommen in Schladming und 
KRabmer befannt ift.!9) 

Die oben mitgetheilten Angaben über die Verhüttung ber Glas: 
erze zeigen ferner, daſs dieſelbe den Alten mande Schwierigkeiten 
bereitete. Es ijt in letzterer Hinficht nicht uninterejfant, dafs der Verfafler 
auch quarzige Bleierze von 50 bis 60%/, Blei und einem Silberhalte 
von 1 bis 1'/, Loth (312 bis 469 gr pro £) als unbaumürdig be: 
trachtet und bemerkt, daſs man aus ſolchen Erzen, aud) wenn fie nad) 
der Brobe 50 Pfd. (500/,) halten, jelten beim Schmelzen mehr als 12 
bis 15 Pfd. ausbringe. 


Speciell über kärntiſche Vorkommen berichtet eine aus dem 
Jahre 1577 ftammende Handichrift, welche ſich im Beſitze des Herrn 
Aleris Freihern May de Madiis befindet. Diejelbe führt den 
Titel: „Vom Perkhwerkh und was demſelben angehörig; allerley nütz— 
lihe Undterriht auch bemwarte Khunftftüfhle im Probirn, Schmelgen 
und dergleichen” und wurde „aus allerley bewarten gejchribenen 
Hanndtbüechern“ zufammengetragen. 

Der Verfaſſer befpricht ſehr ausführlid das Verſchmelzen des 
Blaserzes „jo zu Schwaz am Falfenftein gebrochen wird”, worunter 
er, wie aus jeiner ganzen Darjtellung erhellt, die kupfer- und filber: 
reihen Fahlerze begreift, weldhe hier Gegenftand eines ausgedehnten 
Bergbaubetriebes waren. Der Procejs, nad) welchem diejelben zugute 
gebracht wurden, beftand in einem wiederholten Verſchmelzen der Fahl: 
erze und Zwijchenprobucte mit Bleierzen und bleiiihen Producten, um 





o, Vergl. Hatle: Die Minerale des Herzogtums Steyermark, Graz 
1885, p. 27. 


das Silber in das Blei zu bringen und fodann mittelft der Treibarbeit 
zu gewinnen. Schlüter,!!) der diefe Schmelzarbeit in jener Weife 
bejchreibt, wie fie zu feiner Zeit durchgeführt wurde, bemerkt, diejelbe 
jei eine der älteften Art und wäre auch in Böhmen, am Harze und 
an anderen Orten vor Einführung der Seigerarbeit in Anwendung 
geitanben. | 

Nah Schilderung diejes Procefjes fommt der Verfaffer auf jene 
Glaserze zu ſprechen, die nur (göldiſches) Silber enthalten. Derartige 
Erze, welche meift in Quarz eingejprengt find oder von einem harten, 
ftrengen und zähen Stein begleitet werden und die gemeiniglich 
2 Mark, 1 Mark 6 oder 10 Loth, die Fiefigen aber nur 3 Loth 
(10.000, 6875, 8125, 937 gr pro £) Silber halten, werden zu (Ober:) 
Vellah und Steinfeld verhüttet. 

Zum Schmelzen dienen einförmige Krummöfen von redhtedigem 
Querſchnitt, die etwas Eleiner als jene von Schwatz find. Die Höhe 
der legteren betrug 4 bis 5 Fuß, die lichte Breite 21/, Fuß und Die 
lihte Länge zwifhen Vorwand und Brandmauer etwas mehr. Die 
Defen waren zur „Schmelzung über das Auge“ zugejtelt. Im Herb 
des Dfens befand fich eine gegen die Borwand geneigte, aus Geftübe 
gebildete Fläche, über melde die geſchmolzenen Maſſen durch eine 
kleine in der Vorwand befindliche Deffnung: das Auge in dem vor 
dem Auge gelegenen Augentiegel flofjen. 

Bon 12löthigen Erzen (3750 gr pro £) werden zu einer Schicht 
1 bis 1!/, Gentner genommen, zu Mehl aufgepoht und mit 2 bis 
2!/, Gentner fupferigen Zeh oder Stein, jowie 2 bis 3 Paar (4 bis 
6 Gentner) Schladen von der eigenen Arbeit und einem Star Duft 
(Flugftaub) gattiert. Auf eine Schicht fommen außerdem 1 Gentner 
„Slett und Hert:PBley“ von der Treibarbeit und 1/, Gentner 
Friſchblei. 

Die Glätte und das Herdblei gibt man beim Schmelzen in kleinen 
Partien auf der Mitte des Ofens gegen die Vorwand auf, ſo daſs 
ſie beim Niedergehen der Gichten an das Ende der Naſe zu liegen 
kommen; das Friſchblei dagegen wird vor Beginn der Arbeit geſchmolzen 
und zum Füllen des Augentiegels verwendet. Iſt die Schicht durch— 
geſchmolzen, ſo ſchöpft man den Lech und die Schlacken, welche ſich im 
Augentiegel ſammelten, von dem Friſchblei ab, ſchmilzt beide mit Flugſtaub 





ı), Gründlicher Unterricht von Hütten-Werken ꝛe. Braunſchweig 1738, p. 282, 
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und Schlacken vom Erzſchmelzen nochmals durch und theilt die hiebei 
in dem Augentiegel ſich ſammelnden Schlacken der nächſten Erzſchicht zu. 

Auf eine ſolche Schicht fällt außer Lech, der 8 Loth Silber hält, 
deſſen Quantum jedoch nicht angegeben wird, 1 Centner Werkblei mit 
circa 1 Mark Silberhalt. 


In Obervellah werden von armen Erzen, die nur 3 bis 6 Loth 
(937—1875 gr pro t) halten, 2 bis 5 Centner auf eine Schicht 
genommen und mit 3 Etr. blöthigen Lech, Duft, Schladen und bleiiſchen 
Vorſchlägen gattiert. Der Lech, welcher hiebei fällt, hält 12 bis 14 
Loth und wird in dem Falle, ald er zu Fupferig werben jollte, für 
fih allein verjchmolzen. 

Aus diefen Daten läfst ſich Hinfihtlid der Glaserze von Stein: 
feld und Obervellad entnehmen, dajs es fupferarme, in einer quarzigen 
Gangart eingeiprengte Silbererze waren, deren Kupfergehalt wahr: 
icheinlih nicht auf das Silber führende Mineral, jondern auf die mit: 
brechenden Kieſe zurüdzuführen if. Ob filberreihe und goldhältige 
fein eingefprengte Bleiglänze vorlagen, wie jolde nah Hacquet!?) 
am Rathhausberge gleichfalls als Glaserz bezeichnet wurden, ift frag: 
ih. Mit Rüdfiht auf den hohen Silbergehalt waren die Erze 
jedenfalls jehr arm an Blei oder ganz frei davon, weshalb fie mit 
bleiiſchen Vorſchlägen verſchmolzen werden mujsten, um das in ihnen 
enthaltene Silber in das Blei zu bringen, aus dem es ſodann durch 
Abtreiben gewonnen wurde. Fahlerze dürften nicht vorgelegen jein. 
Es find zwar auch ſolche von Ober:Stolbnig im Möllthale befannt 
und in den Erzgängen im Plattach und auf der Aſſam-Alm im Kreuzed 
zu vermuthen,!?) es jpricht jedoch außer dem geringen SKupfergehalt 
noch ein anderer Umftand gegen diefe Annahme. In einer 1523 von 
Chriftof von Roſenheim verfajsten Handſchrift, deren Kenntnis ich 
Herrn Leo Freihern May de Madiis verdanfe, werden im Gegen: 
ja zu dem Glaserz von Schwaß die Erze von Obervellah und Stein: 
feld als „reiche Ärtz“ die „nit Glaſs-Ärzt“ find, bezeichnet. Sie waren 
daher von jenen wohl ſchon äußerlih jo jehr verjchieden, dafs fie 
mit denſelben nicht identificiert werden fonnten. Wenn jpäter den: 
noh auch für diefe Erze die Bezeichnung Glaserz gebraucht wurde, jo 
ift diefelbe gewijs nicht auf eine bejtimmte mineralogiiche Eharafte: 





'2) Neife durch die norifchen Alpen ꝛc. Nürnberg 1791, p. 78. 
) Bergl. Canaval: Jahrb. d. k. k. geol. RA, 45. Bd. 1895, p. 108. 
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riftit, jondern vielmehr darauf zurüdzuführen, dafs die Verhüttung 
diefer Erze in ähnlicher Weile als jener der von Schwaß erfolgte. 

Faſſen wir die vorftehenden Notizen zuſammen, fo läjst ſich aus 
denjelben folgern, dajs die Alten unter „Slaserz“ im allgemeinen 
fein bejtimmtes Mineral, fondern gewiſſe bleifreie oder bleiarme 
Mineralmengen begriffen haben, deren erheblicher Silber, bezw. Silber: 
und Goldgehalt zu jeiner Gewinnung eine Verſchmelzung mit blei- 
reihen Zuihlägen nöthig made. 

Zur Ergänzung dieſer Mittheilungen mag zum Vergleiche der 
oben erwähnten Haltangabe der Glaserze von Steinfeld und Ober: 
vellah mit anderen Erzen und Aufbereitungsproducten der damaligen 
Zeit eine Zujammenftellung alter Haltangaben, welche ih mehreren 
Schihtenbühern der Obervellaher Frohnhütte entnahm, bier Platz 
finden. 

I | Halt an Gold | 
Roft- und Silber 
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1 | Steinfelder Frohnerz 1575 . . . . 2.112 3745 
i „. 159 2 625) 

F — J 4 1250 

: „ 593 .. 31! 97 

ı 2 | Steinfelder Plachenſchlich 1575 ar an 2 156 
ı 3 | Kernihlih von Lengholz 1595 . . . — | 3| 234 
4 Plachenſchlich 6646 78 
5 | Anquidichlich A 1595 . | 6 | 469! 

6 Weißbriacher Kernihlih 1591 . . . — 2 156 

| — 1594... —3117 

7! Weißbriader Plahenihlid 1591 . . . . — 1 78 

e — 1599... .|— 2 156 

8 Irſchner Kernſchlich 1591 2 — 625 

9 Irſchner Plachenſchlich 1591 1!—ı, 312 
‚10 | (Ober:) Vellacher Frohnerz 1591 . 3 937 
| j , ; 4 | — | 1250 
" u — 6 — 1875 

1592... 41— | 12350) 

| B n 1593. . ..!" 51 — | 1562| 

11 | Zobetiähthaler Stuf 1756 . . 2.22.1355! — 17187 


12 Lobetſchthaler Era 1575 2 2 2 2 2 2. 6 — ! 1875 
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| 
| Lobetſchthaler Erz 1576 . 937 
Rh 1250 
13 | Brain aus dem Lobelſchthal 1575 312 
14 | Glanz aus Kirchheim 1592 . . . 937 
R . ; 1593 . 1250 
15 | Kirchheimer Kies 1591 | 234 
: „1594 | 312 
16 Kirchheimer Glas 1591 | 469 
R „ 1592 312 


2. 41088: :;;- > 

17 | Kern und Klein aus Kirhheim .. 
18 | Grembs aus Kirchheim 1593 
19 | Prain aus Kirhheim . . . 
20 | Brandt aus Kirchheim ir 
94 
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21 | Grembs und Brandt aus Kirchheim 1594 . 
22 | Glanz v. d. Parzijel 1594 . a: 

23 | Prandt v. d. Parzijel 1592. 

.24 | Grembs v. d. Parzijel 1595 

25 | Erbftollner Kies. . 

26 Putziſches Frohnerz 1593. . 

27 Putziſche Frohnprein 1592 . 

28 | Bugifche Bruchprein 1594 

29 | Goldzeher Kies 1575. 





30 s Glas 1595 625 
31 „ Prandt „ | 156 
32 R Stuf „ k 2500 
33 | Gößniger Kernihlih 1575 . . | 234 
34 Plahenihlih 1575 . 78 


35 Soldglaserz 1576 . 


36 Katſchthaler Schlich 1593 . 

37 | Bünzthaler Kernihlic 1575. . 

38 " Plachenſchlich 1575. 
| 1575. 
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Die Poſten 1 und 2 ſtammen offenbar aus den alten Bauen 
am Graafofel bei Steinfeld, 3 bis 5 von der Goldzeche in Lengholz bei 
Steinfeld, 6 und 7 von den Gruben bei Weißbriach (Näderzehe und 
Walzentratten), 8 und 9 wohl aus den Bauen, deren Halden im Dorfe 
Irſchen liegen. Die Lage der Gruben, welde das Vellacher Frohnerz 
(Poſt 10) lieferten, ift fraglid. Lobetichthal wurde nah Rodhata't) 
ein am rechten Gehänge des Möllthales nächſt Lagendorf ausmündender 
Graben genannt, der nah Süden hin dur einen vom Fleinen Griedl- 
Kopf fich abzweigenden Riegel begrenzt wird. Wie Wöllner?’) mit: 
theilt, beitanden hier „mehr als 100 Scheringebäude”, melde fpäter 
wegen ftarfem Wafferzugange verlajjen wurden und die Erze mit 
30 Loth (9375 gr pro £) und Schlihe mit 7 Loth (2187 gr pro t) 
Silber lieferten. Nah einem vorliegenden Friftungsbuhe bes Berg: 
gerichts Groß-Rirhheim aus den Jahren 1621 bis 1655, das in diefem 
Falle als Vertreter des Berggerichts Obervellach amtierte, in deſſen 
Bezirk die Gruben des Lobetichthales lagen, wurden noch 1655 gefriftet: 

St. Johans Fundtgrueben als Haubtftollen und Schadt 

bey der Hl. Dreyfaltigfeit der erite Zupau. 

St. Andree negit darunter 

St. Felicitas, 

beym Wollgeradt, 

ferner die Pucherſtadt, zwiichen der Möl und Ebenreithern. 

Die Poſten 14 bis 25, vielleiht auch nod 26 bis 28, lieferten 
die Gruben in ber großen Zirfnig. Wo das Bünzthal gelegen ift, 
bleibt fraglich. 

Unter Kern, Klein, Brain, Grembs und Brandt find Aufbereitungs- 
Educte zu verftehen. Der 1595 angeführte Anquidichlih it, jo weit 
mir bisher befannt wurde, die ältefte Date, welche zweifellos auf 
eine Goldgewinnung in Oberfärnten durch Schlihamalgamation verweist. 

Aus den mitgetheilten Halten ijt leider nur der Gejammthalt an 
Gold und Silber zu entnehmen; nad den über die betreffenden Vor: 
fommen befannt gewordenen Angaben repräjentieren einige Poſten, 
jo: 3,4, 5, 6, 7, 15, 16, 25, 29, 30, 33, 34 und 35 vormwaltend 
goldhältige, dagegen: 1, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 14, 22 und 32 vor: 
waltend filberhältige Gefälle. 
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) Jahrb. d. k. k. geol. RU. 1878, 28. Bb., p. 2-1. 
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Dorfräge. 


Am 4. und Il. December 1896 trug Herr Profefior Hand Wehr vor, und 
zwar lautete das Thema: „Reiſeſtizzen aus dem Decident”. Der 
Vortragende jchilderte in großen Umrifjen feine im Sommer 1896 mit den 
jähftfhen Turnern unternommene Reife, welche ihn nad Spanien, an die Nord: 
füfte von Afrita, nad Sicilien und Unteritalien geführt hatte; eingehender 
beichrieben wurde unter anderem ein Stiergefeht von Barcelona, meiterö das 
ihönfte mauriſche Baudenkmal Europas, die Alhambra bei Granada, die englifche 
Stadt und Feſte Gibraltar, die maroffanifche Hafenitadt Tanger, ferner Tunis und 
Baletta, die Hauptitadt von Malta. 

Am 18, December 1896 und am 8. Jänner 1897 ſprach Herr Profeſſor 
Ernft Kernftod „Ueber die Flechten“. Derjelbe führte zuerft die wichtigften 
Arten und Formen aus diefer Pflanzenclaffe vor und gieng fodann zur Beiprehung 
der anatomiſchen Verhältniſſe, der ſyſtematiſchen Stellung, der geographiichen 
Verbreitung ꝛc. der Flechten über. Zahlreiche Herbarftüde und eine Serie von 
vortrefflih in Farben ausgeführten Wandtafeln illuftrierten dieſe beiden Vorträge. 
(Siehe den Auffag in diefer Nummer.) 

Am 22. Jänner berichtete Herr Oberbergrath Ferdinand Seeland „Ueber 
die meteorologifhen Beobadhtungen und Gletſchermeſſungen 
im Jahre 1896”. (Bergleihe „Carinthia II”, 1896, Seite 227.) H. 8. 


Rleine Nachrichten. 


+ Gonftantin Freiherr v. Gttingähaufen. Montag, den 1. Februar, ift in 
Graz nah längerem Leiden Univerfitäts:Brofeffor Regierungsrat C. Freiherr 
v. Ettingshauſen geftorben. Geboren am 16. Juni 1826 als ein Eohn bes 
berühmten Brofeflors der Mathematit und Phyſik an der Wiener Univerfität, 
Andreas Freiheren v. Ettingähaufen, ftubierte er anfangs Medicin, wandte fich aber 
bald der Botanik und fpeciell dem Studium fojfiler Pflanzen zu. Im Auftrage 
der geologiichen Reichsanſtalt begann er im Jahre 1850 die Unterfugung wichtiger 
Pflanzen-Lagerſtätten in Defterreich und bereicherte namentlich die Kenntnis der 
foffilen Flora Steiermarfs. 

Im Jahre 1854 erhielt er die Profeffur der Botanik und medicinifchen 
Naturgeihichte an der Joſefs-Akademie in Wien und nad deren Aufhebung 1870 
eine PBrofefiur in Graz. In den Jahren 1878 bis 1880 unterfuchte er die reich: 
haltigen Sammlungen foffiler Pflanzen im britifhen Mufeum zu London. Da die 
foffilen Blattpflanzen zumetft nur in Abprüden ihrer Blätter erhalten find, welche 
jih faft nur nad) dem Berlauf der Gefähbündel der Blätter unterſcheiden laſſen, 
injoferne der Berlauf derfelben für die einzelnen Pflanzenfamilien und felbft für 
die Gattungen dharafteriftifd ift, jo verlegte fih E. v. Ettingshaufen auf ein ein: 
gehendes Studium der Blattnervatur. 

Zahlreiche Aufſätze erichienen über diefen Gegenftand. So: Ueber bie 
tervation der GCelaftrineen, Wien 1887; Die Blattffelette der Apetalen, Wien 1888: 
Ueber die Nervation der Bombaceen, Wien 1858; Die Blattflelette der Difotyledonen 
mit beſonderer Nüdficht auf die Unterfuhung und Beftimmung der fofftlen Pflanzen, 


— 35 — 


Wien 1861, mit 95 Tafeln in Naturjelbftorud. Sein in Gemeinſchaft mit Pokorny 
veröffentlichte Hauptwerk ift aber die: Physintypia plantarum austriacarum 
(Wien 1856 bis 1873) in zwei Bänden Tert und zehn Bänden Kupfertafeln. 

Nach demfelben Principe verfaiste er eine Phyſiographie der Medicinal:Pflanzen 
(Wien 1862 mit 294 Abbildungen). Außerdem publicierte er: Photographiiches 
Album der Flora Defterreihs (Wien 1864 mit 173 photograph ihen Tafeln), 
Beiträge zur Erforfhung zur Philogenie der Pflanzenarten (Wien 1877 bis 1880). 

Zahlreih find feine Abhandlungen und Auffäge über foffile Floren; felbe 
erjcheinen in dem Jahrbuch der geologifhen Reichsanſtalt publiciert, jo die foffile 
Flora von Bilin (1866 bis 1869, Wien), die fojfile Flora von Häring, Wien 1853, 
die fojfife Flora von Sagor, Wien 1872 bis 1877; die Eocaene Flora des Monte 
Promina, Wien 1854, die foifile Flora von Leoben in Steiermarl, Wien 1888; 
auch die fojfile Flora von Neufeeland, Beiträge zur Kenntnis der Tertiärflora Auſtra— 
liens 1883 ꝛc. feien bier angeführt. Die meiften feiner PBublicationen erſchienen 
in den Dentichriften der faiferlihen Alademie der Wiſſenſchaften, welcher er jeit 
1852 als correfpondierendes Mitglied angehörte. 

Im Jahre 1874/75 war er Dekan der philofophifhen Facultät, im Jahre 
1880/81 befleidete er die Würde eines Rectors an der Grazer Univerfität, an 
welcher er ein hervorragendes palaeontologifches Inftitut gefchaffen hat. 

Eine feiner erften Publicationen, die in den Drudicdriften der baterifchen 
Akademie der Wiffenfhaften veröffentliht wurde, erregte das lebhafte Auffehen 
der Fachkreiſe und hatte auch feine Decorierung mit dem baierifhen St. Michael: 
Orden zur Folge. Seine wiſſenſchaftliche Stellung als die eines ausgezeichneten 
Vhyto:Palaeontologen, eines der bejten, welche jemals gelebt, war aud im Aus: 
lande eine unbeftrittene, in feinem perfönlichen Auftreten war er der Typus 
großer Beicheidenheit, Schlichtheit und Herzensgüte. 

Noch im Vorjahre begieng Ettingshaufen feinen 70. Geburtstag, aus welchem 
Anlaffe dem greifen Gelehrten vielfadhe Auszeichnungen zutheil wurden. 

Kurze Zeit darnah begann er zu Fränfeln und am Montag früh erlag er 
feinen Leiden zur Trauer aller, welche ihm in irgend welcher Beziehung näher zu 
ftehen das Glüd hatten. 

+ Regierungsrath Franz Kraus, Am 12. Jänner 1897 ftarb in Wien nad 
längerem fchmerzlichen Leiden der bekannte Höhlenforfcher, Negierungsrath Franz 
Kraus, auf deflen Bublicationen aud) unſer Leſerkreis zu wiederholtenmalen aufmert: 
fanı gemacht murde. Wir entnehmen diesbezüglich dem Wiener „Fremdenblatte” 
Folgendes: „Kraus war ein gebürtiger Wiener und bat das Alter von 62 Jahren 
erreiht.. Er war urjprünglid zum Kaufmannsftande beftimnt und wurde 
durd bie Beihäftigung mit Droguen zur Naturgefchichte hingelenft. Die Zahl 
feiner felbftändigen Höhlenforſchungen betrug mehr als 300. Sein Project zur 
Unſchädlichmachung der Hochwäſſer in den Keflelthälern von Krain erregte feiner: 
zeit große Aufmerkſamkeit. Durch Hofrath v. Hauer aufgefordert, betheiligte ſich 
Kraus an der Neuaufitelung der großen Mineralienfammlung der geologiichen 
Reihsanftelt. Später machte er fih um die anthropologiihe Abtheilung des 
naturbiftorifhen Hofmufeums verdient. Kraus wird bei allen, die ihn fannten 
das Andenken eines dur und durch braven, fenntnisreichen und für die Willen: 


ſchaft begeifterten Mannes binterlafien.“ — 
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Der Untergang von Sodom und Gomorrha. Dr. Karl Diener hielt am 
12. Sänner 1897 einen höchſt interefjanten Vortrag in der k. k. geographiichen 
Gefelihaft, der hiemit nad einem ausführliden Referate im Wiener „Fremden: 
blatte‘ auszugäweife auch zur Kenntnis unjerer Lejerkreife gebraht werden joll. 


Das Todte Meer ift befanntlich einer der merkwürdigſten Binnenfeen der 
Erde und das größte Deprefifiondgebiet, indem feine Oberfläche 394 Meter, fein 
Boden gar 300 Meter unter dem Spiegel des Mittelmeeres liegt. Bei einer Länge 
von 176 Kilometer erreicht das „Bachr Lüt“ (Lots Meer), wie es die Araber 
nennen, eine Breite von —16 Kilometer und befteht aus zwei durch die Halbinſel 
Lifan getrennten Beden, einem größeren nördlichen, deſſen durchſchnittliche Tiefe 
etwa 300 Meter zeigt (die größte gemeffene Tiefe beträgt 399 Meter), während das 
ſüdliche durchſchnittlich nur 3'/, Meter tief ift. Das Waſſer des Sees ift hell und 
ar, enthält aber etwa 25% falziger Beitandtheile, feine Dichte beträgt 1'166, fo 
dafs der menichliche Körper darin nicht mehr unterfintt. Der Boden befteht aus Sand, 
unter welchem fich eine Lage von Asphalt findet, welcher zumeilen in großen 
Stüden losgeriffen und an die Küſte getragen wird. 


Nah der biblifhen Geſchichte entſtand das Balfın des Todten Meeres, 
welches einft die fruchtbare Ebene Siddim mit den Städten Sodom und Gomorrha 
Adama und Zebojim einnahm, durch einen Schmwefelregen infolge göttlichen Straf: 
gerichtes. 

Das Thal Siddim felbit, deſſen Weberflutung durch das Salzmeer im 
3. Verſe des 14. Capitel der Genefts mitgetheilt wird, bildete entichieden nur den 
ſüdlichen feichten Theil des Todten Meeres, welches dann im äuferften Süden in 
einen wahren Salzmoraft die Sabcha — übergebt, in welcher große Maſſen 
Asphalt unter dem Seeſpiegel begraben liegen. Es geht dies auch aus der 
Erwähnung von Asphaltbrunnen hervor, die nur im ſüdlichen Theile des Bedens 
ji finden, da die übrige Umgebung des Todten Meeres, wie auch Fraas und 
Lartet angeben, faft nur aus reinen Kreideielfen beitehen, welde nur fehr wenig 
Asphalt enthalten. 

Abraham und Lot wurden von Gott gewarnt vor einer bevorftehenden 
Serjtörung der vier Stäbte, die Gott um der Sündhaftigkeit ihrer Bewohner 
willen zu verderben beabfichtiat. 

Lot weigert ſich anfänglich, begibt fich aber dann doch nad Zoar, einem 
Orte, der noch zur Zeit der Kreuzgüge genannt wird, und unmeit Sodom, der 
öftlichften der vier Städte gelegen haben mufäte, da Lot den Weg von Sodom 
dahin zwifchen dem Beginn der Morgenröthe und dem Sonnenaufgang zurücdgelegt 
hat. Sobald Lot Zoar erreicht hatte, begann das Strafgeriht, welches fih nad 
der Genefis (Capitel 19) folgendermaßen abfpielte: 


Ders 25. Und die Sonne war aufgegangen über der Erde und Lot fam nad Boar. 
„ 24. Und Jahveh lieh regnen über Sodom und über Gomorrha „gophbrith“ 
und Feuer von Jahveh vom Himmel herunter. 
„ 25. Und er wendete um die Städte und den ganzen Umkreis und alle 
Bewohner der Etädte und alles aus der Erde Hervorfproffende. 
„ 26. Und es blidte jein Weib nad hinten und wurde zu einer Säule von 
Salz. 
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Vers 27. Und es ſtand auf Abraham am Morgen und gieng bin zu dem Orte, 
wo er geitanden vor dem Antlike Jahvehs. 

„ 28. Und wendete fein Angefiht nad allen Seiten des Landes, des Umkreiſes 
und ſchaute, und fiehe da, es ftieg auf eine Rauchſäule der Erde, gleich 

. ber Raudfäule eines Dfens. 

„ 29. Als Elohim vernidtet die Städte des Umkreiſes, da erinnerte fich 
Elobim des Abraham und fchhidte fort den Lot aus der Mitte der 
Umfehrung der Städte, in welden Lot gewohnt hatte. 

Aus diefem Berichte ift zunächſt Vers 26 auszuſcheiden.“) 

Bon den übrigen Verſen fchildern nur Bers 25 und 29 Die Kataftrophe, 
welche fich etwa um das Jahr 1750 vor Chriftus abipielte. 

Der Ausdrud „Vernichtung durch Umkehrung“ weist auf ein Erdbeben hin, 
welche übrigens im Sordanthale, jener tiefen Grabenverjenfung, ſich wiederholt 
ereigneten.**) So darf uns daher aud das damalige Auftreten eines Erdbebens 
nit Wunder nehmen. Vielleicht aiengen dem Erdbeben ſeismiſche Zucungen vorher 
(die Warnungen Abrahams und Lots). 

Das Thal Siddim müffen wir uns als eine fruchtbare***) Alluvialebene vor: 
ftellen, welde vom Grundwaſſer, ähnlich der Nildelta:Niederung durchtränkt war. 
Bei einer Senkung des Bodens mufste nun dasjelbe aus dem loderen Alluvial- 
boden herausgeprefät werden und wurden daher mit der Senkung dieſes Bodens 
die Städte felbft vom Grundmwafler bevedt. Zur Annahme von jo grofartigen 
Kataftrophen, wie fie bei der Bildung der Jordanſpalte felbit in viel früherer 
Zeit vor fich giengen, ift fein Grund vorhanden. 

Ziemlich jchwierig ift das Wort „gophrith” zu deuten, welches von Luther 
und Dillmann mit Schwefel überjegt wurde, deſſen Bedeutung aber auch heute 
noch nicht ficher geftellt erfcheint. 

Nur foviel ift ficher, dafs das Wort nicht Blig bereutet. Nachdem im Texte 
es ausdrüdlich heißt, daſs dieſer „Schwefel“ vom Himmel berabfiel und daher 
auch Erplofionen an Gasmaſſen, wie fie fih in Petroleum:Diftricten finden 
(zahlreiche Asphaltbrunnen werden ja erwähnt), ausgeichloiien ericheinen, bleibt 
nur die Annahme einer vulcanifhen Erjcheinung übrig, welde mit dem Erdbeben 


*), Vergleiche: Fraas: Aus dem Orient, pag. 66: „Ein Felsblock von beinahe 
40° Höhe, Lots Säule vom Araber genannt, ift von der Steinfalzbant von 
Uſdom dur einen alten Abrutich getrennt und fpringt Eippig und jadig, von 
den Atmofphärilien zernagt, vor der Bergwand etwas vor. Mit dem Salzgehalt 
des Meeres fteht diejer reine Chlornatriumfels nicht mehr in Verbindung, als die 
übrigen horizontalen Kreideſchichten, welche den Keſſel des Tees umgeben. 

*) Schon Strabo erzählt von einem Erdbeben, das eine ganze Stadt ver: 
nichtete, Joſefus von einem Erdbeben, das 10.000 Menichen den Tod bradte. 
Sole Erdbeben fanden auch 1759, 1834 ftatt, 1847 wurden 6000 Menſchen ver: 
nichtet und die Stadt Tibercier faſt vollftändig zeritört. 

**) Uebrigens erſcheint nach Fraas auch heute noch die Umgebung des Todten 
Meeres von grünem Buſchwerk (Mesembriantemum-Sträuchern) und Seepflanzen 
umgeben, auf denen ſich zahlreiche Schneden finden. Im Frühling blühen zahlreiche 
Anentonen und Erocus, Singvögel beleben die Yuit zc. 
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zufammenfiel, worauf vielleicht auch Bers 28, wo eine Rauchſäule erwähnt wird, 
bindeutet. 

Diefe Anfhauung wird durch das Auftreten an fehr jungvulcaniihen 
Bildungen auf der Dftfeite des Todten Meeres geitügt. Die Lapaftröme und 
Bulcankegel von Moab find jünger ald die Ablagerungen am Lifan, welde eine 
Fauna enthalten, die der heutigen Paläftinas ähnlich ift und in welchem fich noch 
feine Spur eines Lavagerölles findet. 

Diener, welcher felbit wiederholt in Baläftina war, refumiert am 
Schluſſe feiner höchſt intereffanten Ausführungen: „Nach einer Reihe von feis: 
mifhen Zudungen wird das Gebiet des Todten Meeres von einem heftigen Erb: 
beben getroffen, das die Städte zum Einiturze bringt. Große Maffen angefammelten 
Grundwaflers dringen aus dem Boden hervor. 

Ein Theil des legteren finkt infolge deffen in ji aufammen und wird vom 
Todten Meere überflutet. Gleichzeitig wird dur den Stoß die Obitruction in 
dem Krater eines der vulcaniihen Berge am Dftende des Sees zeriprengt, wodurch 
eine vorübergehende Eruption zuftande kommt.“ —r. 


Dr. 3. Steiner, Lichenes Carintblae exsiccati. (Nr. 251—301.) 
Der Herausgeber, welhem Kärnten jhon fo mande jchöne Entdedung auf 
lihenologifhem Gebiete verdankt, hat neuerdings wieder dem hiefigen natur: 
biftortfihen Mufeum eine Serie von Flechten gewidmet, welche er in ben legten 
Jahren gelegentlich feiner Ferienaufenthalte in Gurlitih in Kärnten fammelte. 
Das Verzeichnis diefer Flechten, welches hier folgt, und weldem einige 
Bemerkungen anzufügen ich mir erlaubte, zeigt eine ganze Reihe von theils 
jeltenen, theils ſolchen Arten, welche wegen ihres verftedten Dafeins nur einem 
zielbewufsten ſcharfen Blide nicht entgehen. 

Als Seltenheiten wären zu nennen die unter Nummer 251, 255, 258, 
264, 265, 275, 277, 279, 283, 285, 288, 290, 29°, 299 und 301 enthaltenen Arten. 

Leicht überjehbare Arten find: 255, 204, 281, 287, 288, 301. 

Als neu erfcheinen aufgeitellt die Art (Nr. 263): Sarcogyne latericola Stnr. 
und die var. (Nr. 295): conspurcata Stnr. der Arthopyrenia fallax. 

. In der legten Lieferung von Kerners Flora Austro-Hung. veröffentlichte 
Steiner die Nummern: 271 (sub 2758), 279 (sub 2756), 287 (sub 2767), 
292 (sub 2769) und 301 (sub 2765); Flechten aus Kärnten hatte derjelbe ſchon 
früher in Arnolds großer Sammlung ausgegeben. 

Die Kenntnis der Kärntner Lidhenenflora, zu welcher Steiner — ſoweit es 
dem heutigen Stande ber Flechtenkunde entipricht — die eriten Baufteine beiträgt, 
erfährt jomit durch die legten Feititellungen eine wertvolle Bereicherung. 

Nummer 251 bis 301. 
251. Collema quadratum Lahm. Auf Straßenpappeln bei der Militär. 

ſchwimmſchule, 1894. 

Sehr ſchön ausgebildet, die Thalluszellen deutlich. 

252. HeppiaGuepiniDel.et Moug. Sübdfeite des Kreuzberges bei Klagenfurt. 
253. Cladonia Papillaria Ehrh. Auf Waldboden des Falfenberges bei 
Klagenfurt, 1889. 
Eine ziemlid magere Form. 
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Parmelia caesia Hoffm. Auf Straßenprellſteinen bei Krumpendorf. 
Sehr typiſch, fteril. 

Calloplaca asserigena Stizb. Auf Fichten am Görtſchacher Moor 
bei Klagenfurt, 1892. 

Wenig vorhanden. Gehört jedenfalls zu den verbreiteten, aber vielfad, 
verfannten und nirgends maflenhaft, fondern in leicht überjehbaren Infeln 
auftretenden Pflanzen. Sie madt beinahe den Eindrud eines Callopisma 
cerinellum: ap. minuta gregaria lutescentia v. cerina, plana 
v. convexula, margine pallidiore; gonidia in excipulo adsunt. 
Rinodina pyrina Ach. Auf Birnbäumen bei Gurlitih (Klagenfurt). 
Rinodina polyspora Th. Fr. Auf Eichen zu Pörtihadh, 1890. 
Lecania Nylanderiana Auf Mörtel der SKirdenmauer bes 
Calvarienberges. 

Placodium Garovaglii Kbr. Felſen unter Freyenthurn bei Klagenfurt. 
Placodium radiosum Hoffm. Auf Felſen unter Freyenthurn, 1802. 
Lecarnora effusa v. sarcopis Wbg. Auf Blanten eines alten 
Stadels in Gurlitſch bei Klagenfurt, 1891. 

Sehr hübſch entwidelt. 

Sarcogyne simplex Dav. An Felſen bei Görtſchach. 

Sarcogyne latericola Stnr. ad int (noy. spec.). Auf Ziegeln bei 
Gurlitſch, 1894. 

Dürfte wohl eine jehr hübſche Standortsvarietät von pruinosa fein, 
von welcher fie fich durch einen gut ausgebildeten, Heinfelderigen, ſchmutzig— 
bräunlihen Thallus, fehr zahlreiche, gedrängte, größere und nadte Früchte 
und, wie mir fcheint, durch kleinere, mehr rundlidie Sporen unterſcheidet. 
Biatorina rubicola Crouan. Auf Tannenzmweigen und Nadeln ber 
Satnig, 1887. 

Bilimbia leucoblephara N\Nyl. Auf Fichten des fFalfenberges bei 
Klagenfurt. 

Sehr Schön entwidelt: ap. nigra eleganter albhomarginata minuta, ep. 
hyp. fuscum, hym. angustum, sporae in ascis obtusis Snae, obtusae 
oblongoellipsoid. 1—3 sept., septis hine illine constrietae, 11-15 X 4; 
thallus leprosus, albovirescens. 

Bacidia endoleuca Nyl. Auf Fichtenrinden in der Satnig, 1892. 
Gut und jehr typiſch entmwidelt, aber wenig vorhanden. 

Bacidia inundata Fr. Auf Mauermörtel bei Gurlitich. 

Der fterile Thallus? Bon Apotherien fand idy nichts. 

Scoliciosporum corticolum Anzi. An Eichen bei Gurlitid. 
Biatora lucida Ach. Auf alten Wiefenmauern des Schlofies Zigguln 
bei Klagenfurt. 

Biatora sylvana Klr. Auf Fichten der Höhe des Butterthales in der 
Satnig, 1893. 

B. sylvana v. rhododendri Hepp. Auf Rhododendron hirsutum 
in der Vellacher Kotjchna. 

Von hier in Kerner 2758 niedergelegt. 
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Biatora uliginosa Schrad. Auf Walbblößen unter Freyenthurn. 
Biatora atrofusca Fw. Auf Waldboden der großen Kotla, 1894. 
Plauta habitu arida, ap. (inveterata) plana v. urceolata marg. erecto 
aterrima nitida; granula coerulea adsunt. 


. Lecidea elata Schär. Felſen ober dem Glocknerhauſe. 


Diplotomma epipolium v. margaritaceum Smmf. Auf Felſen 
der Siebenhügel bei Klagenfurt. 

Die Sporen find ſchwach mauerförnig und die Paraphyſenköpfe befonders 
groß; mit D. venustum Kbr. Par. p. 179 vielleiht doch nicht identiſch; 
vide aud Th. Fr. Scand. p. 608. 


Rhizocarpon Montagnei v. geminatum Fw. Siebenhügel bei 
Klagenfurt. 

Sch zweifle nicht daran, dafs der einzige angebliche Unterfchied zwiſchen 
diefer und der in den Alpenländern jedenfalls viel häufigeren Stammform, 
nämlih die Anzahl ver Sporen in den Schläuden, hier thatjächlich nicht 
vorhanden ift. An demfelben Felsblock und in dem nämlichen Lager, ja in 
demjelben Apothecium finden fich beiderlei Formen. In Scandinavien jcheint 
die zweifporige Form die häufigere zu fein, da fie Th. Fr. Scand. p. 623 
ald Typus annimmt. In unferer Pflanze, und zwar in beiden Exemplaren 
fand id conftant nur eine Spore im Schlauche. 

Karschia talcophila Kbr. Auf Diploschistes (Urceolaria) scruposa 
der Siebenhügel bei Klagenfurt. 

Sehr gut entmwidelt und gut aufgelegt. Apothecien in allen Entwidlungs: 
ftadien, von pilzartigem Habitus; Abrothallus — Sporen groß, alte 
Schläude oberſeits bräunlih; Oymentum und Schläude durch Jod —. 
Phialopsis ulmi Sw. An Birnbäumen der Satnighöhe ober Ebenthal. 
Gyalecta piceicola. Auf Fichten des Falkenberges bei Klagenfurt. 
In Geſellſchaft mit Bilimbia leucoblephara wachſend; von hier in Kerner 
2756 niedergelegt. 

Pertusaria amara Ach. An Buchen der Heinen Kotla bei Unter: 
loibl, 1894, 

Der fterile Thallus; die harakteriftiihe Reaction fand ich mangelhaft. 
Xylographa spilomatica (Anzi). Th. Fr. Auf einem Brüden: 
geländer bei Unterloibl, 1894. 

Der fterile Thallus. 

Coniangium luridum Ach. Auf Fichten der Satnig, 1889. 

Die Eremplare auf dem großen Nindenftüde find typiih: hyp. fulvum, 
K. vinosum. Auf einem lleineren Stüde täufcht aber die Platygrapha 
abietina mit Coniangium:»ähnlihem Habitus; der accefjorifhe Thallus: 
rand ift felten deutlich fichtbar. 

Arthonia fuliginosa Fw. Auf der Höhe des Butterthaled bei 
Klagenfurt auf Fichten. 

Secund. Almq. sectionis Pachnolepia Mass. Eine jeltene, ſehr hübfche 
Flechte, deren äußere Tracht und bejonders die anatomiſchen Berhältnifie 
fie zunädft Coniocarpon ftellen. 
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Arthonia punctiformis Ach. Auf Populus tremula bei Gurlitſch. 
Dermatina ruanidea Nyl. Auf Corylus außerhalb Gurlitich. 

— Arthotelium (Subg. Dermatina Almgv.). Fand feine Sporen. — 
Chroolepus Gonidien gut und reichlich entwidelt. 

Melaspilea rhododendri. Auf Rhododendron hirsutum in der 
Vellacher Kotichna. 

Von der auf Nadelholz ungemein häufigen M. proximella burd bie 
Form der (länglihen) Apothecien und Kleinere Sporen gut unterſchieden; 
gejellig mit Biatora sylvana v. rhododendri. 

Stenocybe tremulicola Nyl. Auf Populus tremula bei Gurlitſch. 
Reihlih und kräftig fructificierend; sporae euseptatae, 12—15 le. Bon 
bier in Kerner 2767 niedergelegt. 

Calieium pusiolum Ach. Auf Birnbäunten bei Gurlitic. 

Eine vielleicht nicht feltene, aber meift überfehene hübſche Flechte; die 
Apothecienftiele bei unſerer Pflanze deutlich hyalin; sporae 5—7%X4. 
Verrucaria papillosa Flik. Auf Mauermörtel in St. Martin bei 
Klagenfurt, 1892. 

Kräftiger als gewöhnlich entwidelt; thallus videtur subgelatinosus, ap. 
gregaria sape papillata, sporae 19—20 X 8-11. Wächst gejellig mit Folgender. 
Verrucaria nigrescens f. acrotella Mass. Auf Wauermörtel 
bei St. Martin. Bon Arn. 696 — mit der fie wohl identiſch — habituell 
verjchieben. 


Verrucaria tristis Kplh. Auf tem Conglomerat der Satnig, 1886. 
? Troß des ziemlich übereinftimmenden Habitus (der Thallus des einen 
Eremplares erinnert völlig an die f. depauperata, vor allen ber 
größeren Apothecien kann ih an die Identität dieſer Flechte nicht 
glauben, da fie anatomisch von der ziemlich carakteriitifchen tristis gar 
zu ſehr abweiht: sp. omnino majores, 19—23X8—-1l, forma alia, asci 
latiores. Eine Unterfuhung in loco natali würde vielleicht nähere Anhalts: 
punkte ergeben, ob die Flechte nicht dennoch, wie ich vermuthe, als eine 
Form der vielgeftaltigen Lithoicea nigrescens zu betrachten fei. 
Stigmatomma clopimum Wbg. Auf Schiefer unter dem Schlojs 
Freyenthurn. Bon hier in Kerner 2769 niedergelegt. 

Pyrenula Coryli Mass. Auf Corylus im hinteren Vellachthale, 1893. 
Arthopyrenia fallax Nyl. Auf Buchen in der Pleden, 1894. 

Mit ſehr Harer Spermagonienentwidlung. 


Arthopyrenia fallax. v. conspurcata Star. in Eryptog. des 
k. HSofmujeums. Auf Ligustruam zu Gurlitich bei Klagenfurt, 1894. 

Sollte denn die Art „fallax‘ wirklich jo „trügerifch” fein, daſs die Merk: 
male, welche ich ſonſt mit zähefter Conſtanz troß aller inneren Wandlungen 
feftgehalten ſah, nämlih: große, zerftreute Früchte ohne Spur eines 
äußerlich ſichtbaren Lagers — und melde hier alle fehlen, denn die 
Upothecien find zahlreich, Mein und jo gedrängt, dals häufig zwei 
zufammenfliefen, der unterrindige Thallus leuchtet als weißliche Schicht 
deutlich vor und umgibt die Apothecien wie mit einem Belum — gegen: 
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über den um vielleiht 0003 Millimeter längerer Spermatien gar feinen 
Mert mehr beanipruden dürfen? Thatfählih glaube ih nämlih nad 
einer lange vergeblihen Unterfuchung der Spermogonien — eine an: 
genehme Eigenſchaft der Arthopyrenien — die Spermatien der fallax 
geiehen zu haben; ed waren aber nur wenige, nicht abgejchnürte. 

Form und Größe der Sporen, Borhandenfein und Art der Para: 
phufen und Schläuche, all das erjcheint mir nicht charakteriftiich genug, um 
fie von der A. cinereopruinosa Schär. au trennen. 

Und trog der vielleicht ftimmenden Spermatien kann ich mir nicht 
helfen und halte die Flechte für eine nicht fonderlich abweichende Form 
der cinereopruinosa. Im Falle der Abitammung von fallax wäre aber vor: 
liegende Pflanze eine VBarietät mit größerer Dignität einer Subfpecies, 
als irgend eine antere. 


296. Arthopyrenia saxicola Mass. Unter dem Gipfel des Bellader 
Storſchitz, 1893, 
Typiſch. In der Nachbarihaft mächst die hübſche Polyblastia 
discrepans Lahm., wie es fcheint auf dem verblafsten Thallus einer 
Biatora inerustans: ap. minuta immersa vix prominentia, par. nullae, 
sp. fuscae, obtusissimae, cruciatim divisae. 4 locul., 14—18X8. 

297. Arthopyrenia rhyponta Ach. Xuf Fraxinus bei Pörtihad. 

298. Arthopyrenia microspila Kbr. Auf Graphis seripta bei Gurlitid 
(Rindengattung [Laubholz] nicht genannt). 
Thallus und Mpotherien gut entmwidelt; sporae subbacillari-cuneatae, 
1-14 X3—35, 

299 Microthelia macularis Mass. Auf Daphne Mezereum im Bärenihal. 
(Uebergang ins Bodenthal.) 
Die Trennung von M. analeptoides Bel. welde mir in Mengen 
vorliegt, ift gerechtfertigt, wenn erjtere allerorts jo große und bidt: 
gedrängte Npothecten befigt — alle anderen Unterjchiede, wie Form ber 
Früchte, Vorhandenſein oder Fehlen des Porus bei der einen ober 
anderen Art, Form und Größe der Sporen find meines Eradtens nicht 
vorhanden oder fo geringfügig und vor allem inconftant, dafs fie zur 
Trennung der beiden Species nicht ausreichten. 

300. Tichothecium stigma Kbr. Auf Aspicilia depreossa in Görtſchach 
bei Klagenfurt, 1895. 
— macrosporum Hepp. 

301. Cyrtidula Quercus Mass. Auf Quercus in Gurlitich bei Klagenfurt. 
Bon hier in Kerner 2765 niedergelegt. Kernftod. 


Galeopsis Mu:'riuna Borb. et Wettst. in Kärnten. Die im Jahre 1894 
herausgegebenen „Nachträge zur Flora von Kärnten” von Dedant David Bader 
enthalten auf Seite 114 bei der Lippenblütler-Art 1085, Galeopsis versicolor Curt. 
(Bunter Hohlzahn) folgende Anmerkung: „In WU. v. Kerners Flora exs. 
austr.-hung. wurde unter Nr. 2136 ein Baftard von Gal. Tetrabit L. und 
Gal. speciosa Mill. 1768 (Gal. versicolor Curt. 1777) aus der Umgebung von 
Innsbrud, von Murr gefammelt, unter dem Namen Gal. Murriana Borb. et 


Wettst. ausgegeben, welche vollitändig die Mitte zwijchen beiden Stammeltern 
hält, mit denen fie zufammen vorkommt. In Geftalt und Farbe der Blüte ift 
fie ziemlich veränderlih und ähnelt bald diefer bald jener der Stammeltern. 
Wettftein fand fie im Tirol nod häufig bei Schwaz, Jenbad, Steinadh und 
Bruned, in Steiermark bei Admont und Trofajah, in Niederöfterreich bei Waid— 
hofen an der Mbbs. Selbe fehlt bei dem mafjenhaften Borfommen 
der Eltern wohl aud in Aärnten nit und tft darauf zu achten.“ Und 
Pacher vermuthete richtig. 

Es ift als ein merfwürdiges Zufammentreffen der Umftände zu bezeichnen, 
dajs es Dr. 3. Murr jelbit befchieden war, das Vorkommen diejer bemerkens— 
werten Pflanze in unjerem Heimatlande ficher nachzuweiſen. Er berichtet hierüber 
in einem Artifel: „Zur fyftematifhen Stellung der Graleopsis Murriana Borb. 
et Wettst.“, welden Nr. 12 der ‚Deiterr. botan. Zeitichrift”, Jahrgang XLVI 
(December 1896) auf Seite 443 - 446 bringt. 

Wir entnehmen diefem Artikel Nachftehendes: Al Dr. Murr am 
31. Auguft des abgelaufenen Jahres Tarvis beſuchte, fand er fomohl in diefem 
Orte jelbjt, als insbejondere längs der Predilſtraße und gegen Saifnig 
bin allenthalben an Zäunen, Mauern, auf Schutt u. f. mw. üppig wuchernd 
Gal. Murriana vor, welche hier, genau den Berhältnifien am Driginal:Standorte, 
Afling bei Innäbrud, entiprechend, zunächſt in zwei Blütenformen auftritt. 

Bei der gewöhnlichen Form mit größeren Blumgn ift Oberlippe und 
Röhre citronengelb, die drei Zipfel der Unterlippe im allgemeinen weiß, der 
mittlere jedod gegen den Schlund gelb und darunter mit negig vertheilter 
violetter Zeihnung, an den jeitlihen Schlundmwülften aber mit violetter 
Stridelung verjehen. 

Die Blumenfrone der zweiten Form iſt merklich Keiner mit kürzerer Röhre, 
das Gelb der Röhre und der Dberlippe intenfiver, der (wie bei der tnpifchen 
Form weißberandete) Mittellappen der Unterlippemitlebhaftviolettpurpurnem, 
nicht verwafdhenem led verjehen, gegen den wiederum das Goldgelb der mittleren 
Wülſte grell abſticht; auch die beiden (mweihen) GSeitenzipfel find (wenigitens 
an der Zarvifer Pflanze) in der Mitte meift intenjiv violettpurpurn gefärbt. 

Sleih außerhalb Unter: Tarpvis an der Predilſtraße gefellte fih nun 
aud eine purpurroth blühende Form, die einer Kleinblütigen Galeopsis pubes- 
cens ähnelte, und ſchließlich auch ſolche Eremplare, die in ihren Corollen eine 
Miihung von Hellröthlichund Gelblich zeigten, zur typiichen (+. Murriana. 

Die Corolle mist in der Länge 15 bis 24 Millimeter, die eigentliche 
Röhre 6 bis 10 Millimeter, von wo an fie fich plötzlich ſehr ſtark ausbaudt. 
(Die Eorolfe von Gi. pubescens tft 30 Millimeter lang, die Röhre 15 Millimeter 
mit mäßiger Ausbaudhung nad vorne.) 

Die zwei feitlichen Zipfel der Unterlippe find bei G. Murriana im Umrifje 
faft genau redhtedig und weniger gerundet als bei (5. pubescens, die Oberlippe tft 
fürzer und wohl aud) etwas jtärfer gewölbt, vorne ziemlich gerade abgeichnitten. Die 
Bebaarung der Blätter und Stengel wechjelt bei G. Murriana, und zwar ſowohl bei 
der Nord: und Südtiroler, wie bei der Kärntner Pflanze auferordentlich, jo dafs 
fich fpärlich behaarte und jammtig flaumbaarige im übrigen vollkommen congruente 
Eremplare unmittelbar neben einander finden, 
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Nah mehrfahen Erwägungen, auf welde hier nicht eingegangen werden 
fann, fommt der Autor zu dem Schluſſe, dais durd die Auffindung einer purpurroth 
blühenden Spielart die von Wettftein vermuthungsweife und zuerft von 
Borbäs mit Beftimmtheit ausgeiprohene Anfiht, daſs G. Murriana Fein 
Baftard, fondern eine jelbftändige Art fei, ihre definitive Beſtätigung findet, 
eine Anficht, die er neuerdings aud in der „Deutichen botanischen Monatsſchrift“ 
1896, Seite 46, mit Nüdfiht auf das maflenhafte und vielfah ausſchließliche 
Auftreten diefer Pflanze in Südtirol geäußert hatte. 

Diefe interefjante Hohlzahnart wird hiemit der Aufmerkſamkeit der heimifchen 
Floriften und Freunde unferer Wiffenihaft wärmſtens empfohlen. H. 8. 


Bermehrung bed Mufenl-Herbard. Erſt vor furzem, in der Schlujsnummer 
bes legten Jahrganges unferer Beitjchriit, wurde über eine wertvolle Pflanzen: 
fendung, dur weldhe die Mufeal:Sammlungen einen willlommenen Zuwachs er: 
hielten, Bericht erftattet. Nun find wir neuerlich in der Lage, über eine ähnliche, 
nit minder wertvolle Sendung, welche von Herrn Brofeffor Karl Prohaska 
(Graz) dem biefigen naturhiftoriihen Mufeum gemidmet wurde, Nachricht zu 
geben. Auch diefe Collection enthält eine Reihe von intereffanten Arten und 
Bartetäten, im ganzen 75 Herbar:Eremplare. Sie ftammen zumeift aus dem 
Bailthale, dann vom Dffiacherfee, vom Millftätterfee, aus der Umgebung ‚von 
Spittal u. f. m. und bilden die Belege für eine große Zahl der von dem eifrigen 
und umfichtigen Forſcher in der „Carinthia II” veröffentlichten Standorts: 
angaben, in gewiffem Sinne die Sluftrationen zu den dort gejcilderten 
Vegetationsverhältniffen von Theilen bes Kärntner Dber: und Unterlandes.*) 

Bon den eingejandten Erficcaten mögen bier nur die für unfere Flora 
wichtigeren, felteneren ober fonft bemerfenswerten Arten unter Angabe des 
(neuen) Fundortes namhaft gemadt werden. Es find die folgenden: 

Gefäß-Kryptogamen: 

Polystichum (Aspidium) Thelipteris Rth. Bei Hermagor. 

Cystopteris montana Bernh. Kühmegeralm, 1500 Meter. 

Botrychium virginianum Sw. Garnigengraben bei Hermagor („Carinthia II“, 
1896, S 241). 

Equisetum variegatum Schl. Luſchau bei Hermagor. 

Lycopodium inundatum L. Edling bei Spittal. 

Blütenpfilanzen: 

Leersia oryzoides Sw. Bei Görtihah im Gailthale. 

Carex limosa L. Bürgermoos bei Hermagor. 

Carex Pseudocyperus L. Djfiacherjee (Ditufer) mit Hydrocharis. 

Heleocharis acicularis R. Br. var. fluitans (elak. Millftätterfee 
(„Sarinthia II”. 1896. S. 238). 

Rhynchospora alba Vahl. Am Klopeinerjee. 





*) Karl Prohaska: „Beitrag zur Flora von Kärnten“, Jahrgang 1895, 
S. 218—224,; „Zweiter Beitrag zur Flora von Kärnten“, Jahrgang 1896, 
S. 237—245. — Bergleihe aucd die Neferate ebendort, 18965, ©. 252 und 256, 
dann den Artifel: „Botanifche Notizen zur Flora von Kärnten” von D. P., 
Jahrgg. 1895, ©. 198. 


ed 


Rhynchospora fusca R. Sch. Bürgermoo8 bei Hermagor. 

Scirpus Michelianus L. Moosburger Mitterteich mit Lindernia. 

Eriophorum Scheuchzeri Hoppe. Madritſcher Schober (1800 Meter) über 
dent Nafsfeldfattel im Gailthale. 

Scheuchzeria palustris L. Biürgermoos bei Hermagor 

Allium carinatum L. Untervelladh bei Hermagor. (Erfter befannter Standort 
aus dem Gailthale.) 

Hydrocharis morsus ranae L. :Frofhbijs) Steindorf am Oſſiacherſee. 

Orchis mascula L. var. speciosa Host. Enzianfteig bei Hermagor. 

Goodyera repens R. Br. Fuß des Möfhader Wipfels bei Hermagor. 

Malaxis monophyllos Sw. Sarnigengraben bei Hermagor mit Botrychium 
virginianum. 

Najas major Roth. Dffiadyerfee und Abflufs der Moosburgerteiche. 

Najas major var. intermedia Wolfg. Alopeinerjee(„Carinthia II. 1896.8.244). 

Calla palustris L. Tümpel bes Eibforftes bei Hermagor. 

Sparganiam minimum Fr. Steinborf am Dffiacherfee. 

Quercus sessiliflora Ehrh. (Steineihe, Traubeneihe). Eibforft. (Bisher 
waren nur folgende Standorte befannt: Cbenthal, Südabhang der Görligen, 
Schüttwiefen im Gailthale.) 

Salix glabra Scop. Garnigengraben. 

Salix rosmarinifolia L. = angustifolia Wulf. Möderndorf im Gailthale. 

Galium rotundifolium L. Bei Hermagor. (Einziger befannter Standort 
aus dem ®ailthale.) 

Veronica (Paederota) Pacheri Prohaska. Am Gartnerkofel, 1900 Meter 
(„Sarinthia II”, 1895 ©. 62, 73. — „Defterr. botan. Beitjchrift“, 1895, Nr. 1). 

Lindernia pyxidaria L. Mitterteich bei Moosburg. 

Utricularia intermedia Hayne. Maltſchacherſee bei Feldkirchen. 

Andromeda polifolia (Wilder Rosmarin) und 

Oxycoccos palustris Pers. (Sumpfbeere). Bürgermoos. 

Pimpinella magna L. var. rosea. Paludnig:Gipfel, 2000 Meter. 

Pleurospermum austriacum Hoffm. Paludnig, 1800 Meter, 

Lunaria rediviva L. (Nondviole). Enzianfteig, 1000 Meter, bei Möderndorf. 

Drosera anglica Huds. (Sonnenthau). Braunigen bei Hermagor. 

Drosera anglica var. obovata Mert. K. Bürgermoos3. 

Drosera rotundifolia L. Bürgermoos, 

Drosera intermedia Hayne. Bürgermoos. 

Viola Riviniana Rchb. Garnitengraben. 

Viola elatior Fries. Arnolpitein. 

Hippuris valgaris L. Einflufs des Preſſeggerſees. 

Es fei an diefer Stelle dem Herrn Einfender für feine Schenkung ber ver: 
bindlichfte Dank im Namen des naturhiftorifchen Landeömufeums ausgebrüdt. H. 8, 
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Dasfelbe enthält folgende fünf Abtheilungen; I. Das Bergbau:Terrain in 
den Hohen Tauern. Eine Beiprehung; II. Beiträge zur Flora von Kärnten, 
betreffend die Gattung Rubus von D. Bader; IIl. Die Schmetterlinge des Lavant: 
thales und der beiden Alpen, „Kor: und Saualpe”, von Gabriel Höfner. (X. Nach— 
trag.) I. Nachtrag zur Schmetterlingsfauna der Pegen von Gabriel Höfner. 
IV. Das Witterungsjahr 189 in Klagenfurt von Oberbergrath F. Seeland. V. Nadı: 
trag zu der Beiprehung: „Das Bergbau-Terrain in den Hohen Tauern“. 


Als Beilage erihienen die meteorologiihen Tabellen der Jahre 1895 und 
1896: a, magnetifhe und meteorologifhe Beobadhtungen zu Klagenfurt von 
Ferd. Seeland; b) Meberfichten der Witterung in Kärnten vom k. k. Gentral:Objer: 
vatorium zu Wien; c) Stundenbeobadhtungen mit dem Baro:, Thermo: und 
Heliographen und das Witterungsjahr zu Klagenfurt von Ferd. Seeland. 


Dr. Ernft ſtramer: Bericht über die Thätigkeit der landwiriſchaftlichchemi- 
ſchen Verſuchsſtation der Ef. f. Landmirtichafts:Sejellfhaft für Kärnten im Jahre 
1896. Zum brittenmale find wir in die erfreuliche Lage gejegt, einer für Kärnten 
erjprießlihen Inftitution Erwähnung zu thun, indem wir den Jahresbericht ihres 
fo verdienftvollen Leiterd wenigitens im Auszug aud zur Kenntnis unferes Leſer— 
freifes bringen. 

Der ſgenß ſachlich gehaltene Bericht gliedert ſich in eine Einleitung, drei 
Abſchnitte und einen Anhang. 

Im erſten Abſchnitte wird die Ausführung wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen 
beſprochen. Von 274 zur Prüfung eingeſchickten Objecten entfallen 115 auf landwirt- 
ihaftlide Dbjecte (darunter 90 auf Sämereien, 12 auf Mderböden), 120 auf 
Nahrungs und Genufsmittel (darunter 84 auf eingejhidte Weinproben), eö wur: 
den 29 auf induftriele und gewerblihe Zwecke bejughabende Objecte unterjucht, 
10 Harnproben vorgenommen. 

Zur Unterfuchung diefer Objecte waren 1500 Einzelbeftimmungen nothwendig; 
die größte Anzahl der a beiten Dbjecte (242) entfiel auf Kärnten, dann 
folgen Niederöfterreih (23), Oberöfterreich (2), Steiermark (6) und Krain (1). Aus 
legterem Kronlande ift der größte Ausfall zu verzeihnen (55 im Vorjahre). 

Anläfslih der Unterfuhung von Öbjecten für landwirtſchaftliche Zwecke 
wird hervorgehoben, dafs die Landwirte, namentlich was die Unterfuhungen von 
Dungmitteln betrifft, nicht den erwünſchten Gebrauch madhen, und gerade dies: 
bezüglih troß Belehrung über den Wert und die Anwendung der fünftlichen 
Dungmittel noch jo mandes nachzutragen ift. 

Bezeihnend ift, daſs von den eingejhidten Weinproben nicht weniger als 
26 beanftändet werden mufsten. Als echte und gute Weine konnten überhaupt nur 
32 bezeichnet werden, während 26 Proben in Bezug auf Geruh und Gejhmad 
jwar nicht beanftändet werden konnten, immerhin aber nur der Kategorie der 
„analyjenfeiten Halbweine“ zuzuzählen waren. 

Unter den Speifefetten erwies fich eine Probe als Dleomargarin, von drei 
Moftproben waren zwei Kunftproducte, ed mufsten unter 14 eingeſchickten Trink— 
wäflern fünf beanftändet werden, eine derjelben enthielt jogar PBroducte der Leucht: 
gasfabrication ıc. 

Bei der großen Anzahl von Einzelunterfuhungen muſste die Ausführung 
praftijcher Berfuche bedeutend eingejchränft werden. 

Es wurden nur Verſuche mit dem Mäufetuphus:Bacillus mit wechſelndem 
Erfolge angeftellt, anläjslich des Umftandes, dais auch in Kärnten ſich bereits ver: 
fälſchter Honig findet, zwei Natur:Honigproben unterfucht, Bodenunterfuhungen der 
Klagenfurter Ebene vorgenommen und eine milroffopiihe und bacteriologifche 
Unterfuhung von Weinen vorgenommen. 

Bon Intereffe ift namentlich das über die Zuſammenſetzung der Adererde 
der Alagenfurter Ebene mitgetheilte, welche fich durchwegs als mager und von 
geringer Mädhtigfeit (03 bis 1 Meter) berausitellt. Den Untergrund bildet fajt 
überall Heiner Schotter, welcher der Dauptiahe nah aus Thonjhiefer, Glimmer: 
jchiefer, Gneis, Granitgneis, Porphyr, grauem Kalk und rothem Sandſtein befteht. 
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Es wurden zehn Unterſuchungen von Bodenproben vorgenommen (darunter ſechs 
von dem Volontär der Verſuchsſtation mag. pharm. 2. Gunzer), aus denen ſich ergab, 
dafs diefe Böden jehr arm an Phosphorjäure (0'026 bis 0 071 Bercent) und nod 
ärmer an Kali find (0 053 Percent, zumeift jedoch nur in Spuren); auch der Gehalt 
an tohlenfaurem Kalt ift ein fehr geringer (0°85 bis 173 Bercent). Da auch von den 
Bermwitterungsproducten des Untergrundes wenig zu erwarten iſt — es ftellt ſich 
felbft der Gneis als jehr feldfpatarm heraus — erfcheint fünftliher Dünger, fo 
vor allem eine Zufuhr an Phosphorſäure, Kali, jelbit tohlenfaurem Kalt als noth— 
wendig, um die Fruchtbarkeit diefer Böden zu erhöhen. 

In Ausführung der Ertheilung und Belehrung durh Wort und Schrift 
wird auf zahlreihe Erledigung mündlider und fchriftlicher Fragen (über 200) 
hingewieſen, jowie auf den weiteren Umitand, daſs im verflofjenen Jahre an 19 
verfchiedenen Orten zahlreiche, gut bejuchte Vorträge über verjchiedene landmwirt: 
Ichaftlihe Themata abgehalten wurden. Auch ertheilte der Leiter an der Aderbau: 
fhule in Klagenfurt Unterriht aus Chemie, Technologie und Gefteinstunde Mit 
Recht kann daher am Schluſſe auf die beachtenswerten Erfolge hingewieſen werden, 
welche die Anjtalt unter der bewährten Leitung des Berfaflers dieſes Berichtes 
erzielt bat. 

Diefe Leitung ftellte aber gewiſs feine geringen Anforderungen an ihn, da 
ja fhon aus der Mannigfaltigkeit der zu behandelnden Gegenftände eine große 
Vieljeitigkeit und Bertrautheit des Leiters mit den zu behandelnden Aufgaben 
vorauszufegen ift. 

Im Anhbange wird die mifroftopiihe und bacteriologijhe Unterjuhung 
der Weine beiproden und namentlich ben legteren ein eingehende Capitel 
gewidmet. Unter den Mifro:Organismen erſchienen: 

1. Die eigentlihe Weinhefe: Saccharomyces ellipsoidesis I. Hansen. 

2. Andere Hefepilge: jo Sacch. apieulatus Reess., Sacch. Pastorianus, 
Hansen I, II, III, Sacch. cerevisiae. Sacch. conglomeratus Rees., Torula 
spec. div. 

3. Sprofspilge: jo Mycoderma vini. 

4. Bacterien, die Urſachen der Erfranlungen der Weine, unter denen wieder 
Eifigfäure:Erreger, Bacterien der umgefchlagenen Weine, Bacterien der zähen Weine 
und ſolche ber bitteren Weine zu unterfcheiden find und wird diesbezüglich auf 
den Bericht jelbft verwieſen. r. 


Rleine Miftheilungen. 


Bermehrung der Sammlungen des naturhiftorifchen Landesmnfeums. (Fort: 

jegung des Verzeihniffes in Nr. 6 der „Carinthia II”, 1896.) Es übergaben: 
Fürdaszoologifde Eabinet: 

Herr Domſcholaſter Lambert Einjpieler das Männchen eines großen gelb: 
föpftgen Amazonen: Papagei (Psittacus Levaillanti) aus Merico. 

Fürpdie Mineralien: und geologifhe Sammlung: 

Herr Bergrath K. Ritter v. Hillinger einen Anthracit vom Gailthale 
oberhalb Tröpolah aus dem Webiete zwifchen Daber: und Djeligenbad. Die Blei: 
.berger Bergwerfs:Union eine größere Partei Mineralien vom Bergbau 
Miek in Unterfärnten, darunter in großen ſchönen Eremplaren fünf Ergftallifierte 
Calcite vom Therefiaftollen, drei Stüd Aragonit vom Herz-Jeſuſtollen und acht 
Stüd Hydrozintit vom Helenaftollen, außerdem eine große Anzahl Wulfenit, 
Gerrufit, Anglefit, Galenit, Hydrozinkit und Gips für Schulfammlungen. 

Fürdasbotanijhe Cabinet: 

Herr Berginipector A. Tſchebull einen politierten Stammabichnitt eines 
Eibenbaumes (Taxus baccata). Herr Profeflor Karl Prohaska in Graz 75 Arten 
und Parietäten von Phanerogamen und Gefäß-Kryptogramen aus tem Gailthale 
und anderen Gegenden Kärntens. 
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Für die Bibliothel: 
Herr Werklsdirector S. Rieger in St. Anna, Dberfrain, ein Eremplar 
des „Deutichen Kalenders für Kärnten 1897*. Die Druderei: und Berlags:Actien: 
geiellihaft „LLeykam“ in Graz einen Wandkalender. 


Vereins Nachrichten. 
Mujeums:Ausfhufs:-Sigungam 12. Februar 1897. 


Borfigender: F. Seeland. Anweſend: die Herren Brunlehner, Dr. 
Ganaval, fr. Ritter v. EdImann, Dr. Frauſcher, Gleich, Gruber, Hauer, 
Kröll, Dr. Lagel, Meingaft, Dr. Mitteregger, Mühlbacher, Dr. 
Purtſcher, Kernftod, Cuftos Canaval 

Cuſtos Canaval berichtet über die Schenkungen, welche bereits an anderer 
Stelle diefer Zeitſchrift veröffentlicht erfheinen Allen Spendern wurde der Dant 
ſchriftlich ausgeſprochen Außerdem ergriff der Präftdent die Gelegenheit, dem an: 
wefenden Präfidenten der Bleiberger Bergmerls:Union für die fchöne und große 
Mineralienfpende aud mündlih zu danken. 

Als Beiträge für die Jubiläumsfhrift wurden bisher angemeldet: 
Dr. Canaval über die Kreugedgruppe, Prof. Dr. Mitteregger über 
Mineralwäfler, Prof. Brunlehner über die Genefis der Mineralien von Blei: 
berg, Oberbergratd Seeland über das Klima von Kärnten. Außerdem find nod 
um Beiträge zu erfuhen tie Herren Dr. Purtſcher, Dr. Fraufder, Dr. 
Hartmann, Baron Jabornegg und H. Sabiduffi. Prof. H. Gallen: 
ftein wird erfucht, den II. Theil feiner Mollustenfauna von Kärnten zu jchreiben. 
Ueber Antrag des Euftos wird Herr Profeffor Hans Wehr zum correfpondierenden 
Mitgliede des Mufeums einjtimmig gemählt. 

Die Generalverfanmlung des Mufeums wird auf den 27. März anberaumt. 

Für dad Comité, weldes im Vorjahre eingefegt wurde, um bie periodifchen 
Drudihriften durchzuſehen, die dem Vereine alljährlid zugehen, (fiche Ausjchufs: 
Sigung vom 24. April 1896), referiert Dr. Fraufcher Folgendes: durch Schriften: 
austaufh und im Pränumerationsmwege befigt der Berein 240 folder Schriften, 
von denen etwa die Hälfte unvollftändig find. Es wird demnad beantragt: 1. Dieje 
Schriften gegen Abtauſch, jomeit diefer möglich ift, zu ergänzen und fidh dies: 
bezüglich mit den betreffenden Vereinen zc. ins Einvernehmen zu fegen. 2. Bezüg— 
li einiger wichtigerer, unter anderen, namentlich des biologiſchen Centralblattes, 
diefelben, wenn ſie preiswürdig erhältlich find, nah Maßgabe der vorhandenen 
Mittel käuflich zu erwerben. 

Diefe Anträge wurden einftimmig angenommen und hierauf wird bie 
Sitzung geſchloſſen. 


Inhalt. 


Die geographiſchen Entdeckungen um 1497 und 1597. Von Joh. Brau: 
müller ©. 1. — Einiges über die Flechten. Bon Prof. Ernft Kernitod. ©. 13. 
Das Gladerz der Färntifchen Edelmetallbergbaue des 16. Jahrhunderts. Bon 
Dr. Rihard Canaval. S 22. — Vorträge. S. 34. — Kleine Nachrichten: 
+ Conftantin Freiherr v. Ettingähaufen. S. 34. — + Negierungsrath Franz Kraus. 
&. 35. — Der Untergang von Sodom und Gomorrha. S. 36. — Dr. 3. Steiner, 
Lichenes Uarinthiae exsiccati. S. 38. — Galeopsis Murriana Borb. et Wettst. in 
Kärnten. S. 42, — Vermehrung ded Muſeal-Herbars ©. 44. — Literaturberidt: 
Jahrbuch des naturhbiftoriihen Landesmujeums von Kärnten XXIV. Heft. ©. 45. 
— Dr. Ernft Kramer: Bericht über die Thätigkeit der landwirtſchaftlich-chemiſchen 
Verſuchsſtation in Alagenfurt. S. 46. — Kleine Mittheilungen: Vermehrung der 
Sammlungen des naturbiftoriihen Landeömufeums. ©. 47. Vereins-Nachrichten. 
S. 48. 
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Der Winter 1897 in Klagenfurt. 
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Der Winter 1897 in Klagenfurt war warm, ſchneearm und 
angenehm. Der Luftdrud 72326mm war völlig normal, da das 
Mittel nur um 005mm überragt wurde. Durch bejonders hohen 
Luftdrud war der Monat Februar ausgezeichnet. Der höchſte Barometer: 
ftand 7367 wurde am 24. Februar und ber tiefite 6986 mm am 
22. Sänner beobadtet. Die Luftwärme — 224° C. war um 204° C. 
zu hoch. Die höchſte Wärme 104° C. fiel auf den 27. Februar. 
Der Monat Februar war überhaupt ein recht warmer Monat, da fein 
Temperaturmittel — 061° C. 246° C. über dem normalen fteht. Bei 
33mm Dunftdrud berrichte im Wintermittel 815%, Feuchtigkeit und 
Nordweitwind bei 63 Bewölkung. Der Niederihlag 1073 mm war 
um 190 mm zu gering. Beſonders troden war der Monat Februar, 
wo nur 17mm gemejlen wurde. Die ſummariſche Höhe des frijch- 
gefallenen Schnees erreihte nur die beſcheidene Ziffer von 501 mm, jo 
dajs der Winter jchneearm genannt werden mujs. Es gab 23 heitere, 
18 halbheitere, 49 trübe Tage. Belonders zeichnete fich der Monat 
Februar durch feine 11 heiteren Tage aus. Bon den Wintertagen 
hatten 15 Regen und 9 Schnee, O Hagel, 2 Gewitter, 2 Sturm und 
52 Nebel. Die vielen Regentage im Monate December und Sänner 
find der Grund, daſs die Niederihlagstage von 24 die normale 
Zahl 186 um 74 überragen. Normal jollten 53 Tage mit Regen 
und 133 mit Schnee jein; wir hatten daher um 97 Regentage zu 
viel und um 43 Schneetage zu wenig, was den Winter als ganz 
abnorm cdharakterifiert. Der Luftozongehalt war 58, d. i. um 17 
zu wenig. 


Die Sonne jhien dur 2262 Stunden, d. i. um 73 Stunden 
zu viel. Insbeſondere zeichnete fih Februar durch feine 124°9 Stunden 
Sonnenſchein aus, was die für den MWintermonat Februar normalen 
1075 Stunden um 174 überfteigt. Jm Monate December waren die 
15 Tage ohne Sonnenſchein vom 12. bis 27. hintereinander geradezu 
troftlofe Tage. Im Wintermittel hatten wir 269%, Sonnenſchein 
mit 1°3 Intenſität. Die Verdunftung betrug nur 44. Die magnetifche 
Declination betrug im Wintermittel 99 243°. 


Das Klagenfurter Grundwafler war im ununterbrochenen Nieder: 
gange und das Mittel 436°871m ftand noch um 0'336 m über dem 
normalen Grundwaſſerſpiegel des Winters, weil der najje Herbit eine 
bedeutende Waſſerzufuhr leitete. 
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Am 17. December war das Oberwaſſer des Wörtherjees auf 
40° C. Wärme gefunfen; am 13. Jänner auf 32° C. und am 
6. Februar auf 06° C. Am 24. Jänner war die Pritihiger: und 
öftlihe Pörtihaher Bucht zugefroren; am 29. hat ſich der mittlere 
Theil des Sees und am 30. der wejtliche Theil des Sees geſchloſſen, 
während er bei Xoretto und Maiernigg noch längere Zeit offen blieb. 
— Aın 19. December hatten wir um 7!/,® ein jtarles Gewitter und 
Negen. — Am 6. Februar wurde das Eis in der Pritihigbucht von 
mir 18cm did gefunden, die Temperatur 06° C, gemefjen und dabei 
die Yeiche des ertrunfenen Knaben von ſechs Jahren, Oswald Ilwitzer, 
entdedt, welcher an der Stelle ertranf, wo am Vortage Eis gejchnitten 
wurde. 

Der diesjährige Winter hatte große Aehnlichkeit mit dem Winter 
des Jahres 1869 und war völlig gleich dem vom Jahre 1867. In 
beiden Jahren folgte ein jehr warmer Frühling, normaler Sommer, 
aber Fühler Herbft. Im jummarifchen Niederfchlage war 1869 unter 
dem Normale und 1867 etwas darüber. F. Seeland. 


Flaufilien-Studien aus Rärnten. 
I. Pirostoma dubia Drap. 

Ueberſchauen wir die Verbreitung der Claufilienarten aus der 
Fauna Kärntens, jo drängt fi) uns die Meberzeugung auf, dajs mit 
Ausnahme weniger Arten, welche über fait ganz Mitteleuropa reichen, 
die übrigen beinahe ausjchlieglih den Dftalpen*) zugehören. Die 
faltjteten von diejen Arten treten mit den carnijchen, den julifchen Alpen 
und den Karawanken von Südweften und Süden in unfer Land ein, 
wo ihre Zonen ausgrenzen, die indifferenteren fluten von Norden und 
Diten über Kärnten. Dabei bewahren mande dieſer Thiere, wie Cl. 
filograna Zgl. und Cl. parvula Stud. troß ihres weit verftreuten 
und oft ganz vereinzelten Vorkommens treu ihren Artcharafter, 
während andere Arten, die wir jich differenzierende nennen, 
eine auffallende Unbeftändigfeit in Größe, Geftalt, Neußerlichfeit und 
Mündungsbau des Gehäufes zeigen. Eine ſolche Art ift auch Cl. 
dubia Drap. Sie ift über ganz Mitteleuropa verbreitet, und geht 
ihre Veränderlichfeit in unferem kleinen Gebirgslande auch nicht bis 
zu jolden Ertremen, wie in Steiermarf, jo find doch die Endglieder 


*) Mit der malakologiſchen mweitlihen Grenzlinie Inn—Etid. 
4* 
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der Formenreihen, welche uns vorliegen, derart verſchieden, daſs wir 
ſie ohne Kenntnis der Zwiſchenformen wohl kaum der ſelben Art zu— 
rechnen würden. 


In Kärnten erreicht die Schnecke die höchſte Ausbildung ihrer 
normalen Charaktere in der Varietät speciosa A. Schm., die 
wir am selsfegel der Nuine Rabenjtein im Lavantthale 
treffen, an dem öftlihen Beginne eines furzen Zuges von triadijchen 
Kalten. In Steiermark erjcheint fie ziemlich weit norböftlich, bei 
Peggau, begleitet von der Niefenform der Cl. dubia, der ihr ähnlichen 
Varietät Gobanzi Parr. 


Das Gehäufe der Rabenſteiner Schnede ift bei 11—12 Windungen 
14—18 mm lang und 3—3", mm breit, von röthlihbrauner Farbe, 
nur ſpärlich geftrichelt, an den Umgängen fein rippenftreifig, ſeide— 
glänzend, am kurz-, aber kräftig gelielten Naden grobrippig. Die 
Naht ift deutlich weiß, fabenrandig, die Mündung rundlich birn- 
fürmig, der Mundjaum zufammenhängend, [osgelöst, ſchwach erweitert, 
umgejchlagen und zu einer weißliden Lippe verftärkt. Die der Cl. 
dubia Drp. eigenen Mündungscharaftere find an diejer Barietät ſehr 
kräftig entwidelt, die Unterlamelle iſt bei ihrem Bortritt an die 
Mündung von zwei Anötchen weg meijt gabelförmig ausgezogen und 
tritt damit nahe zum Mundſaum. Das Thier ift mit dem der 
Stammart gleih, graufhwarz, mit etwas helleren Augenträgern und 
gelbgrauer Sohle. Es lebt an unferem Fundorte ziemlich zahlreich 
am Mooje der Fellen und Mauerrefte. 


Die Intenfität der Ausprägung diefer Varietät nimmt in der 
Umgebung durh Sinfen der Größe, Verftärfung der Nippenftreifung 
und Stridelung der Gehäuje ganz allmählid ab; auch die Naht ift 
Ichlieglih nit mehr weiß und wir haben nur mehr die weit ver: 
breitete, über einen großen Theil Nieberöfterreihs und Steiermarfs, 
über faft ganz Kärnten ſtreichende Form unferer Schließmundſchnecke, 
die Varietät vindobonensis A. Schm. vor uns. Nad ihrer 
Verbreitung — Tſchapek nennt aus Steiermark über 20 Fundorte 
und wir fennen aus Kärnten über 80, und von da reicht fie nad 
Nordtirol und, feltener werdend, ſüdwärts nad Krain und Küftenland, 
— fönnen wir fie mit Recht für das Gebiet der Oſtalpen die 
Stammform nennen, aus welder jih die anderen Varietäten von 
Cl. dubia unferer Gegenden herausbildeten. 


Ihr Gehäuſe ift 12—14mm lang, 2',,—3 mm breit und ziemlich) 
gleihmäßig fein rippenftreifig und an der Naht fledenweile geitrichelt. 
Auch dieſe Varietät hat die Mündungscharaftere bejonders kräftig 
entwidelt, ja, die untere Gaumenfalte ijt meift noch ftärfer entwidelt, 
al® an speciosa, und von den weißen Knötchen der Unterlamelle 
ziehen fich oft die hellen Falten zum Mundjaum vor. Aber ſowohl in 
der Stärke der Ausbildung des ganzen Faltenapparates, als gerade 
auch in der Ausformung der Unterlamelle berriht faft an jedem 
Fundorte eine Veränderlichkeit, die den Syftematifer, welcher jtreng 
nah bejtimmter Geitaltung dieſes Theiles jondern wollte, zur Ver: 
zweiflung bringen fönnte. Bald verjchwindet der obere, bald ber 
untere Zweig der Gabelung, welder von den Knötchen der Unter: 
lamelle nad außen reicht, bald ſogar diejes Knötchenpaar jelbit, und 
die Lamelle bricht von ihrer inneren Gabelung mit einer Berflahung 
ab; ja auch die innere Gabelung verliert ihren oberen Aſt und die 
Lamelle ift mit einem einzigen, mehr oder minder deutlichen Knötchen 
oder Knie nur S-fürmig gebogen. Da, wo ſolche und ähnliche Ber: 
änderungen der Gehäujemündung unſerer Schließmundichnede an 
einer Dertlichkeit nicht allgemein, jondern nur an einzelnen Individuen 
auftreten, werden bie letteren noch nicht den Wert einer Barietät 
beanjpruchen dürfen, und auch nur in den jelteniten Fällen wird ber 
Malakologe in der Lage fein, mit einiger Sicherheit bier die Urſachen 
der beginnenden Differenzierung an unjerer Art zu erichließen. 

Mandhe Veränderungen am Gehäuſe diefer Schnede werden 
jedoch jelbit in unſerem fleinen Berglande innerhalb eines gewillen 
Bereiches zu conftanten, d. i. mehr oder minder deutlich an jedem 
Andividuum der Dertlichfeit erfennbaren. Das jind nun Aus: 
geftaltungen, welche mir mit größerer Sicherheit Varietäten 
nennen bürfen. 

Eine ſolche ift ſchon die Abſchwächung in der Entwidlung 
jämmtliher Mündungsfalten am Gehäufe, welde aber hier nur an 
einzelnen Eremplaren bis zu der Grenze herabſinkt, wie jelbe von der 
Varietät obsoleta A. Schm. an allen Individuen ihres Fundortes 
erreicht wird. Dabei bleibt die Größe des durchwegs ſchlankeren Ge— 
bäufes, ſowie deſſen Nippenftreifung entweder auf der normalen Höhe 
der Entwidlung oder fie geht ebenfalls unter diejelbe herab ; jedenfalls 
entfällt der Unterſchied zwiſchen der Kippenitreifung des Gemwindes 
und des Nadens fait ganz. Es iſt dies die Varietät affinis A.Schm. 
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Ihr Fundgebiet in Kärnten ift Fein jcharf begrenztes und iſt mit 
vagen Umriffen gezeihnet das Schiefergebirge zwiſchen der 
Slan und Satnik, wo fih die Schnede jeltener auf bemoosten 
ihattigen Feljen, ald an den Mauern von Ruinen findet. 

Die dieſer Barietät jehr ähnliche, aber kleinere und durch 
ftumpfe Spitze ausgezeichnete form var. alpicola Cless., welde 
in dem nordweitlihiten Theile von Oberfteiermart und den an: 
grenzenden Gebieten von Salzburg und Dejterreih häufiger auftritt, 
ericheint in Kärnten mit jehr beichränften und meit getrennten Ber: 
breitungsgebieten (Oberlavanttbal und Fragant), und bürfte 
bier deren Abtrennung von der an und für jich jo variablen Haupt: 
form weniger gerechtfertigt jein. 

Auh die oft ganz entſchiedenen Anklänge an die Varietät 
Schlechti Zel., welche ſich durch die jeidenglänzend feine Rippen: 
ftreifung am jchlanfen Gehäuſe und den ftärfer markierten, geftredten 
Nadenkiel fundgeben, dürften, weil ganz außer dem Bereiche des Ge- 
bietes dieſer VBarietät und an Orten mit ganz verichiedener Geſteins— 
art aufgefunden, faum für dieſe Varietät jelbit, jondern nur für 
ähnliche Sonderbildungen unferer Hauptform, der var. vindobonensis 
A. Schm. zu halten jein. Die Varietät Schlechti Zel. jtammt vom 
Semmeringgebiete und zeigt fih auf meijt jchon ziemlich hoch (900 bis 
1200 m) gelegenen, faſt alpinen Kalkfelfen, während unfere Formen 
faft ausschließlich den Schieferbergen angehören. Dafür weist Kärnten 
ein intereflantes PBarallelvorfommen der gegentheiligen Gehäuſe— 
ausbildung auf, nämlih der subsp. Grimmeri Parr. — Das 
Revier des Typus dieſer zierlihen, ziemlich jchlanfen, mit jcharfen, 
freideweißen, mehr oder minder, getrennt jtehenden Rippen gezierten 
dubia-Form ift in Oberfteiermarf zwiihen Stübing, Floning und 
Leoben. 

Dort im Bereihe der devoniichen Kalke lebt die Claufilie an 
Felswänden, welde aus dem Walde aufragen oder an den dajelbit 
zerftreuten, bemoosten Kalkiteinblöden. 

In Kärnten tritt dieje Schöne Sonderbildung unter den gleichen 
Zebensverhältnifjen in einem furzen Zuge triadiſcher Kalke auf, welcher 
fih von St. Baul im Görtſchitzthale nah Weit und Südweſt 
zieht. Auch hier ift die Varietät vindobonensis die herrſchende Form, 
aus der fih die neue Varietät in bejonderen Lebenslagen heraus: 
bildet. So ericheint jie an den jüdlihen Ausläufern des Zöpel: 


gupfes zum Theil noch unvollfommen, zum Theil jhon ausgezeichnet 
entwidelt, jo dajs jih an den bemoosten Blöden des Kalkfelſens alle 
Uebergangsformen von der var. vindobonensis zur subsp. Grimmeri 
vorfinden. Auch an den mejtlihen und ſüdlichen Gehängen des 
Golifofels iſt fie in meiſt jchöner Ausbildung anzutreffen, wird 
aber an den Schroffen der Wejtfeite diejer prächtigen Felsgallerie, 
deren dolomitischer, feinjplittriger Kalkjtein zu den abenteuerlidhjten 
Geſtalten ausgemwittert ift, Eleiner, bauchiger, feiner rippig, zu einer 
anderen Ertremform, der Barietätrunensis Tschp. — Das Gehäuse 
ift zulegt nur mehr 7—8mm lang, aber faft 3mm breit; die beiden 
legten der acht Umgänge nehmen mehr als die Hälfte desjelben ein. 
Rippenftreifung und Stridelung, jowie die Mündungscharaftere find 
mit var. vindobonensis gleih, die Nadenrinne etwas jtärfer ent- 
mwidelt. Nicht jelten find jedoch die Heinen, fait Pupa-förmigen Ge: 
häuſe an unjerem Fundorte jtärfer gerippt, jo daſs fie darin 
die Mitte halten zwiſchen var. runensis Tschp. und subsp. 
Grimmeri Parr. 

An der Xebensweije ift diefe Sonderform an den jpärlichen 
Graswuhs und Humus in den Klüften und an den Gtufungen des 
Gefteins gebunden, auch immerhin jelten und jehr jchwer zu entdeden. 
Sleihwie die Steirerin, die bisher nur dort, wo fie Tſchapek ent: 
dedt, nämlich am „Watterleitner rothen Stein“ bei Nein gefunden 
wurde, iſt fie an ziemlich eng begrenzte Yocalität gebunden. ch traf 
fie nur noch an einer zweiten Stelle diejes Triaszuges, an der 
„Weißen Wand“ ob Launsdorf, unter ganz ähnlichen Lebens: 
verhältniffen, da aber in Gejellihaft von kleinerer vindobonensis, 
aus der fie fih zweifellos hier herausgebildet hat. 

Noh mehr injelartig ifoliert im Reviere der Stammform 
vindobonensis und darum nicht weniger intereffant find zwei andere 
Vorkommmniſſe der jtarf gerippten Gehäujeform. Das eine liegt gerade 
im Weſten des eben erwähnten unjerer var. runensis und find bie 
Ihönen Felszinnen des Dtiwinsfogels im Norbweiten von Launs— 
dorf. Hier, wo die Schnede ebenfalld an den jpärlichen Gras: und 
Mooswuhs der Kalkfeljen gebunden lebt, ift die Entwidlung der 
Sonderform überall jo weit gediehen, daſs fie nirgends mehr bis auf die 
Urform zurüdgeht, dafür aber jtellenweije bis zu ganz ausgezeichneten 
Ertremen reiht. Ueberhaupt iſt eine vom fteiriihen Typus der 
subsp. Grimmeri Parr. abweidende Gehäujebildung herrichend, welche 
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ich var. otvinensis genannt habe. Sie iſt bedeutend bauchiger, hat 
bräunlichweiße Rippen und eine größere, meiſt ſchief gezogene Mündung 
mit weniger ſtark ausgeprägtem Gaumenmulit. 

Das zweite Vorkommnis liegt ziemlich weit ab davon, an en 
ſüdlichſten Vorbergen der Saualpe und ift der Schieferfeläfegel ber 
Eleinen Ruine Dbertriren. Hier finden wir die Schnede in dem 
nur wenige Quadratmeter dedenden Innenraume des Heinen Wart: 
thburmes an den Mauern und unter den herabgeftürzten Steinen, aljo 
unter Zebensverhältnifjen, melde von den normalen der Cl. Grimmeri 
Parr. gänzlich verfchieden find. Sie zeigt die Dimenfionen 11—14:3 mm, 
ift demnach größer als der Typus, und die meijten Eremplare find 
nah ihrer Rippung Mittelformen zwijchen var. vindobonensis A. 
Schm. und subsp. Grimmeri Parr., einige nähern jih ganz ent- 
fchieden der letzteren. Auffallenderweije führt die faum eine Viertel: 
ftunde öftlih auf einem Felskegel aus Kohlenkalk gelegene Ruine 
Mittertriren eben nur auch die var. vindobonensis, wie die gleich 
nahe mweftlihe Ruine Waijenburg auf chloritiſchem Thonjdiefer. 

Eine eigene Berfleinerungsform der Cl, dubia aus alpiner 
Höhenlage in unjeren Kalfalpen ftellt uns die Varietät Tettel- 
bachiana Rossm. vor. Das Gehäuje ift bei 24, mm Breite nur 
9—10 mm lang, aljo ziemlih baudig, dabei ganz fein rippenitreifig, 
matt jeideglänzend ; die helle Stridhelung fehlt. Den ſtarken Bajalkiel 
begleitet eine ziemlich tiefe, über die Mitte des Nadens laufende 
Rinne. Die zwei Knötchen der Unterlamelle treten nicht vor und der 
Gaumenmulft verbicdt fih nur an den Enden. — Die Schnede lebt 
ziemlich vereinzelt in der oberiten Baum: und in der Krummbholzregion 
der öftlihden Kalfalpen und hält fih bei trodenem Wetter unter 
größeren Steinen verborgen. In Kärnten ift fie bisher von den 
breiteren Rüden der Karamanfen, Begen, Dbir und Mittags 
fogel befannt, wird jedoch im Oberlande ebenfalls nicht ganz fehlen. 

Auch die Varietät gracilior Cless., welche der Autor in 
der Fauna Defterreih:Iingarns aus]Steiermarf anführt, ift in Kärnten 
in ausgezeichneter Schönheit entwidelt, und zwar in einer fchmalen, 
langen Zone, weldhe von Rabenftein bis zum Faakerjee reiht. Sie 
liebt bemooste jchattige Fellen aus Half oder Nagelfluhe und ift an 
der legteren die berrichende Form unferer Cl. dubia. Die aus: 
gezeichnetiten Eremplare bderjelben fand ich bei Jaunftein und am 
Hemmaberge im Jaunthale, wo fie mit 12—13 Umgängen 
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und einer Breite von 2—2'/,mm die Länge von 14 ÿ15 mm erreichen, 
aljo eine ganz auffallend jchlanke Form des Gehäujes zeigen, welches 
mäßig fein gerippt und ftarf gejtrichelt ift. Die gejtredt birnförmige 
Mündung hat eine meift ſchwach entwidelte Unterlamelle, aber nicht 
jelten auffallend ftarfen Gaumenmulft. 

Im Gegenjage zu diefen ſchlanken Geſtalten unjerer Cl. dubia 
finden wir im Zuge der Karawanfen bie und da, unter der Mehrzahl 
von Individuen mit normaler Entwidlung der var. vindobonensis, 
Eremplare mit der enorınen Breite von fait Amm, aljo eine be: 
ginnende Differenzierung zu anderen Ertremformen. Das Urgebirgs: 
revier dagegen ilt, wie überhaupt gleihförmiger in der Bodengeftaltung, 
auch ärmer an Sonderbildungen der Schutzhülle des Thieres. Die 
ausgezeichnetften davon entwideln fih vielmehr auf Kalk und Falk: 
bältigem Geftein, befonders an deſſen Grenzen gegen kalkarmes. 
Stellen wir der großen, anjehnlihen var. speciosa A. Schm. von 
Kabenftein die zwerghafte, Pupa-förmige var. runensis Tschp. von 
Eberftein und diejer die jchlanfe var. gracilior vom Hemmaberg 
gegenüber, jo zeigt ſich uns deutlichſt die außerordentlihe Ber: 
änderlichfeit in den Dimenfionsverhältniffen unjerer Pirost. dubia, 
und dies auf einem ſehr bejchränften Gebiete; aber auch der Unterfchied 
in der Rippenjtreifung bei den formen var. Tettelbachiana Rossm. 
und subsp. Grimmeri Parr. ijt kaum geringer zu nennen. — 

u Hans v. Gallenftein. 


Die gevgraphiſchen Enfverkungen um 1497 
und 1597. 
Nah einem Bortrage, gehalten am 27. November 1896 im naturbiftorifchen 
Mufeum von Joh. Braumüller. 
(Schlufs.) 

Später (10. Februar 1502 bis September 1503) befledte Vasco 
da Gamma jeinen Ruhmesglanz in Indien mit Graufamfeiten, Die 
zwar die Bewohner der Malabarfüfte auf Furze Zeit einjchlihterten, 
aber auch zu beherzterem Widerſtande reizten und für die Bortugieien 
doch feine dauerhaften Vortheile brachten. Er rächte ſich für die auf 
der erſten Fahrt erlittenen Demüthigungen mit dem ganzen Haſſe des 
Raſſen- und Glaubensfanatismus, der die Kämpfe auf der pyrenäifchen 
Halbinjel fo verdüfterte, und nur die Tüde der Drientalen entichuldiat 
etwas feine Brutalitäten. Städte wurden beichojien, Schiffe geplündert, 
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die Inſaſſen niedergemetzelt und dabei auch Weiber und Kinder nicht 
geſchont, Gefangene unter Martern getödtet. Es kam jo weit, daſs ſich 
die Indier um Schutz an den Sultan von Egypten wandten, der an 
der Fortdauer ihrer früheren Handelsbeziehungen mitintereſſiert war. 
Dieſer ſandte zunächſt eine Beſchwerdeſchrift, in der es auch an 
Drohungen nicht fehlte, an den Vapſt Julius II. rief damit aber 
nur eine ebenſo gereizte, hochfahrende Erwiderung des Königs Emanuel 
hervor. 

Der König von Portugal beſchloſs nun, eine planmäßige Colonial—⸗ 
politif gegen Indien zu befolgen und betraute mit der Einleitung der: 
jelben Francisco d'almeida. Es mujsten militärisch wichtige 
Küftenpunfte in Indien bejegt werden und die Handelswege in bie 
Gewalt der Portugiefen fommen. Der Gemwürzhandel gieng aber da= 
mals von Malaffa über Ealicut einerjeits nah Ormuz und Basra 
und von da mittelft Karamanen nad Armenien und dem Schwarzen 
Meere oder nah Eyrien, Beirut ımd dem Mlittelmeere, anderfeits 
nad Aden durch das Rothe Meer nah Suez, Cairo und Alerandria. 
Den weiteren Transport bejorgten jodann die Benetianer und Genuejer 
nah Mitteleuropa, die Mauren nad) Spanien und dem Weiten. Im 
indifhen Dcean mufste daher die Beförderung diejer Waren den 
Arabern entriifen und den Bortugiefen zugewandt werden. Unter dem 
Titel eines Vicefönigs mit wenigſtens 20 Schiffen und 1500 Soldaten 
jegelte Almeida am 25. März 1505 von Lifjabon ab. 

Bon befonderem Intereſſe für uns ift es, daſs fih an diejer 
Erpedition auch Kaufleute von Augsburg, die Welfer, Böhlin und 
andere angeſchloſſen. Sie bildeten eine deutſche Handelscompagnie, 
rüfteten drei Schiffe aus und jeten ein Capital von 21.000 Eruzados — 
42.750 Mark dafür ein. Hauptiächlich die Hoffnung auf den großen 
Gewinn beim Gewürzhandel war für fie beftimmend; denn im Jahre 
der Nüdkehr des Vasco da Gama von jeiner erften AJndienfahrt 1499 
fojteten in Liſſabon ein Gentner Pfeffer 80 Cruzados — 220 Marf, 
Zimmt 180 Eruzados — 495 Mark, Gemürznelten 200 Cruzados — 
550 Mark, Ingwer 120 Cruzados = 2W Mark, Muscatnujs 100 
Cruzados — 275 Marf, Macis oder Muscatblüte 300 Eruzados — 
825 Mark. Wie einträglich nun dieſer Gewürzhandel damals war, bewies 
gerade dieje deutiche Unternehmung. Nah einem Jahre famen die 
drei Schiffe wieder in Liffabon an und obwohl 400%), vom Gewinne 
an die Krone von Portugal als Abgabe entrichtet werden mujsten 
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und die Deutſchen ihre Waren in Indien nur durch die Vermittlung 
portugieſiſcher Factoren ankaufen konnten, berechnete ein deutſcher 
Agent den Nutzen dieſer Ausrüſtung noch auf 150°%/,. Und dabei 
waren in Portugal im Jahre 1505 die Gemwürzpreife auf ein Viertel 
gegen die des Jahres 1499 gefallen. Als dann nah 15 Jahren 5. B. 
der Preis des Pfeffers wieder von 20 Cruzados auf 341/, Eruzados 
ftieg, gaben die Deutichen den indiihen Gewürzhandel als nicht mehr 
genug einträglih auf. Der directe Bezug der Gewürze aus Indien 
hatte daher zunächſt ein Billigerwerden, dann einen größeren Bedarf 
derjelben und infolge deſſen wieder eine Steigerung ihres Preifes zur 
Folge. Da kann man fi vorftellen, welden Umſchwung jchon in 20 
Jahren im europäiihen Haushalte dieſe Indienfahrten hervorriefen. 

Die portugiefiihe Regierung erfüllte aljo eine europäische Miſſion, 
als fie die Wege des Gewürzhandels unter ihre militäriihe Obhut 
nahm. Die indifchen Fürften befamen wieder die Ueberlegenheit der 
europäifchen Streitkräfte zu fühlen und während der Vicefönig noch) 
an der Melabarküfte bald militärijh, bald diplomatiih ſich der er: 
müdenden Nachſtellungen der feigen und tückiſchen Afiaten ermwehrte, 
ichredte jein Unterbefehlshaber Affonſo d'Albuquerque bereits Ormuz. 
Diefer Albuquerque, Später nah Almeidas Abberufung ſelbſt zum 
Vicefönige von Indien ernannt, bejegte die wichtigften Punkte an der 
Weſtküſte Indiens, fo Goa, Diu, Calicut, eroberte im Oſten Malafta, 
an der Südſpitze Hinterindiens, im Weiten Ormuz, am Eingange ins 
perfiihe Meer fuhr der erfte mit 20 Schiffen und 1700 europäifchen 
und 800 indiihen Soldaten in das damals den Europäern noch um: 
befannte Rothe Meer, wo er ſchon die Bedeutung Adens erkannte, 
das er aber vergeblich bejtürmte, und bejeßte die Feljeninjel Kamaran.*) 
Die Grundzüge feiner Golonialpolitit find alſo ſchon diefelben, wie 
die des heutigen Englands. Nur die Macht beider Staaten ilt ungleic) 
verschieden; daher konnten die Engländer die indiſche Halbinjel er: 
obern, während fi die Portugieſen mit der Bejegung einiger Küſten— 
punfte begnügen mufsten. 

Albuquerque leitete auch die Entdedung der eigentlichen Heimat 
der Gewürze, befonders der Gemwürznelfe und der Muscatnuſs, des 
indiſchen Archipels ein. Aber erft nach feinem Tode, der 1515 er: 
folgte, gelang es Antonio de Brito, fi auf den Moluffen, den jo: 


*) In der Nähe der arabijhen Stadt Lohaja. 


genannten Gewürzinjeln, feitzujegen, 1521, und dort trafen die Portu— 
giefen auf zwei ſpaniſche Schiffe von der Erpebition des Magellan, 
welhe um diejelbe Zeit die erite Erdumjegelung durd die 
Magellanftraße und den Großen Dcean bewerfitelligten. Und nod vor 
Albuquerques Tode 1514 landete das erſte portugiefiihe Schiff unter 
Raphael Bereftrello an der Küfte von Ehina, nahdem Bortugiejen 
und Chineſen ſchon in Malakka in freundichaftlichen Verkehr ges 
treten waren. Das Königreich Portugal hat es daher jeinem größten 
Statthalter in Indien zu danken, wenn 30 Jahre nad der eriten 
Betretung des Yandes fein Handel fi von Macao bis Brajilien er: 
ftredte. 

Aber micht zufrieden mit den MNeichthümern, welche dieſe 
Handelsfahrten eintrugen, ſuchte man nun auch nad) den Gold» und 
Silberinfeln alter Sagen, welde diefe Edelmetalle wie Gras und 
Kräuter hervorbringen oder wohl gar vollitändig aus denjelben aufgebaut 
fein jollten, Dieje8 Phantom eines Eldorado, oder eines Yandes mit 
„goldenen Bergen“, das jeither im humoriftiihen Sinne ſprichwörtlich 
geworden ift, berubte auf milsverftandenen Mleberlieferungen des 
Alterthums, welde Inſeln, mit goldführendem Flufsiande, kurzwegs 
als golden nahmen, Das ungewöhnliche Entdedungsglüd diejer Zeit 
ließ jchlechterdings alles möglich erjcheinen, was man früher außer: 
halb des menjchlihen Könnens dachte und jo wurden in allem Ernite 
Schiffe nad) diejen Inſeln ausgefandt, die natürlich nichts fanden. 
Auch in anderen Yändern Europas ließen fih bisweilen ganz ernite 
Männer durch dieje Fatamorgana allmählih in allen Weltmeeren 
herumnarren, bis man endlih im vorigen Jahrhunderte das Phan— 
taftiiche diejer Unternehmungen begriff und von weiterem Suden ab- 
ftand. Die reale Grundlage des Phantoms find jedenfalls die gold: 
hältigen Anſchwemmungen der Sunda=Snieln. 

Die riefigen Gewinne der Portugiejen im Dften und der Spanier 
im Weiten trieben natürlih andere Nationen Europas zu ähnlichen 
Unternehmungen an. Seitdem e8 Columbus wahricheinlihd gemacht 
hatte, daſs man auch in weftliher Richtung, alſo auf einem anderen 
Wege, als um Afrifa nah Indien und Hinter-Afien gelangen fünne, 
wollten fich zunächſt die Engländer eine diejer einträglichen Handels» 
ftraßen jihern und im Mai 1497 fteuerte der eingangs dieſes Vor— 
trages erwähnte Giovanni Gabotto oder Hohn Cabot von Briftol aus 
in gerader Richtung wejtwärts und regte dadurch den Plan einer 
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nordweitlihen Durchfahrt nach Aſien an, der bis in die Vierziger Jahre 
unferes Jahrhunderts verfolgt wurde, bis er mit dem tragiichen 
Untergange der Franklin'ſchen Erpedition jein Ende fand. Cabot ift 
der Entdeder Labradors und der Neufoundlands:Banf, deren Reich: 
thum an Filchen, bejonders an Kabeljaus mit den Gewürzländern des 
Südens bald in einen erfolgreihen Wettbewerb trat. Er hat vor 
400 Jahren der erftedas Feitland von Amerika gejhaut. Seinen Spuren 
folgten zunächſt Bortugiejen, Italiener und Franzoſen, die Brüder 
Caſpar und Michael Eortereal fanden Neu:Schhottland, der Florentiner 
Giovanni Verrazzano entdedte die Külte bei dem heutigen New-York 
und der Portugieje Stephan Gomez ergänzte jeine Fahrt bis Mary 
land. Der Franzoje Jakob Cartier fuhr den Lorenzoftrom hinauf und 
entdedte zu ben Gemürzländern und sFilchereigebieten die nord: 
amerifanifhen Belzländer. Im Bergleih mit den Entdedungen im 
tropiihen Amerifa mujste das erjte Ergebnis diejer Fahrten noth- 
wendigerweife enttäufchen, aber gerade dieje Gegenden wurden am 
ftärkiten befiedelt und der Kohlen-, Eiſen- und PBetroleumreichthum der 
Alleghanys, die Ader: und Weidegründe am Fluſsgebiete des Miſſiſſippi, 
nicht zu reden von den Edelmetallen des FFelsgebirges, griffen in die 
wirtihaftlihen Geſchicke Europas verhängnisvoller ein, als alle Ge— 
würzländer des Südens. Das Project einer nordweitlihen Durchfahrt 
um Labrador nah Afien iſt handelspolitiih abgethan, aber die norb- 
amerifaniihen PBacifichahnen haben die Handelswege in einer Weije 
gekürzt, die man nicht einmal in dem zuverfichtlihen 16. Jahrhunderte 
hoffen wagte. Ä 

Sebajtian Cabot, der Eohn des John Cabot, ift der Urheber 
bes Planes einer nordöjtliden Durdfahrt, d. 5. einer Fahrt im 
Norden von Europa und Aſien nah China. Anregung hiezu gab ein 
Bericht des öjterreihiichen Gejandten am Hofe zu Moskau, Grafen 
Siegmund v. Herberitein über die Entdedungen der Ruſſen im nörd- 
lihen Eismeere. Nach demjelben war der rujfiiche Botichafter David 
jhon 1496 von der Dwina-Mündung durch das Weiße Meer um das 
Nordcap nah Drontheim gefahren und andere rufliiche Fahrzeuge 
gelangten nah Nomwaja-Semlja, dem „Neuen Lande” und zwijchen 
feinen Inſeln hindurch in das Kariſche Meer und an die Mündungen 
des Senifjei und Ob. Dieſer Beriht aus dem Jahre 1549 warf die 
Vorjtellungen der erjten Hälfte des 16. Jahrhunderts von dem Norden 
Europas um, nad) welden der Norden Amerikas bei Grönland mit 
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dem Norden Europas zujammenhängen ſollte. Aber mit der Be: 
rihtigung eines Irrthumes wurde zugleih ein neuer in die Welt ge: 
jandt; denn Graf Herberjtein wollte erfahren haben, daſs der Ob 
aus einem See Kitaisk abfliege und diefer See muſste nach den da= 
maligen Schlüſſen in der Nähe von Kitai oder Chathay liegen. So 
hieß aber jeit Marco Polo das heutige China. Und nun glaubte man, 
leiht entweder durch den Db oder um ein fabelhaftes Cap Tabin, 
welches die Norbipige Afiens bilden jollte und in weldem ınan unfer 
Cap Ticheljusfin vorausahnte, nah China gelangen zu fünnen. Zu 
diefem Zmwede gründete Sebaftian Gabot 1553 eine engliihe „Handels: 
gejelichaft zur Erforichung unbefannter Länder”, 

Dieſe erreihte zwar auf dem angedeuteten Wege China nicht, 
da fie über die Waigatſch-Inſel nicht hinauskamen, aber fie leitete 
einen regen Handel mit Ruſsland dur das Weiße Meer ein und er: 
hielt in England ale „Moskowitiſche Geſellſchaft“ unter der Königin 
Maria Tudor wichtige Rechte. Den Spuren diejfer Geſellſchaft folgten 
jedoch bald die Niederländer, die jeit ihrem Abfalle von Spanien 
fi) eigene Wege für ihren Handel in Eolonialwaren fuchten. Nachdem 
fie zuerit, alle Winfelzüge der eiferfüchtigen Engländer überwindend, 
mit Ruſsland Handelsverbindungen angefnüpft hatten, fajäten am 
16. Mai 1594 die Generaljtaaten den kühnen Beſchluſs, dur das 
Kariihde Meer und mit Umjeglung des räthjelhaften Caps Tabin 
China zu erreihen und ftüßten fich dabei auf das Gutachten bes be- 
rühmteiten Geographen diejer Zeit, Gerhard Mercator (des Erfinders 
der Merkatoriihen Kartenprojection), der zuerit die Hypothefe eines 
„offenen Polarmeeres“ aufftellte, die bis in unjere Tage herauf 
bei Gelehrten Glauben fand, bis fie durch die öfterreihiiche Nordpol: 
Erpebition unter Bayer und Weyprecht zerftört wurde. Mercator 
leitete dieje Hypotheje aus der Annahme ab, dajs infolge der Achſen— 
drehung der Erde am Nordpole Ebbe und Flut jo ftarf fein müjsten, 
dajs das Meer zum Gefrieren gar nit die nöthige Ruhe fände. 
In den Sommermonaten der Jahre 1594 und 1595 giengen Schiffe 
unter den Capitänen Cornelius Nay aus Enfhuizen und Wilhelm Barendsz 
recognojcierend in das Kariſche Meer ab und fanden auch damals die 
Eisverhältniffe jährlich wechjelnd, jo daſs fie zu dem Urtheile ge 
langten, man müſſe die Eisjtrömungen des Polarmeeres an Ort und 
Stelle eher jtudieren und fih für die Fahrt Ueberwinterungsitationen 
ausjuchen, bevor man an die Xöjung des Problemes gehen Fönne. 
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Aber die Generalftaaten jchrieben einen Preis von 25.000 fl. 
auf bie erjte glüdliche Fahrt um den Norden von Ajien nah China 
aus und der Natb von Amfterdam jchidte zwei Schiffe von 50 bis 60 
und von 30 Tonnen unter den Gapitänen Johann Cornelius Ryp 
und Jakob Hendrichs H. Hemsferd, denen Barendsz als Steuermann 
beigegeben wurde, nad dem Norden. Am 18. Mai 1596 fuhren fie 
ab und jteuerten diesmal, um den Treibeismaflen auszumeichen, von 
den Lofoten nordöftlid. Da wurde denn am 9. Juni die Bären: 
Inſel, jo genannt von einem dort erlegten Bären, und am 17. Juni 
die Inſelgruppe Spigbergen entdedt. Eismaſſen öftlic und wejtlich 
diejer Gruppe verwehrten jedes weitere Vordringen und erwiejen die 
Unmöglichkeit einer Fahrt über den Nordpol nad) dem Beringsmeere, 
Am 17. Juli wurde Nowaja : Semlja erreiht, am 15. Auguft die 
nördlichſte Spite der Inſeln, das Cap Naſſau umſegelt und im Eis— 
bafen vom 26. Auguſt 1596 bis 14. Juni 1597 überwintert. Aus 
Treibholz bauten fih die entichloffenen Männer eine geräumige 
Wohnung und ftanden darin in der genannten Zeit alle jene Xeiden 
und Entbehrungen aus, die uns aus der Yectüre der Volarfahrten fo 
geläufig find. Nah dem 14. Juni 1597 rettete fih die Erpedition 
auf. offenen Booten an die Petſchora-Mündung, denn die Schiffe waren 
im Eiſe jeeuntühtig geworden. Fünf von 17 Mann fanden infolge 
der furdtbaren Strapazen den Tod, darunter auch der edle Barendsz. 
Auf Nowaja-Semlja wurde er begraben. Die Gejhichte diejer Polar: 
fahrt wurde in alle Sprachen überjegt und bildete den Stoff mancher 
Volks: und Jugendſchriften. Wie Vasco da Gama der glüdlidhe, jo 
iſt Barendsz der tragiihe Held einer großen dee. 

Erjt 1607 verſuchte die Moskowitiſche Gejellihaft in England 
da8 Problem der nordöjtlihen Durchfahrt neuerdings zu löſen und 
betraute damit Heinrih Hudjon. Vergebens bemühte fi dieſer, 
zwijchen Grönland und Spigbergen durchzudringen, Eisbarren ver: 
jperrten ihm überall den Weg. Seitdem gab man dieje Pläne auf 
und ftatt nach den auf diejem Wege unerreihbaren Küjten von China 
und Japan zu ftreben, verlegte man ſich auf die Jagd der um Spitz— 
bergen zahlreih vorkommenden Wallfiiche, Wallroffe, Robben und 
Polarfüchſe und es entbrannte darum jeit 1597 ein lebhafter handels- 
politiiher Kampf zwiichen allen Seemädten, der nad) mancherlei Ge- 
waltthätigfeiten 1627 mit einem Ausgleihe endigte, durch welchen ſich 
die Engländer, Niederländer und jpäter auch andere Seemädte in 
die Fiſcherei um Spigbergen theilten. 


Die jeit 300 Jahren betriebene Robbenjagd führt zur Aus: 
rottung diejer Thiere und man ift, wie ich in meinem vorjährigen 
Vortrage dargelegt habe, bedacht, neue Jagdgebiete im ſüdlichen Polar: 
meere zu finden. Dafür erregen die beſprochenen Gebiete heutzutage das 
höchſte wiſſenſchaftliche Intereſſe. Spigbergen war heuer in aller 
Munde, da es von Nanjens kühnem Gapitän Sweerdrup im Norden 
umfegelt wurde. Nanjen hat die Hypotheje eines offenen Bolarmeeres 
in die richtige Form gebradt. Die nordöftlide Durhfahrt ift in den 
Jahren 1878/80 von Nordenjkfiöld glücklich bewerkſtelligt worden, 
aber fie erwies fich mercantil unbraudbar. Dafür find die Ruſſen 
jegt im Begriffe, eine nordöftliche Verbindung Europas mit China und 
Japan berzuftellen, wie die Amerikaner und Engländer eine folche 
nordweitlih angelegt haben, nämlih durch eine WBacifichahn über 
Sibirien. 


Seltene Vogelzugserſcheinungen des zweiten 
Balbjahres 1896. 


Der Zug der Vögel beichränfte fih auch in diefer Zeit auf 
ziemlich regelmäßige Erſcheinungen, vielleiht mit Ausnahme einiger 
Seltenheiten, bie ich jpäter berühren werde. Eine ergiebige Verſchiebung 
im Zuge der Vögel bringen nur abnorme Witterungsverhältnifje oder 
Abhandenkommen, refpective Mifsrathen von Nahrungsmitteln und 
übergroße Vermehrung mit fih. Gerade jo wie bei gewiffen, oder 
eigentlich wohl bei allen Säugethieren, die nicht domefticiert find, die 
Wanderung, das Aufſuchen reichliherer Futterpläße Lebensbedingung 
ift, hält es der Vogel. 

Bezüglich eriterer erinnere ih nur an die von Radde ge: 
ihilderten Wanderungen des grauen fibiriihen Eichhörndens. Dieſer 
Nager jendet befanntermaßen feine Kundichafter voraus. „Im Norden, 
namentlich in Sibirien, treten fie alljährlich regelmäßige Wanderungen 
an, durchziehen baumloſe Streden, überihwimmen reißende Flüffe, 
Ströme, oder fteigen über Gebirge hinweg, deren Höhe fie ſonſt 
meiden. Im Sommer, wenn die Eihhörnhen des Burejagebirges ihr 
furzes, glattes Haar tragen, jchweifen einzelne von Dft nah Weſt 
ziehend umher. Ihre Füße find abgenügt, die Sohlen und Zwiſchen— 
zehen kahl und mit Blut unterlaufen. Dieje vereinzelten Thiere 
machen Borjtudien; fie find auf regelrechten Entdedungsreifen be— 
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griffen. Im Auguſt kehren ſie zurück — ſie wiſſen, wie es mit den 
Zirbelzapfen beſtellt iſt. Ende September beleben ſich die Zirbel— 
beſtände.“ Ganz Aehnliches kann man bei unſeren heimiſchen Säugern 
beobachten. Ich verweiſe nur an die Wanderungen der Ratten, bei 
welchen die Hausratte von der Wanderratte vertrieben wurde und 
welche einem ähnlichen Schickſale durch den von Oſten herdringenden, 
noch größeren Mus alexandrinus entgegengeht. Ich erinnere an die 
Wanderungen des Bilh, Myoxus glis, der durch Mifsrathen der 
Bucheckern gezwungen ift, ganze Bejtände zu verlaffen, ſowie an bie 
alle 15—20 Jahre jtattfindenden Wanderungen der Yenminge. Weitaus 
impojanter geftalteten fich die Züge und Wanderungen des amerikaniſchen 
Biſon, der heute leider mit jo vielen anderen intereflanten Thieren 
auf dem Ausfterbe:Etat jteht. 

Und nun gebe ich zu meiner eigentlihen Aufgabe über, zum Zuge 
der Vögel. Daſs derjelbe durch abnormale Verhältniſſe bedingt ift, habe 
ich bereits gejagt, dafs fie infolge ihres Freilebens Witterungsverhältnifje 
und die infolge defjen eintretenden veränderten Yebensbedingungen 
intenfiver zu beurtheilen vermögen, liegt wohl Far auf der Hand. 

Am 6. Auni erhielt ih ein Zmergtüpfeliumpfhühnden, 
Gallinula pygmea N., von der Satnik, eine bei uns ziemlich feltene 
Bogeleriheinung ; 

Am 12. Juni eine Sperlingseule, Glaueidium passerinum Boie 
(Athene passerina Gr.), vom streuzbergl bei Stlagenfurt ; 

Am 18. Juni einen Tchwarzbraunen Milan, Milvus ater L., 
von Unterloibl; . 

Am 23. Juni einen Röthelfalfen, Männchen, Cerchneis cenchris 
L., mit abnorm rothbrauner Färbung, von Krumpendorf; 

Am 24. Juni einen Wejpenfalfen, Pernis apivorus L., von 
St. Margareten, Nojenthal; 

Am 1. Juli eine Sumpfohreule, Otus brachyotus L. 
(aceipitrinus Pall.), (palustris Bechstein), Hüttenberg ; 

Am 4. Juli einen Triel oder Didfuß, Oedienemus crepitans 
L., scolopae, europaeus, indicus, griseus. Die Heimat diejes Vogels 
ift das jüdliche Europa, Nord:Afrifa und Mittel-Aſien, ſoweit es 
Wüſten und Steppen gibt. Nach feiner Brütezeit beſucht er die 
Ebenen der ganzen Welt. Würmer und Kerbthiere, Schneden, Fröſche 
und Eidehjen bilden jeine Nahrung. Er iſt ein heuer, für den 
Jäger Schwer zugänglicher Vogel, von der Größe einer ftarfen Krähe, 
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mit oben lihtbraunem, lerchenartigem Gefieder, Schwung: und Steuer: 
feder jchwarz, das Auge goldgelb, der Schnabel gelb, an der Spitze 
ſchwarz, der Fuß ftrohgelb. Obwohl eine jeltene, ift er doch eine 
regelmäßig wiederkehrende Erſcheinung. Er wurde mir von Villad 
zur Präparation überjendet. 

Hier möchte ich eine ganz interefjante Beobachtung einjchalten, 
die jo intenjiv in das Leben der Vögel eingreift, dajs man nicht 
gleihgiltig darüber hinweggeben kann. Bedeutende Ornithologen haben 
darüber Beobachtung gemadt. Unter anderen hat Carus Sterne 
jeinerzeit darüber geichrieben und ich habe es jelbit mit meiner 
Schmägerin beobadhtet. Ich wollte nit daran glauben, aber Herr 
Wildbrethändler Kompojch, hier, beftätigte mir meine Beobachtung durch 
eine Thatſache, die er jelbit erlebte. Circa Mitte März hatte bejagter 
Herr, als er auf jeinem Wagen über die jogenannte Haide bei 
Klagenfurt fuhr, die Gelegenheit zu beobadten, wie fi) drei oder 
vier Krähen am Boden herumbalgten und eine kleine Schar Krähen 
von den nächſten Bäumen aus zujahen. Er fam mit dem Gefährte fo 
nahe, daſs er mit der Peitſche nad ihnen hieb, ohne dajs die Krähen 
jih in ihrem Treiben irre machen ließen. Den nächſten Tag fand er 
eine Krähe todt auf dem Kampfplatze. Aehnliches habe ih, wie 
gejagt, ſchon ſelbſt erlebt, ohne mir eine Erklärung dafür geben zu 
fönnen. Der piychologiihe Grund hiefür wird wohl noch lange ein 
Räthſel bleiben, doh nennt es Carus Sterne ein „Krähengericht“. 

Am 16. Juli erhielt ich zwei Wejpenbufjarde, Pernis apivorus 
L., pull., Nanonenhof bei Klagenfurt; 

Am 19. Juli einen partiellen Albinismus eines Rothkehlchens 
(bei jonft normaler Färbung zeigte es die Schwungfedern weiß), von 
Klagenfurt ; 

20. Juli. Einen Dreizehenipedt, Picus tridactilus L., von 
Obervellad ; 

27. Juli. Einen Grauſpecht, Picus ceinereus L., Gecinus canus 
Gm., von Victring ; 

1. Auguft. Eine Zmwergohreule, Scops Aldrovandi Willoughby 
L., die liebenswürdigjte Eule, die ich fenne, von Unterferlach; 

5. Auguft. Einen kleinen oder Zwergtauder, Steiffuß, Schrot- 
beutel, Podiceps minor L., vom Wörtherjee ; 

6. Auguft. Eine Bläßente, Fulica atra L., von Ebenthal ; 
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Am 12. Auguft eine Sumpfeule, Moor:, Wiefen:Brandeule, 
Otus brachyotus L., St. Beit. Die Sumpfeule lebt in den Tundren 
Sibiriens und wandert im buchliäblichen Sinne des Wortes über Die 
ganze Erde. Der Norden Amerikas beherbergt fie ebenfo, wie die 
Sümpfe Egyptens. Sie ift ein gemwanbdter, tüchtiger Räuber, dabei als 
Tundrenvogel wenig jcheu, jo dafs fie fich regelmäßig befchleihen 
läfst. hr gewöhnlicher Stand find erhöhte Punkte im Schilfe, von 
wo aus fie ihr Revier beherricht. 


Am 17. Auguft wurde mir ein Goldregenpfeifer, Charadrius 
auratus L., Maria Saalermoos, eingejandt ; 


Am 28. Auguft eine Alpenbraunelle, Accentor alpinus L., von 
Schwarzenbach. 

Der Vogelzug beginnt jetzt (Ende Auguſt) ſich überall bemerkbar 
zu machen. Die empfindlicheren Vögel ſind ſchon auf der Reiſe nach 
dem ſonnigen Süden begriffen und erhalten Erſatz durch die von 
Norden fommenden Nachzügler. Die reifenden Früchte, namentlich 
Hajelnüffe loden Tannenhäher, Nucifraga carriocatactes L., Kirſch-— 
fernbeißer u. j. w. in die Niederungen und es beginnen fi die 
laubigen Vorwälder zu beleben. 

Um 5. September erhielt ih einen Kibitz, Vanellus cristatus 
L., vom Thonermoos; 

Am 27. September einen Storb, Ciconia alba L., von 
Ehrenhaufen ; 

Yın 29. September einen Wanderfalfen, Falco peregrinus L., 
von Leifling, einer der edeljten Falken unjerer Avifauna. Selber 
wurde im Mittelalter mit Vorliebe zur Falkenbaize abgetragen und 
erfreut fih heute noch bei dem Jagdſport in England als Baizvogel 
einer bejonderen Beliebtheit. 

Am 7. October erhielt ih eine Wafjeramjel, Cinclus aquatieus 
L., von Ferlad) ; 

Am 20. October einen Alpenmauerläufer, Tyehodroma muraria 
L., Männden, aus dem Rojenthale ; 

Am 21. October einen mittleren Säger, Mergus serrator L., 
vom Wörtherjee; 

Am 1. November einen großen Säger, Mergus merganser L., 
von Keutſchach. 
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Der Zug nad Süden beginnt jegt auch bei den Waller: und 
Stelzvögeln, obwohl er wegen der allzu günftigen Witterung fein 
bedeutender genannt werden fann. 

Durch längere Zeit fol fih ein Fiichadlerpaar am Wörtherjee 
und in den naheliegenden Moojen herumgetrieben haben, ohne daſs 
es gelang, einen derjelben zu erlegen. 

Am 17. November wurde mir ein Lerchenfalke, Falco subbuteo 
L., aus Villa eingejchidt ; 

Am 25. November eine Scellente, Anas clangula L., vom 
Faaferjee. 

Weiters wurden erlegt: Die Bergente, Anas marilla L., die 
Pfeifente, Anas Penelope L. (Marecca Penelope Bp.), in ber 
Satnis, Maria Saalermoos und am Wörtherjee. 

Am 1. December eine Moosjchnepfe, Gallinago scolopacina 
Bp., Becafjine, Grafenftein. 

Weiteres an jeltenen ornithologiihen Erſcheinungen gelangte 
nicht zu meiner Kenntnis, 

Der Strich unjerer heimiſchen Nörnerfreffer war, wie all 
jährlich, normal. Anton Zifferer, 

Thierpräparator. 


Einiges iiber die Flechten. 
Aus einem Mufeums:Bortrage von Prof. Ernft Kernitod. 
Schluſs.) 


Bodenholde Arten find ebenfalls häufig: die Thamnolia 3. B. 
fommt gewöhnlich auf Kalkalpen vor, fie iſt falfhold, wird aber aud 
im Ürgebirge gefunden. Im allgemeinen find die Kieſelflechten boden: 
fteter als die Kalkflechten; wenn fie fih auf Kalk anſiedeln, zeigen fie 
oft beträchtlihe habituelle Abänderungen ; die citrongelbe Landkarten: 
flechte wird auf Kalkjtein beinahe ſchneeweiß. Flechten, die für gewöhnlich 
auf organiihem Subftrat wachſen, jiedeln gelegentlich auf benachbartes 
Geſtein über und jcheinen dann keiner chemiſchen Beſchaffenheit des: 
jelben den Vorzug zu geben, 3. B. der Baumbart, die Wandſchüſſelflechte. 
Eine ganz ähnliche Auswahl treffen die Flechten auf organiſchem Subftrat. 

Angefichts dieſer ſich ſcheinbar widerſprechenden Thatſachen, 
daſs nämlich die Flechten im allgemeinen mit jedem Subſtrat vorlieb 
nehmen, eine Anzahl derſelben aber eine ziemlich ſtrenge Auswahl 
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in der chemiſchen Beichaffenheit des Gefteines trifft, entiteht die Frage: 
Wovon leben eigentlich die Flechten? 

Sie werden im allgemeinen derſelben Nahrung bedürfen, wie alle 
pflanzlichen Organismen, vor allem daher eines gewiffen Maßes von 
Feuchtigkeit. In der Beihaffung des nöthigen Waflers find die Flechten 
auf den Waflergehalt der Atmofphäre angemiejen; dieſen beziehen 
fie entweder aus den Niederjchlägen oder fie verdichten ihn als äußerſt 
hygroſkopiſche Körper aus dem dunftförmigen Zuſtande. 

Das Maß von Feuchtigkeit, mit welchem die Flechten ſich be- 
gnügen, ift ein jehr geringes. Betreten wir nad) tagelanger Troden- 
heit den Heideboden, wie fnadt und bricht es unter den Füßen; im 
ausgetrodneten Zuftande werben die Elabonien fo fpröde, dafs fie un: 
beſchädigt nicht nahhaufe gebradht werden können. Regnet es aber 
nur einen halben Tag lang oder bringen wir fie zuhaufe unter 
Wafler, jo nehmen fie bis zu 50 Percent ihres Gewichtes Waſſer auf 
und werden jo gejchmeidig, daſs fie ohne Schaden für ihre Geftalt 
auf den kleinſten Raum fi zufammenbrüden laſſen; ein Fingerzeig 
für den jammelnden Lichenologen! 

Da der Stoffwechſel nur in durchfeuchteten Pflanzentheilen ftatt: 
haben Fann, jo folgt daraus, dafs die Flechten zur Zeit der Troden: 
heit ihren Zebensprocejs unterbreden oder in Latenz halten müjfen ; 
fie find alfo periodiſch wachſende Pflanzen. Indeſſen dürften dieſe 
Trodenperioden jelbft in ver heißeſten Jahreszeit fih nur nah Stunden 
täglich belaufen, welche durch jtundenlange mäßige Befeuchtung, und 
zwar infolge des Nachtthaues unterbrochen werden. Mit dem atıno: 
ſphäriſchen Waſſer erlangen die Flechten die nöthige Kohlenfäure und 
die zur Bildung von Eiweißſubſtanz unentbehrlichen Stiditoff: 
Verbindungen, nämlich Ammoniak und Salpeterfäure. Die Kohlenfäure 
wird in gewiflen Elementen des Flechtenlagers zerjegt, der dabei frei 
werdende Kohlenftoff behufs Bildung von Pflanzenfubitang zurüd: 
behalten und aufgejpeichert: die Flechte wächst. 

Diefer Proceſs — die Aſſimilation — fann erfahrungsgemäß 
nur bei Sonnenliht und Vorhandenfein von Blattgrün gejchehen, und 
zwar im erhöhten Maße, je mehr von beiden vorhanden. 

Aus all diefem folgt, dajs die Flechten ein gewiſſes Maß von 
Licht, Feuchtigkeit und vor allem Luft zu ihrem Gedeihen benöthigen. 
Die Kohlenfäure zerjegenden Elemente des Flechtenförpers liegen 
nämlich nicht oberflächlich, Jondern jo dicht von demjelben eingeiponnen, 
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daſs eine gehörige Durdlüftung des Flechtengewebes zu dem an 
gebeuteten Zwede unbedingt nötbig erjcheint. Eine anatomijche Unter: 
juhung der Flechtenlager zeigt in der That, daſs Diejelben ihrer 
größeren Mafje nad) von zahlreihen anjehnlichen Luftlüden durchſetzt ift. 

Außer den genannten Nährgajen bedürfen die höheren Pflanzen 
auch gewiſſer Mineralftoffe, welche ihnen durch die Wurzeln zugeführt 
werden. Wenn ſchon die Menge der Ajchenbejtandtheile bei den Flechten 
gewöhnlich als eine jehr geringe befunden wird, jo beweist doch das 
Vorhandenjein derjelben eine Stoffaufnahme der Flechten aus ihrer 
Unterlage. In diejer günjtigeren Situation befindet ſich aber bie 
Minderzahl; die weitaus größte Menge der Flechten beziehen ihren 
geringen Bedarf an Mineraljtoffen aus dem atmoſphäriſchen Staube. 

Die Unterfuhung desjelben hat nun ergeben, dajs er vorzüglich 
aus Stiefel, Feldjpathen und verjchiedenen anderen winzigen Bruch— 
jtüden von Mineralien bejteht, nicht zu jpreden von Millionen Keimen 
pflanzlicher und thieriicher Natur. Ob nicht die, wenn auch gering: 
fügigen Verweſungsproducte der legteren ebenfalls ihr Nahrungs: 
contingent liefern, wäre zu unterfjuhen. Das Medium aljo, in dem 
die Flechten die Gefammtheit ihrer Nahrung vorfinden, ift die atıno- 
ſphäriſche Luft: fie find Luftbewohner. 

Wie verhält fih nun zu diefer behaupteten Unabhängigkeit der 
Flechten vom Subjtrate die Bodenjtetigfeit vieler Flechten? 

Wenn gejagt wird, dajs die Flechten, um überhaupt leben zu 
fönnen, nicht auf eine bejtimmte Unterlage bejchränft jeien, jo joll 
damit nicht geleugnet werden, dajs jene Flechten, welche mit ihr in 
engerem Zujammenhange jtehen, aus derjelben gewiſſe Stoffe auf: 
zunehmen imftande jind,; wir können uns gut denfen, daſs die 
chemiſche Zujammenjegung einer bejtimmten Unterlage einer Gruppe 
von Flechten Ihädlih jei, von dieſen aljo gemieden werden würde, 
von anderen nidt. 

Wahricheinlicher aber dürfte der größere oder geringere Wider: 
ftand, welden verjhiedene Geiteine in medanifcher Beziehung der 
Anfiedelung und Befeitigung von Flechten entgegenjegen, für die Aus— 
wahl ausjchlaggebend jein. Ein Blid auf das verebnete, ganz in das 
Geſtein hinein und bis zur Unfenntlichfeit mit demſelben verwadiene 
Lager vieler Kalfflehten mag uns begreiflid machen, dais für die 
Beiiedelung mit einem jolhen das oft dem härtejten Stahl wider: 
ftehende Porphyr- oder Granitgeftein Feine pajjende Unterlage ab: 
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zugeben imftande fein wird. Auf legteren hinmwiederum jehen wir das 
polfterförmigsfelderige, oft jehr zerftreutwarzige Lager aus der Ober: 
flähe emporgehoben und jedes Grübchen, jeden Riſs und jede Eleinjte 
Unebenheit des Gefteines von einzelnen oder Gruppen von Lager: 
warzen behufs beſſerer Anheitung ausgenügt. Nah Beobadtungen 
Arnolds ift der gröber kryſtalliniſche Dolomit für gewiſſe zartlagerige 
und Heinfrüchtige Kalkjteinflehten fein willkommener Untergrund. 

Ich glaube nicht daran zweifeln zu dürfen, daſs bei den Ninden- 
flechten in erfter Linie die größere oder geringere Feſtigkeit oder Dide 
des Periderms eine geänderte Beliedelungsfähigfeit der Rinde für 
Flechten bedeute, nebenbei vielleiht auch gewiſſe Ertractivftoffe der 
Rinde die Auswahl beeinfluifen. 

Es ift eine Erfahrung, die meines Willens noch nicht zu deuten 
verſucht wurde, daſs die Rinden verjchiedener Yaubhölzer in Bezug 
auf Flechtenbefiedelung gar jehr verichieden ſich verhalten; Hölzern, 
die meijt eine reiche Fülle von Flechtenbedeckung aufmweifen, mie 
Acer, Alnus, Betula, Castanea, Corylus, Fagus, Fraxinus, Juglans, 
Populus, Prunus, Pyrus, Quercus, Rhododendron, Salix und Tilia 
ftehen bei uns einheimijche, ebenjo häufige und denfelben Standorts: 
verhältnifjen ausgejegte Hölzer gegenüber, welche — eine wohl ent: 
widelte Borke vorausgefegt — ſehr jelten oder niemals flechten- 
tragend gejehen wurden; ich nenne bier: Cornus, Ligustrum, 
Evonymus, Celtis, Colutea, Vibarnum, Ficus ꝛc. 2c. Die abjolute 
Dide des Periderms ift bier wohl kaum maßgebend; denn jelbit 
Stauden oder kleine Holzgewächſe mit jehr dünner Peridermſchicht 
weijen eine ziemlich reichhaltige Flechtenflora auf, wie 4. B. Berberis, 
Sambucus racemosa, Rosa, Rubus ıc. 

Einer befriedigenden Erklärung jehr bebürftig ſcheint mir ferner 
die Thatſache, dafs zahlreiche eingebürgerte fremde Hölzer bei uns 
nur höchſt ausnahmsweiſe oder niemals Flechten tragen. 

Flechten find mir gar nicht befannt geworden von: Paulownia 
imperialis, Catalpa syringaefolia, Ailanthus glandulosa, Rhus 
spec., Hibiscus syriacus, Broussonetia, Elaeagnus (hier wohl durch 
die Schülferbededung theilweife erflärlich), Sophora japonica, Cereis, 
Calycanthus, Magnolia grandiflora et obovata, Liriodendron. Den 
Stamm und die Zweige vieler gefällter Bäume obiger Gattımgen 
hatte ich Gelegenheit zu unterjuhen; jehr häufig waren grüne Algen: 
anflüge; eine Flechte oder doch Soredialanflüge konnte ich niemals 
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entdeden. Diefer Gegenjag zwiſchen fremden und einheimischen Hölzern 
in der Flechtenbeſiedelung wird innerhalb derjelben Gattung noch auf: 
fallender; die einheimiihen Ulmen zeigen eine reichlihe, zum Theile 
harakteriftiiche Flechtenvegetation, ebenjo Juglans; die amerikaniſchen 
Vertreter find bei uns von Flechten faſt gänzlich frei.*) Die häufigeren, 
bei uns wild wachjenden oder cultivierten Bappelarten, jo die Zitter: 
pappel, Schwarzpappel und Pyramidenpappel, bejonders aber die 
erjtgenannten find ein wahres Paradies für die verichiebenartigiten 
Flechtengruppen; auf der Silberpappel, die ich allerdings nie in 
größeren Beftänden jah, fand ich meines Erinnerns niemals eine Flechte. 

Die mehr oder minder bunte Flechtenvegetation, weldhe jedoch 
auf gewiſſen, jeit langem einheimijch gewordenen Hölgern fi oft 
breit macht, wie 3. B. auf Aesculus Hippocastanum (nicht aber auf 
Pavia), auf Robinia Pseudacacia (nidt auf viscosa 2c.) möchte 
vielleicht darauf hinweifen, dajs auch die Flechten gemiffen ungewohnten 
Standorten fih anzupafjen vermögen, wenn ihnen nur die nöthige 
Zeit dazu gelafjen wird. Mit diejer Bemerkung, auch wenn fie zus 
treffen jollte, find natürlich die eben berührten Befiedelungsgegenjäße 
nicht erklärt. 

Unbeſchadet ihrer jehr beicheidenen allgemeinen Lebensbedürfniſſe 
gibt es gewiſſe Flechten, „welche ein größeres als das gewöhnliche 
Map von Licht, Luft und Feuchtigkeit zu ihrem Gedeihen nöthig zu 
haben ſcheinen und daher ſolche Standorte aufjuchen, welde ihnen 
diefe ungewöhnliden Anſprüche zu befriedigen imftande find“. So 
finden wir gewiſſe Arten vorzugsweife an jehr frei gelegenen, den 
Stürmen ausgejegten Plägen, wie die Umbilicaria und die Gyro— 
phoren; Krempelhuber nennt jolde Flechten: Windflechten. An 
jolden Orten allein glüdt es, das ſelten fructificierende Platysma 
glaucum mit Früchten bededt zu finden. Derjelbe Autor unterjcheidet 
ferner: Sonnenfledten, welde jtarf befonnte und daher wärmere 
Standorte bevorzugen, jo Baeomyces und gewiſſe Lecidea-Arten; die 
Schattenflechten leben in Wäldern: Peltigera, Nephromium, 
Stieta. Gewiſſe Flechten gedeihen am üppigiten oder überhaupt nur 
an periodiih überfluteten Steinen, die Waſſerflechten. Der 
Thallus dieſer legteren wird durch die fortwährende Wafferübergleitung 
geglättet, wird zufammenhängend und gallertähnlic. 

*) Sehr intereffant zu wiſſen wäre freilich, ob fie auch in ihrer Heimat 
jeder Flechtenvegetation entbehren. 
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Auch in der Auswahl des Flimatifhen Standortes nehmen es 
manche Flechten nicht genau; fie vermögen e8 dann, ihre äußere Tracht 
den veränderten klimatiſchen Verhältniffen gut anzupaljen, wie wir 
bei der Cetraria islandica beobachten fönnen, welche ebenjo häufig 
in windftilen bämmerigen Wäldern, als auf den jonnenbejchienenen 
fturmgepeitichten Alpenhöhen vorzufommen pflegt. 

Durh ihre Gejammt :Lebensbedürfniffe unterjcheiden fich die 
Flechten nicht unmejentlich von den Pilzen. Wegen des Mangels der 
Ajfimilationsorgane bedürfen legtere weder des Lichtes, noch ausgiebiger 
Durdlüftung, während ein größeres Maß von Feuchtigkeit ihrer 
Wachsthumsſchnelligkeit Vorſchub leiftet. 

Wir finden die Flechten vorzugsweiſe an luftigen, hellen, nicht 
allzu feuchten Standorten; die Pilze dagegen ziehen dunkle, moderige 
und feuchte Orte vor. 

Das ſpärliche Maß, in welchem den Flechten ihre Nahrung ge: 
boten wird, ift auch die Urſache ihres jehr langjamen Wahsthums, 
einer Erſcheinung, welde fie ebenfalls auffallend von den Bilzen 
unterjcheidet. Meyer fand, dafs die Xanthoria parietina an geihügten 
Standorten in einem Jahre durhjchnittlid um 19 bis 21 mm, an 
der Wetterjeite aber um 44 bis 5 mm Durchmeſſer ſich vergrößere. 
Von Kruitenflehten betrug der jährlihe Zuwachs z. B. bei Lecidea 
latypea (auf Quaderjandjtein) und bei Aspicilia cinerea nicht mehr 
als ein 1 mm. 

An dem durh die Chronik feftitelbaren Alter von Grab: 
monumenten, einer in Felſen gehauenen Straße ıc. läſst ſich die obere 
Grenze des Alters der angejiedelten Flechten mit Sicherheit angeben. 
Auf diefe Weile fand ich, daſs das Lager gewiſſer Kruftenflechten 
auf dem nadten Fels zwar jehr bald ſich einzufinden pflegt, bis zur 
normalen Entwidelung oder gar bis zur Fruchtbildung aber viele 
Jahre vergeben. 

Die Strauchflechten wachſen mit den Spiten ihrer Zweige in 
die Länge; in dem tiroliihen Zillerthale traf ih den lang herab- 
wallenden Bart der Usnea longissima 4 m lang; er foll aber ebenda 
eine Länge von 6 m erreihen. Die Laub: und Kruftenflechten zeigen 
dagegen Flähenwahsthum am Rande. Die Rofetten gewiſſer ftein: 
bewohnender Laub: (auch Gallert:) Flechten wachſen an der Peripherie 
mit Unterbredungen fort, während fie vom Gentrum her abfterben 
und abfallen; auf diefe Weiſe entftehen, beſonders vom hellen Kalk: 
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ftein weithin leuchtende, verjchiebenfarbige, größere und Heinere Ringe, 
welde vom Volk „Herenringe“ genannt werden. 

III. Bedeutung. Betradhten wir die Flechten von dem be: 
liebten menjhlihen Standpunfte des Nutzens und Schadens, jo find 
gewifje Arten zumal von Strauchflechten feit altersher vom Volke theils 
als Arznei-, theils als Nahrungsmittel, theild als techniſch verwertbar 
angejehen und benüßt worden. Sie verdanken dieſe ihnen wirklich 
zufommenden oder nur angedichteten nüglihen Eigenihaften gewiſſen, 
faft nur den Flechten eigenthümlichen Extractivſtoffen. 

Aus dem Driente ftammt die Benützung der an den UÜferfeljen 
des mittelländijhen und anderer Meere wahjenden Färberflechte, 
Roecella tinetoria, weldhe mit zahlreichen anderen Flechten (Ochrole- 
chia, Variolaria, Evernia :zc.; Weftring zählt 150 Arten auf), die 
gemeinjame Eigenjchaft befigt, durch Behandlung mit Alkalien jchöne, 
rothe und blaue Farbitoffe zu liefern, welche im Handel als Orseille, 
Persio und Lakmus befannt find. Alle dieſe Flechten enthalten, wie 
die übrigen, Eryitallifierbare Säuren, die Flechtenjfäuren, unter welchen 
die Chryſophanſäure und die Erythrinfäure die häufigit vorfommenden 
find. Auch amorphe Flechtenfarbitoffe find neuerdings in Menge nach— 
gewiejen worden. 

Da das BVorhandenjein oder Fehlen gewiſſer Flechtenſäuren ver: 
mittelft hemijcher Neactionsmittel jelbjt in den Eleinften Fragmenten 
der Flechten mit Leichtigkeit nachgemiejen werden kann, jo ijt dieje 
„chemiſche“ Unterjuchungsmethode heutzutage ein unentbehrliches Werl: 
zeug zur Determinierung der Arten geworben. Wenn nun aud bei 
der größten Mebrzahl der Arten, von weldem Lande der Erde, von 
welhem Standorte immer biejelben ftammen mögen, die Reactions- 
Erſcheinungen mit erfreuliher Conſtanz auftreten, au die ungemein 
bequeme Enträthjelung von geringfügigen oder jugendlichen oder nicht 
fruchtenden Flechten vermittelft der gebräuchlichen Neactionsmittel: 
Kalilauge und Chlorkaltlöjung nicht geleugnet werden kann, fo jind 
do Irrthümer bei diefer etwas primitiven Art der Beurtheilung 
naturgemäß nicht ausgeſchloſſen. 

Einerjeits ift befannt, dafs ein und basjelbe Reactionsmittel 
auf verichiedene Flechtenſäuren in gleicher Weiſe reagiert; anderjeits 
darf von vorneherein erwartet werden, daſs gewiſſe chemiſche Be: 
Ihaffenheiten des Subftrates — hauptſächlich bei Kruftenfledten — 
verändernd auf die chemiſche Zuſammenſetzung der Flechtenitoffe wirken 
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können. Daſs ſogar Reactions-Erſcheinungen des Subjtrates, wenn 
ſie hinreichend kräftig ausfallen, um durch einen dünnen Flechten— 
thallus hindurch zu ſchlagen, für der Flechte angehörige genommen 
werden können, glaube ich jüngſt bei zwei häufigen Rindenflechten 
nachgewieſen zu haben. 

Der große Gehalt an Flechtenſtärke (Lichenin), welche ſich von 
der gewöhnlichen Pflanzenftärke (die übrigens auch in Flechten häufig 
vorfommt) durch die fehlende Jod-Reaction auszeichnet, bedingt die 
Verwendung joldher Flechten, melde in Mafjenvegetation auftreten, 
als eminente Nahrungs: und Autterpflanzen. In dieſer Hinficht find 
für die Bewohner der arktiſchen Zone von größter nationalöfonomijcher 
Bedeutung die Nenthierflehte (Cladonia rangiferina) und das 
„isländiſche Moos“ (Cetraria islandica). Erjtere wird in Scandi— 
navien auch zur Bereitung von Branntwein, legtere in den Alpen: 
ländern, 3. B. in Kärnten (wo fie „Alpengraupen” genannt wird) 
nicht jelten als Biehfutter, daneben aber aucd ala Nahrungs: oder 
als Zinderungsmittel gegen Zungenfatarrhe angewendet. Das „Erdbrot“ 
der Tataren ebenjo wie die „Manna” der Wüſte find zwei Arten der 
Gattung Sphaerothallia, deren polfterig-fruftenförmiges Lager in den 
Sandfteppen von Nfien und Nordafrika nur lofe dem Boden aufliegt 
und von den Wüjtenftürmen weithin fortgetragen und als „Mannaregen” 
fallen gelaſſen wird. 

Bon der großen Zahl der einft wegen ihrer vermeintlichen Heil: 
fräfte gepriejenen Flechten ift die isländiſche Fledhte die einzige 
officinelle geblieben. Sie mag ihre Heilfraft wohl einem eigen: 
thümlichen appetitreizenden Bitterftoffe, dem Cetrarin unb nebenbei 
dem nahrungsfräftigen, circa 449/, betragenden Stärfegehalt verdanfen. 
Mediciniihe Wirkungen ſchrieb man zu: der Lungenflechte (gegen 
Zungenleiden) [wegen ihres Bitterftoffes fol fie in Sibirien ftatt des 
Hopfens dem Biere zugejeßt werden], der Clad. pyxidata (gegen 
Wechlelfieber), der Peltigera canina (gegen Waſſerſucht), der P. 
aphthosa (gegen Aphten oder Mundſchwämmchen), der Usnea barbata 
unter dem Namen „mus ceranii humani — Hirnſchädelmoos“ als 
theuer verfauftes Univerjalmittel, hHauptfählic gegen Epilepfie. 

Wegen ihres hervorjtehenden Gehaltes an Bitterftoffen wurden 
einige Flechten fogar als Surrogat für das fieberwidrige Chinin 
empfohlen ; unfere heutzutage gänzlih unbeadtete Wandſchüſſelflechte 
verichaffte jogar zu Anfang diejes Jahrhunderts einem gewilfen Sander, 
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welcher fie in obiger Hinficht der öfterreihiichen Regierung empfohlen 
hatte, den von dieſer ausgejegten Preis von 500 Ducaten. 

Daſs irgend eine Flechte ſchädlich ſei, kann verneint werden; 
die oft reichliche Beſiedelung von Bäumen, die „Baumkrätze“ genannt, 
iſt nicht die Urſache, ſondern die Folge einer Krankheit des Baumes. 
Giftige Flechten ſind nicht bekannt. 

Angeſichts dieſer mannigfachen Heranziehung der Flechten in 
den menſchlichen Haushalt, von welcher freilich wir Bewohner der 
gemäßigten Zone heute wenig verſpüren, möchte die Bedeutung, welche 
denſelben im Haushalte der Natur zufällt, gering erſcheinen. Allein 
dieſe Bedeutung iſt eine ſo hervorragende, daſs hiedurch ganz deutlich 
offenbar wird, wie die Natur mit den kleinſten Urſachen die größten 
Wirkungen erzielt. 

Da die Flechten ihre Geſammtnahrung aus der Luft beziehen, 
jo find fie imftande, auf nadtem Geftein ſich anzufiedeln, wo Mangels 
der geringfügigiten Humusihiht vom Mooje aufwärts Feine höhere 
Pflanze haften kann. Sie jelber aber erzeugen durch ihren Vegetations— 
procefs und bei ihrer Verwejung jo viel Humus, daſs darauf an- 
ſpruchsvollere Gewächſe gedeihen fünnen. Selbſt auf den härteften 
Felsarten und unter den denkbar ungünftigjten klimatiſchen Verhält: 
niſſen fiedeln fich Kleine Flechten an, welche ihre Unterlage allmählich 
zeritören und in Erdreich verwandeln. 


An alten Baudenkmalen läjst fich die Zeritörung des Gefteines 
durch Kruftenfledhten, man könnte jagen, Schritt für Schritt beobachten ; 
man fann nad vorfihtigem Ablöjen der Krujte ganz deutlich bemerken, 
wie der Stein, entjprehend den Lacinien des Lagers, angeäßt ijt; 
jolde entitandene Vertiefungen werden von den vordringenden Flechten: 
fafern fofort benüßt, die Gejteinsfragmente auseinander gedrängt, 
durh den Wahsthumproceis aufgelöst. Das härteſte Geftein läjst 
fich einige Millimeter unter einer alten Flechtenkrufte mit dem Meffer 
abſchaben. Auf diefe Weife werden weite fterile Flächen einer höheren 
Vegetation zugänglich gemacht; die Flechten find aljo die wahren 
Pionniere des Pflanzenreiches. 


Borfräne. 


Am 5. und 12. Februar 1897 behandelte Herr Franz Ritterv. EdImann 
das Thema: „Neues von der Sonne“. In ausführlicher Weife berichtete der 
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Vortragende über die Sonnenflecken, über die verſchiedenen Hypotheſen, mittelſt 
welcher deren Erklärung verſucht worden war, über das Zuſammentreffen der 
Fleclenmaxima und der Temperaturminima auf unſerem Planeten, wobei auf die 
Uebereinftimmung zmwifchen den 35jährigen Klimafhwanktungen mit der 3öjährigen 
Periode der Sonnenfleden hingewieſen wurde, welche letzteren als verdichtete, 
abgekühlte Gasmaſſen, unmittelbar über der Sonne ſchwebend, aufzufaſſen find. 
Weiters gefhah auch der Sonnenfaleln, großer Eruptionen glühender Wafjerftoff: 
gafe, deren Geſchwindigkeit und verwandter Berhältniffe Erwähnung. 


Am 5. März ſprach Herr Ingenieur Joſef Krjel „Keberden Mars: 
planeten in der Vorftellung des Aftronomen und Dichters“ 
und gab damit gewiflermaken die Fortfegung des am 6. März 1896 gehaltenen 
Mufeumsvortrages, in welchem er den zweiten Gefang feiner Dichtung „Amruh 
Abur“ recitiert hatte. 

Am 12. März trug Herr Brofeffor Hand Wehr „Ueber Hypnotismus 
und bypnotifhe Suggeftion” vor. Er erläuterte das Weſen des 
Hypnotismus, feine Gefhichte, die Stellung der Bertreter der Wiſſenſchaft diefer 
Erjheinung gegenüber, erflärte unter Anführung vieler intereffanter Beifpiele den 
Begriff der motorifhen, pfuhiihen und negativen Suggeftion und verlas zum 
Schluſſe eine Reihe von Urtheilen hervorragender Nerzte und Gelehrten, melde 
alle darin übereinftiimmten, daſs der Oypnotismus nicht nur unfchädlich, fondern 
bei richtiger Anmendung eines der wichtigſten und wirkſamſten Heilmittel jet. 

Die Serie der heurigen Winterabend: Vorträge beſchloſs Herr Balthafar 
Knapitſch, Director der k. k. Lehrer:Bildungsanftalt in Klagenfurt, am 
26. März, indem er „Ueber den Kreislauf der Elemente“ vortrug. 
Unter Vorführung von Erperimenten, fo der Erzeugung von fohlenfaurem Kalt 
und von MWafjerjtoff, beſprach der Vortragende inäbefondere die vier Hauptelemente 
Kohlenftoff, Raflerftoff, Sauerftoff und Stidjtoff, hob die Wichtigkeit der chemiſchen 
Thätigkeit der Gewächſe im Haushalte der Natur hervor und charakterifierte die 
Unterſchiede zwiſchen Thier und Pflanze in Bezug auf die Verwertung der Elemente, 
die Vorgänge der Verdauung und Zerſetzung. H. 8. 


Balaeontologiihe Borträge.*) Am 1. December 1896 eröffnete Herr Profeſſor 
Dr. Karl Fraufder den II. Cyklus feiner im October 1895 begonnenen 
palaeontologiihen Vorträge, jehte diefelben den abgelaufenen Winter über fort 
und beſchloſs die ganze Vortragsſerie am 9. März d. J. 


Bon jeder yormation wurde zuerft über die allgemeinen Berhältniffe und 
ihre Verbreitung berichtet und ſodann ihr Auftreten in Kärnten unter Vorlage 
zahlreicher Foſſilien, Abbildungen und inftructiver Karten gefhildert. So wurde 
am 1. und 15. December 1896 über die Triad, am 12. und 26. Jänner 1897 
über den Jura, am 9. Februar über die Kreideformation, am 23. Februar über 
das känozoiſche Zeitalter und über die Entwidlung der Säuger, am 9. März über 
die Eiäzeit und ihre Urſachen mit fpecieller Berüdfichtigung der einſchlägigen 
Berhältniffe in Kärnten, ſowie über das erfte Auftreten des Menjchen vorgetragen. 


*) Fortfegung von Nr. 1 der „Carinthia II” 1896, Seite 45. 
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Nach Beendigung dieſes letzten Vortrages ergriff Herr Berghauptmann 
Gleich das Wort und dankte im Namen der Zuhörer dem Vortragenden mit 
warmen Auödrüden der Anerkennung für die verdienftvolle Beranftaltung der 
Borträge. H. 8. 


Rleine Bakhrichten. 


Generalverfommlung des naturbiftorifhen Landesmufeums am 27. März 
1897. Borfigender : Oberbergratb Ferdinand Seeland. Anmejend: Landes: 
bauptmann Graf Zeno Goäf, Heinrih Fürft Rofenberg, Präfident ber 
Landwirtſchafts-Geſellſchaft Dr. Ernſt Ritter v. EdImann, Landesausfhufs: 
Mitglied Guftav H od, Oberbergeommiffär Dr. Ridard Canaval, Franz Ritter 
v. Edlmann, Profeſſor Dr. K. Frauſcher, Profeffor Dr. Eugen Gia— 
nonni, Dr. Otto Groß, Polizeiarzt Jofef Gruber, Rudolf Ritterv,. Hauer, 
M. Freiherr v. Jabornegg, Profeffor E. Kernftod, ©. Kröll, Baron 
Manndorff, Profeffor Ad. Meingaft, Profeffor Dr. J. Mitteregger, 
Bergverwalter G. Bunzengruber, Dr. Victor Ritter v. Rainer, Profeſſor 
%. Reiner, Hand Sabiduſſi, Brofefior Sket, Euftos I. 2. Sanaval. 
Der Vorfigende begrüht die Verſammlung mit einem herzlichen Glück auf, dantt 
den Mitgliedern für ihr zahlreiches Erjcheinen, insbefondere den Herren Landes: 
bauptmann Graf Goäf, Fürft Rofenberg, Landesausſchuſs G. Hod und 
Präſident Dr. Ernft Ritter v. Edlmann, und läfst dann den Jahresbericht 
durch den Euftos vortragen. Diejer Bericht wird genehmigt, ebenio die durch 
Ritter v. Hauer vorgeiragene Jahresrechnung und der Voranſchlag für 1897. 
Der Vorfigende dankt dem Rechnungäführer für feine Mühemaltung. 

In den Ausihufs werden hierauf von den ausgelosten zehn Mitgliedern 
die Herren 3. Braumüller, A. Brunlehner, 5%. Gleih, 3. Gruber, R. Ritter 
v. Hauer, Baron Jabornegg, G. Kröll, Dr. R. Lagel, Dr, D. Purtſcher wieder: 
gewählt, Herr Profeſſor Dr. Eugen Gianonni neugewählt, der die Wahl 
annimmt. 

Mit der Bitte an die Mitglieder, dem Mufeum auch fernerhin ihre freund: 
lie Unterftügung angebeihen zu laſſen, ſchloſs der Borfigende die Berfammlung. 


Botanifcher Garten zu Klagenfurt. 20. März 1897, — Nicht oft ereignet 
es fih, daſs innerhalb des Gebietes unferer Stadt ſchon im Februar die erften 
Blumen dem Boden entiprießen. Heuer nun trat ein folder jeltener Fall ein, 
Ya, die weiße Heide, Erica carnea flore albo, war in den Alpenanlagen des 
Gartens bereit3 zu Ende des Monates Jänner in der Entwidlung derart vor: 
gefchritten geweſen, daſs fi ihre braunen Staublölbhen aus den zierlichen 
Krüglein hervorzubliden gewagt, obwohl die ganze Umgebung nod unter ber 
weihen Winterdede geſchlummert und das feinbenadelte Gezweige mit ben reichen 
Blütentrauben faum über die Schneelage emporgeragt Hatte. 

Wenig Schnee, fehr wenig ftrenge Fröfte hatte der vergangene Winter ge 
bracht, viele fonnige Tage mit Treibhbauswärme der Borfrühling. 

Bur Zeit, als der Buchfink wieder fein munteres Liedchen in die lauen 
Lüfte hinausfchmetterte, begann den eigentlichen VBlütenreigen wie int Vorjahre der 
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ſtengelloſe Himmelsſchlüſſel, Primula acaulis Jacq., mit ihm das Gänſeblümchen, 
Bellis perennis 1.., welche beiden Arten ihre im vorigen Spätherbit fertig an: 
gelegten Blütentnofpen heuer am 19. Februar öffneten. Weber bie Hälfte ber 
Gartenflähe war damals ſchon von der Schneedede befreit. 

Die Primel zeigte gegenüber dem vergangenen Jahre einen Vorſprung von 
vollen vierzehn Tagen. 


Es fan eine Reihe fehr warmer Tage voll Sonnenglanz, das Thermometer 
ftieg in den Mittagäftunden bis gegen 10% C., da erjchienen am 25. Februar die 
erfien Shneeglödden, (ralanthus nivalis L. Im Jahre 1896 hatten fie 
am 16. März, im Jahre 1895 noch ſpäter, nämlih am 27. März zu blühen 
begonnen. 


Als Mittel aus der fiebzehnjährigen Beobachtung für diefen Standort 
wurde der 12. März berechnet, worüber ich in vorliegender Zeitſchrift, Jahr: 
gang 1896, Seite 90, ausführlicher berichtet Habe. 

Gleichzeitig mit (ralanthus blühten die röthlih angehaudten Silbergloden 
der Nießwurz, Helleborus niger L., zwei Tage fpäter das blaue Leber 
blümcden, Hepatica triloba Chaix., nad diefem, am 28. Februar, ftäubte die 
Haſel, Corylus Avellana L. (1896 am 16. März), und es wurden die Nöhren- 
blumen der weihen Pejtwurz. Petasites albus Gaertn., fihtbar. Am folgenden 
Tage kamen auc die rothen Narbenbüſchel aus den Knoſpen der Hafel zum 
Vorſchein. 

Die Gartenwege waren nahezu ganz troden geworden und nur an tief- 
fhattigen Stellen lagen noch vereiste Kruften von Schnee, der längft ſchon fein 
blendendes Weiß verloren, 

Am 1. März erblühten das weile Yeberblümcden, Hepatica triloba flore 
albo, und das große Schneeglödchen oder die Frühlingsknotenblume, Leucojum 
vernum L. Die ſchwach nad Honig duftenden Blütenbeder von Galanthus waren 
von zahlreihen Bienen umjhwärmt. Es darf hier nicht unermähnt gelafjen werden, 
dajs die Blumen des Schneeglödchend in dieſem Jahre außerordentlih groß und 
ſchön entwidelt waren. 


Am 8. März gelangten der Lerchenjporn, Corydalis solida L., und bie 
fhwarzrothe Nießwurz, Helleborus atrorubens W. et K. (aus Ungarn), zum 
Blühen, am 10. der Seidelbaft oder Kellerhald, Daphne Mezereum L., und jwar 
in feltener Pracht und Fülle, am 11. das unfheinbare grünblütige Bingelfraut, 
Mercurialis perennis L., am 12. März die weißen Trichter des Frühlingsſafran, 
Crocus albiflorus Kit., und die Kajchmir:Brimel, Primula cashmeriana hort., 
deren lilarothe fugelige Blütenftände wegen des noch unentwidelten Schaftes uns 
mittelbar aus der Blattrofette zu entipringen fchienen. 

Um diefelbe Zeit blühten im Topfe auf jenen Beeten, welche des Nachts 
noch die Gunft einer Bededung erfuhren, der Minterling oder Winterftern, 
Eranthis hiemalis Salisb., mit feiner einzigen fattgelben Blume (3. März) und 
die gezahnte Primel, Primula denticulata Sm. (von Nepal). 

Um die Mitte des Lenzmondes machte fih ein fürmliches Haften und 
Drängen im Erihließen der Blüten, im Entfalten der Blätter bemerkbar. Es 
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famen bad mohlriehende Veilchen, Viola odorata L., der gebräuchliche 
Himmelsſchlüfſel, Primula officinalis L., und das Buſch-Windröschen, 
Anemone nemorosa L., benen fih bald die Küchenfchelle, Pulsatilla vulgaris 
Miller, mit ihren großen, wie in Pelzwerk gehüllten violetten Blumen, der Feig— 
wurz-Hahnenfuß, Ficaria verna Huds., mit dem glänzenden Laube und den 
glänzendgelben Blütenfternen, dann der Gilbftern, (Hagen lutea L., zugefellten. 


Doch aud im „Holze“ Treist jhon der Saft. Die gelben Döldchen der 
Cornelkirſche, Cornus mas L., haben ihren Träger wie mit goldigem Schimmer 
ummoben. Junge Blätthen haben ebenfalls ſchon ihre Rnofpenhüllen gefprengt; 
fo zeigen fich die Fliederbüfche, Syringa vulgaris L., mit lidtem Grün überhaudt; 
faftiger gefärbt ift das Laub der Johannisbeerfträucer (Ribes rubrum L., aureum 
Pursh.) und des jchwarzen Hollunder, Sambucus nigra L., trübpurpurn jenes 
vom Traubenhollunder, Sambucus racemosa L.. 


In den Alpen: Anlagen regt fich auch wieder neues Leben, viel früher ala 
im abgewichenen Jahre. Zwei Steinbrecharten, eine weiße großblumige, Saxifraga 
Burseriana L., vom Obir und die ungemein zierlihe, dem Boden angejchmiegte, 
reih mit rothen Blümchen bevedte Saxifraga oppositifolia L. von den Malta: 
thaler Alpen, dann das immergrüne Dungerblümden, Draba aizoides L., haben 
dort dad Erwachen der Alpinen verfündet. 


Von prädtiger Wirkung tft eben jest, bei Eintritt des aſtronomiſchen 
Frühlings, der Flor in jenem lichten Haine, welcher den Hauptweg des Gartens 
gegen Norden hin abſchließt. Ueber fremdartig dunfelfledigem Laube der Burpur 
herrliher Hundszahnblüten, im faftig friſchen Grün das liebliche lichte Blau von 
hunderten bahingeftreuter Blaufterne, das zarte reine Weiß der legten Schnee: 
glöckchen, dazmwifhen goldige Kelde vom Safran — es tft ein farbenreiches Bild 
von bezaubernder Schönheit. Hält die biöherige „Blashauswärme” des März noch 
weiter an, fo wird dieſes blendend fchöne Bild bald feines Farbenglanzes ledig 
fein, viel eher, ald ed im vergangenen Jahre der Fall geweſen, da und der Genuſs 
feines Anblides jo ausnahmsweiſe lange, wenn auch nicht in der üppigen Pracht, 
wie heuer, vergönnt war (vergleihe „Carinthia II“ 1896, S. 130). 


Bezüglih der im Haufe gezogenen Gewächſe mufs auf den vorjährigen 
erften Blütenberiht hingewieſen werden. Es find ohnedies zumeift biefelben 
Individuen, welche aud um die gleihe Beit zur Blüte gelangten und deren Be: 
obachtung für uns von feiner ſolchen Bedeutung ift, wie jene der im freien Lande 
cultivierten Pflanzen; wurden doh aud von diefen nur die wichtigeren Arten 
verzeichnet. 


Schliehlid möge hervorgehoben fein, daſs das bei den eriten Blumen bes 
heurigen Jahres, beim ftengellofen Himmelsfhlüffel und beim Schneeglöckchen 
feftgeftellte Bosblühen um zwei bis drei Moden gegenüber dem Jahre 1896 
fih auch noch bei den legten Blüten des Zeitabichnittes, welchen diefer Bericht 
umfafst, bemerkbar madt, fo 3. B. beim Bujh-Windröshen, bei der Feigmurz 
und bei der Cornelkirſche. 9 Sabidujfi. 
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Krasan Franz: Ueberblid der Begetationsverhältniffe von Steiermark. Mit: 
theilungen des naturwiljenfchaftliden Vereines für Steiermarf, Heft XXXII, 
Seite 45-90. 

Borliegende Arbeit ift geeignet, auf unfer volles Intereſſe Anfpruch zu 
erheben, einerſeits deshalb, weil in derfelben die mwichtigften Bedingungen für 
Verbreitung und Bertheilung der Pflanzen im allgemeinen auf jehr anſchauliche 
Weiſe geſchildert werben, andererjeit3 und hauptfädhlich aber darum, weil Steier: 
mark dasjenige unter unferen Nachbarländern ift, welches mit Kärnten in vielen 
Beziehungen die nächte Vermandtichaft zeigt. Ja, gerade beim Studium biefer 
Abhandlung erhält man ſehr oft den Eindrud, als fei bier nur die Rebe von 
unferer Nipenheimat und von der Pflanzenwelt Kärntens, 

Verfaſſer erwähnt am Eingange feiner Arbeit die vier Hauptfactoren, von 
welden die Bertheilung der Gewächſe im mejentlihen abhängig ift: 1. Boden, 
2. Klima, 3. Wirkungen, welde die Pflanzen gegenjeitig auf einander ausüben, 
4. vorweltliche Geftaltung der Erdoberfläche. 

Er bejpricht hierauf Boden, Subſtrat oder Unterlage und charafterifiert 
folgende Bodengattungen: 

A. Urboden. 

1. Heideboden: Heide und Heideflora. a) Heide mit Duarzjgeröllen, b) Kies: 
und Schutthalden der Kalkalpenthäler. 

2. Feiter fteiniger Boden der Niederungen. Felfige Bergabhänge. 

B. Gemifhter Boden, 

1. Schuttboden: Schutt: oder Ruderalflora. 

2. Der bebaute Boden: Segetalflora. 

3. Alluvialboden. 

C. Wafjer und wafferreider Boden. 

1. Sumpfboden: Sumpfflora. 

2. Die Pflanzenwelt der Gemäfler. 

Hinfihtlih der Bertheilung der Pflanzenwelt nad klima— 
tifhen Zonen werben act folder Zonen geichildert. 

Waßgebend für den Haupteindrud, welchen die Vegetation auf den Beobachter 
macht, find die vorherrſchenden Bäume und Sträucer, in zweiter Reihe erft 
fommen die niederen Eulturpflanzen in Betracht. 

I. Küftenzone, nörblihe Mediterrangone. Region des Del und 
Feinenbaumes bis 100 Meter, in bejonders günftiger und geichügter Lage 
bis 200 Meter. Mittlere Jahrestemperatur 14—12° 0. Der Tältefte Monat 
+4 bis +6° C. Eharakteriftiih in zweiter Reihe: Cypreſſe, Lorbeer, Granatapfel- 
und WMandelbaum, dann Steheihe (Wuercus Ilex), Steinlinde (Phillyrea), 
orientalifhe Weißbuche (Carpinus Duinensis), ferner Jasmin, Salbei, Smilax 
aspera und Kubia peregrina. Es Elingt hier die Region der mediterranen immer: 
grünen Bäume und Sträucher aus. 

Der Kirſchbaum blüht durdichnittlic gegen den 20. März, feine erften 
Früchte reifen anfangs Mai. Der Feigenbaum wächst auf feljigem Boden wild, 
der Weinftod treibt üppig. Im Juni erfolgt der Getreideichnitt. 
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I. Untere Bergregion, Boneber Flaum-Eiche (Qu. pubescens), 
der Manna-Eſche (Ornus Europaea) und Hopfenbude (Ostrya carpinifolia). Im 
Küftenlande von 100-200 Meter an bis ungefähr 500 Meter. Mittlere Jahres: 
temperatur 12- 10° C. GCharakteriftiih in zweiter Reihe: Prunus Mahaleb, 
Paliurus aculeatus, Berüden:Sumah (Rhus UCotinus), Satureja montana und 
andere aromatijhe .Labiaten, ferner Daphne alpina, Epimedium alpinum, 
Asphodelus albus, Mäufedorn (Ruscus aculeatus), Asparagus tenuifolius u. a. 


Edles Obſt, zuderreiher Wein. Getreidejchnitt in der legten Junimode 
und anfangs Juli. Kirfchblüte in der erſten Hälfte des April, Fruchtreife in der 
zweiten Hälfte Mai. 

Steiermart hat feinen Antheil an dieſer Zone, befigt aber in der Vegetation 
der mwärmften Gegenden einige Vorläufer derjelben, fo Rhus (otinus, Üeltis 
australis im Unterlande. Flaum-Eiche, Manna-Eſche und Hopfenbuche find fogar 
häufig, doch nur auf felfigem Kalkboden. In füdfeitiger Yage dauert der Mandel: 
baum aus, 


III. Mittlere Bergregion, Bone der ehten Kaftanie, der 
Meikbuche, der Sommer: und Winter-Eiche, Jahrestemperatur 10-7’ U. In 
Mittelfteiermart von 200 - 400 Meter, ftellenmweife bis 500 Meter. Charakteriſtiſch 
in zweiter Reihe: Schwarz: und Grau:Erle, gemeine Eiche, Schwarz: und Silber: 
pappel, Weißbirke, Sommer: und Steinlinde und verfchiedene Weiden. Ueberhaupt 
hat diefe Zone die meiſten Yaubhölzer; bier gedeihen noch die meisten Obſtſorten 
und der Wein, Mais in den Thalebenen, im Gebirge an Sübabhängen bis zu 
600 Meter hinauf. Bemerkenswert find: die Führe, Pinus silvestris, als wald: 
bildender Baum auf Deideboden, die Grün:Erle, Alnus viridis, als Straud im 
niederen Gebirgslande. An diefer Zone hat Steiermark den größten Antheil. 


Der Kirihbaum blüht in der zweiten Hälfte April, jeine erften Früchte 
reifen zwilchen dem 8. und 15. Juni, Der Getreidefchnitt (Kornernte) erfolgt 
durhichnittlich um Mitte Juli. 


IV, Obere Bergregion, Zone ver Rothbuche. Die Grenzen dieſer 
Zone find fehr jhwantend, fie beginnt für Mittelfteiermart auf der Norbfeite 
ſchon bei 450 Meter, auf der Süpfeite etwa bei 600 Meter und fteigt hier bis 
über 1000 Meter empor, auf der Nordfeite bis ungefähr 800 Meter. Jahres: 
temperatur 7—5" U. In Borbölgern: Bogelbeerbaum (Eber-Eſche), Bergrofe (Rosa 
rubrifolia, R. alpina), vereinzelt die Eibe, faft überall der Himbeerftraud, an 
felfigen Stellen Rubus saxatilis. Bon Dbit gedeihen nur unedle Sorten, die zu 
Moft verwendet werben. 

Der Kirfhbaum blüht erft anfangs Mai oder noch fpäter, jeine Früchte 
reifen nicht vor Ende Juni. Getreideichnitt Ende Juli, Anfang Auguft. — Berg: 
wiejen mit Arnica. 

V. Region der Fichte. Sie beginnt fühjeitig auf felfigem Boden ungefähr 
bei 1000 Meter, auf der Norbfeite oft bereit bei 700 bie 800 Meter. Jahres: 
temperatur 5— 93° C. Schöne Bergmwieien. Die Fichte zit herrfchender Waldbaum- 
In Vorhölzern treten auf: Eber-Eſche, Traubenhollunder, Heckenkirſche, Berg-Ahorn, 
Vogelkirſchen. 
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Der Kirſchbaum beginnt Mitte Mai zu blühen, im Auguſt reifen feine 
Früchte. Kartoffeln, Kopflohl, Lein gedeihen noch ftellenweife bei 1300 Meter. 
Korn und Gerfte, an jonnigen Abhängen, werden nicht vor Ende Auguſt reif. 

Auf Kalkfelfen Bärentraube und Heide (Erica carnea). 

VI Untere Alpenregion, Region des Krummbholzes. Sie 
beginnt auf der Südſeite mit etwa 1800 Meter, auf der Nordfeite größerer 
Gebirgsmaſſen meist ſchon bei 1600 Meter. Aahrestemperatur 3—1° C. Der 
Baumwuchs hört auf, nur in den Thalrinnen und Schluchten gibt es nod) fchmale 
Streifen von Fichtenwald. Altersgraue, mit Baumbart bededte Bäume, „Wetter: 
tannen”, Dber ihnen tritt das Krummholz, die Legföhre, auf mit dunkelgrünem 
Dickicht; Rhododendron. Zahlreiche Kleinere Alpenblumen fhmüden den fchwellen: 
den Rajen. 

Bon Heinen Sträudern find zu nennen Baccinien (Heideln) und Arcto- 
staphylos alpina, bei 2000 bis 2200 Meter die zierlihe Azalea und Dryas; 
ferner zahlreihe Enziane, Primeln, Steinbreharten, Zwergweiden; Flechten: 
vegetation im blumigen Rafen (Cladonien, Getrarien). 

Im Urgebirge erfegt die Grün-Erle die Leaföhre. 

VI. Region der oberen alpinen Felstriften. Sie beginnt ungefähr 
bei 2300 Meter, unter gemiflen örtlihen Berhältnifien auch tiefer. Jahres: 
temperatur nahe oder unter Null, Auf den FFelsgefimfen und in SFelsipalten 
erjcheinen einzelne Büchel von Gräfern und frautartigen grofblumigen Arten, 
auf dem bdürftigen fteinigen Boden die Kriehweiden und die widerftandsfähige 
Silberwurz (Dryas octopetala), Meine Rajen oder Polfter von Steinbrecharten 
und Nelten, Dianthus alpinus, Silene acaulis, Cherleria sedoides, Carex firma, 
Gentiana imbricata :c. 

Bei den Arten, welche dieſer Zone angehören, erfcheinen die Achientheile 
(Stengel, Aefte) aufs äußerfte verkürzt, der Wurzelſtock ift Fräftig, oft rafig 
verzweigt mit wenigen, in der Hegel rofettig genäherten, meift unmittelbar aus 
dem Boden hervorbrecdhenden Blättern. 

VIII. Region des ewigen Eiſes und Schnees. Sie beginnt ungefähr 
bei 2800 Meter, auch tiefer, Mittlere Nahrestemperatur tief unter dem Nullpuntte. 
Die grünende PBegetation hat aufgehört, nur gewiſſe Flechten kommen nod vor. 

Sm Urgebirge werden die Höhen von 1700 bis 2400 Meter von einförmigen 
Alpenmwiefen und ausgebreiteten Matten (Alpenmweiden) eingenommen, darüber 
erheben fi von 2800 bis 3000 Meter die kahlen Schroffen. In den Kalkalpen 
dagegen reichen Alpenwieſen nur bis ungefähr 1800 Meter hinan und find die 
höher gelegenen Meidetriften bis 2200 Meter von unproductiven Felshalden 
unterbroden. 

In dem nun folgenden Abichnitte über die nahbarlihen Beziehungen 
der Pflanzen werden namentlich die geſellig wachſenden Holipflanzen auf: 
gezählt, die Formation der Wiefenpflanzen und die Alpenvegetation beiprochen. 
Weiters werden die fremden Eindringlinge aus Südeuropa, aus dem Orient und 
aus Amerifa erwähnt. 

Reich an Details ift auch das Gapitel von der jährlihen Periode 
der Pflanzen, in weldenm der Einflufs klimatiſcher PWerhältnifie auf die 
Gewächſe und die Entwidlungszeiten der legteren zur Erörterung gelangen. 
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Sehr intereffant iſt auch der legte Abſchnitt: Eigenthümlichkeiten 
der Flora von Steiermark. 


Nimmt man den Artbegriff im Sinne von Malys Flora, alfo nicht zu eng, 
fo beläuft ih die Geſammtzahl der Gefühpflanzen auf rund 2300 Arten bei 
einem Areal von 22.500 Duadratlilometer. ES hat aljo Steiermark mehr Species 
als Oberöfterreih und Salzburg zufammen, und wenn man auh Kärnten 
nörblih von der Drau einbezieht, jo wird obige Zahl noch nicht überfchritten. 
Dagegen wird Steiermark durch das öſterreichiſche Küftenland mit 8000 Quadrat: 
Hlometer an Artenzahl übertroffen. 


Den Ausſchlag gegenüber den rein alpinen Gebieten von Oberſteiermark, 
DOberöfterreih und Salzburg mit Einſchluſs Norbfärntens gibt das Unterland 
mit feiner orographiſch reichgegliederten Bodenarea, feiner ftufenweifen Erhebung 
aus der Tiefebene von der Sotla (130 Meter) bis zur 2441 Meter hoben Rinta. 
Dazu kommt noch die Nähe des jo ungemein artenreihen Mittelmeergebietes. 


Den nörbliden Kalfalpen eigen find Viola alpina, Dianthus alpinus, 
Saxifraga Üotyledon und stenopetala, Cardamine alpina u. a, den füdlichen 
Rallalpen Campanula Zoysii, Paederota Ageria und Bonarota, Bupleurum 
graminifolium, Gentiana Froelichi; mande Arten der Norbkaltalpen find durch 
Rarallelformen im Süden vertreten, fo Ranunculus alpestris, Sax. altissima, 
Primula Clusiana, Dianthus plumarius im Norden, burd die in den gleichen 
Höhenzgonen vorfommenden R. Traunfellneri, S. Hostü, Pr. Wulfeniana und 
D. Sternbergii im Süden. 


Die feltenen Arten Zahlbrucknera paradoxa, Moehringia diversifolia und 
Saxifraga altissima find als Spuren eines unleugbaren Endemismus aufzufaflen. 
Dagegen gemahnen Asparagus tenuifolius, die zwei Zahnwurz-Arten Dentaria 
trifolia und polyphylla an die Flora Croatiens und des Banates m. ſ. f. 


Unter den alpinen Arten Steiermarlö verdienen jene, welche im hoben 
Norden vorlommen, bejondere Aufmerkſamkeit; fie bilden ungefähr fünf bis 
zehn Percent ſämmtlicher Blütenpflanzen und nehmen im allgemeinen mehr 
feuchte und moraftige, als trodene und felfige Standorte ein, fie erfcheinen daher 
im Urgebirge reihlicher vertreten, als in den Kallalpen. Eines der merfwürbigften 
Beiſpiele für die geograpbifche Verbreitung ift der nidende Steinbred, Saxifraga 
cernua, welcher mit Weberjpringung ungeheurer Ländergebiete im Himalaya, 
in Tibet, Scandinavien, Großbritannien, auch in Siebenbürgen, in den Berner 
Alpen, in Wallis, Tirol und in Kärnten, meift ſehr vereinzelt und zerftreut, 
auftritt. 


Bemerlenäwert iſt das Vorlommen der Grün:Erle, Alnus viridis, welde in 
den Weſtalpen größtentheild eine Docgebirgspflanze der Krummholzzone tft, 
während fie in Steiermark den unterjten Regionen, wie dem Mittelgebirge 
angehört, dagegen in der Krummholzzone jeltener erſcheint. 

Unterfteiermart fällt in eine pflanzengeographifche Zone, deren dharakteriftifche 
Arten eine vorwiegend oft:weftliche Verbreitung zeigen, von Siebenbürgen aus 
bi8 ans liguriihe Geftade bei Nizza und an die weſtlichſten Ausläufer ber 
Alpen, Diefe Zone ftellt gleichfam eine Verbindung her zwiſchen der mediterranen 
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und ſüdalpinen Flora; nicht unerheblich find auch die Beziehungen zur Flora ber 
Baltan:Halbinfel, der banato-infubriihen Zone. 
Verfafſer ftellt zum Schluffe die nambafteften Bertreter derſelben 
zufammen und hebt die in Steiermark vorlommenden Arten befonders hervor. 
Im Borliegenden wurde nur das MWefentlichfte aus der danfenswerten 
Arbeit mitgetbeilt. Hinfichtlich der reichen Fülle interefianter Einzelheiten muſs 
auf die Abhandlung jelbft verwiefen werben. 9 Sabiduſſi. 


Die Berfläffigung von Sauerfloff in größeren Mengen. Im achten Jahr: 
gange diejes Buches (Jahrbuch der Naturwiffenichaften) fonnten wir eine vor 
läufige Mittheilung über erfolgreihe Berfuhe von Profeffor Dewar bringen, 
flüffigen Sauerftoff in erheblichen Mengen obne jegliche Drudfteigerung herzuftellen. 

Es war nicht feine Gefchidlichkeit allein, die ein glänzendes Gelingen der 
Verſuche ermöglichte, ed waren vor allen Dingen aud die dem sForfcher im 
reihften Make zur Verfügung ftehenden Geldmittel, durch die ed ihm möglich 
wurde, bie zum Gelingen der Berfuche nöthigen Apparate ſich in vollfommenfter 
Ausführung zu beichaffen. 


Im Beſitze diefer Mittel nun bat, wie wir dem Berichte eines Augenzeugen 
in Nr. 313 der Wochenſchrift „Prometheus” entnehmen, PBrofefior Dewar eine 
majchinelle Anlage zur gleichzeitigen Abkühlung und Compreffion der früher als 
permanent bezeichneten Gaje errichtet, welche alles bisher dafür Gefchaffene als 
unbedeutende Spielerei erjcheinen läſst. Bon diefer gewaltigen Mafcdinenanlage 
foll bier nicht die Rede fein, fie ift ein Triumph der Ingenieurlunft und groß: 
artiger Geldmittel. Sie geftattet, ungeheuere Mengen von Gafen zu verflüffigen, 
wo frühere Anlagen bloß wenige Eubikcentimeter herzujftellen vermocdten, aber 
mit biefer Mafchinenanlage war das Biel, welches Dewar ſich geitedt hatte, 
noch feineswegs erreiht. Denn wenn wir mit flüffigem Sauerftoff und flüffiger 
Luft erperimentieren wollen, jo genügen dazu noch nicht die Mittel, diefe jeltenen 
Flüffigfeiten zu bereiten; wir müflen aud Mittel und Wege finden, fie zu band: 
haben, und dies gethan zu haben, ift das große, nod nicht genug gemürbigte 
Verbienft Demwars. 

Denn man fih die Schwierigkeiten vergegenmärtigen will, mit denen 
Dewar zu kämpfen hatte, fo dente man ſich, dafs wir in einer mittleren Temperatur 
von etwa 250° lebten und dabei mit flüffigem Aether, welcher bei 32:5" ftedet, 
erperimentieren wollten. Wie Waffer auf einer glühenden Eifenplatte alsbald 
verzifcht und verdampft, fo würde der Aether verfhwunden fein, ehe wir irgend 
einen Berfuch mit ihm anzuftellen vermöchten. In derſelben Weife erſcheint bei 
ben berrihenden Temperaturen jeder Körper glühend im PBergleih zur Siebe: 
temperatur der verflüffigten Gaſe. Erft wenn es gelang, Gefähe herauftellen, deren 
Wände keinerlei Leitungsfähigleit für Märme aufwiefen, fonnte man hoffen, dieſe 
verflüffigten Gafe aufzubewahren und zu handhaben. 

Diefe faft unlösbar fcheinende Aufgabe hat Dewar glänzend gelöst, indem 
er dboppelmandige Kolben aus Glas fertigte und den Zwiſchenraum zwifchen ber 
inneren und äußeren Wand völlig Iuftleer pumpte Wäre dies nicht gefchehen, 
jo würde die Luft ald Nebertrager der Wärme dienen. Erft ein Iuftleeres doppel: 
wandiges Gefäß hat alle Märmeleitung eingebüßt und fein Inhalt ift nur nod 
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dem Einfluſs der Wärmeſtrahlung unterworfen. Aber auch gegen die Strahlung 
gibt es Hilfsmittel, und diefe beftehen darin, dajs man die Wände des doppel— 
wandigen Gefähes fpiegelnd madt. Dies kann auf verfchtedene Weife gefcheben. 
Am originelliten ift die von Dewar erfundene Methode, in dem evacuierten 
Raum des Gefähes etwas Duedfilberdampf zurüdzulaffen, welcher im Augenblid, 
wo bie verflüjfigten Gaſe in das Gefäß gelangen, fi auf diefem, durch bie 
ungeheuere Kälte verdichtet, zu einem fpiegelnden Beleg niederjchlägt. 

In fo vorbereiteten Gefäßen läſst ſich flüfiger Sauerftoff literweiſe auf: 
bewahren. Er bildet eine ftille, Mare, ſtark lichtbrechende Flüffigkeit von himmel: 
blauer Farbe. Mit diefer Flüffigfeit laffen fi die merfwürdiaften Verfuhe an: 
ftellen. Bringt man einige Tropfen derſelben unter einen ftarten Eleltromagneten, 
fo fteigt fie empor und bildet eine lebhaft fiedende Kugel, welche zwiſchen ben 
Polen des Magneten ſchwebt. Gießt man eine gewiſſe Menge in eine Schale und 
läfst eine Seifenblafe auf ihre Oberfläche fallen, fo friert diefelbe augenblicklich 
und bleibt ftundenlang ala Eisblafe ſchwimmend auf der Oberfläche des Sauer: 
ftoffeö liegen. Taucht man Binn oder andere weiche Metalle in flüffigen Sauer: 
ftoff, fo werben fie durd die enorme Kälte hart und elaftiih mie Stahl. 
Paraffin, Eimeik und viele andere oraaniihe Subftanzgen merden durch den 
Saueritoff auf etwa 180° abgekühlt, phosphorefcent wie Sulfide der Erdalfali- 
metalle und erftrahlen dann tim Dunkeln im herrlichſten Lichte Am wunderbarften 
aber ift ein Verfuch, den man anftellen kann, wenn man den verflüffigten Sauer: 
ftoff im Vacuum zum Sieden bringt. Die dabei hervorgebradhte Kälte beträgt 
etiva 230% Läfst man die Dämpfe des im Bacuum fiedenden Sauerftoffes durch 
ein von gewöhnlicher atmofphäriicher Luft umfpültes Rohr ftreichen, jo condenftert 
fih an ihm die Luft etwa fo, wie im Winter an unfern kalten Fenfterjcheiben der 
Waſſerdampf unferer Zimmer. Ein heftiger Regen flüffiger Luft riefelt von dem 
Rohre hernieder und füllt ein untergeftelltes Gefäh als ganz blaſsblaue, leicht: 
bewegliche Flüſſigkeit. 

Jahrbuch der Naturwiſſenſchaften 1895 —1806, 11. Jahrgang. Heraus— 
gegeben von Dr. Mar Wiedermann, Freiburg im Breisgau 1896. 


Vereins Nachrichten. 
Muſeums-Ausſchuſs-Sitzung am 17. März 1897. 

Beginn der Sikung um halb 6 Uhr abends. Anweſend: Der Präfident 
Seeland und der Bicepräfident Dr. Mitteregger, jowie die Ausihüffe : 
Brunledner, F. Ritter v. Edlmann, Dr. Fraufder, Gruber, Ritter 
v. Hauer, Baron Jabornegg, Kröll, Dr. Lagel, Meingaft, Mühl— 
bacher, Kernftod und Euftos Canaval. Entihuldigt: Dr. Purtſcher. 

Euftos Canaval berichtet, daſs die kärntneriſche Sparcafla für das 
Glodner:Reltef einen Beitrag von 500 fl. gegeben habe, womit die Wecjelichuld 
getilgt worden ift. Wird zur angenehmen Kenntnis genommen und ijt der Spar: 
caffe der Dank auszusprechen. 

Ueber Antrag der Direction wird beſchloſſen, Herrn Paul Oberlercher fürs 
Glodner:Relief als Anertennung für das Jahr 1897 einen Beitrag von 100 fl. und die 


folgenden vier Jahre je 60 fl. zu geben. Außerdem ſei ihm das Baftellin (Wachs: 
mafle) mit Ausnahme jenes ded Glodner-Mittelftüdes zu überlaffen. 

Herr Gruber beantragt, zur Zeit der Generalverfammlung des „Deutfchen 
und Defterreichifchen Alpenvereines” hier den Theilnehmern an berfelben die un; 
entgeltliche Befichtigung des Glockner-Reliefs und der Sammlungen gegen Abgabe 
eined mit der Feſtkarte verbundenen Coupons zu geftatten. Es wird beichlofien, 
diefem Antrage zuguftimmen, wenn von Seite der Section Klagenfurt des Alpen: 
vereines ein Erſuchſchreiben einlangt. 

Herr Mühlbacher berichtet ald Rechnungs-Reviſor Über die Jahres: 
rehnung pro 1896 und findet diefelbe richtig. 

Herr Caſſier v. Hauer trägt den Voranihlag pro 1897 vor, welder 
angenommen wird. 

Ueber Antrag der Herren Baron Jabornegg und Dr. Fraufder 
wird beichlofien, die Säugethierfammlung theils zu ergänzen, teils die ſchadhaften 
Eremplare gegen bejlere umzutaufhen und ſich dieöbezüglih an die Kammer 
Sr. kaiſerl. Hoheit des Erzherzogs Ferdinand, an Fürften Liechtenftein, an 
Grafen Hentel:Donnersmard in Wolfsberg, an die Jagd-Geſellſchaft in Klagen: 
furt, an die Forftverwaltung Tarvis und an den Jagdſchutzverein zu menden. 

Die Generalverfammlung wird auf den 27. März, 5 Uhr nachmittags, an: 
beraumt und wird beichlojien, bei derfelben keinen Vortrag zu halten, 

Die aus dem Ausſchuſſe fcheidenden Mitglieder find die Herren: Brau: 
müller, Brunledner, Sleid, Gruber, v Hauer, Baron Jabor: 
negg, Kröll, Dr. Latzel, Dr. Burtider, Shüg. 

Ausfhuis:-Sikungam?2 April 1897,6 Uhr abends. 

Borfigender: Prof. Dr. Mitteregger. Anwefend: J. Braumüller, 
Dr R Canaval, Dr 8. Fraujder, Dr. E Giannoni, 3. Gleid, 
3. Gruber, Th. Hoffmann, Bar. Jabornegg, E. Kernftod,G. Kröll, 
Dr. R. Lagel, U Meingaft, PB. Mühlbacher, 3 Reiner, Cuftos 
Canaval. m Verlaufe der Sigung erjchienen noch die Herren: F. Seeland, 
Ro Edlmann und Rp» Hauer Entjchuldigt erjcheinen die Herren: 
Brunlechner, Hinterhuber, Dr. D. Burtjcer. 

Euftod Canaval beridtet, dafs die Firma v. Aleinmayr vier Pflicht: 
eremplare des Jahrbuches, XXIV. Heft, und drei Eremplare für die Buchhändler 
Bücherkataloge wünſcht. Es ift die Firma zu befragen, an wen die Pflichteremplare 
geihidt werben, bevor dem Erfuchen Folge gegeben werben kann. 

Dem jchriftlihen Anſuchen der „Section Klagenfurt” des „Deutfhen und 
Defterreichiihen Alpenvereines“, den Theilnehmern an der heurigen General: 
verfammlung dieſes Vereines hier die unentgeltliche Befichtigung des Glodner: 
Reliefs zu geftatten, wird im Sinne des bereits bei der Ausſchuſs-Sitzung vom 
17. März 1897 gefafsten Beſchluſſes Folge gegeben mit der Bedingung, dafs mit 
der Feitlarte ein Coupon verbunden werde, welcher beim Eintritte von einem 
Eontroldorgane coupiert wird. 

Herr Director Dr. R. Latel berichtet über das Antwortfchreiben der k. k. 
Gymnafialdirection in Billah ddo. 23. März 1897, Nr. 98, auf die Zufchrift des 
Mufeums ddo. 22. December 1890, Nr. 142, betreffs der eventuellen Uebernahme 
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der Tief'ſchen Dipterenſammlung in die Verwahrung des Muſeums. Laut dieſem 
Antwortſchreiben iſt die Gymnaftaldirection Villach bereit, dieſe Sammlung unter 
den in der Zuſchrift des Muſeums angegebenen Bedingungen mit der Einſchränkung 
zu überlaſſen, dafs im Falle der Zurücbeförderung der Sammlung an das 
Villaher Gymnafium die Koften für die Ueberführung und Aufftellung vom 
Mufeum zu tragen find. Nah längerer Debatte, in welcher bejonders hervor: 
gehoben wird, dafs der jehr fchwierige Transport und die Aufftellung der 
Sammlung dem Muferm große Koften verurfahen würde, beihließt der Ausſchuſs 
über Antrag des Baron Jabornegg, dad Schreiben der Gymnafialdirection in 
Billa dahin zu beantworten, daſs das Mufeum die Tief'ſche Dipterenfammlung 
zur Aufftellung nur für immermährende Zeiten, unbeſchadet des Eigenthums: 
rechtes des Villacher Gymnafiums gegen Vergütung der Erbfteuer von 20 fl. und 
die Zahlung der Verpackungs- und Transportloften nad Klagenfurt übernimmt. 

An die Mufeums-Direction werden die bisherigen Mitglieder U. Brunlechner, 
Dr. 8. Fraufcher, 3. Gleich, Ritter v. Hauer, Caffier, Baron Jabornegg, Infpector 
des bot. Gartens, Dr. R. Lagel, Dr. J. Mitteragger, Vicepräfident, per Acclamation 
wiedergewählt, ebenjo in das „Carinthia“-Redactions-Comité Dr. K. Fraufder, Dr. 
R. Canaval, Euftos Canaval und F. R. v. EdImann. Dem Redactions-Comité, 
inöbefondere dem Rebacteur Herrn Dr. K. Fraufcher wird durd den Vorfigenden 
der Dank für die biöherige Mühewaltung ausgefprocen. 

Auf Antrag des Prof. E. Kernftod wird befchloffen, beim Landesausſchuſſe 
zu erwirken, daſs den Fachlehrern des Gymnafiumd und der Realidule Dr. K. 
Fraufher und E. Kernftod, ſowie Herrn Hans Sabibufji, letzterem feiner phäno— 
logifhen Studien halber, je ein Schlüffel zum vorderen Thore des botanijchen 
Gartens gegeben werde, damit fie den Garten aud während der andermweitigen 
dienftlihen Abwefenheit des Gärtners benügen können. 

Ferner wird befchlofien, am Eingange des botanifhen Gartens eine Tafel 
mit einer den Beſuch regelnden Auffchrift anzubringen. 

Der Antrag des Prof. E. Kernitod, für die Mufeumsbibliothet dad Wert 
„Deutichlands Pflanzengeographie" von Drude anzufhaffen, wird angenommen. 
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Der Frühling 1897 in Klagenfurt war im Durchſchnitte 
warm und naſs; am Beginn und im Verlaufe ſehr warm und trocken, 
am Schluſſe kalt, naſs und unfreundlid. Insbeſondere war der Monat 
März feit dem Beftande der Beobachtungen der zweitwärmjte und jein 
Wärmemittel überragte das Normale um 514° C. Ebenjo überragte 
das Aprilwärmemittel das normale um 085° C., dagegen die Mai: 
wärme um 207° 0. zu tief war, d. 5. der Wonnemonat Mai 
war Sehr falt. Einen noch Ffälteren Mai gab es in den Jahren: 
1876 mit 925° C., 1874 mit 9-93° C., 1851 mit 10'099 C., 1873 
mit 11°10° C. u. ſ. f. Die höchſte Wärme war 23:49 C. am 29. und 
31. Mat, die tieffte —370 0. am 5. März. 

Der Luftdrud 71903 %, blieb im Frühlingsmittel um 154 5. 
unter dem Normale. Ueberhaupt blieb jeder der drei Frühlingsmonate 
hinter dem normalen Luftdruck zurüd, Der abjolut höchfte Luftdruck 
war 7294 %, am 17. April. Bei 71%, Dunftdrud berrichte 79°50/, 
relative Luftfeuchtigkeit. — Die Bewölkung war 60 und der Wind 
blies vorherrſchend aus NW und SW. 

Der ſummariſche Niederihlag war 3434 4, d. i. um 1354 ”% 
zu groß. Am meilten Niederichlag, 592 ", gab es am 7. Mai. 
Uebrigens gab es 21 heitere, 27 halbheitere und 44 trübe Tage. 
Die meiften heiteren Tage, 10, gab es im Monate März, während im 
Mai nur 4 beitere, dagegen 18 trübe Tage beobadhtet wurden. Die 
Zahl der Niederjchlagstage war 39, d. i. um 11 zu viel, davon auf 
den Monat Mai 21 fallen, und während der März nur 1, der April 
gar feinen, hatte der Mai 6 Tage mit Schnee, das Marimum jeit 
1813, welder in der Thalfohle liegen blieb und die Höhe von 
86 Millimeter erreichte. Es war ein paßiger, ſchwerer Schnee, der 
in Wäldern und Objtgärten Bäume brach und an den Fyeldfrüchten, 
insbejondere am Winterroggen viel Schaden anrichtete. Außerdem 
hatte der Frühling 1 Tag mit Hagel, 4 Tage mit Gewitter, 3 Tage 
mit Sturm und 8 Tage mit Nebel. Die Luft hatte 9-2 Don, d. i. 
um 10 zu viel. Bejonders ozonreih war der Monat April, deſſen 
Mittel um 13 das normale überragte. 

Das Grundwaſſer von Klagenfurt erreichte im Frühlingsmittel 
436°659 m Seehöhe, d. i. um 0'072 m über dem Normale. Es war 
bis Ende April im beftändigen Sinfen und erreichte den tiefjten 
Stand von 436488 m, hob ſich aber im Mai bis auf 436942 m. 
— Das Mittel der magnetischen Declination betrug 9% 21:7. — Die 
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Sonne zeigte ihr befruchtendes Bild durch 4596 Stunden und wir 
hatten im Frühling 36°9%/, Sonnenjdein mit 19 Intenfität. Der 
Frühling hatte daher um 96°5 Stunden, d. h. um 3°70/, zu wenig 
Sonnenjdein. Nur der Monat März hatte den normalen. Sonnen: 
ichein, April und Mai hatten zu wenig. Die Verdunftung betrug 
1520 %, Waſſer oder 440/, des gefallenen jummarifchen Nieder: 
ihlages. Am 6. März jenkte ſich die Schneelinie auf 600 m Seehöhe; 
am 14. März brach das Eis des Wörtherjees (von Neifnig bis Saag); 
am 3. April fang das erfte Schwarzblättchen, am 5. das Branderl, 
am 15. April jah man die erften Schwalben, am 17. den Kudud, 

Am 8. April war das erjte Gewitter; am 22, April die eriten 
Roggenähren und am 30. wurde die Temperatur des MWörtherfees 
ihon mit 169° C. gemeſſen. Am 2. Mai mittags fieng es zu fchneien 
an, was den Nachmittag hindurch andauerte, jo dafs die Schneelinie 
bis 700 m Seehöhe ſank, in der Thalfohle aber no fein Schnee 
liegen blieb. Am 7. abends abermals Regnen und Schneien, das 
fortdauerte, jo das am 8. 7* morgens 26 ”%, hoher Neufchnee in 
der Thaljohle lag. Unter dem Drud des paßigen Schnees brachen 
die Wald: und Objtbäume Am 9. war die Schneelinie wieder in 
600 m Seehöhe. Am 12. um 7% abends Schneien in ſchweren Floden 
und Gemitter; am 13. von Morgen bis Mittag Schneien in fchweren 
sloden, dann Negen, 60 ”, hoher Neufchnee in der Thalſohle, 
Bäume braden in Wald und Garten. Am 16. wid) die Schneelinie 
bis 600 m zurüd. 

Am 19. abends Wetterleuchten in NE; am 31. wurde die 
Temperatur des Wörtherjees Thon mit 190% C. gemefjen. Durch 
die große Wärme des März begünftiget, konnte der Landwirt Hafer, 
Sommerroggen und Gerjte ſchon im Monate März bejtellen und ber 
Winterroggen Stand ſchon vor Georgi in Aehren. Leider machte der 
fühle Mai vieles wieder zunichte. Deſſenungeachtet war die Vegetation 
Ende Mai um mindeftens drei Wochen der normalen voraus und 
der Schaden des Schneefalles war an den Feldfrüdten beimeiten 
nicht Jo groß, als man befürchtete, wohl aber in den Wäldern und 
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Obſtgärten. F. Seeland. 
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Llaufilien - Studien aus Rärnten. 
11. Pirostoma cearinthiaca, A. Schmidt. 


Sn feinem Werfe „Die fritiihen Gruppen der europäijchen 
Claufilten“ gibt A. Schmidt dieſer Schließmundjchnede, weldhe von 
Parreyß nad den in Krain gemachten Funden Cl. carniolica genannt 
worden war, den neuen Beinamen „earinthiaca“, da fie „inKärnten 
ungleich häufiger ift, ald in Krain“. Obwohl nämlih ihr Hauptver: 
breitungsgebiet die Karawanken find und fie damit weit nah Krain 
reicht, lebt die Schließmundjchnede dort nur vereinzelnt in wildbach— 
durchrauſchten Schluchten an feudten, bemoosten Yelstrümmern, 
während fie in bejonderer Häufigkeit und zum Theil auch in aus: 
gezeichneter Größe an dem Nordabfalle des Conglomeratzuges heimiſch 
ift, welcher den Karawanken im Norden vorgelagert ift. Auch bort 
bewohnt fie tiefbejchattete feuchtmoofige Feljen und geht im Herbite 
unter gefallenes Laub. 

Ihr hell röthlihbraunes Gehäufe ift ziemlich ſchlank ſpindel— 
fürmig, 16 bis 18mm lang bei 3 bis 3", mm Breite und aus 
12 Umgängen gebildet, welche jehr regelmäßig zunehmen. Es ift 
ziemlich fein rippenftreifig, wie auc) fein quersrippenftreifig und dadurch 
eigenthümlich feideglänzend. Auch ijt es nahe der Naht mit zerftreut 
jtehenden hellbräunlichen Strichelchen geziert. Der Naden des Gehäujes 
iit etwas aufgeblafen, links mit deutlihem, aber kurzen Stiele verſehen 
und faum dichter gerippt. Die Mündung liegt in der Are des Ge: 
häuſes, ift nicht auffallend groß, rundlih, mit mäßig großer Bucht 
und gefälteltem Interlamellare. Die Unterlamelle verläuft nah innen 
meift deutlich gabelig, wobei der untere Aft ftärker und etwas mehr 
bogig vorgezogen, dann mit ftumpfem, fnotigen Knie nah aufwärts 
zur Mündung geftredt ift. Der obere Aſt der inneren Gabel folgt 
dabei, unterhalb liegend, dem anderen nad außen, oder bricht damit 
ab, oder es endigen beide am Knie. Der meilt nur ſchwach entwidelte 
Gaumenwulſt ſchließt verdidt vor der kaum vorgejtredten Spindel- 
falte. — Sind dies die widhtigiten Charaktere der normalen Ent: 
widlung unserer Art, jo follen fie uns im Folgenden zu einigen Ver: 
gleihungen dienen, 

Wir wenden uns zunächſt wieder zu der früher erwähnten Heim: 
ftätte der Pirostoma, — zur Satnig. Als ein 3 bis 5 km breiter 
Wal, welchen zuerjt die Gail, dann zweimal die Drau durhbricht, 


er A 


zieht fi das neogene Gonglomerat vom Fuße des Dobratih bis zur 
Bleiburger Ebene und die beiden Hauptmaſſive des Walles, Die 
Satnig, welche von der maleriihen Sfarbin bis zur Querfurche bei 
Hollenburg reicht, und der Windach- und QTuriawald, welde das 
Keutihadhthal nah Süden abichliegen, fallen nord: und zum Theil 
au ſüdwärts mit ſenkrechten Felswänden der Nagelfluhe in den Steil- 
walb ab. Befonders die Nordfeite ift mit dem tiefbejchatteten Fuß 
der Felswände und dem fteilen Buchen: und Miſchwald, deſſen Boden 
zahlreiche größere und Fleinere Sturzblöde entragen, eine reiche Fund— 
ftätte für Eleine Waldbemwohner. Die fübwärtigen Wände dagegen ent: 
behren zumeift jelbjit an ihrem Fuße der günftigen Feuchtigkeit und 
nur die Felstrümmer im Schatten des Steilmaldes bergen eine reichere 
Fauna. Auch das Plateau felbft, welches hügeliger, ſtellenweiſe von 
Eulturen unterbrodhener Wald bededt, ift nur in feuchten, felfigen 
Furchen reicher, jonft aber ziemlich fchnedenarm. 

Die Nordfront der Satnit, das reichite und wohl auch jeit 
langem das beftdurchforfchte Terrain des ganzen Conglomeratzuges 
beherbergt in ihrer Oſthälfte Pirostoma carinthiaca A. Schm. 
am jchönften und größten entwidelt, ja ausgeiprohene Prachtformen 
derjelben mit 18 bis 19 mm Xänge bei 3 bis 3, mm Breite des 
Gehäuſes und der ſchönen eigenthümlichen gejtredt jpindelförmigen 
Geſtalt desjelben. Sammeln wir hier unſere Pirostoma, jo find wir 
vollfommen überzeunt von dem unverkennbaren Sonderdarafter ber: 
jelben und glauben, nach diefen typiſchen Muftern jederzeit ſicher ent: 
icheiden zu können. Aber ſchon an der Wejthälfte des Nordabhanges 
unjerer Satnit ändert fi) das Gehäuſe der Schnede allmählich derart, 
dajs wir faum glauben, diejelbe Art vor uns zu haben. Aus dieſer 
Strede, in welcher durch den in legterer Zeit in breiteren Streifen bes 
Steilwaldes erfolgten Kahlhieb die Schnede, welche feuchte moos— 
befleidete und beichattete Felsjtellen liebt, faft jelten geworben ijt, 
liegen mir aud die ſehr zahlreihen Funde P. Benedict v. Nomanis 
vor. In den mehreren hunderten von Eremplaren der P. carinthiaca 
aus von Dften nah Weiten folgenden Funditellen in dieſer Strede 
zeigt fih — mit meinen Erfahrungen übereinftimmend — ein voll: 
fommenjter Formübergang von den ſchlank jpindel 
förmigen zu walzig jpindbeligen, ja didbaudigen Ge. 
talten mit deutlih concav einlenfender Spiße. Dabei 
jinft die Yänge des Gehäufes von 18 mm jogar auf 12 mm, bie 
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Windungszahl von 12 auf 10; hingegen bleibt Farbe und Textur 
desſelben unverändert; auch die Mündungscharaftere variieren 
faum mehr als bei den großen normalen Geltalten. Nur die Aus: 
formung des Nadens neigt bei den Gehäufen aus den weitlichiten 
Fundftellen weit weniger zur Kielbildung als bei der normalen 
carinthiaca, ja ijt nicht jelten eher abgeflaht als aufgetrieben und 
dies am entichiedenften bei den kurzen, baudigen Geftalten; aber 
auch diefe Aenderung ijt in den allmählichften Uebergängen vor uns. 
Mürden uns ſolche Gehäufe getrennt von der ganzen Reihe der 
Uebergangsformen zur P. carinthiaca der öftlihen Satnig vorliegen, 
fo müjsten wir fie unbedingt für Pir. mucida Z. halten. In Gegen: 
überftellung von folder aus jüdlichen Fundorten gleichen fie derjelben 
vollfommen. Ganz auffallend zeigt ſich dies 3.8. in Bergleihung mit 
einer Anzahl von über 200 Eremplaren typiiher P. mucida Z., 
weldhe von der Meguänica in Krain vorliegen. 

Ungefähr 10km weſtlich, am Nordabfalle des zweiten Conglo— 
meratmaffive® begegnen wir der P. carinthiaca unter gleihen Um: 
ftänden, nämlih an feuchtmoofigen Felſen des tiefbefchatteten Fußes 
der Wände, mit denen das Plateau zum Steilwald abbricht. Hier ift 
das Gehäuſe unjerer Schnede wieder von der normalen jchlankipindel- 
fürmigen Geſtalt, hat aber doch ein neues anderes Gepräge. Es hat 
nicht die charakteriftifche lederbraune, jondern eine röthlich ſchwarz— 
braune Färbung, ift ziemlich ſtark weißlich geftrichelt und auf ber 
feineren Nippung nur wenig quergerieft. Die Mündung ift für das 
15 bis 17 mm lange und 3 bis 3%, mm breite Gehäufe etwas Eleiner, 
mit meift ſchwächerer Fältelung des Anterlamellars. 

Dies find nun Nenderungen, welde die Schnede wieder nad 
einer anderen Richtung bin der P. mucida nahe bringen, namentlich 
ſchon an die bei Villach herrichende Form cerasino-brunnea A. Schm. 
ihrer Varietät badia (Z.) R. anflingen. In den weftlihen Bartien 
dieſes Plateaus gleihen die Geſtalten unferer Schließmundſchnecke 
Ion weit mehr, zum Theil jogar vollflommen ber erwähnten Form 
der badia, während wir jüdmärts, in den Schluchten der Karamanfen 
und deren Vorberge die reineren Ausbildungen der P. mucida, ver: 
einzelt jogar die der P. carinthiaca ſelbſt finden. 

sin den Höhenlagen der Baumgrenze in den Karawanken, wo 
P. carinthiaca gänzlich fehlt, it auch P. mucida durch die Kleine, 
gedrungene Geltaltung der badia vertreten, eine Form, welche auch 
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durch die auffallend ſtärker, wie ladiert, glänzende Epidermis des 
Gehäufes ausgezeichnet ift. An jeiner meist ſchief gezogenen, fait kreis: 
runden Mündung ericheint die Bucht Kleiner als bei mucida, und die 
nad innen gabelige Unterlamelle tritt mit dem raſch abgeflachten Ende 
weit von der Mündung zurüd. Das Unterlamellar hat wenige oder 
feine Falten. Formtreu ift dieſe Barietät ebenfowenig wie ihre Stamm: 
art P. mucida. Befonders bei zahlreichen Funden bemerfen wir, daſs 
beide Charalterformen durch die eine oder andere Eigenichaft des 
Individuums zu einander greifen. Daſs wir in ſolchen Fällen nad 
der Majorität in der Ausprägung entjcheiden jollen, liegt in der Natur 
der engen Verwandtichaft beider Formen, fir welche die bezüglichen 
Aenderungsfactoren faum je gleihmädtig werden. 

P. mucida ift aber, wie wir gejehen haben, auch mit P. carin- 
thiaca verwandt und dieſe leßtere, deren Vorkommen nah Norden 
mit dem Steilabfalle des Gonglomeratwalles abbricht, ſchließt ſich nach 
Weiten an erftere durch deren Varietät badia an und damit auch an 
das große Gebiet diejer beiden, welches durch die Nordhälfte Kärntens, 
einen Theil Rorbdtirols, durh Salzburg und Steiermark reiht und in 
Unterjteiermarf wieder in das Revier der P. carinthiaca eintritt. 

Würden wir vor die Aufgabe geftellt, zu entjcheiden, welche von 
ben drei Verwandten die Stammform jei, könnte einerjeits der 
Gehäuſebau, anderjeits die Verbreitung Anhaltspunkte bieten. 

Die regelmäßige Zunahme, die Länge des Gemwinbes bei 
P. carinthiaca deuten auf ein gleihmäßig begünftigtes Dafein, 
wofür auch die kräftige Entwidlung der Mündungscharaftere ſpricht. 
P. mucida zeigt rajchere Zunahme der Windungsgröße ; die Zahl der 
Windungen und die Yänge des Gehäufes ift troßdem geringer. Die 
große Mündung hat noch meijt fräftigen Faltenapparat. Dies meist 
auf eine zwar weniger, aber zur Zeit der Nahrungsfülle doch noch 
begünjtigte Exiſtenz, während an P. badia in dem fürzeren, ge 
drungenen Gehäufe mit der Heineren Mündung und dem ſchwachen 
Faltenapparate berjelben die deutlichen Kennzeichen einer erſchwerten 
Eriftenz zu erſehen find; auch die ftarfe Epidermisentwidlung möchte 
man für eine Waffe in derjelben halten. 

In der Verbreitung geht P. mucida mit localer Umbildung zu 
var. fontana und var. badia am meiteiten, während P. carinthiaca 
faft nur das Gebiet der Karawanken beherricht, und in dem vor: 
gelagerten Eonglomeratzuge das Marimum der Ausbildung erfährt. 
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Mit dem vorigen über die Gehäufebildung wäre aljo P. carinthiaca 
A. Schm. der Stamm bes Formenfreijes, P. mucida Z. die 
variable Berbreitungsform; P. badia Z. Rossm. würde 
eine Ausbildung diejer legteren in alpiner Lage jein. 


III. Delima eineta Brumati. 


Unter den kalkſteten Schliefmundjchneden Kärntens nimmt 
Delima eincta Br. unjer erhöhtes Intereſſe in Anſpruch. Ihr Formen— 
freis wird zu dem großen von Del. Stenzi Rossm. gerechnet, deſſen 
Verbreitungsgebiet, abgejehen davon, daſs jelbit die Delima-Arten 
der Lombardijchvenetianiihen Alpen mit jeinen Formen in naher 
Beziehung ftehen, über Südwejttirol, Süd: und Süpdofttirol, über bie 
Friauliſchen, die Karniſchen, die nördlichen Juliſchen und einen 
Theil der Gailthaler Alpen, mit vereinzelten Vorkommniſſen auch 
über die Karawanken reicht. 


Delima Stenzi Rossm. von ber Tirjher Alpe in Süd 
tirol, welde für die Stammart des Formenkreiſes gilt, hat 
ein nur 15 bis 17 mm langes und 3, mm breites Gehäufe, welches 
dunkelbraun gefärbt, glänzend, fein gejtreift, am Naden ſtärker rippen: 
ftreifig ift. Die 10 bis 11 Umgänge haben eine weiße, geferbte Naht, 
an welder unregelmäßige jtrihförmige Papillen fihtbar find. Die 
DOberlamelle an der Mündung tft jehr kurz, oft nur punftförmig, auch 
die weit zurüdjtehende Unterlamelle klein; fie verläuft nad innen 
Ihräg und ſchwach bogig, ſtreckt fih nad außen gerade und verfladht 
ſich raſch. Die Spindelfalte ift in der ovalen Mündung nur wenig 
fihtbar und tritt nicht nad) außen vor. Die Mondfalte iſt ebenfalls 
nur ſchwach ausgebildet, halbmondförmig, oder faſt ganz fehlend. Die 
Schnede ift nad den vorliegenden Eremplaren und nad) allen Be- 
rihten ſchon am Driginalfundorte jehr variabel; mande Individuen 
ähneln ganz entſchieden Kleinen Gejtalten von Del. cincta Br. Dies 
war vielleicht Schon Urſache, dajs bis in die neuere Zeit wenig Ueber: 
einftimmung in der Beurtheilung und Benennung der Geftaltungen 
diejes Formenkreiſes herrichte. So hielt 3. B. Nojsmäßler jelbit die 
Kärntner Funde für Del. Stenzi, während A. Schmidt, der noch 
ftreng an feftftehendem Artdharafter glaubte, fie je nad) der Aus: 
bildung für drei verfchiedene Arten, Del. Stenzi Rossm., Del. 
Rossmässleri Pffr. und Del. cineta Br. hielt, welche auch am jelben 
Fundorte nebeneinander auftreten fonnten. Dr. D. Boettger, der das 
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ganze Material fichtete, ſchuf endlih Wandel und zog Del. cincta 
Br. ald Subipecies zu Del. Stenzi, zu legterer die formen des ſüd— 
weftliden Tirols rechnend, zu eriterer alle öſtlichen, aljo die 
des füdöftlichen Tirol, die Friauler, Krainer und Kärntner Funde. 
Ihm folgten auch Wefterlund und Gleffin, aber mit dem Unterjchiede, 
dajs Wejterlund die beiden Hauptformen als getrennte Arten mit 
ihren eigenen Varietäten auffajste, Cleſſin aber Del. eincta als 
höchſt unbeftändige Varietät der Del. Stenzi Rossm. unterordnete. 
Wir mwollen zuerit unjere Funde näher ins Auge faſſen und dann 
zu legterem Urtheile noch einmal zurüdfommen. 

Dem ganzen Zuge der Friauliihen und Karniſchen Alpen eigen, 
tritt Del. cincta Br. im Kanalthale an beiden Thalfeiten mit ziem— 
liher Häufigkeit auf. Da fie feuchte, nicht ganz vegetationsloje 
Kalkfeljen liebt, findet fie fih am zahlreidhiten in der Nähe der 
kleineren und größeren Wafjeradern und begleitet die Bergbäche in 
wilden Schludten und Gräben bis zu deren Urjprung. Obgleich fie 
im allgemeinen die Charaktere der Del. Stenzi Rossm. fejthält, ijt 
fie in den Einzelheiten derjelben doch außerordentlich veränderlid. 
„Sie ift,“ wie Boettger (Icon. Rossm. Kob. VI. p. 113 z. f. 1765) 
bemerkt, „von der typiichen Cl. Stenzi des ſüdweſtlichen Theiles von 
Tirol nur durh die größere thurmförmig walzige oder verlängert 
oder ſelbſt bauchig Ipindelige Schale und die entweder birnförmige 
oder fait rhomboidiſch ovale Mundöffnung, das anliegende oder nur 
wenig gelöste Periſtom und die meiſt ftärfer entwidelten Falten und 
Lamellen zu unterjcheiden. Die Naht der Stüde aus dem Friaul 
ift bald einfach fadenfürmig, ohne Papillen, bald deutlich papilliert.” 

Die großen, kräftig gebauten Gehäufe der Friauler Schnede, 
wie fie dem Verfaffer aus zahlreihen Fundorten vorliegen, zeigen 
wirflih ganz bejonders entjchieden obige Charaktere und namentlich 
einen hoch ausgebildeten Kaltenapparat. Nicht jelten ift auch Die 
Paralell-:Zamelle deutlich fichtbar. Die Gehäufe erreichen die anjehn- 
lihen Dimenfionen 17—22:4 - 5b mm. 

Noch im Confinbach- und Vogelbachgraben treffen wir Die 
Schnede in ſolchen Practgeitalten; im leßteren erreichen einzelne 
Eremplare jogar die Länge von 24mm. — Die Ausbildung der 
Mündungsfalten ift aber häufig ſchon merklich jchwächer. 

In dem nächſten, dem Weißenbachgraben, mindert fich nun nicht 
allein die Größe des Gehäujes, indem die Mehrzahl der Individuen 
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nur 17-18 mm Länge zeigt und ſolche mit 20 mm ſchon jeltener 
find, ſondern auch die Geitalt desjelben it jehr veränvderlid. So 
finden fi, nebſt bauchig jpindelförmigen mit den Dimenfionen 
15—20 :4—4!/, mm, ſehr ſchlanke Geftalten mit den Dimenfionen 
17-20 : 3-34, mm, aber auch ſehr kurze, baudige mit 
13 -15:4— 4", mm und nur 9—10 Windungen des Gehäujes. Die 
fonft nur ſehr feine Rippenftreifung der Del. cincta ift mın von der 
Iharf faltig papillierten Naht aus deutlih, aber jehr ungleich ftarf 
fein bis fcharfrippig und die auch zartichaligen Gehäufe haben meiſt 
fehr Schwache Mündungsfalten. Wefterlund nannte diefe hübſche Sonder: 
bildung var. Rossmässleri forma costulata-striata. 

In den öjtlicheren Gräben der Karnifchen Alpen treffen wir 
unfere Del. eineta mit im allgemeinen ziemlich gleichbleibender Un- 
bejtändigfeit. Befondbers, wenn wir uns die Mühe nehmen, an den 
für die Schnede günſtigen Orten eine größere Amdividuenzahl zu er: 
beuten, werden wir bemerfen, dajs fait in jedem größeren Fund: 
bereiche die individuellen Unterſchiede beträdhtlih find, und meilt 
bedeutender als die der Localcharaktere benahbarter Fundorte. Wir 
treffen lange, ſchlank fpindelförmige Gehäufe vergejellichaftet mit 
furzen und auffallend bauchigen und mit allen Zwiſchenformen. Ebenjo 
gemischt find Eremplare mit jtarf entwidelter, breiter, weißer Monb- 
falte und jolhe mit nur angedeuteter, Eremplare mit weit heraus: 
gebogener Spindelfalte und ſolche mit nur bei ſchiefem Einblid ficht: 
barer u. ſ. w. — Als Localcharaktere bleiben örtlich beftändiger: 
ftärferer oder ſchwächerer Schalenbau, jtärfere oder ſchwächere Streifung 
des Gehäufes, ſowie deſſen Färbung, der Charakter der Nahtbinde, 
die Curve der Mondfalte, zumeift auch eine Marimal:ntenfität in der 
Entwidlung der Mündungsfalten. 

Eben einen ſolchen allgemeinen Localcharakter wollen wir an: 
deuten, wenn wir die Del. eincta-Formen im weiteren Bereiche des 
Driginal-Fundortes Raibl der Pfeiffer’ichen Cl. Rossmässleri genauer 
mit legterem Namen Fennzeichnen. Der etwas ſchwächere Scalenbau, 
die etwas ſtärkere Streifung des hellbraun gefärbten Gehäufes, Die 
Neigung zur Papillierung in der feineren weißen Naht, der etwas 
kürzere, ftärkfere Bogen der Mondfalte — dies find die wenigen un: 
anſehnlichen „Etwas“, welde die Form Rossmässleri Pffr. gegenüber 
der normalen Del. eincta Br. &arafterifieren, der fie nun jtellen: 
weile oder individuell wieder vollkommen gleicht, indem die eben er: 
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wähnten geringen Unterſchiede wieder zurücdtreten, oder von der fie fich, 
wie wir dies im Weißenbachgraben jahen, durch jtärfere Betonung 
eines oder mehrerer derjelben noch weiter entfernen. 

Da die mweittirofiide Del. Stenzi Rossm. von fleinerer Del. 
eincta Br. faum ftärker verjchieden ift, als die Yorm Rossmässleri 
Pffr., jo fann es nicht überrafchen, dafs unter unjerer veränderlichen 
Del. eineta auch mande Individuen der Del. Stenzi aufs Haar 
gleichen. 

Für die Beurtheilung diefer legteren ift es nicht unwichtig, dafs 
der Gehäufecharafter unjerer Schnede in ihrer Verbreitung quer über 
den Zug der Karnifchen Alpen und aus den Juliſchen Alpen nad Norden 
jich weit weniger ändert, als in der von Welten nad Djten. So treffen 
wir 3. B., wie wir im Gonfinbad: und Vogelbachgraben nod der 
reinen Del. cinceta Br. begegnen, quer nah Norden, im Djeligen: 
graben auch noch dieje ſchönen Geftalten. Ebenfo ericheinen im 
Garnitengraben nur etwas abgejhmwächt bie ftärfer geitreiften, faft 
gerippten Formen des jübmärts gelegenen Weißenbadhgrabens, und 
unjere Rossmässleri tritt dur die Schlitzaſchlucht bis faft ins Gail— 
thal. Die Schlucht bei Beggau unterhalb Arnoldſtein beherbergt 
genau diejelbe leife Abſchwächung der Rossmässleri, wie wir fie ſüd— 
wärts des Wurzenpailes im Pisencathale finden. 

Sn dem Zuge der Bailthaler Alpen treten von Tirol berüber, 
oder die Thalfurde überjpringend, ſporadiſche Vorkommniſſe unferer 
Delima, welche leider noch nicht alle genauer verfolgt find. Was uns 
jegt darüber befannt ift, find es zumeift ber Form Rossmässleri 
ähnlihe Ausbildungen, einige mit fat glatten Gehäufen und auf: 
fallend abgefhwädht in der Ausbildung der Mündungsfalten, und 
Dadurch, wie durch ihre geringe Größe, der Del. Stenzi jehr ähnlich. 

Verfolgen wir das Vorfommen der Del. cineta von Peggau 
oftwärts, jo verliert fich ihre Spur in dem ſich verbreiternden Zuge 
der Karawanken fajt vollftändig, denn wir fennen nur ganz vereinzelte 
Funde. Umjomehr überrafcht ihr ziemlich zahlreiches Ericheinen am 
Nordfuße des Hochobir, beim Wildenfteiner Falle. Es ift dies 
ihr öftlihfter undvollfommenifolierterBorpoften. Auch 
durch ihre eigenthümliche Schönheit überrafcht uns bier die Schnede. 
Ihre Gehäufe find von anfehnliher Größe (17—20:3 --4'/, mm), 
haben eine jchöne dunkel Firichbraune Farbe und zeigen bei 11 bis 
12 Windungen eine meiſt ſchlank jpindelfürmige, jeltener bauchig— 
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oder thurmförmig jpindelige Geftalt. Die ziemlich flachen Windungen 
find nur wenig gejtreift, faft glatt, und haben eine auffallend ftarfe 
weiße papillenloje Naht. Die Mündungsfalten find ziemlid fräftia, 
die Mondfalte ericheint kurz und did, nad) oben ſchief abgedadht, nad) 
unten fait gerade oder kurz-, fait hadig gefrümmt. Die Unterlamelle 
endigt meiſt knotig verdidt, ziemlich weit vorgejtredt, während bie 
Spindellamelle nur bei ſchiefem Einblid in die Mündung fichtbar 
wird. Die Mehrzahl der Eremplare zeigt einen deutlihen Gaumen: 
wulſt, der namentlich nahe der Mündungsbucht und außen ftärfer als 
innen fichtbar ift. — Es jind dies aljo Fräftig und ſchön ausgebildete 
Formen unjerer Del. eineta Br., welche unter ſolche von den Fels: 
wänden des Kolinkofels gelegt, diejen faſt gleich find und 
ich nur duch die etwas jchlanfere Geſtalt und die noch jtärkere Naht: 
binde unterſcheiden. 

Die große Hehnlichkeit, fait Gleichheit der Schnede in dem weit 
entfernten, ijolierten öftlichiten Boften mit den Formen aus dem Ver: 
breitungscentrum ſpricht wohl deutlich dafür, dajs unſere Del. eineta 
Br. nicht eine Nebenform, fondern weit eher die Stammform von 
Del. Stenzi Rossm. ift, welche legtere durch ihre geringere Größe, 
die ſchwache Entwidlung der Mündungsfalten fih als eine ähnliche 
locale Abſchwächung daritellt, wie fie uns im Vorkommen der Del. 
eineta wiederholt begegnete, Auch das mehr als viermal größere Ver: 
breitungsgebiet von Del. eineta Br. weist uns an, fie als Haupt: 
form, Del. Stenzi Rossm. als Localform anzuerkennen, wie 
ähnlich auch Del. Rossmässleri eine joldhe wäre. 

Hans v. Gallenitein. 





3ur Rennfnis der divritiſchen Geſteine in der 
Mngebung von Prävali in Rärnten. 
Von Dr. Rihard Canaval. 

Sn einer Heinen Studie über die Erzvorfommen im Plattach 
und auf der Aßam-Alm bei Greifenburg in SMärnten*) bat jich 
Gelegenheit geboten, dioritiihe Gefteine zu beichreiben, welde bier 
als Begleiter von gold: und jilberführenden Quarzgängen auftreten 
und die Nehnlichkeit derjelben mit einer Neihe unterfärntiicher Vor: 
fommen hervorzuheben. 


*) Jahrb. d. E. k. geolog. Reichsanſtalt, 45. Bd. 1895, p. 103. 
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Bor nunmehr faft 18 Jahren babe ich mehrere Ferialtage be: 
nüßt, um jpeciell die zahlreihen Fundpunkte ſolcher „grauer Bor: 
phyre“ (Duarzglimmer:Borphyrite) in der Umgebung von Prävali 
fennen zu lernen. Hiebei wurde eine recht anjehnlihe Zahl von 
Handjtüden zujammengebradt, die ich im mineralogijch:petrographiichen 
Inſtitute der Univerfität Graz näher zu jtudieren begann. Berjchiedene 
Umjtände bradten dieje Arbeit ins Stoden und als jpäter mein, 
leider jo früh verjtorbener Kreund Dr. %. Unterweiſacher ſich 
mit derartigen Gefteinen aus Steiermark zu bejchäftigen anfıeng, 
überließ ich ihm auch mein Material zur Bearbeitung. Nah dem 
Zode Unterweijahers kam ein Theil meiner Notizen wieder in meine 
Hände, alles andere jcheint verloren gegangen zu fein. 

Da dieje Notizen fih zum Theil auf Fundpunkte beziehen, 
welche bisher nidht befannt waren und einzelne Beobadhtungen für 
manche in den PBhylliten aufjegende „Uuarzglimmer-Porpbyrite” auf 
ein weit höheres Alter verweilen, als man ihnen bisher einräumte, 
jo mag es geredhtfertiget fein, diefelben im Folgenden mitzutheilen. 
Speciell die milrojfopiihen Diagnofen mujs ich jedoch fo wieder: 
geben, wie ſie damals nicdergeichrieben wurden, da eine weitere 
Ausführung oder Berichtigung derielben nur auf Grund eines neuen 
Beobahtungsmateriale, das erſt beihafft werden müſste, möglich 
wäre. Zu ihrer Ergänzung mag jedod) bemerkt werden, daſs in den 
Quarz: und Granateiniprenglingen des Borphyrits von Lieſcha Zirkon 
auftritt, der zum Theil modelliharfe Kryſtällchen bildet. Wahr: 
ſcheinlich kommt daher diejes Mineral auch in den Porphyriten ein: 
zelner anderer Fundpunkte vor. 

Ziemlih zahlreihe Porphyrit:Aufjhlüfe liegen im Stoppar: 
Graben |St. Danieler B. (Reda) der neuen Specialfarte 1: 75.000], 
den die Trace der Südbahn wejtlih von Prävali auf einem malerischen 
Viaduct überjegt. 

Blöde eines jolhen Gejteines findet man auf der durd den 
Graben führenden Straße, etwas nördlid vom Viaduct. Sie jcheinen 
von dem Anbruche zu jtammen, der an einem Seitenwege anitebt, 
welcher nächſt der eriten Brüde im Stoppar-Graben beginnend, längs 
dem rechten Thalgehänge hinanführt. 

An der linken Thaljeite des Stoppar:Grabens befinden id) 
circa 15 km nördlich von dem Viaducte mehrere alte, jegt faſt ganz 
verfallene Steinbrüche, die auf zwei dedenartig, dem Phyllit ein: 
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gelagerte Vorkommen betrieben wurden. Die tiefere Dede jcheint die 
Fortjegung jener zu jein, welche weiter unten aus dem erften Graben 
öftlid vom Stoppar:Graben bejchrieben werden joll; die obere ift 
circa 1 m mädtig, feilt fih gegen Oſten aus und wird durch ein 
circa 05 m mädtiges Zwijchenmittel von der erfteren getrennt. 

Beide Vorkommen, welde jteil nördlich einfallen, zeigen am 
Hangenden ähnliche endomorphe Kontact-Erjcheinungen, wie ſolche 
die in dem erjten Graben öftlih vom Stoppar:Graben aufgeichloffene 
Borphyritdede erkennen läjst, befinden ſich daher wohl in überfippter 
Lagerung. 

Weiter in den Graben hinein treten nächit der Einmündung des 
erften, nah NO abgehenden Seitengrabens zahlreihe Porphyrit— 
Serölle auf. In dem oberen Theile diejes Seitengrabens fommt nädjit 
einem Fußiteige ein ſchwacher Säuerling zutage; da ſolche Quellen 
recht häufig unfere Gejteine begleiten, läjst fi vermuthen, daſs ein 
Porphyrit-Vorkommen in der Nähe iüft. 

Große Blöde einer anderen, ſphäroidiſch abgejonderten Por: 
pbhyrit:Barietät, ſowie Blöde eines tuffartigen Gejteines findet man 
in dem nächiten, weiter nördlich gelegenen Seitengraben. Der Tuff (2) 
jelbjt jteht nächit der Cote 466 im Stoppar-Graben an. Es iſt ein 
deutlich geſchichtetes, außerordentlih zähes, von jchmalen Quarz: 
trümmern durchzogenes Gejtein, das unvermwittert eine grünlich:graue 
Farbe und einen unebenen jplitterigen Bruch befigt. 

Der ſphäroidiſch abgejonderte Porphyrit joll dann noch weiter 
gegen NW in der Nähe von St. Daniel vorfommen. Gerade weſtlich 
von St. Daniel finden fih nad v. Nosthorn nächſt den Gehöften 
Domey und Liskouc Porphyrit-Vorkommen, ein anderes tritt, wie 
mir Herr Bergverwalter ©. Bungengruber mittheilte, im Langſteg— 
Graben nächſt feiner Einmündung in das Mießthal zutage. 

Ein jehr injtructiver Anbruch ift in dem erjten Graben öftlich 
vom Stoppar:Sraben gelegen. Eine von Oſt nah Weit ftreichende 
Lager(?)maſſe fteht vor uns. Ihre Mächtigkeit nimmt von unten nad 
oben ab, anfänglih ſchwach, dann jtärfer. Am Grunde bes Waſſer— 
rifles Steht die Maſſe jaiger, weiter oben biegt fie fih gegen Süd ab 
und verſchwindet dann im Gehängichutt. Zahlreiche Klüfte durchziehen 
jie. Die einen reichen vom Hangenden zum Xiegenden, auf den 
Begrenzungsflähen der Lagermaſſe mehr oder weniger lothend, die 
anderen verlaufen zu Dielen Begrenzungsflähen fait oder ganz 
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parallel. Wir wollen die erjten Quer, die zweiten Längsflüfte 
nennen. Bejonders interejlieren uns die vielen Sprünge am Buge. 
Streihende Querklüfte geben bier zur Bildung von Keilen 
Veranlafjung. In der Nähe des Nordcontactes jtellen fi auch viele 
Längsflüfte ein. Wo die Lagermafje gegen Süden abbiegt, mwölben 
fie fih mit ihr und verurjadhen bierdurh die Bildung ſchwach 
iphäroidiicher Oberflähen an den herausgejchlagenen Gefteinsjtüden. 

Euhen wir ein joldes durch ftarfe Hammerichläge zu 
zertrümmern; es ſpaltet nah unfihtbaren Yängs: und Querflüften, 
die um jo leichter zu erzeugen find, je mehr wir uns dem Nord: 
contact nähern. 

Am Nordcontact ſelbſt ift der Porphyrit Felfitiich entwicelt und 
umjchließt bier fleine dünne Echmibchen einer ſchwarzen Majle, am 
füdlihen Contact verhält er ſich nicht anders, als in der Mitte. 

Eine Probe aus der mittleren Partie zeigt im Großen einen 
flahmujcdeligen, im Kleinen unebenen, faſt fplitterigen Bruch. Die 
dichte Grundmajje ift bräunlich:grau. Als Einjprenglinge treten auf: 

Sehr zahlreiche Feldipat-Kryftalle, deren Größe zwiichen ziemlich 
weiten Grenzen ſchwankt. Viele find jehr Elein, jo daſs fie erſt unter 
Beihilfe der Lupe zur Wahrnehmung Fommen, andere find größer, 
doch überjteigt ihre Länge nicht einen Gentimeter. 

Sehr ſparſam vorfommende Körner eines glajigen Quarzes. 

Vereinzelte, anjcheınend beragonale, bräunlich : gelbe Glimmer— 
blättchen. 

Zahlreihe dunkelrothe Granatkryſtalle mit ziemlich jtarf ge: 
rundeten Eden und Santen. Diejelben zeigen zum Theil Die 
Gombination 202.00 und führen hie und da eingewachſenen Feld— 
ipat. Kleine Granatlörner find auch in manden Feldjpat-Durch: 
ſchnitten eingewadjen. 

Unter dem Mikroſkop erweist jich der Feldfpat als Plagioklas. 
Er bildet ziemlih jcharf begrenzten, mehr oder minder regelmäßig 
umjchriebenen Kryſtall-Durchſchnitt, doch beobadtet man auch 
unregelmäßige Verwachſungen mehrerer Individuen, ſowie zahlreiche 
Durchſchnitte mit nur einjeitig entwidelter kryſtallographiſcher Um: 
grenzung. Die befjer erhaltenen Kryftalle zeigen deutliche Zwillinge: 
ftreifung, die einzelnen Lamellen laufen nicht immer durd) den ganzen 
Kryſtall-Durchſchnitt hiedurch, ſondern Teen, namentlich bei arößeren 
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Andividuen, nad einiger Zeit ab, indem fie entweder ftufenförmig 
abbrechen oder ſich allmählich ausfchneiden. In den jchlechter erhaltenen 
Kryitallen finden fih fait immer Reſte ehemaliger Zwillings— 
Yamellierung, jo dajs eine Verwechslung mit Orthoklas auch bei 
ihnen nicht möglich ift. An einigen Durchſchnitten Fonnte auch eine 
zweifache Zwillings-Lamellierung wahrgenommen werden. 

Manche Kıyitalle zeigen eine deutlih mwahrnehmbare zonare 
Structur, die namentlich dort beifer zur Ausbildung kommt, wo ſich 
eine einheitlihe kryſtallographiſche Begrenzung einftellt. 

Als urſprüngliche Einjchlüffe traten außer den ſchon oben 
erwähnten Granatlörnern häufig farbloje Apatit-Mifrolithe auf. 

Die Zeriegung ber Plagioflaje erfolgt ziemlich unregelmäßig. 
In der Negel jehieben jih vom Rande des Kryſtall-Durchſchnittes aus 
zahlreiche lanzettähnliche Aggregate opaker Punkte gegen das Innere 
vor, wo jie fih dann unregelmäßig veräſteln. Dieje Kaolinifierung 
beginnt jedoh oft auch an einer dem ande zunächſt gelegenen 
Kiyftalljone. Im Innern des Kryitalles häufen fih, während die 
peripherifchen Theile zeriegt werden, majjenhafte Stäubchen an, welche 
wolfige Aggregationen formieren. Das Auftreten diefer Zerſetzungs— 
producte, die im auffalenden Lichte fait weiß, im durchfallenden 
bräunlih, mit einem ſchwachen Stih ins Grauliche erjcheinen, wird 
von Störungen der optiihen Verhältniſſe ihres Wirtes begleitet, Die 
man meift erit unter Einfchaltung eines Gipsblättchens wahrzunehmen 
vermag. Es beitehen dieſe Störungen darin, daſs Die nächte 
Umgebung der zerjegten Partien eine andere Bolarijationsfarbe ale 
die Lamelle befigen, welche fie beherbergt. Am Rande der ftärfer 
zerjegten Kryſtalle beobachtet man recht Häufig ein Aggregat 
mit deutlicher Aggregat: Bolarifation. Manche Kryſtall-Durchſchnitte 
find ganz in ein ſolches förniges Aggregat umgewandelt, fie zeigen 
dann minimale Nefte ehemaliger lamellarer Zufammenjegung, beſſer 
erhaltene der einftigen zonaren Structur und ganz unregelmäßige 
mehr compacte Anhäufungen opafer Bunfte. In ſtark zerjegten 
Feldſpat-Durchſchnitten jtellen fih hie und da aud unregelmäßig be: 
grenzte, durch ihre Spaltungsrifje gut charakterijierte Calcitkörner ein, 

Größere QuarzEinfprenglinge finden ih in den Dünnſchliffen 
nicht, die Fleineren zeigen denjelben Habitus, wie die Quarze des als 
endomorphe Gontactbildung auftretenden Felſites, haben jedoch 
Icharfe Grenzen und eine mehr rundliche Form. 
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Der Glimmer bildet, wie oben bemerkt wurde, jechsfeitige 
Blätthen. Diejelben erweiſen fih im Dünnſchliffe ala theilweife 
zerjeßt. Die unzerjegten Partien zeigen in Schnitten nad der 
Berticaladje ziemlih kräftige Abjorption und gelblich-braune Farbe. 
Das Mineral befigt zahlreihe Einſchlüſſe von Quarzförnern. Bei feiner 
Zerjegung wird der Biotit erjt getrübt und dann durch eine neu ge: 
bildete, im durchfallenden Lichte jchlecht pellucide Garbonatmafje ver: 
drängt. 

Als ein wejentliher und neben dem Plagioflas vormwaltender 
Gemengtheil erjcheint unter dem Mikrojfop der Amphibol. Er bildet 
vorwiegend einfache Kryftalle, jeltener Zwillinge. Die Abmefjungen 
rhombiſcher Durchſchnitte der erjteren ermöglichen eine ziemlich fichere 
Deutung. Die Amphibol:$ndividuen laſſen eine Umlagerung in eine an 
Uralit erinnernde Subjtanz wahrnehmen. Zahlreihe der Verticalachſe 
parallel gejtellte Fäſerchen durchziehen die der Prismenzone angehörigen 
Schnitte. Sie lafjen fih meiſt nur durch kurze Erftredung deutlich 
verfolgen, jpigen ji) dann aus oder jegen an einem zur Verticalachſe 
ſenkrechten Riffe ab. Aggregate opafer Punkte, welde die Tendenz 
haben, jih nad) der Prisma-Achſe zu ftreden, treten oft in ihnen auf. 
Auch Hefte der urjprüngliden Subjtanz, meift von ſolchen Punkt— 
Aggregaten begleitet und burch die eigenthümlichen Spaltungsriffe des 
Amphibols gut harakterifiert, fann man hie und da erkennen. Bei 
fortfchreitender Umwandlung bildet fih eine lichtgrünlich-gelbe, 
chloritiſche Subſtanz aus, die fih theils nur peripheriſch, theils 
peripheriih und central ablagert, zum Theil aber auch den ganzen 
Durchſchnitt erfüllt. Tritt fie nur peripheriih auf, fo lafjen die 
centralen Bartien oft Gemenge winziger Quarz: oder Carbonatlörner 
wahrnehmen. 

Der Granat bildet im Schliffe rundlide Durchſchnitte, welche 
von zahlreihen Sprüngen durdzogen merden und neben Apatit— 
Nadeln noch Kleine Erzlörner, die man nad ihrem Verhalten im 
reflectierten Lichte für Ilmenit anſprechen kann, führen. 

Als Titaneifenerz dürften auch die fparfam vorlommenden, theils 
rundliden, theils rhomboidiſchen, opafen, im reflectierten Xichte 
bräunlich-ſchwarzen Körner betrachtet werben, welche in einem mweiß- 
lichen, durchſcheinenden und unregelmäßig umfchriebenen Hofe liegen. 

In der milrofryftallin entwidelten Grundmafle, welche gegen 
die Menge der Einjprenglinge ſtark zurüdtritt, laſſen ſich Duarz: 
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körner und kleine Hornblendenädelchen erkennen. Schwach getrübte 
Körnchen, die jedoch keine Zwillingsſtreifung wahrnehmen laſſen, 
dürften dem Feldſpat zuzurechnen jein. 

Sehr intereſſant iſt das Verhalten des Geſteines am Nord— 
contact. 

Se näher der Contact, deſto mehr verſchwinden die Feldſpat— 
Einjprenglinge, jo dafs zulegt nur mehr Quarz und Granat in 
Heinen Körnern ausgeſchieden find. Das Gejtein erhält hierdurd ein 
felfitifches Ausjehen und einen ſchön flachmuſcheligen Brud. 

Unter dem Mikroſkop läſst ſich fein auffallend ſtarkes Zurück— 
treten des Amphibols aus dem Geſteinsverbande beobachten, wogegen 
Feldſpat-Durchſchnitte nur ſehr vereinzelt vorfommen. Sie find faſt 
durchaus jehr ftarf zerjegt und in ein ſchlecht umjchriebenes Körner: 
Aggregat verändert. Hie und da laſſen jih noch Reſte zonarer 
Structur wahrnehmen. Glimmer konnte mikroſlopiſch nicht feitgejtellt 
werden. Granat erſcheint in Heinen Durchſchnitten, die von zahlreichen 
Sprüngen durchzogen find. Mande Granatkörner zeigen opafe, im 
auffallenden Lichte gelblihe Eifenoryd:Ablagerungen, die jih an der 
Kreuzungsitelle folder Sprünge bildeten. 

Bemerkenswert ift das Leberhandnehmen des Duarzes in der 
GContactnähe. Während er in Gefteinsproben, welde aus der Mitte 
unjerer Lagermaſſe ſtammen, nur in ſehr vereinzelten größeren 
Körnern auftrat, finden wir ihn nun in zahlreichen, zadig umjchriebenen, 
Heinen Fragmenten. Die Durchſchnitte derjelben jind unter dem 
Mikroſkop nit nad allen Seiten gleich aut begrenzt. In den meijten 
Fällen beobadhtet man nad der einen Seite hin jcharfe Eontouren, 
nah der anderen dagegen einen jcheinbaren Uebergang der Quarz: 
majje in die Grundimafje. An vielen Durchſchnitten beſchränkt ſich die 
erwähnte Scharfe Eontourierung nur auf einen jehr Eleinen Theil des 
Umfangs. Manche Duarze find zerbrocden, die einzelnen Bruchſtücke 
an einander verjchoben und durh Grundmaſſe, die jih in die 
entitandenen Spalten und Riſſe einzwängt, wieder verlittet. 

Se näher der Contact, deito mehr verbrodene und wieder ver- 
fittete Quarze ftellen jich ein. 

Die Grundmafe ift am Contact kryptokryſtallin entwidelt. Sie 
beiteht aus einem Aggregat kleinſter pellucider Körner, welche, wie 
eine Unterfudung mit dem Gipsblättchen zeigte, von deutlicher Ein: 
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wirkung auf polarifiertes Licht find und feinfter opafer Stäubchen, 
aus dem fih Amphibol:Mikrolithe herausheben. 


Betrachten wir den Norbcontact, der an einer Stelle gut auf: 
geſchloſſen iſt, näher. Eine ſchwarze, fchieferige Maſſe ſchmiegt fich 
bier in dünner, kaum 5 mm ſtarker Lage an das Eruptivogeſtein; 
fie ijt feit mit ihm verwachſen. Kleine dünne Schmighen biefer 
Maſſe laſſen fih auch in dem Gefteine jelbit bis auf 1 cm Ent: 
fernung vom Contact wahrnehmen. 

Nah augen bin folgen auf die dünne Lage jchwarzer Maſſe 
unförmliche, zum Theil zerfrejfene, eifenihüflige Linſen aus mild: 
weißem Quarz, die jtellenweife von einer ſchwach grünlichen Sciefer- 
lage überfleidet werden und zwijchen welche fich die erwähnte, ſchwarze 
Maſſe einpreist. Wo dieſe ftärfer entwidelt it, fann man kleine, 
ſtark zerjegte Feldſpat-Kryſtällchen, Quarz und Granatförner, jowie 
rundlid umjchriebene, bis 15 cm mieſſende Partien felſitiſcher 
Subſtanz in ihr beobadıten. 

Talkig ſich anfühlender, feingefältelter Phyllit folgt. Er geht 
zum Theil in die ſchwarze Maſſe über, zum Theil füllt er ben noch 
freien Raum zwijchen den Quarzlinfen aus. Das andere ijt von 
Gehängſchutt überdedt. 

Die Schwarze, jchieferige Maſſe, welche zwiichen dem Porphyrit 
und dem Phyllit auftritt und dünne Schmighen im Eruptivgeitein 
jelbjt bildet, beiteht, wie das Mikroſkop lehrt, der Hauptjahe nad 
aus Duarz und ſchwach grünlichen Glimmerſchüppchen, welchen jtellen: 
weile maflenbafte, im auffallenden Lichte ſchwarze Körnchen und 
Stäubden einer graphitiihen Subitanz beigemengt jind. In den, im 
Porphyrit eingeſchloſſenen Schmitzchen finden ſich lauter Heine Quarz: 
Fragmente, welche denjelben Habitus, wie jene des ſie umjchließenden 
Eruptivgeiteines beſitzen; in der zwilhen dem Porphyr und dem 
Phyllit auftretenden Maſſe kommen dagegen neben ausgeſprochen 
porphyriihen Quarzen auch viele fecundär gebildete Quarzkörner vor, 
die ſich durch grobförnige Aggregat: Polarijation und charakteriſtiſche 
Verzahnung ber componierenden Individuen auszeichnen. Die Felſit— 
förner, welde von diejer Maſſe umgeben werden, find zum Theil 
durh Eiſenoxyd-Ausſcheidungen getrübt, unterſcheiden jih aber im 
übrigen dur nihts von dem als endomorphe Contactbildung auf: 
tretenden Felſit. 

ge 
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"Der Sübcontact ijt ſtark verbroden. Auf das Eruptivgeftein 
folgt eine circa 4 cm mädhtige, ſchwärzliche Schieferlage, dann kommt 
ein oferiges, bei 3 cm mächtiges Quarzband und ſodann graulicher, 
talfiger, feinfälteliger Schiefer, wie am Norbcontact. 

Verlaſſen wir nun den betradteten Anbruch und jteigen wir 
an der Oſtſeite des Waflerrijjes in die Höhe. Bei dem Gehöfte 
Rabetz jteht das Gejtein wieder an und am Wege von hier nad 
Prävali treffen wir es fajt allenthalben. Nur an einer einzigen Stelle 
ift e8 gut erhalten, an allen anderen Punkten tritt fein Zerfegungs: 
product: eine bräunlich:gelbe, Faolinartige, hie und da weiß geitreifte 
Maſſe auf. 

Die Eriheinungen, welde wir oben am Nordcontact kennen 
lernten, der Umſtand, dafs die Gefteinsbeihaffenheit am Südcontact 
diefelbe wie in der Mitte ift, das Fehlen von Apophyjen ins Neben: 
geftein, weifen auf eine dedenförmige Einlagerung im Phyllit und 
auf ein paläozoifches Alter hin. Für diefe Annahme jprechen aud 
die Länge: und Querflüfte, welche oben gejchildert wurden und bie 
auf eine unter hohem Drud erfolgte Faltung bezogen werden können. 
Stellen wir uns vor, daſs eine zwiſchen plaftiiden Medien ein: 
geichloffene Gipsplatte gebogen werde, jo müſste diejelbe in ähnlicher 
Weile zerbreden, wie im vorliegenden Falle die Porphyrit-Decke 
zerbrocdhen wurde. 

Im Graben jteht die Dede fteil, zwiichen Rabe und Prävali 
verflächt fie ungefähr rechtsfinniih mit dem Gehänge. Ob hier eine 
Ueberfippung vorliegt, wie die Aufichlüfle im Graben wahrjcheinlich 
machen, würde fih nur dann entſcheiden lajjen, wenn ähnliche Contact: 
Erſcheinungen wie dort auch hier auffindbar wären. 

Im zweiten Waflerriffe öftlih vom Stoppar:Graben finden fich 
höchſt mangelhafte Anbrücde eines Porpbyrits, der einen unebenen, 
jplittrigen Bruch und einen felfitiihen Habitus befigt. Mit der Lupe 
laffen fi zahlreihe Quarz: und Feldipat:, ſowie vereinzelte Granat: 
förner erfennen. 

Der Feldipat Scheint durhaus dem Plagioflas anzugehören, er 
ift zum Theil frifh und dann von mifrotinartigem Habitus, zum 
Theil dur Zerfegungsproducte getrübt. Seine Durchſchnitte, welde 
ih durd regelmäßige, polygonale Formen auszeichnen, zeigen ein 
ftarfes Zurüdtreten der Zwillings-Lamellierung. Man beobachtet oft 
nur eine oder zwei Lamellen, welde am Rande auflegen und ſich 
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nicht Selten jchon in der Mitte des Kryſtalls ausjchneiden. Diefer 
Umſtand erklärt das Vorkommen einheitlicher Individuen, welche troß 
des Fehlens von Zwillings-Lamellierung nicht für Orthoflas gehalten 
werden dürfen, da ſie in ihrem ganzen Habitus, ihrem Verhalten im 
polarifierten Licht, ihren Zerſetzungs-Erſcheinungen mit den zwillings: 
ftreifigen ‘Plagioflafen übereinitimmen. 

Faſt alle Durchſchnitte ſenkrecht oder nahezu ſenkrecht zur 
Prismenzone zeigen pracdtvolle zonare Structur, welche namentlich bei 
der Zerfeßung der Feldipate jchön hervortritt. 

Die Zerfegungsproducte find hier diefelben, wie in dem oben 
beichriebenen Geftein. Die Zerfegung beginnt (infolge der aus: 
geſprochenen zonaren Structur ?) faft ausnahmslos central. 

Als neben dem Plagioflas vorwaltenden Gemengtheil zeigt das 
Mikroſkop ein ſtark umgeändertes Mineral der Amphibol-Reihe. 

Es tritt in lichtgrünen, prismatiichen Individuen auf, welde 
nur fehr ſchwache Abforption wahrnehmen laſſen und fich bei ftarfer 
Vergrößerung in einen Compler feiner, paralleler Fäjerhen auflöfen. 
An den beifer erhaltenen kann man bier und da noch Reſte von 
Amphibol-Spaltungsriifen, ſowie rhombiſche Durchſchnitte erkennen, 
deren Abmeſſungen auf Amphibol verweiſen. 

Die DuarzEinfprenglinge zeigen ziemlich reguläre ſechsſeitige 
Durchſchnitte und Häufig Einftülpungen der Grundmafle An einem 
größeren Durchſchnitte konnten auch zwei durch orydiiche Neubildungen 
jtellenweife getrübte Einfchlüffe der Grundmafle wahrgenommen werden, 
von denen der eine die Geftalt feines Wirtes nachahmte, der andere 
eine unregelmäßige Form befaß. An den feinen Sprüngen, welche die 
Duarze durchziehen, finden ſich ſehr häufig Ablagerungen von Eifen: 
oxydaten. 

Biotit tritt ſehr untergeordnet auf und umſchließt Granat, 
Quarz, Ilmenit (?) und Plagioklas. Er iſt zum Theil ſchon ſtark 
zerſetzt, wobei ſich als Neubildung Calecit einſtellt. Die unzerſetzten 
Partien beſitzen eine licht:gelbbraune Farbe und zeigen in Schnitten 
jenfrecht zur Baſis ftarfe Abjorption. 

Der Granat zeigt unter dem Mikroſkop Feine auffallenden 
Eigenthümlichfeiten. Er wird von Sprüngen durchzogen und umſchließt 
Almenit(?):Körner und Apatit:Nädelchen, 

Schlufs folgt.) 
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Ein geologiſches Buerprofil in den öſtlichen 
Rarawanken. 
(Nach Teller's neuer Karte.) 


Einem Gebrauche folgend, alle neuen Publicationen auf natur: 
hiſtoriſchem Gebiete auch unjerem Yejerkreije zur Kenntnis zu bringen, 
ſei an diejer Stelle und in der oben angebeuteten Form die neue 
geologiſche Karte F. Teller's,“ joweit fie fih auf unſer Heimat: 
land bezieht,**) einer furzen Beiprehung unterzogen und bezüglich 
weiterer Ausführungen auf den begleitenden Tert zur Karte, ſowie 
auf jene furzen Auszüge hingewiejen,***) welche bereits früher über 
einichlägige Vorarbeiten Teller's 7) in diejer Zeitſchrift veröffent: 
lit wurben. 

Querprofile über die öftlihen Karawanken liegen bereits von 
LipoldTF) und von Sueßjjr) vor und aus einem Vergleiche diefer 
Profile mit jenem, wie e& fi aus den Bearbeitungen Teller’3 ergibt, 
zeigen jih am deutlichſten jene großen Fortichritte, welche die Geologie 
im Zaufe der legten 40 Jahre erzielt hat. 

Ueberjegt$) man auf der Annabrüde bei Gallizien die Drau, 
jo trifft man an dem auf der Generaljtabsfarte (3. 19, Col. XT) 
mit Zaſod bezeichneten Rüden, an deſſen norböftlidem Steilhang die 
Vellah fließt, miocaene fluviatile Conglomerate an, welde in viel 
größerer Ausdehnung weſtlich bei Abtei und St. Margarethen zu finden 
) Erläuterungen zur geologtfhen Karte der öftlihen Wusläufer der Kar: 
niſchen und Julifhen Alpen (Oft:Raramanten: und Steiner-Alpen), aufgenommen 
1884 — 1891 von Friedrid Teller, Wien, 1896. Verlag der k. k. geologischen Reichs: 
anftalt. In Commiſſion bei R. Lechner, Wien, J. Graben 31. 


**) Nur etwa der vierte Theil der Karten von Teller umfajst Färntifches 
Gebiet. 

++), Vergleiche „Carinthia” 1890, p. 141 (Ref. Brunlechner). 

+) Vergleiche F. Teller in Verhandl. der E. E. Geol. Reichsanſtalt, Wien, 1886, 
pag. 102 ff, pag. 262 ff, 1887: pag. 145 ff, pag. 261 ff, 1888: pag. 110 ff, 
1889: pag. 314 ff, 1893: pag. 169 ff, 1894: pag. 241 ff. 

++) Vergleihe: Jahrbuch d. geol. Reihsanftalt, Wien, 1857, p. 322 ff. 

744) Bergleihe: Sigungs-Beriht d. Afad., vol. LVII, I. Abth., p. 256 ff. 

$) Das bier befchriebene Profil geht etwa vom Buchſtaben V bes Mortes 
Bella in ſüdweſtlicher Richtung über den Obirgipfel (2141 m) zur Schaida und 
von da in füdöftliher Richtung bis an die frainijch-färntifhe Landesgrenze und 
wurde anläfslih von Aufſammlungszwecken im Sommer 1896 von dem Referenten 
sum größten Theile begangen. 
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jind, die wir an der Raut und am Nordabhange des Singers treffen, 
welde ferner zum großen Theile die Sattnig zuſammenſetzen, und 
welde in ihrem Weſen aus weißen, rothen und grauen Kalfgeröllen, 
die dur ein jandigemergeliges Bindemittel gefeftigt find, beftehen. 
Nah Dften hin — jo öjtlih von Eberndorf — nimmt ihre Mächtigkeit 
in dem Maße ziemlih ab, als diluviale Ablagerungen vorherrſchend 
werden. Aber noh im äußerften Oſten Kärntens bilden fie, 3. B. 
das Hangende der Liejchaer Kohlenflöge und reichen etwa bis in die 
Gegend von Windiihgraz in Steiermarf. Ja diefe Conglomerate 
greifen jogar in das Innere der Karawanken, jo beim Terkl im Freibad): 
graben, im Xoibniggraben bei Eijenfappel im Gebiete der Karte, 
im Bodenthal, Bärenthal ꝛc. außerhalb des Gebietes der Karte ein 
und machen es nah Teller im hoben Grade wahrſcheinlich, daſs 
die Deprejjion im Süden der Karawankenkette jchon 
zur älteren Miocaenzeit vorgebildet und von Fleineren 
Binnenjeenerfüllt war, welde über die niedrigeren Einfattelungen 
hinweg mit dem großen Binnenjee im Norden der Gebirgsfette in 
Zufammenhang ftanden. 

Die Ebene, welche jich bis zum Fuß des Heinen Obir hinzieht, 
ijt von diluvialen Ablagerungen bevedt, bejteht zumeift aus Hochgebirge: 
Schotter, jo aus Thonjchiefer, Glimmerſchiefer, Gneis, Gneisgranit, 
Porphyr, grauen Kalken und rothen Sandfteinen und unterfcheidet 
ih ſomit Schon in ihrer Zujammenjegung wejentlich von den miocaenen 
GConglomeraten, abgeſehen natürlid davon, dajs diejer Schotter in der 
Kegel nicht verfeftigt wurde, jondern ein loſes, jpeciell in diefer Gegend 
ziemlich feinförniges Gemenge darfjtellt — den ? Reſt einer alten 
Grundmoräne, welde an manden Stellen — jo namentlich beim 
Schauer ob VWiargarethen die miocaenen Conglomerate glatt gejcheuert 
und jo jene pradtvollen Sleticherichliffe erzeugte, über welche Herr 
Oberbergrath 5. Seeland jeinerzeit ausführlich berichtet hat.*) 

Das Liegende der miocaenen Gonglomerate ericheint in dieſem 
Profile nirgends aufgeſchloſſen. 

Dingegen trifft man etwas weiter im Oſten, jo in der Umgebung 
von Globasnig im FJaunthale, Sande und Xetten an, welde auch in 
vieiha, bekanntlich unjerem ergiebigiten Ktohlenbergwerf, die Kohlen: 
flötze einfchließen. 


*) Vergleiche: „Deiterreihiiche Touriftens Zeitung‘ 1889. 
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Diefe Sande und Letten treffen wir auch vereinzelt im Norden 
der Sattnig, ja auch auf dem Sattnip: Plateau finden wir jtellenweije 
Letten, weldher zur Fabrication von Ziegeln verwendet wird. 

Dieje Sande und Thone treffen wir dann auch an der Penken 
(vulgo Keutihah), wo fie ebenfalls jene abbaumürdigen Xignitflöße 
einfließen, über deren Zagerungsverhältniife in einer der nächiten 
Nummern der „Carinthia II” ausführlicher berichtet werden joll. 

Teller ift geneigt, alle Lignit führenden Ablagerungen mit 
den Schichten von Eibiswald in Parallele zu Stellen. Sie haben 
ſowohl Thier: als Pflanzenrejte geliefert. Zu Xielcha finden wir 
ferner im Xiegenden der Kohlen auch bradiihe Schichten, während 
eigentlihe marine Tertiärjchichten im Gebiete der Karte wohl überall 
fehlen und mit Ausnahme des Yavantthales auch jonft in Kärnten 
nirgends gefunden wurden. Ebenjo fehlen Dligocaen, Eocaen und 
Kreide *) jowohl in bem zu beiprechenden Profile, wie in dem ganzen 
jüdöftlichen Kärnten. 

Unmittelbar unter dem Wildenfteiner Waflerfall trifft man einen 
Compler von Schichten, welde den Köſſener Shihten, dem 
Lias und oberen Jura angehören. 

Erftere Schichten beitehen aus den befannten, dunfelraudhgrauen 
Kalfmergeln mit gelben Berwitterungsflähen. Im Brofile ift ihre 
Exiſtenz nur aus Blöden zu conftatieren, welde am Fuße des Wilden- 
fteiner Waflerfalles herumliegen. Auch ſonſt finden wir fie im Frei— 
bachgraben ober der Urtitichhube, ihre größte Mächtigfeit erreichen 
fie aber am Nordfuße und Gipfel des Jegartberges (1203 m), 
von. weldhen Fundplägen ich einige Foililien für das Mujeum gewann, 
ebenfo finden fie fidh in der Umgebung von Mießdorf und am Norb- 
bang des Hom. 

Darüber treten am Wildenfteiner Wafjerfall mit fteilem Kal 
nah Süd rothe Grinoiden:Kalfe in ziemlihder Mächtigkeit auf, 
welde aber bier nur wenige Foflilien führen, im Sübdoften vom 
Urtitſch jammelte Teller auf den Blodhalden am Fuße der aud 
landſchaftlich hervortretenden Stlippen Harpoceras radians und 


jedoch hiezu, dajs jene große Actaeonella, welche zur Annahme beftimmte, es fämen 
hier Kreide-Schichten vor, wuhricheinlih aus tertiären Conglomeraten ftamme, 
welche dort überall auf Thonfchiefer lagern. 
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und Rhynchonella cf Fraasi, welche Kojjile auf mittleren und oberen 
Lias hinmweijen. Ein Zug liaſſiſcher Erinoidenfalfe beginnt ſüdlich von 
Miesberg und zieht fich, Freilich nur durch einige transgredierende 
Schollen angedeutet, bis an den Erni Vrl und an die auf jteiriichem 
Gebiete liegende Wolfsgrube. 


Sonft ift auf färntneriihem Gebiete nur noch in der Umgebung 
von Mieß eine größere Liasicholle zu treffen, die aber hier zumeift 
aus Aledenmergeln beiteht. 

Dogger findet ſich im Profile nicht, hingegen iſt ein Zug dunfel- 
rother Kalfe, welder im Suchagraben am Yegart ziemlich gut auf: 
geſchloſſen iſt und ſchon nad Lipold den Berfteinerungen nad ben 
Klausihichten zugemwiejen werden mujs, bier zu erwähnen; im Frei: 
bachgraben fonnte Dogger entgegen der Annahme Yipolds nicht con: 
ftatiert werden. 


Eine größere Verbreitung fommt den weißen Jura, und zwar 
in der Form von Aptychen-Schichten zu, welche auch cine größere 
Schlüſſe auf Transareflion gejtattende Verbreitung befigen. 


Steigt man über den Wildenjteiner Waſſerfall hinauf, jo trifft 
man über bemjelben eine dunfelrothe Kalkplatte, welche ganz überdeckt 
mit zweierlei Aptychen ift, einer großen derben Form (A. profundus 
Pist.) und einer Eleinen (A. Beyrichi), daneben fommen ebenfalls 
wie im Lias zertrümmerte Crinoidenjtiele und jchlecht erhaltene Ammo— 
niten vor (Haploceras of. Staszygii Zeuschn.). Herr Oberbergrath 
5. Seeland befigt von dieſer Xocalität Tierebratula diphya Col. 
Nur an den öftlihen und wejtlichen Gehängen des Freibachgrabens 
kommt diefen Schichten heute noch eine größere fihtbare Verbreitung 
zu. Bereinzelte Aufihlüffe, jo an der alten Straße vor Rechberg 
und jüdlih von Neubrijch deuten die weitere Ausdehnung diejer 
Schichten an, die wohl zum Theile unter dem Miocaen und Diluvium 
begraben liegen mögen. 


In einer Höhe von circa 720 m trifft man ober dem Wilden: 
jteiner Waflerfal Dachſteinkalk, welder, eine Eleine Unterbredung 
an ber Hoffinannsalpe (1242 m) abgejehen, bis an den Obir:Gipfel 
(2144 m) anhält und an diejer Stelle, wie an der benachbarten 
Srafenjteineralpe durchwegs ſchwach nördliches Fallen befigt, von 
welcher Thatſache man ſich jchon bei einer Wanderung auf der Straße 
von Gallizien zum Miklautzhof überzeugen kann. 
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Diefes Nordfallen hält auch im ganzen öſtlichen Dachſteinkalk— 
Zug an, welder erit am Tovsti-Vrh ausfeilt, während nah Weften 
bin Ddiejes Fallen, jo ihon am Shwarzgupf ein ſüdliches wird 
und dieſes auch bis zum Singerberg das vorherrichende iſt. 

Dieſer Dadhiteinfalf, welcher ab und zu Megalodonten führt, it 
durchwegs wohl geichichtet, von heller Farbe und von dem Dadhitein: 
falf der Nordalpen nicht zu unterjcheiden. 

Noch in der Umgebung von St. Stephan ragen einige jolder 
Kuppen aus der diluvialen Umgebung hervor. 

Ein jüdliher Zug iſt weit weniger reichlih entwidelt und 
beginnt an der Ovseva, jegt über den Cimpafjer zum Hauptlamme 
der Koſchuta fort und endet am Veliki Vrh bereits außerhalb des 
Kartengebietes.“) 

Der durchwegs ſtark zerklüftete Hauptdolomit fehlt in unſerem 
Profil gänzlich, er erlangt im nördlichen Zuge überhaupt keine große 
Bedeutung und tritt erſt im Oſten der Oyseva in ſtärkerer Ent: 
faltung auf (hier hell), ſeine Hauptentwicklung beſitzt er zwiſchen 
Petzen und Urſulaberg. (Dier iſt er dunkel gefärbt.) 

Teller macht auf die Aehnlichkeit mit dem Seefelder Dolomit 
Nordtirols aufmerkſam. 

An einer Stelle unſeres Profiles ober der Hofmannsalpe 
werden nun immitten des Dachiteinfalfes offenbar infolge eines Auf: 
bruches, eventuell einer Abfigung Raibler Shihten (die Blei: 
berger Schichten Lipold’s), fihtbar in jener geringen Mächtigfeit, wie 
dies für dieſen falfarmen, faſt durchwegs jchiefrigen Schichtencompler 
harafteriftiich ift, deffen Bedeutung für die Horizontierung als befannt 
vorausgejegt werden fann. 

Aber aud für den Bergmann iſt feine Bedeutung Feine geringere, 
da er bier als Lagerjchiefer mit verfiesten Verſteinerungen (Carnites 
tloridus v. Hau. 2c.) bei dem Umftande, ald nah Brunledner 
die Erzführung des Kalkes und Dolomites etwa nur 60-80 m unter 
die Raibler Shichten reiht **) und bei dem Umſtande, als dieje 
erzführenden Schichten in außerordentlich geftörten Yagerungsverhält: 
nifjen ſich finden, dem praftiihen Bergmanne die Erzauffuchung 
weientlich erleichtert. 

9 Jenſeits — ca. weſtlich — des Loibl-Paſſes treten an der Riauca, Zelenica 
Drtaca, am Stou, Bajnar, Mali Vrh ebenfalld Dadfteintalte auf. 

**, Die Erzjanreiherung gegen den Lagerſchiefer hin ift auch in Raibl felbit 
deutlich wahrzunehmen. 
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Eine fleine Aufbrudjtelle am Sübhange des Shwarzgupfs 
abgejehen erjcheinen die Raibler Schichten, deren Gejteinmateriale ein 
außerordentlich verjchiedenes ift, (dunkle Scieferthone, graue Cement— 
mergel, Sandjteine, jhiefrige Kalkſteine, Bänke mit volithijcher 
Structur = Cardita—Oolithe 2c.) auf das Gebiet von Obir, Pegen 
und Urfulaberg beſchränkt. 

Ihre Fauna, welde eine der reichhaltigiten in unjerem Kronland 
ift, haben v. Hauer, Lipold, Benede, € v. Mojſiſovies 
Bittner, v. Woermann unterfucht,*) es ſoll daher hier nicht 
näher darauf eingegangen werben. 

Der Gipfel des Hochobir beiteht aus Dachſteinkalk, ſüdlich vom 
Gipfel treten neuerdings Raibler Schichten auf und unmittelbar darunter 
der erzführende Riffkalk, ein in einem oberen Lager heller 
gelbgrauer Kalk, welder ftellenweile auch in Dolomit übergeht, To 
dafs nad Teller ebenfo gut auch von erzführendem Dolomit geiprochen 
werden fann und die auch in der Karte Teller’s durchgeführte Scheidung 
nach jeiner eigenen Angabe jtratigraphiich von Feiner Bedeutung ift.**) 

Wengener Schidten trifft man in unferem Profile nicht. Nur 
jüdlih von Pfarrzell finden fih auf der Alpe Mrzli Vovk über 
Porphyr dunkle Kalke und gelbliher Mergeljchiefer, melde von Teller 
hieher geftellt werden. 

Eine jhmale Zone des Dolomites tritt au in unfere Profile 
gegen die Schaida hin auf, es folgt nun ein Eleiner neuerlicher 
Aufſchluſs von Naibler Schichten, unter welchen echter Muſchelkalk, 
ſowie Werfner Schiefer zum Vorſchein kommen, welch legtere durch 
ihre intenfive rothe Farbe jhon von weiten fihtbar find, namentlich 
wenn man thalaufwärts von Eifenfappel fommt. Was erfteren anbe: 
langt, fo bejteht er in unferem Gebiete zumeiſt aus einem Gomplere 
von dunfelgrauen von weißen Adern durchzogenen Kalken, welche 
unmittelbar den Werfner Sciefern auflagern. In unjerem Profil 
von geringer Ausdehnung erlangt er weftlih von Zell im Freibad) 
Be ) Sie wurde an anderer Stelle zuiammengeftellt. (Bergleihe „Car. II”. 
1896, p. 158.) 

”*, Immerhin hat es aber doch den Anſchein, als ob die Bleierze zumeift im 
Kalt, im Dolomit aber jelten auftreten würden, was ſchon daraus hervorgeht, 
daſs aus dem füdlihen Karawanfenzuge, wo dieſer Dorizont nur als Dolomit 
vertreten it, Bleierze bis jet micht nachgewieſen wurden, ein Umftand, der bei 


der Ausdehnung, weldhen die Bleifhürfungen, namentlich in früherer Zeit bejafen, 
jedenfalls bezeichnend ift. 
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eine größere Ausdehnung,*) im Oſten berjelben gelangen Muſchelkalke 
nur im Norden von Eifenfappel zu größerer Bedeutung und geitatten hier 
eine Gliederung in einen unteren fojlilleeren dolomitiichen und einen 
oberen dunkleren merglig:kalfigen Horizont, der bituminöje Zwiſchen— 
lagen führt, und in welchen Teller: Ptychites, Gruppe d. P. gibbus, 
Rhynchonella deeurtata Gir. und Rh. trinodosi Bittn. fand und fie 
daher mit den Meiflinger Kalten der Nordalpen in Bergleich jtellt. 
Auch in der Koprein find fie ziemlich mädtig entwidelt, das jonitige 
Vorkommen im jüdöftlichen Kärnten erjcheint belanglos. 

Die Werfner Schichten, welde einen ſchmalen Zug an 
dem Eüdhang des Dbir, der Pegen und des Urfulaberges bilden, 
feilen in unferem Profile fir furze Zeit an der Schaida aus und 
ind bier aud nur in ihrem unteren Gliede, weldes aus rothen 
Sandfteinen und Sandjteinichiefern bejteht, entwidelt. Im übrigen 
fommt ihnen im Gebiete der Karte eine ziemlih große Ausdehnung 
zu und tritt in ihrer Entwidlung auch noch ein oberes aus röthlich- 
grauen, graugrünen ꝛc. Schiefergefteinen beftehendes Glied auf,**) 
welhes durch reichlihe Glimmerblätthen auf den Schichtflächen als 
zu dem Werfner Schiefer gehörig fich erweist. 

Innerhalb des Koſchuta-Uſchowa-Zuges tritt zwijchen beiden 
Gliedern noch ein drittes Glied, ein rothgrauer — fleilchrother Kalt: 
ftein auf, welcher faft ausichlieglih aus Gehäufen winziger Gajtropoden 
beiteht (Holopella gracilior Schaur. u. spec. div.) und den Gaſtro— 
podenoolithen Südtirols gleichzuftellen ift. Namentlich in einem dritten 
Zuge bei Oberjeeland erreihen dieſe Gejteine eine außerordentliche 
Entwidlung (fiehe unten). In die obere Abtheilung des Werfner 
Schiefers Schalten ſich Rauchwacken und Gipje ein, jo bei Waidiſch, 
welch erjtere dann namentlich weſtlich vom Xoibl eine große Aus: 
dehnung gewinnen, legtere finden ſich auch im Vellachthal bei Kappel 
und im Oswaldibau bei Schwarzenbad). 

Daſs Werfner Schiefer auch an dem Nordhange der Karawanken 
in ber Tiefe liegen, zeigt das Vorhandenfein derjelben bei St. Georgen 
im Nordojten der Bepen. 


) Auch im Bodenthal zc. kommt diefen Schichten eine große Ausdehnung zu. 

*) Vieles mächtiger erjheinen fie an dem Nordhang des füblihen Zuges 
entwicfelt, namentlich üblich von Pfarrzelf. Im Bodenthal finden fich 3. B. beide 
Glieder (auf dem Wege zur Sveta Per) ſehr ſchön aufgelchlojien. 
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Unter den Werfner Schiefern treten an der Schaida jene 
Grünfhiefer mit Diabajen (Gailthaler Schiefer Lipold's 
und Rolles) auf, deren Alter nah Teller ganz unbeftimmt it. 
Dieje Schiefer beginnen bereits bei Pfarrzell und reichen in einem 
ih gegen Oſten verbreiternden Zuge bis in die Umgebung von 
Ober-Raßwaldz; nur ſüdlich von Unterort a. d. Beten finden fie ſich 
nit. Sie find meiſt bunt gefärbt und ftehen mit von Weft nad) 
Oſt an Häufigkeit zunehmenden Diabajen in Verbindung. Eingejchaltet 
enthalten jie auch Sandjteinlager ; jplittrige Breccien, gröbere Elaftifche 
Bildungen find jehr jelten, ein Mangel an kalkigen Bildungen ift jedoch 
nah Teller mit einziger Ausnahme am Yavoriagraben Negel; 
in dieſem öftlih von Schwarzenbach gelegenen Graben findet ſich eine 
dunfelgraue thonige Kalkbank mit viel Eijenkies. Nachdem diefe Schichten 
feinerlei organiſche Einjchlüjle enthalten, jo find nur Yagerungs: 
verhältnilje für die Zuerfennung ihres Alters heranzuziehen. Allein 
auch dieje find durchwegs fait unklar, am klarſten vielleicht unmittelbar 
hinter der Kirche von Pfarrzell, wo freilih aud ihr Yiegendes 
nicht aufgejchlofjen ift, fie aber der Reihenfolge nah gegen Süden 
von Ober-Carbon, KRothliegenden und den Gejteinen der Trias über: 
lagert werden. 

Im Dften treten unmittelbar unter und nördlih von ihnen 
Thonſchiefer und Grauwaken auf, denen ebenfalls ein ganz unbe: 
ſtimmtes Alter zulommt und welche wir auch beim Naversnik, jowie 
ſüdlich von Butenftein treffen. edenfalls ſind dieſe Ablagerungen 
palaeozoiih. Teller verweist diesbezüglih auf ähnliche Vorkommen 
am Monte Dimon x. in den weitliden farniihen Alpen, jowie 
auf jene von Nötjh am Dobrac und glaubt, dajs hier eine Ver: 
tretung des Unter:Carbons (Culm) vorliege. Bon nugbarem Mineral-⸗ 


vorkommen jeien hier nur ein Zinnobervorfommen im Ebriadhthale, "| 


jowie ein Bleierzvorfommen an der Beluna erwähnt, beide haben a 
bis nun feine Bedeutung erlangt. 

Das Profil wendet jih von nun ab nad Südſüdoſt, um in 13"/, km 
am Gipfel des Grintouz (2559 m) die Landesgrenze zu erreichen, 
während der bisher beiprochene Theil nicht ganz die Yänge von 11 km 
Luftlinie erreicht.) 

) Es ſei hier bemerkt, daſs ich in Begehung dieſes Profils den Steig benützte, 
welcher oberhalb des Trögernbaches nad) Trögern (Korte) führt und alle Schichten 
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In der ganzen Umgebung der Schaida finden ſich die beſprochenen 
Srünfchiefer mit einem Diabasdurdhbruh beim Nezopnif, dann 
jtößt man auf jenen Granitzug, welcher, an der Schaida beginnend, 
mit zunehmender Mächtigfeit ſüdlich vom Hochobir und der Pegen bis 
in die Gegend von Unter-Raßwald auf fteirifchem Gebiete in einer 
Länge von 437 km fortjtreiht. Nah Dr. H. v. Grabers vorläufigen 
Mittheilungen*) ift derielbe ein Hornblende-Granitit, er ijt älter als 
der ihn zum Theile begleitende Tonalit-Gneis, und befigt eine auf 
der Karte auch ausgeſchiedene porphyriiche KRandftructur. 

Darüber folgen num gegen Süden rothe Grödener Sanditeine, 
welche, einen langen jchmalen Zug an den Nordhängen der Koſchuta 
bildend und bei Zell im Oberwinkel beginnend, bis an den 
Suhi Vrh reihen. Die Dolomite und Nauchmaden, melde die obere 
Abtheilung repräjentieren, fehlen an diefer Stelle vollftändig (vide 
unten), wie denn überhaupt diejer Formation ſüdlich von der Kofchuta 
eine viel größere Ausdehnung zufommt. 

Im Profile folgt num direct Riffkalk in bolomitifher Facies in 
bedeutender Mächtigfeit; längs des Trögernbaches aber fchalten ſich 
Muſchelkalk und Werfnev Schiefer ein. Es ift ein ganz wüſtes 
Felſenrevier, weldes bier in der Dovga Njiva uns entgegentritt 
und eine umjo größere Ausdehnung befigt, als die Gejteine der 
Garbonformation (vide unten) zum aroßen Theile in ganz ähnlicher 
Weile entwidelt ericheinen. An der Planina Potok treten uns nun 
Raibler Schidten in jüdalpiner Entwidlung entgegen: Der Zug 
beginnt bereits unter den Wänden der Mala Kojchuta und beiteht aus 
einem Compler von ſchwarzen Kalten und Kalkichiefern mit bituminöjen 
Zwiſchenlagen, über welchen graue Mergelkalke liegen, die nament: 
ih an der Planina Potok gut aufgeſchloſſen find und Megalodus 


‚ earinthiacum, Perna Bouei, Gonodus Mellingi 2c. führen und meijt 


> \vollitändig der über den Fiſchſchiefern liegenden Mergelfacies von 


Naibl gleihen. Schon am Plasnik-Graben Feilen diefe Schichten, 
deren Entfernung von den nädjitliegenden Naibler Schichten nordalpiner 
Faeies faum 3", km Xuftlinie beträgt, aus. Teller folgert bereits 1887 
aus diejem Umſtande, dajs getrennte Bildungsräume für die triadijchen 


des Profiles verquert, ſowie daſs diejes Profil nur bis in die Umgebung von 
Bellah begangen wurde, der Reſt desfelben etwa '/, umfallend, nah Teller’s 
Ausführungen gefchildert wird. 

*, Verhandlungen d. geol. Reichöanftalt Wien 1896, p. 127/8. 
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Sedimente der beiden Nefte der Hauptfette angenommen werden 
müfsten, welde Annahme durch das Auftreten des heute in die Tiefe 
geiunfenen Urgebirgsichiefers, der einjtimals einen hemmenden Wall 
gebildet habe, jeine Beftätigung findet. Nun treffen wir auf einen 
zufammenhängenden Gompler palaeozoiiher Gejteine, welche bis 
Ober:Seeland reihen und jih aus Gefteinen der Perm-, Carbon: 
Devon: und Silurformation zujamınenjegen. 


Im Brofile ſtoßen Schiefer und Sandjteine der Carbonformation 
unmittelbar an jene des Hauptdolomites, Quarzconglomerate werden 
auf dem Wege nah Trögern nirgends angetroffen; unmittelbar hinter 
der Kirche von Trögern erftredt ſich ein Zug von Fuſulinenkalken in ſüdweſt— 
nordöſtlicher Nihtung, wie deren mehrere in dieſem weit ausgedehnten 
Compler von Carbonſchichten auftreten, der im großen ganzen auch 
ein gleiches Streichen einhält, gegen Djten aber immer jchmaler 
wird und öftlih an der Ovseva ausfeilt. Teller gliedert dieſe 
Garbonjdichten, die er ausnahmslos für Ober:Carbon hält, in drei 
Horizonte: 1. einen unterjten, bejtehend aus thonig-fandigen Sciefern, 
Sandjteinen, Uuarziten und Duarzconglomeraten, 2. einen mittleren 
jchiefrigen Horizont mit Einlagerungen dunkler Fufulinenfalfe, 3. einen 
oberen aus lichten Fuſulinen-Kalken beftehenden, weldher jehr ähnlich 
den Nifffalfbildungen erfcheint, auf deilen Bedeutung Stache zuerjt 
aufmerfjam gemacht hat. 

Am beiten ericheinen Aufſchlüſſe am linfen Vellachuſer von Kriftan 
zum Napoldbauer weitlih der Etraße, welde von Vellach nad) 
Eijenfappel führt. In den unterjten Schidhten fand Teller ein für 
den mitteldeutichen Culm bezeichnendes Follil: Dietyodora Liebeana. 
Auf die reihen Foſſilfunde diejer Yocalitäten wurde bereits an anderer 
Stelle (Bergl. „Car. II” 1896) hingewiejen. 

Mitten zwiſchen Kriftanhöhe und Storzit fand Teller im Graben: 
uriprung Pflanzenreſte (Cordaites, Calamites, Annullaria, Pecopteris, 
Neuropteris), jomit Nequivalente des Ober-Carbons der Krone bei 
Bontafel. 

Die oberite Abtheilung findet jih am Stegunek auf krainiſchem 
Boden ſtärker entwidelt, auf färntiihem Gebiet nur unmittelbar hinter 
der Kirde von Trögern. Auf Einzelheiten joll bier nicht weiter 
eingegangen werden, und nur bemerkt werden, daſs aud in der „Zell 
im Hinterwinkel dunkle Fuſulinenkalke ſich finden. 


— 
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Im Remſcheniggraben wurde eine Zeitlang auf Blei: und Zint: 
erze diejer Formation geichürft. 

Südöſtlich von Trögern tritt nun neuerlih Perm in ziemlicher 
Mächtigkeit auf. An diejes ſchließt fih dann jener gewaltige Zug ſilu— 
riiher Ablagerungen, welder jtellenweife von devoniſchen 
Riffkalken überlagert wird und bis nad Dber:-Seeland reicht. 

Diefer Zug beginnt jüdmeftlih von Stegunef, erreicht jeine 
größte Mächtigkeit in der Gegend von Obervellah und Feilt ſüdlich 
der Uſchowa aus. 

Die zunächſt das Silur harakterijierenden Gejteine jind Sciefer: 
und Graumadengeiteine, deren Xiegendes unbefannt it, die man 
übrigens auch in dem gegebenen Profile antrifft, wenn man den 
ſchlechten Fahrweg verfolgt, welcher von Trögern zur Reichsſtraße 
herunter führt. 

In der Umgebung von Bad Bellah iſt das Silur typiſch ent: 
widelt und enthält ein unteres Bänderkalt Niveau. Teller weist auf 
, die Analogie mit Frechs Mauthner Schidten hin. Foſſilien wurden 
bisher feine in dieſen Schichten gefunden, daher iſt das Alter diefer 
Schichten unbejtimmt. 

Auf fie folgen (aber nur auf ſteiriſchem Gebiete in der Gemeinde 
Sulzbach entwidelt) breite Bänderfalfe und Marmore mit Erinoiden, 
die zu ormamentalen Zweden gewonnen werden. Stielglieder und 
Ranken von Erinoiden allein find ihre Einſchlüſſe und dieje reichen 
ebenfalls nicht bin, das genauere Alter diefer Schichten zu firieren. 

Dann folgen, und zwar auch in unferem Profile jene ober: 
jilurijhen Bänderfalfe, geſchichtete graue Kalfe, mit nord: 
weſtlichem Verflähen, melde — beim Gehöfte Robleck — intenfive 
Ihwarze Kalkſchmitzen mit Gardiola, und an der Sarkhube Erinoiden, 
Brahiopoden und zahlreihe Orthoceren führen und daher gleichaltrig 
mit den oberjiluriichen Kalfen des Kok find, die wiederum Barrandes 
Etage E2 zuzurechnen find. 

Diele Bänderfalfe treffen wir nun allenthalben bie in Die 
Umgebung von Heiligengeift, ohne dajs fie fonft an irgend einer 
Stelle bis nun Fojlilien geliefert haben würden. 

Der untere Bänderfalt eriheint nur in der Vellacher 
Klamm aufgeſchloſſen und bildet das tieffte Glied der Silurreihe. 

Die auf diefem Silurterrain auch landfchaftli hervortretenden 
Kalkklippen: Stegunef, Ruſch, Virnik Grintouz, Seeländer Storzié, 
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Veliki Vrh, Paulicewa Stena gehören ſämmtlich dem devoniſchen Riff— 
kalk an, in weldem zahlreiche Verjteinerungen gefunden wurden, die 
von E. Tiege, Stade, Benede und Frech unterjucht wurden, 
deren vorläufige Zujammenftellung an anderer Stelle gegeben wurde 
(vide oben). Auch an diejen Riffkalken tritt manchmal, fo namentlich 
jüdlih des Vernik Grintouz Bänderkalkjtructur auf, welche aber nad 
‚ Teller nur als eine Druderfcheinung aufzufaſſen iſt. 

Das Profil überjegt nun die Reihöftraße und verquert Dolomite 
und Rauchwacken, Aequivalente des jüdalpinen Bellerophonfaltes, an 
welche fih eng Werfner Schihten und Muſchelkalk anliegen. Nun 
folgen grauer, rothbraun verwitternder Quarzporphyr, darüber abermals 
Werfner Schichten und Muſchelkalk und hierauf in großer Mächtigfeit 
Oberer Riffkalk, welder bis an den Gipfel des Grintouz (2559 m) 
anhält, über den die Grenze zwilchen Kärnten, Krain und Steiermarf 
verläuft. Es find jomit in diefem Profile nahezu alle Formationen 
enthalten, welche auf kärntiſchem Boden öftlid vom Loibl und ſüd— 
wärts der Drau auftreten. 

Zu erwähnen wären nur noch jener Tonalit-Gneiszug, 
welcher, bei St. Margarethen beginnend, bis an die Yandesgrenze 
jtreicht, Eleinere Borlommen an Diabasporphyrit ſüdlich von 
Pfarrzell und bei Waidiſch, die Andejite ſüdlich der Wijtra, ein 
Eleines Duarzporphyr: Vorkommen nördlich am Tlolsti Vrh, jowie 
das an die dunklen Naibler: Borphyrite erinnernde Borphyr:Bor: 
fommen in der Umgebung von Lieſcha. 

In der Umgebung von Gutenftein treten ferner Granaten: 
führende Gneiße, Glimmerſchiefer und Phyllite auf. 

Eine Unjumme an größtentheils recht mühſamer und anftrengender 
Detail:Arbeit liegt in diefen prächtigen Karten Tellers. Sollte ein 
Wunſch ausgeiprodhen werden, jo wäre es der, daſs in diejen geolo: 
giichen Karten die Schraffierung weggelaflen und nur die Schichtlinien 
allein eingetragen würden, wodurch ſelbe an Deutlichfeit nur noch 
gewinnen fönnten und noch mandes Detail in fie eingetragen werden 
fönnte, das jeßt bei dem kleinen Kartenmaßitabe wegbleiben musste. 

Frauſcher. 


—— 


Rleine Nachxrichten. 


+ Hofrath Peter Ritter v. Tunner. Am 8. Juni ſtarb der im Ruheſtande 
in Leoben lebende erfte Director der Leobner Bergafademie. Indem wir diefe 
Nachricht zur Kenntnis unferer Leer bringen, theilen wir mit, dajs in der nächiten 
Nummer unjeres Blattes ein das höchſt verdienftvolle Wirken diefes Mannes 
würdigender Artifel erſcheinen wird. 

7 Brofeflor Julius Sachs. Am 29, Mai ftarb in Würzburg einer der 
berühmtejten Pflanzenphyfiologen der Jetztzeit, deſſen Unterſuchungsmethoden in 
vieler Beziehung für die modernen pflanzenphyftologiichen Unterfuhungsmethoden 
bahnbrechend geworden find. Geboren am 2. October 1,32 zu Breslau, gieng er 
bereits 1850, jomit ſchon im Alter von 18 Jahren, als Privatafjiitent zu Profeſſor 
Prutinje nah Brag und ftubierte an der dortigen Univerfität, habilitierte ſich 
dajelbft als Privatdocent für Pflanzenphyfiologie, ward 1854 Affistent für Pflanzen- 
phyſiologie am Agriculturshemiihen Laboratorium in Tharandt (Sachſen), 1861 
Profeſſor der Botanik an der landwirtiaftlihen Yehranftalt zu Poppelsdorf 
bei Bonn, 1867 Profeſſor der Botanik zu Freiburg im Breisgau, 1868 zu 
Mürzburg, wo ein großes pflanzenphyfiologifches Inſtitut unter feiner Leitung 
errichtet wurde. Die Erperimentalphyfiologie hat durch feine zahlreichen Unter: 
fuhungen einen neuen Aufſchwung genommen, 

Diefe beziehen ſich hauptſächlich auf die Einwirkung des Lichteö und ver 
Temperatur auf den Lebensprocejs der Pflanze, auf die Stoffbildung, auf die 
Keimung, auf das Wahsthum und auf die Bewegungserfheinungen der Pflanzen, 
Ein kurzes Verzeichnis feiner wichtigiten Publicationen folgt hiemit: 

Handbuch der Erperimentalphyftologie der Pflanzen, Yeipzig 1866. — Lehrbuch 
der Botanik, Yeipzig 1868, 4. Aufl., 1874. — Grundzüge der Bflanzenphufiologie. 
Leipzig 1873. — Geſchichte der Botanik vom 16. Jahrhundert, 1860. In: Geichichte 
der Wifienjchaften in Deutichland, München 1875. — Ueber die Borofität des Holzes, 


Würzburg 1872. — DBorlefungen über Pilanzenphyfiologie, Yeipzig 1882, 
2. Aufl., 1887. — Ueber das Bemwegungsorgan und die periodiihen Bewegungen 


der Blätter an Phajeolus und Dralis, Bot. Zeitſch. 1857. — Ueber eine Methode, die 
Qualitäten der vegetabiliichen Eigenwärme zu beftimmen. Sitzungsbericht der Wiener 
Alademie 1858. — Ueber die gejegmäßige Stellung der Nebenwurzeln der I. und 
IE. Ordnung bei verjdiedenen Dicotyledonen:Gattungen. Ibid. 1858. — Ueber einige 
mitroffopiich:hemiiche Neactionsmethoden. Ibid. 1859. — Phyfiolog. Unter: 
fuchungen über die Keimung der Schminfbohne (Phaseolus multiflorus). Ibid. 1859. 
— Ueber das Auftreten der Stärte bei der Keimung ölhaltiger Samen. 
Bot. Zeitſch. 1859. — Phyſikaliſche Unterfuhung über die Abhängigkeit der Keimung 
au der Temperatur. Ibid. 1860. — Phyſiolog. Mittheilungen 1860. — Zur Keimungs: 
geichichte der Gräſer. Ibid. 1862. — Zur Keimungsgeihichte der Dattel. Ihid. 1862, 
— Ueber neuere altalifche und neutrale Reaction der Säfte lebender Pflanzenzellen. 
Ibid. 1862. — Wirkungen farbigen Lichtes auf lebende Pflanzen. Ibid. 1862, 1864. — 
Ueber die Stoffe, welde das Material zum Wachsthum der Zellhaut Liefer. 
Ibid. 1863. — Ueber die Keimung von Alleum repa. Ibid. 1863. — Weber die 
Ephaerofrnitalle des Inulins. Ibid. 1864. — Ueber die Auflöjung und Wieder— 
bildung des Amylmus in den Chlorophyllkörnern bei wecjelnder Beleuchtung. 
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Tbid. 1864. — Wirkung des Lichtes auf die Blütenbildung unter Vermittlung 
der Laubblätter. Ibid. 1865. — Studien über den Yängenwahsthum der Wurzeln. 
Ibid. 1872. — Ueber die Anordnung der Bellen in jüngften Pflanzentheilen. 


Berhandt. d. phyfiolog. med. Gef. Würzburg 1877. — Zur Geſchichte der mechanischen 
Theorie des Wachsthums der organifhen Zelle. Bot. Zeitich. 1878. — Ueber die 
Wirkungen der ultravioletten Strahlen auf die Blütenbildung. Arb. a. d. bot. Inſtitut 
Würzburg 1881. — Erfahrungen über die Behandlungen dhlorotiicher Garten: 
pflanzen. Ibid. 1888. Mitarbeiter am Handbuch d. phyfiolog. Botanik (Handbud 
der Erperimentalphyfiologie der Pflanzen, Leipzig 1865). — Herausgeber ber 
Arbeiten a. d. botanischen Inſt. zu Würzburg jeit 1873. 

Bejammelte Abhandlungen über die Pilanzenphyfiologie, vol. I, Leipzig 
1892. Phyſ. Notizen, Abth. 1—3, Flora 1892. 

+ Profeſſor Martin Wilckens. Am 9. Juni vormittags um halb 9 Uhr ift 
der k. f. ordentliche Profeffor an der Hochſchule für Bodencultur Dr. Martin 
MWildens in feiner Wohnung, Währing, Sternwarteftraße Nr. 48, plöglich 
geitorben. Profeſſor Wildens ftand im 64. Lebensjahre. Geboren zu Hamburg 
am 3. April 1834, abjolvierte er 1852 die Gymmaftalitudien in feiner Vaterftadt, 
bezog die Univerſitäten Göttingen (1853 bis 1854), Wien (1855 bis 1856), Mürz- 
bura und wieder Göttingen (bis 1858), um Medicin und Naturmwifienihaften zu 
jtudieren, und wurde am 27, Februar 1858 in Böttingen zum Doctor der Medicin 
und Chirurgie promoviert, legte in dieſem Jahre die mebicinifhe Staatseramina 
in Hamburg ab, wo er bis 1859 als praktiſcher Arzt lebte, war bis 1861 in Jena, 
wurde 1871 Brivatdbocent an der medicinishen Facultät in Göttingen, 1872 
Proſeſſor der Yandwirtihaft an der Univerſität Roftod; in demfelben Jahre 
erfolgte jeine Berufung als auferordentlider Profeſſor der Thierphufiologie und 
Thierzucht und Borftand des zootomiſchen und phyſiologiſchen nftitutes an die 
Hochſchule für Bodencultur in Wien, an der er jeither wirkte Im Jahre 1889 
hat er eine Studienreife nah Nordamerifa gemadt. Er war auch Mitglied der 
Brüfungscommiflion für Pehramtscandidaten land: und forftwirticaftliher Schulen. 
Wildens hat eine jehr veihe fachwiſſenſchaftliche Thätigkeit entwidelt. Seine 
wichtigen wiſſenſchaftlichen Abhandlungen veröffentlichte er im Buchhandel und in 
Fachzeitſchriften. Sie betreffen: „Bodenfunde und Geologie“, „Die landmwirtichaft: 
lichen Berfehrsverhäliniffe Norddeutihlands”, „Die Ninderrafien Mitteleuropas“, 
„Briefe über den thierifhen Stoffwechſel“, „Naturgeſchichte der Hausthiere“, 
„Beurtheilung von Ausftellungsthieren”, „Nordamerikaniſche Landwirtſchaft“ (Er: 
gebnis der Studienreife) ꝛc. ꝛc. Viele hundert fahliche Artikel, darunter auch 
über „Die Fleifchverforgung Wiens“ (1881) sc. 20, entitammen feiner Feder. Auch 
an Encyklopädien arbeitete er fehr erfolgreich mit. („Fremdenblatt“.) 


Ueber Zerſtreuung von Hagelwolken durch Schießen berichtet der Civil: 
ingenieur M. Stepifhnegg aus Semja in Croatien in der meteorologiihen Zeit: 
fchrift (1897, ©. 33). Bekanntlich ift in den Alvengegenden das jogenannte 
Wetterläuten und Wetterſchießen üblich), wobei durch die Schallwellen die Gewitter: 
bildung verhindert werden ſoll. Ein ficheres Ergebnis fann natürlich Schon wegen 
der primitiven unzulänglichen Anwendung nicht erzielt werden. Der Bürger: 
meiiter U. Stiger in der Stadt Windiſch-Feiſtritz in Unteriteiermarf, Beſitzer 
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ausgebehnter Weingärten in den beften Lagen des Schmigberges, an der fühlichen 
Abdahung des Bachergebirges, das leider jehr ſtark dem Hagelichlage ausgeſetzt 
ift, verjuchte ſyſtematiſch das Schießen anzuwenden, um Hagelwolten zu zerftreuen, 
Er errichtete auf ſechs hochgelegenen Punkten in einer Ausvehnung von zwei Kilo: 
meter jehs Schiekftationen. Jede Station bejteht aus einem hölzernen Gebäude, 
in weldem zehn Stüd jchwere, jogenannte „Böller“ aufbewahrt find; etwas 
weiter entfernt befindet fich bei jedem Haufe die Pulverhütte. Ein freiwillig 
geihultes Corps von ummohnenden Winzern beforgt nun bei herannahenden 
Gewittern dad Schießen; jede Hütte wird von jehs Mann bedient, fo dafs mit 
60 Böllern mit je einer Pulverladung von 120 Gramm ununterbroden ge 
ſchoſſen wird. 


Die Wirkungsweiſe wurde im Verlaufe des Sommers von zahlreichen 
Bewohnern der Stadt Windiſch Feiftrig beobachtet. Drohend ſchwarz drängten die 
Wolfenmaflen von den Höhen des Bachergebirges heran; auf einen Signalichufs 
begann von allen Stationen gleichzeitig das Schießen und ſchon nad) wenigen 
Minuten fam Stillftand in die Wolkenbewegung. Dann öffnete ſich wie ein 
Trichter die Wolkenwand, die Ränder des Trichterö begannen zu freifen und 
bildeten immer weitere Kreije, bis jih das ganze Wolkengebilde zeritreute. Nicht 
nur fein Hagelſchlag, auch fein Plagregen fiel nieder. 


Sechsmal im Laufe des Sommers 1896 fand das Ereignis ftatt, jtets mit 
gleih gutem Erfolge; die Wirkungsweiſe erftredte fih auf eine Quadratmeile. 
(„Slobus”. 1897.) 


Botanischer Garten zu Slagenfurt. 20. Mai 1897. — Die außergewöhnlich 
günftigen Witterungsverhältnifie des „Vorfrühlings“ herrſchten audh in den auf 
die Tag: und Nachtgleiche folgenden Tagen des Lenzmondes und im Oftermonat 
fort. Es waren nur einige fühle Nächte und zeitweile rauhe Nordoftwinde zu ver: 
zeichnen, diefe machten aber der Blüten: und Blattentfaltung wenig Eintrag. 


Am 22. und 23. März erblühten das bei uns jeltene europäiſche Muſchel— 
blümchen, Isopyrum thalictroides L. (Hahnenfußgewäcfe), und die Hebrige Schlüſſel— 
blume, Primula glutinosa Wulf., der „blaue Speif” der Nelpler. Dieſes hübſche 
Pflänzchen, welches im vergangenen Fahre in den Hochalpen der Nordgrenze Kärntens 
gefammelt worden war, verdient darum bejondere Erwähnung, weil es zu den 
feltenften Erjcheinungen in botanijchen Gärten gehört. Die klebrige Schlüjlelblume 
fteht nad) Mar Kolb in der Neihe jener Alpinen, bei deren Cultur man auf 
unüberwindliche Schwierigleiten ftöht und welde die dafür aufgewendete Mühe 
und Corgfalt nicht lohnen, obenan. Bu dieſen zählen: der Gletſcher Hahnenfuß 
Ranuncalus glacialis L., welder, nebitbei bemerkt, nad den in unierem Garten 
gemachten Wahrnehmungen eine Lieblingsjpeile der Nadtjchneden zu jein jcheint, 
die Gletſcher-Gemswurz, Doronicum glaciale Nym., der armblütige Rapunzel, 
Phyteuma pauciflorum L., die Mehrzahl der Läufefräuter (Pedieularis) und 
neben einigen anderen auch noch der jo ungemein liebliche, blauäugige „Himmels— 
berold“, Eritrichium Terglouense Kerner, welder heuer aus dem Garten wie 
verſchwunden ift, obwohl zahlreiche Stöddyen desjelben im vorigen Jahre in 
Eultur genommen worden waren, 
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Der oben Genannte jagt in feinem Werke über „Die europäiichen und über: 
feeiihen Alpenpflanzen” (Stuttgart, 1890): „Sammelt man die Primula glutinosa 
im Spätherbite, jo hat man das Bergnügen, fie im Frühjahre in Blüte au fehen, 
wohl aber fein aweiteömal mehr, denn diefelbe wird von Jahr zu Jahr immter 
ſchlechter, bis fie nach Berlauf von drei bis vier Jahren gänzlich abgeftorben ift.“ 

Am 25. März erichienen die Spiken der hellgrünen Nadelbüfchel der 
Lärche, Larix decidua Mill.; die Anofpen des mwohlriechenden Bfeifenftrauches, 
Philadelphus coronarius L. waren aus den Blattjtielnarben bereits hervorgetreten 
und bis einen Gentimeter lang geworden, die Traubenkfirfche, Prunus Padus L,., 
breitete das junge, lichte Blattwerf aus. 

Drei Tage jpäter, als fih die Nohannisbeer:Sträucher, Ribes rubrum L., 
und die Alpenrofe, Rosa alpina L., wieder belaubten, blühten auch Schon das zier: 
lihfte aller Alpenglödcden, Soldanella minima Hoppe. und das gemeine Alpen: 
glödchen, Sold. alpina L., ferner der mwohlriechende Seidelbait (flaumiges Stein: 
röslein), Daphne Cneorum L., welcher zur gleichen Zeit aus dem Nofenthale in die 
Stadt zu Markte gebradt wurde. 

Bon den vielen Arten, die in den legten Tagen des März zum Blühen ge 
fommen, verdienen noch die folgenden hier Erwähnung: der Alraun, Mandragora 
offieinarum L. (Nachtſchattengewächſe), deiien Wurzel einſt als Zaubermittel eine 
fo hervorragende Rolle geipielt hat; die Küchenfchelle, Anemone Pulsatilla L.; die 
Schachblume, Fritillaria Meleagris L..; das Biſamtraut, Adoxa Moschatellina L., 
defien Blätter, leicht gerieben, einen ſchwachen Geruch verbreiten, einen jener 
wenigen Gerüche, welche das Pflanzenreich mehrfah mit dem Thierreiche gemeinjan 
hat, nämlich den Moſchusgeruch; in den WAlpenanlagen, dichte Hafen bildend, 
der blaſsroth blühende Steinfhmüdel, Petrocallis Pyrenaica R. Br., die rojarothe 
zottige Schlüffelblume, Primula villosa Wulfen, von den norifhen Alpen, die 
echte Aurifel, Pr. Auricula L., und die purpurne Wulfen’sche Schlüffelblume, Pr. 
Wulfeniana Schott., aus ben Karawanken. 

Am 30. März blühte der Spigahorn, Acer platanoides L. (1896, 20. April), 
am nächſten Tage zeigten fich die eriten Blattoberflähen bei der Roſskaſtanie, 
Aesculus Hippocastanum 1, (1896, 19. April). 

Während in den eriten beiden Aprilmochen des vergangenen Jahres die 
Vegetation nur fehr dürftige Fortichritte gemacht hatte, geitaltete ſich der Flor in 
derjelben Periode des heurigen Jahres jehr reich und es gelangten in ihr faft alle 
Pflanzen zur Blüte, welche erft in der zweiten Aprilhälfte von 1896 ihre Blüten 
entfaltet hatten. Es fann demnach, um Wiederholungen zu vermeiden, auf den 
bezüglichen Bericht in der „Carinthia II”, 1896, Seite 130, verwieſen merden. 
Außer den dort aufgeführten Arten blühte heuer die kleinſte Schlüffelblume, Pri- 
mula minima L., von den noriſchen Alpen. 

Am 8. April öffneten fich die Blüten eines unferer prächtigiten heimifchen 
Bäume, der Traubenkirſche (Elfenbaum), Prunus Padus L. (1896, 2. Mai), 
am nächſten Tage jene jeines Berwandten, des Kirſchbaumes, Pr. avium L,, 
am 11. trat die Dihter:Narciffe, Narcissus poöticus L., am 12, die 
hinefifche Wiitarie, Wistaria polystachya U. Koch (Glyeine chinensis DU), der 
befannte herrliche Sclingftrauch mit ſchweren heilblauen Blütenlvauben, am 14. 
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bie impofante Magnolia Soulangeana hort. und am folgenden Tage der Weichſel— 
baum, Prunus (erasus L.. in Flor. 

Um diefe Zeit, ald der MWendehals wieder fein angjtvolles Yiebesgejammer 
hören lieh, zeigte fich unter den Büſchen des Gartens überall ſchon jaftiges friiches 
Grün, die ſchöne Hohlwurz, Corydalis cava L. mit weißen und rothen Sporn: 
blumen, wucherte allenthalben als Untraut und war nahe am Berblüben. Stellen: 
weife war das Grün mit glänzenden Goldfternen bejäet; eö waren die Blüten der 
Feigwurz, Ranunculus Ficaria L. Aud daS gelbe Windröschen, Anemone ranun- 
enloides L., und die gebräudlihe Schlüfielblume, Primula officinalis L.. waren 
allerorts anzutreffen, legtere jedoch felten in reiner Form, jondern zumeift von 
robuftem Wuchſe und mit ſtark aufgeblafenem Kelche. 


Acht Tage fpäter, als draußen die jammtgrünen Wieſen die erften 
ſchüchternen Berfuhe machten, fich mit Blumen zu ſchmücken, ftanden im Garten 
in vollitem Flor das bittere Schaumfraut, Cardamine amara L,., die gebräuchliche 
und die hohe Schlüffelblume, Primula officinalis L.. elatior L.. mehrere MWolfs: 
mildarten, die Alpenjodenblume, Epimedium alpinum L., die japanifche Schein: 
quitte, Chaenomeles (Uydonia) japonica Lindl., melde fi heuer durd außer: 
ordentlichen Blütenreihthum auszeichnete, die Magnolie und der MWeichjelbaum, 
außerhalb des Gartens der Birnbaum. Die genannten Stauden waren in Blüten 
und Blättern fehr üppig entwidelt. 

In diefen Tagen blühten auf: der Flieder, Syringa vulgaris L. (23. April) 
und die Alpenrebe, Clematis (Atragene) alpina Miller. welche ihre biauen Gloden 
in eine bereitS mit jungen lichtgrünen Trieben gejchmüdte Fichte empor: 
zutragen ftrebte. 

In der legten Aprilwoche machte fich in den Alpenanlagen eine Reihe von 
Gewächſen, Bliedern der verjchiedeniten Gattungen, als Charaktterpflanzen bemerkbar. 
Mit weithin leuchtendem Gelb erichienen die Blumen der Bergneltenwur;, Geum 
montanum L., mehrerer Fingerfräuter, der dreizähligen Waldfteinie, Waldsteinia 
ternata Fritsch, deö Alpenmohn, Papaver alpinum L.; in Weiß erjtrahlten die 
mit Blüten reich bejegten dichten Hafen des aufrechten Dornfrautes, Cerastium 
strietam Hke. (faft fahle Alpenform des Aderhornfrautes), die faufafifche und Die 
Alpen-Gänſekreſſe, Arabis albida Stev. und alpina L., die europäifche Silberwurz, 
Dryas octopetala L., die großblumige Sodenblume aus Japan, Epimedium 
inacranthum Morr. et Dec. und der weiße Alpenmohn; in zartem Roth prangten 
die großen Blüten der Zwergalpenrofe, Khodothamnus Chamaecistus Rchb,, der 
Steinihmüdel und das flaumige Steinröslein; in Lila gekleidet war ein großer 
Raſen, in weldem Blüte an Blüte itand, von Aubrietia deltoidea DU.; in Blau 
erichienen die gemeine und die herzblätterige Hugelblume, Globularia Willkommii 
Nym. und cordifolia L., der großblumige Enzian, Gentiana Clusii P, et S., ferner 
die berühmte „blaue Blume Kärntens“, Wultenia Carinthiaca Jacq., von welcher 
heuer eine jtattlihe Zahl von Stöden zur Blüte gelangt war. 


Bon anderen Gewächſen, melde in den legten Tagen des Dftermonats in 
Flor getreten waren, mögen nur genannt jein: bie Gletichernelfe, Dianthus 
grlacialis Hke.. das duftende Maiqlödchen (27. April) und der Bogelbeerbaum, 
Sorbus Aucuparia L. (28. April). 
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Sehr fühle Tage folgten dem herrlichen 1. Mai. Dies binderte jedoch die 
Pfingſtroſe und den Waldmeiiter nicht, ſchon vorzeitig die Blüten zu öffnen. Am 
6. blühte der einiamige Weihdorn, Crataegus monogyna Jacq., der bei uns fort: 
während mit dem gemeinen Weißdorn verwechfelt wird. In der Nacht vom 7. auf 
den 8. Mai fiel Schnee. Das ſchöne Buchengrün der Satnig war von zahlreichen 
weißen Flecken durchſetzt; lieder und Kastanien zeigten ftatt der aufrechten hängende 
Blütentrauben. Die Witterung wurde wieder etwas günftiger und es blühten der 
Beienitraub, Uytisus scoparius Lnk., mit feinen großen gelben Schmetterlings: 
blumen (9. Mai), das pyrenäiihe Dradhenmaul, Horminum Pyrenaicum L. und 
„die Roje ohne Dornen“ Rosa alpina L. Eine ganze Sammlung von Orchideen 
ſtand ſchon in Flor: der an feine tropiihen Verwandten erinnernde Frauenſchuh, 
Cypripedilum Calceolus L;., die fliegentragende Ragwurz, Ophrys myodes L.., die 
grüne Hohlzunge, Coeloglossum viride Hartm.. das Zweiblatt, Listera ovata R. 
Br.. das gemeine, das Hollunder: und das Delm:finabenfraut, Orchis Morio L.., 
sambucina L. und militaris L. 


Die meiiten Bäume des Gartens waren vollbelaubt und die fpäteften, 
Ehriftusdorn, Zürgelbaum, Götterbaum u. a. hatten begonnen, die Blätter zu 
entfalten. 


Da famen die Cismänner und bradten am frühen Morgen des 12. Mat 
den jhweren Schneefall, der in unjeren Gärten und Anlagen, in Wald und feld 
jo große Verwüſtungen anrichtete und den Winterroggen, die wichtigfte Frucht: 
gattung der heimischen Yandiwirte, napp vor dem Blühen, jo hart mitnahm. 


Recht traurig ſah es aus im Garten, doch war der Echaden ein verhältnis: 
mäßig geringer, weil die Bedienſteten den ganzen Tag über eifrigit bemüht geweſen 
waren, Bäume und Sträucher von der Schneelaft zu befreien. Trogdem waren 
einige Bäume dem Schnee zum Opfer geiallen und mehrere volljaftige Stauden 
erbrüdt worden. Tie Alpinen aber hatten wenig gelitten. 


Es folgten einige Negentage und am 17. Mai war es wieder jchön und 
warm geworden. Die meiiten frautigen Gewächſe erholten fih raſch. Zu dem reichen 
Flor aber pajsten herzlich ſchlecht die Schneefleden, welche noch in jchattigen 
Winkeln des Gartens lagen. 


Zu den tonangebenden Bilanzen in den legten Tagen des heurigen „Boll: 
frühlings“ zählten die folgenden: der Garten-Milchſtern, Ornithogalum umbellatum 
L.. die Wulfenia, der Alven:Xeberbaliam, Erinus alpinus L.., die Bergflodenblume, 
(C'entaurea montana L., die beiden obengenannten Kugelblumen, der Felſen-Ehren— 
preiS, Veronica fruticans Jacq. (V. saxatilis Scop.) mit jeinen azurblauen 
Blümchen, das Berg:Steinfraut, Alyssum montanum L., der traubige und der 
rafige Steinbred, Saxifraga Aizoon Jacq., caespitosa L.. der bodenranfende 
Mannsſchild, Androsace sarmentosa Wall, mit feinen vielblütigen blaisrothen 
Dolden, der rothblühende Geißklee, Cytisus purpureus Scop., das Heinblütige 
Seifenfraut, Saponaria oeymoides L. u. a. m. 


Keine von den genannten Arten lieh erfennen, daſs fie zwei volle Tage 
lang unter einer Schneedede geruht hatten. 
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Die Blüten, welche der Bollfrühling zu bringen gehabt, find alle erichienen, 
fo treten wir denn in den Frühſommer ein, und zwar noch immer nahe an vier: 
sehn Tage früher, als in den beiden legten Jahren, trog aller Witterungsunbill 
der jüngften Zeit. 9 Sabiduſfſſi. 

Weber die Rebenäweife des ſtrebſes find noch immer viele Irrthümer und 
Märchen verbreitet, trogdem dieſer Krufter nicht bloß feines Geichmades wegen 
ein fehr beliebtes, fondern aud wirtſchaftlich ein achtbares Thier tft. Heyking, Der 
Bermalter der Herrichaft Leuthen bei Lübben, veröffentliht num einige interefiante 
Einzelheiten. Jeder Krebs hält, mie Heyking feitftellte, immer ein beftimmtes 
Revier inne. Niemald nimmt der Krebs, entgegen der allgemeinen Meinung, 
Faulendes und Stintendes, frifches Fleiſch im Nothfall, friſche Fiſche und 
abgeftreifte Fröſche am liebften, ferner befonders kalkhaltige Pflanzen, 
Klee, Luzerne, Eiparfette, Schoten. Er verzehrt auch feinen eben abgemorfenen 
Panzer. Das Sprengen des Panzers ift für ihn augenſcheinlich ſchmerzhaft. 
Der Krebs dehnt fih, der Panzer plagt in der Rüdenrinne und ber Krebs ſchlüpft 
aus; Schere und Schwanz zieht er dann aus wie Schuhe und Strümpfe. Jeder 
Krebs hat feine eigene Höhle, in die er fih beim Eintritt fälterer Witterung 
surüdzieht. Der Krebs hält keineswegs einen Winterfchlaf oder erftarrt, wie wohl 
vielfach noch geglaubt wird, fondern geht, je kälter eö wird, um fo tiefer auf den 
Grund. Der Krebs hat zahllofe Feinde; alle Filhräuber (Hecht, Bari, Zander 
und Wels), Fücfe und felbft Hunde, der Kreböpeft gar nicht zu gedenten. Leider 
haben die Heinen Kreböchen feinen arökeren Feind alö ihre eigenen Eltern, 
die fie verfpeilen, wo fie ihrer habhaft werden. Gerade deshalb ift künſtliche 
Krebszucht jo ſchwierig. Der jchlimmite Feind des NKrebjes ift aber doch der 
Menſch. Hier wird die unfinnige Regel, die jich allgemein eingebürgert bat, dem 
Krebs beionders verderblih, nämlid, dais der Krebs in den Monaten „ohne R 
gegeſſen werben müſſe. Heyking erflärt, dafs gerade die Monate Mai, Juni, Juli, 
Auguft und auberdem November gefeglihe Shonzeiten fein müfsten; im 
September und Dctober fönnen beide Geſchlechter gefangen, in allen übrigen 
Monaten jollten aber nur männliche Arebje in den Handel gebradht werben. 
Belanntlih kann der Krebs auch außerhalb des Wafjers längere Zeit leben. Am 
Keller fann er nad Heykings Erfahrungen fünf und noch mehr Tage ohne 
Schaden aufbewahrt werden, während er im Sonnenlichte am Land in einigen 
Stunden, im Wafler in ein bis zwei Tagen jtirbt. 


Ein Erzvorlommen in der Gemeinde Schaumboden, Bezir! St. Beit. Nächſt 
dem vulgo Dani in Predl befinden fich alte Baue, mit welchen eine Erzlagerftätte 
befhürft wurde, die volllommen mit der am limberge bei Wernberg (vergl. Jahr: 
buch des naturhiftorifhen Yandesmujeums von Kärnten, 22. Heft, 1893, p. 174) 
übereinzuftimmen fcheint. Es tritt hier rohwändiger Spateifenftein auf, der braune 
Zinkblende umischlieht, welche, fomie am Umberg von Antimonit begleitet wird. 

Dr. Richard Canaval. 

Deſterreichiſcher Bund der Vogelfreunde. Die Centralleitung der mächtigen 
Corporation des öſterreichiſchen Bundes der Vogelfreunde, welche bereits über 
30.000 Mitglieder zählt, bat ein Breisausjchreiben für Yehrerinnen und Lehrer 
erlafien. Das Thema wird jedem ſich Betheiligenden freigeftellt, mufs jedoch auf 
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Vogelſchutz Bezug haben. Der Umfang der Preisarbeit ſoll 3000 Wörter nicht 
überſteigen; der erſte Preis beträgt 100 Kronen in Gold, der zweite Preis 
50 Kronen in Gold, der dritte Preis 25 Kronen; des weiteren gelangt eine 
Anzahl Diplome zur Vertheilung. An der BPreisbewerbung können ſich alle 
angeftellten Lehrerinnen und Lehrer Oeſterreichs betheiligen, doch ift die Arbeit 
zunädft nur in deutfher Sprache einzureihen, während in den nächſten Jahren 
Preisausfchreiben in anderen Sprachen erfolgen dürften. Für die Veröffentlichung 
der preisgefrönten Einfendungen in verichiedenen Beitfchriften unferer Monardie 
wird Sorge getragen werden. Der Ablieferungstermin geht mit 1. October zu 
Ende. Wir glauben, die zahlreichen Damen und Herren des Lehrförpers, die zu 
unseren Abonnenten zu zählen wir die Ehre haben, auf dieje intereffante Preis: 
ausihreibung aufmerkſam mahen zu jollen. Die Arbeiten find an das Secretariat 
bes öfterreihifchen Bundes der Vogelfreunde, Graz, Körblergafie 40, zu adreffieren. 


Titeraturbericht. 

Fritſch, Dr. Karl: Excurſionsflora für Oeſterreich (mit Ausſchluſs von 
Galizien, Bukowina und Dalmatien). Mit theilweifer Benützung des „Botaniſchen 
Excurſionsbuches“ von G. Lorinfer. Wien, K. Gerold’s Sohn, 1897, Klein:Dctav. 
LXXII und 664 Seiten. — 

Wir finden beim Leſen von Bücherbeiprehungen die Redensarten, „daſs 
das vorliegende Wert eine empfindliche Lüde in der Literatur auspufüllen berufen 
ift”, oder „daſs diefes Buch einem feit langem gefühlten Bebürfniffe Rechnung 
trägt” u. f. w., fo häufig angewendet, daſs wir bereits anfangen, derartig ange: 
fündigten neuen Erſcheinungen mit einer gewiſſen Zurückhaltung zu begegnen. 
Es wurden eben nit felten Enttäufchungen erlebt. 


Wenn wir nun trogdem von der „Ercurfionsflora” des Dr. Fritih fagen- 
dafs fie geeignet jei, einem biöher jchwer empfundenen Mangel abzuhelfen, jo iſt 
das mehr als eine bloße Kedensart; wir können unverhohlen unferer Freude 
über deren Erjcheinen Ausdrud geben und den Berfafler zur Löfung feiner mühe: 
vollen Aufgabe beglückwünſchen. 

Jeder, der fih aus Beruf oder aus Liebhaberei mit dem Studium unjerer 
höheren Pflanzen befchäftigt, wird erfahren haben, wie ſchwer es fei, bei dem 
gegenwärtigen ungellärten Zuftande der Floriſtik und in Anbetracht der weithin 
zeritreuten überreichen Literatur fich zurecht zu finden, denn es fehlte an einem 
umfaffenden einjchlägigen Werfe und bis zum Abjchluffe der erit begonnenen viel: 
verſprechenden „Synopfis der mitteleuropäifhen Flora” von Aſcherſon hat es 
noch aute Wege, 

Um nun bier Abhilfe zu jchaffen, ſoweit Defterreih in Betracht fommt, 
und um bie neueren Forſchungs-Ergebniſſe auch dem Einzelnen zugänglich au 
machen, erjchien die „Ercurfionsflora”. 

Der Verleger hatte eine Umarbeitung von Lorinſer's Ercurfionsbud 
gewünfcht, das Nefultat der Arbeit des Verfaſſers ijt aber ein neues Bud, das 
zwar die äufere Form von Yorinjer’s Tabellen, dem Inhalte nad) aber nur wenig 
beibehalten hat. Es wurde dadurch dem heutigen Stande der Witjenjchaft angepajst. 
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Die Anwendung des veralteten Spitems von De Candolle wurde aufgegeben, 
dafür wurde in Bezug auf die Anordnung und Umgrenzung dev familien ben 
„natürlichen Pflanzenfamilien“ von Engler und Prantl in zeitgemäßer Weiie 
gefolgt. Verfaſſer hielt ſich auch Hinfichtlih der Anordnung der Sattungen at 
dieſes Werk, geftattete ficb jedoh auf Grund feiner eigenen Unterfuhungen und 
Erwägungen, mehrere Eleine Nenderungen vorzunehmen. 


Große Schwierigleiten waren begreiflichermweife bezüglich der Auffaſſung des 
Artbegriffes zu überwinden. Es wurden im allgemeinen nur jene Formen auf: 
genommen, deren Artrecht heute faum mehr zweifelhaft ift, auf beachtenswerte 
verwandte Formen jedoch, die noch genauerer Feititellung bedürfen, wurde in 
Fußnoten aufmerkſam gemacht, dagegen ericheinen die Arten von Orobanche. 
Euphrasia. Gentiana (Endotricha), Rubus u. Alectorolophus nad) den betreffenden 
Monographien bearbeitet. Rüdfichtlich der noch nicht zufammenfaffend behandelten 
Gattungen Rosa, Potentilla. Thymus und Hieracium beſchränkte ſich Berfafler 
auf die Aufnahme der Hauptarten und verwies auf den Formenreichthum derſelben 
mittels Anmerkungen. Die Baftarde wurden in den Schlüflel nicht aufgenommen, 
fondern am Schluſſe der betreffenden Gattung aufgezählt. 

Die Artbenennung wurde den heute giltigen Brioritätsgefegen entiprechend 
angewendet. Um aber denjenigen, welche an die Namen der Koch'ſchen Zeit gewöhnt 
find, Fingerzeige zu geben, wurde ein Hegilter der gebräudliiten Synonyme 
zuiammengeftellt und auf dasjelbe im Regiſter der lateiniihen Gattungönamen 
bingewiejen. Die in Kerner's „Flora exsiccata” öfterd angewendeten Doppel: 
namen (die wohl wenigen gefallen dürften) wurden vermieden. 


Daſs bei jeder Art auch deutiche Namen aufgeführt wurden, wird dem 
Werte des Werkes gewiſs nicht abträglich fein, da es für meitere Kreiſe beitimmt 
ift und in diefem Falle das FFeithalten eines engherzigen Standpunftes wider: 
finnig wäre. Die Auswahl der Namen mag wohl ein ziemlihes Stüd Gedanfen: 
arbeit beaniprucht haben, da jeder Gattung und Art nur ein einziger beigefügt 
werben jollte. Wo dem PBerfaller ein allgemein verbreiteter Volksname bekannt 
war, hat er Dielen den gefünitelten, vielfach durch Ueberſetzung des lateinischen 
oder griehiichen Namens gewonnenen Bezeihnungen vorgezogen. 

Sehr wertvoll find die Angaben über die Verbreitung. Die in allen Kron: 
ländern vortommenden Arten find bejonders gefennzeichnet, während bei den 
übrigen die gefürzten Namen der Kronländer erfichtlich gemacht find. 


Die Blütezeit wurde mit Rückſicht auf die bedeutenden Differenzen, melde 
in Berug auf das Klima innerhalb unteres Gebietes vorlommen, ganz weggelasien. 
Diefer Unterlaſſung kann Neferent, obwohl er fich feit Jahren mit phänologischen 
Beobachtungen und Studien befajst, nit die volle Berechtigung zuerfennen. Cs 
würden ja im Vorworte oder an anderer Stelle einige erläuternde Bemerkungen 
zu den angegebenen Blütezeiten aenügt baben. Doch wurde die Blütezeit in 
jolden Fällen, wo ſie für einzelne Arten oder zur Unterſcheidung mehrerer Arten 
harakteriftiich ift, angegeben. 

In den Beitimmungstabellen wurden anitatt der in Florenwerken fonft 
üblihen Zeichen für Gewäksformen die Namen „Kräuter”, „Stauden“, „Dalb: 
ſträucher“ u. ſ. w. benüst. Die Sinführung des Wortes „Staude” für die Be: 
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zeihnung der ausdauernden frautartigen Gewächſe zum Unterichiede von den 
einjährigen und zweijährigen „Kräutern“ wird vielleicht befremden, weil bei uns 
darunter ein Straud, 3. B. „Dollerftaude”“ (Flieder, Hollunder) verftanden wird. 
(Die heimiihen Gärtner haben fih mit dieſem Ausdrude jchon völlig vertraut 
gemacht.) 

Anerfennung verdient das Beftreben, die in dem Buche gebraudten Fach— 
ausprüde dem heutigen Standpunfte der wiſſenſchaftlichen Geftaltungslehre 
(Morphologie) anzupafien, andererjeitö aber auch dem Laien fo verftändlih als 
möglih zu bleiben; deshalb wurden auch meift deutſche Bezeichnungen den 
fremdfpradigen vorgezogen. 

Berichteritatter hat fih durd eine Reihe angeftellter Verſuche überzeugt, 
dajs die Bemühungen des Verfafiers bei der Bearbeitung des Schlüffels mit Erfolg 
dahin gezielt haben, das Beftimmen thunlichſt zu erleichtern. Es wurden 
die an der friſchen blühenden Pflanze auffallenden Merkmale, wie Blütenfarbe, 
Dlattgeftalt, Behaarung u. f. f. in den Vordergrund geftellt, da die Gattungs: 
tabellen nicht den Bmed haben, die wiſſenſchaftlichen Gattungsunterichiede in 
erfter Linie zu bringen, fondern die Beitimmung der Gattung zu erleichtern, 
Dasjelbe Beftreben war leitend bei der Verſaſſung der Beltimmungsichlüffel für 
die Arten. 

Das Buch enthält: eine Zujammenftellung und Erläuterung der wid) 
tigften Grundbeariffe der botaniihen Morphologie (Seite KI— XIX), die Angabe 
der wichtigften Florenwerke für die einzelnen Aronländer (XX), ein Verzeichnis 
der Abkürzungen für die Fachausdrücke, Berbreitungsangaben und Autornamen 
(XXI—XXV), die Ueberficht der Claffen und Ordnungen des Linné'ſchen Pflanzen: 
inftems, den Gattungsihlüfiel nah Linné« und die Weberficht des natürlichen 
Pilanzeninitens (XXV— LXXII), den fpeciellen Theil S. (1 — 626), das Verzeichnis 
der gebräudlichiten Synonyme (627 — 644), das Negifter der deutichen Pflanzen: 
namen (645 — 654), und der fateinifchen Familien: und Gattungsnamen (655 — 602), 
ichlieklih einige Verbefferungen und Nachträge (663 — 641. 

Berfafier jagt am Ende des Borwortes (Seite X): „Ob mein Berjuch, eine 
dem heutigen Standpunfte der Wiſſenſchaft jo weit als möglich entiprechende und 
dennoh auch für den Yaien und Anfänger brauchbare Ercurfionsflora der öfter: 
reichiihen Supdeten: und Alpenländer zu schaffen, gelungen ift, wird fidh erit 
bei der praftijchen Benügung des Buches zeigen...” So weit uns jegt jchon 
ein Urtheil in diefer Hinfiht zu bilden möglich ift, können wir der Meinung 
Ausdrud geben, dais der Verſuch als gelungen anzufehen ift. Darum fei das 
Buch, welches im Hinblide auf feinen Anhalt und Umfang (44 Drudbogen) als 
jehr preiswürdig bezeichnet werden muſs, allen Freunden der Botanik wärmftens 
empfohlen. 9. Sabidufii. 


Photographiiher Mondatlas. Tie Pariſer Sternwarte und das Lid Obſerva— 
torium auf Mount Hamilton in Nordamerika ftehen im Begriffe — und zwar 
jedes der beiden Jnjtitute für fih — ein Werf zu publicieren, wie es gegenwärtig 
noch nicht eriftiert. 

Es fol in einer Reihe von Karten auf Grund photographiicher Driginal: 
Aufnahmen eine Darftelung der ganzen Mondoberflähe gegeben werden, welche 
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von erläuterndem Texte begleitet fein wird. Die Aufnahmen aeichehen in Paris 
am Refractor Coude, bei mweldem das Brennpunttbild des Mondes einen Durch— 
meſſer von 171 mm hat. 

In diefer Größe eriheint der Mond auf den Negativs,. Bon den fo er: 
haltenen Aufnahmen werden 14: bis l5mal größere Glaspofitive hergeftellt und 
dieje in Heliogravüren umgemandelt, welche den Mondatlas, wie er publiciert 
wird, bilden. 

In der Gefammtdarftellung wird daher das Mondbild einen Durchmeſſer 
von 24 bis 258 m befigen. Als Herausgeber des Atlas erfcheinen die rühmlichit 
gelannten Aſtronomen Loewy und Puifeur. 


Gegenwärtig find bereitä die erſten ſechs Platten veröffentlicht, enthaltend 
ein Bild des erſten Viertels, wie es im Brennpunkte des Coude fi darftellt, und 
weitere fünf Bilder (im vergrößerten Mafftabe) von einzelnen Mondlandicaften, 


Der Maßſtab der letzteren ift nicht bei allen ein ganz gleicher, jondern 
wird nad dem Bedürfniſſe etwas variiert. 


Bei einem Durchmeſſer des Bildes von 258 m und dem wahren Durch— 
meſſer des Mondes von 3,480.000 m mwirb eine Strede von 1 km XYänge am 
Monde — im Atlas in der Länge von 074 mm ericheinen. Nah W. Prinz lieken 
fih, entiprehend der Feinheit der Heliogranüren, Dimenfionen von 1700 bis 
1800 m in den Bildern noch ablejen. 


Um die Hälfte Heiner wird der Atlas jein, welden die Lid:Sternwarte 
herausgibt. 

Auf mehr als 60 Blättern fammt Ander wird der Mond fi darftellen in 
der Größe der Beer und Mädler’schen Karte, d. i. drei Fuß im Durchmefler 
und halb jo groß, wie auf der Echmidt’fhen Harte. Bis jegt ift das erite Blatt 
des Werkes erichienen. Bei Ausarbeitung besfelben fteht — wie befannt — das 
gegenwärtig mächtigfte und lichtftärkfte Teleffop in Verwendung, der Lid:Refractor, 
defien Objectiv einen Durchmeſſer von 36 Zoll bat. 


Es wird hiebei nicht das Brennpunftbild des Mondes aufgenommen, jondern 
ein auf 26 Zoll vergrößertes Bild und dann das fo entftandene Negativ auf die 
Blattgröße bei der Reproduction gebradt. 


Außerordentlich empfindliche Trodenplatten ermöglihen es, mit einer 
Erpofitionszeit von 5 bis 10 Secunden auszukommen. Die am Lid-Dbjervatorium 
angewandte Methode bietet den Bortheil, daſs die Grobheit des Kornes der 
Trodenplatten weniger von Bedeutung tft. 


Keeler fajst die Rejultate eines Bergleiches der Pariſer mit den Lid:Photo: 
graphien im „Astrophysical Journal“ in die Worte zufanımen: Erjtere jeien 
außerordentlih nützlich am Büchertiiche, lettere in der Hand des Beobadters am 
Inftrumente, 

Die Pariſer Photographien zeichnen fi) aus durd ihre Größe und durd 
das Brillante der Darftelung; fie haben den Vorrang, wenn man fie vom 
maleriihen Standpunkte aus betraditet. Die Lid:Photographien hingegen find 
durch ihren kleineren Blattumfang handlier und wurde bei ihrer Ausführung 
der Effect allen anderen Nüdjichten gegenüber zurüdgejegt 
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Es jcheint der Stempel nationaler Charaltereigenihaften aub den Mond: 
photographien in merfwürdiger Weife aufgedrüdt zu fein. Dort die Liebe bes 
Franzoſen zum Glanze und Brillanten, hier die Bedachtnahme des Amerikaners 
auf die praftiihen Bedürfniffe und ftrenge Wifjenichaftlichkeit. 


Mir war es durch die Freundlichkeit des Directors, Herrn D. E. Weiß, 
gegönnt, zwei Glaspofitive an der Wiener Sternwarte zu jehen, welche diejer 
von der Barijer Sternwarte zum Geſchenke gemadt wurden und Ilnica find. 
Die Wirkung der Transparente ift eine außerordentliche. 


Man glaubt, tief in die Krater und Schluchten Hinabzufehen, während ſich 
die Wälle der Ninggebirge hoch über die umgebende Fläche zu erheben jcheinen. 
Es fieht wie ein Stereojtop-Bild aus. 

Unwillkürlich wird fi uns die Frage aufbrängen, wozu ſolche photographiice 
Atlaffe des Mondes hergeftellt werden, nachdem dod die ausgezeichneten Karten 
von Yohrmann, Mädler, Schmidt eriftieren ? 

Dr. 9. J. Klein unterzieht das erfte Blatt des Yid:Atlas einem eingehenden 
Bergleiche mit den nah Ocularbeobadtungen gezeihneten Karten von Lohr: 
mann und Mäbler. 

Es zeigt ſich Hiebei fogleih, daſs auf letzteren die Darjtellung bes 
Charatterd der Mondformationen verfehlt if. In der üblichen 
Weije der Schraffierung kann ein richtiges Bild der Geftaltungen der Mond: 
oberflähe, des Aufbaues und Zuſammenhanges der Formationen nie gegeben 
werben ; da erweiſen fich die Photograhpien von überlegener Wirkung. 


Ebenjo gibt die Photographie allein richtig die Größenverhältniffe der 
fleineren frater, in Bezug auf melde zwiſchen den Zeichnungen von Lohr: 
mann und Mädler ftarfe Abweichungen exiſtieren. 


Dagegen finden ih auf legteren eine Anzahl jolder Arater, melde 
in den Bhotographien nicht erjheinen und Gleiches gilt von den als tiefe 
Furchen die Ebenen und Wälle durchziehenden Stellen, die in den Photographien 
meift verfhwommen und untenntlic find. Dr. Klein jagt daher mit Hecht: „Der 
hohe Wert der Mondphotograpbien beruht zunädft darauf, daſs dieſelben eine 
irrthumfreie Darftellung des mirklihen AZufammenhanges und der Form der 
großen Mondfrater geben und audy bezüglich mäßig großer Details jo volljtändig 
jind, dafs fie fpäteren Zeiten die Möglichkeit gewähren, mit Sicherheit über etwa 
eingetretene Veränderungen zu entjcheiden. Für den Selenographen bieten Die 
Karten den großen Bortheil, daſs fie ihm als Grundlage für die Gebirgs— 
darjtellung dienen und daſs er das, was er je nad feinen optilhen Mitteln 
wahrnimmt, in die vergrößerte Photographie einzeihnen fann, ohne jich mit den 
ihwierigen Bergformen aufhalten zu müſſen.“ 


Wir erfennen daher gerade aus den Monddarftellungen mit großem 
Interefje die Thatjache, daſs die Thotographie in vieler Beziehung die Beobachtung 
mit dem Auge nicht zu erfegen vermag und daſs Dandzeihnung und Lichtbild 
nicht concurrierende,, jondern einander ergänzende Methoden ber 
Daritellung find, Fran, Ritter v. Edlmann. 
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Weber die Beihaffenheit des Erbinnern führte Privatdocent E. Wiechert in 
der phufifalifch:ötonomifchen Geſellſchaft zu Königsberg i. Pr. am 9. Jänner 1896 
Schriften, 37. Jahrg. 1896) Folgendes aus: Aus den Meſſungen der Schwerfraft 
mit Hilfe des Pendels läſst ſich Ichliehen, dafs in gebirgigen Gegenden und unter 
Hochebenen die Erdrinde nicht etwa, wie man zunächſt glauben könnte, mehr Mafie 
enthält, als unter Tiefebenen, jondern im großen und ganzen ebenjoviel. Das 
höhere Sihaufthürmen ift alfo nur ein Zeichen für weniger dichtes, voluminöjeres 
Gefüge der Ninde und der Ueberjhufs an Maſſe, den das Auge zu fehen meint, 
wird dur unterirdiiche Defecte wett gemadt. Döhlungen anzunehmen ift nicht 
nöthig, im Gegentheil, fie find jogar äußerſt unwahrſcheinlich. Mit bei weit größerer 
Wahricheinfichkeit ift die Urjahe der Unterichiede einfah in Variationen des 
fpecififchen Gewichtes zu ſuchen, deren Umfang nicht größer zu jein braudt, als 
wir ihn bei den zutage tretenden Geſteinen thatſächlich beobachten. 

Mas für Hoch- und Tiefland gilt, läjst fih in ganz ähnlicher Weiſe auch 
für Feftland und Meer nachweifen. Trogdem in dem Weltmeer die Oberfläche des 
feften Erbreiches im Mittel 3000 --4000 m tiefer liegt, als bei den Continenten, 
wird dadurch doch nicht eine geringere Mafje angezeigt. Im Hinblid auf den 
geologischen Bau der Erdrinde, welder lehrt, dafs im Laufe der Zeiten Schichten 
von vielen taujenden Metern Dicke an einzelnen Stellen fortgeſchwemmt, an 
anderen abgelagert worden find, iſt die durch das Pendel nachgewieſene Gleid;: 
mäßigleit der Maffenvertheilung in bobem Make bemerkenswert. Zur Erklärung 
bleibt nur übrig, anzunehmen, daſs die ganze fefte obere Rinde der Erde 
auf einer nadhgiebigen, mehr oder minder flüjjfigen Unterlage 
ſchwimmt, jo dafs bis zu einem gemwillen Grade ein hydroſtatiſches Gleichgewicht 
befteht und jich ftet3 von neuem wieder heritellt. Die Anficht der Geologen, welche 
unter der fejten Ninde eine feurig:flüfiige Geiteinsfchicht annimmt, befommt dadurch 
eine jehr fihere Stütze. Der jcheinbare Widerfprucd mit der Thatiache, daſs die 
Erde im ganzen bei der Ebbe und Flut fih wie ein ſehr ftarrer Körper verhält, 
verichwindet, wenn man bedenkt, daſs in noch aröferen Tiefen die dur die 
Hige beweglidd) gewordenen Molecile dur die Uebermaht des Drudes jo 
aneinander geprejät werben, daſs die Beweglichkeit wieder verloren geht. 


Durch die Meflung der jogenannten ‚Gravitationsconitanten“ erfährt 
man das mittlere jpecifiiche Gewicht der Erde; mittels der aſtronomiſchen Erſchei— 
nungen der Präceſſion und Nutation läjst fi das Trägheitäömoment der 
Erde berecdinen; ebenjo wie aus diefem kann man aud aus der Größe der Erd: 
abplattung Schlüſſe auf die Mafienvertheilung im Innern der Erde ziehen. 

Mit Sicherheit ergibt ſich zunächſt, dais das fpecifiihe Gewicht weit innen 
bedeutend größer ift, ald an der Oberfläche. Wie Privatdocent Wiechert gefunden 
hat, läjst fich weiter mit faum minderer Sicherheit folgern, dajs bie Steinſchicht, 
auf der wir wohnen, fich ziemlich jäh abiegt von einem Kern, deſſen jpecifiiches 
Gewicht ein wenig größer ift, als &. Da nun 78 das fpectfiihe Gewicht von 
Eiſen tft, fo befteht der Kern, wie es fiheint, in der Dauptfade aus 
Ciien, das durch den Drud der darauf laftenden Maflen ein wenig comprimiert 
it Dais gerade Eiſen anzunehmen ift, dafiir iprechen noch viele andere Umſtände, 
welche Die weite Verbreitung des Eiſens in unjeren Sonnenſyſtem beweiſen: 


3.8. der Umſtand, dafs die zu uns berabitürzenden Meteoriten theild aus Stein, 
theild aus Eiſen beitehen; ferner der Umftand, daſs Eifen nad) dem Ausweis des 
Epeltroifops auf der Sonne in außerorbentliden Mengen vorhanden ift. Yon 
hoher Bedeutung ift auch die Erfahrung, dafs vulcanifche Ausbrüche aufder Erde 
umſomehr Eifenverbindungen zutage fördern, aus je größerer Tiefe fie hervordringen. 

Auch über die Dimenfionen des Eiſenkernes laſſen ſich einiger: 
mahen zuverläflige Schlüfje ziehen: fie betragen etwa *,, von denen der 
ganzen Erde. Der Steinmantel bildet aljo eine verhältnismähig dünne Schicht ; 
dentt man fi, um der Anſchauung zuhbilfe zu fommen, die Erde dargeitellt durch 
eine Kugel von I ın Durchmeiler, fo erhält der Eijentern einen Durchmeſſer von 
etwa 80 cm und die Steinichicht wird etwa 10 cm did. („Globus Bd. LAXI, 
Nr. 15, Seite 247). 

Empfehlenswerte Bücher: 

v. Ahles Dr.: Allgemein verbreitete ejäbare und ſchädliche Pilze, 
2. Auflage. Ehlingen. 3 fl. 20 Er. 

Fritſch Dr.: Ercurfionsflora für Oeſterreich (mit Ausichluis von Galizien. 
Bulowina und Dalmatien). Wien 1897. 4 fl. 

Haas 9 Dr.: Aus der Sturm: und Drangperiode der Erde, Berlin 1894 

Haman Otto: Europäiiche Höhlenfauna. Mit 150 Abbildungen. Jena 1896 

v. Mojſiſovies v. Mojfvär N: Das Thierleben der öſterreichiſch— 
ungarifchen Tiefebene, Wien 1897. 4 fl. 20 Er. 


Vermehrung der Sammlungen des naturbiftorifchen Kandesmuieums. (Sort 
jegung des Berzeichnifies in Nr. 1 der „Carintbia 11”, 1897.; Co übergaben: 


Fürdaszoologifdhe Gabinet: 


Herr Banquier Dans Suppan jun. eine Pfeifente (Anus penelope L.. 
Herr Forjtmeifter 3. Hey in Sonnegg eine dreijährige Goldfalanenhenne. 

Füerr die Mineralien und geologifdhe Sammlung: 

Herr Werfsdirector Simon Rieger in St. Anna bei Neumarkt! ſechs große 
jchöne Stufen des Zinnobervorfonmens vom dortigen Bergbaue. Herr Oberbergrath 
F. Seeland einen Uuarzit vom Schubnik fübl vom Wörtherſee Herr Bergingenieur 
August Pichler einen Föhrenzapfen und einen Dirfchzahn (l’ervus elaphus) aus 
dem Koblenflöge von Et. Stephan a. d. Gail. 

Für die Bibliothel: 

Herr Steueramts-Offieial H. Sabid uſſi die Werfe: „Hochſtetter Wilh., 
die Coniferen oder Nadelhölzer, welche in Mittel-Europa winterhart ſind“ und 
„Nobbe Dr. Fr, Handbuch der Samenkunde“. Herr Profeſſor Dr. K. Frauſcher 
die Separatabdrüde: „Koch Prof. A., Petrographiſche und tektoniſche Verhältniſſe 
des Spenititodes von Ditrs in Oſt-Siebenbürgen“ und „Koch Prof. Dr. A., Geo: 
ogiiche Mitteilungen über das Frusca-Gora-Gebirge”. Die landwirtichaftlich- 
hemifhe Beriuhsitation Klagenfurt ihren Bericht pro 1846. 
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Vereins Nachrichten. 
Muſeums-—Ausſchuſs-Sitzung am 11. Juni 1897. 

Vorſitzender; F. Seeland Anweſend: die Ausſchuſsmitglieder J. Brau— 
müller, Dr. R. Canaval, Dr. K. Frauſcher, Dr. E. Giannoni, J. 
Gleich, R vo Hauer, Th. Hoffmann, Baron Jabornegg, E. Kerm 
tod, Dr NR Latzel, U. Meingaft, Dr. J. Mitteregger, Cuſtos 
Sanaval. Entihuldigt: AU. Brunlechner, F. R.v. Edlmann, Dr. d. 
Purtſcher. 

Cuſtos Canaval trägt das Schreiben des Villacher Gymnaſiums vor, 
womit dasfelbe erfiärt, die Tief’fche Dipterenfammlung zu den vom Mujeum am 
16. April d. 3. geftellten Bedingungen an das Mufeum zu überlaffen. Es wird 
beichlofien, den Erbfteuerbetrag von 20 fl. jofort an die Direction des PVilladher 
Gymnafiums gegen Empfiangsbeftätigung abzujenden und dieſelbe zu erjuchen, die 
Sammlung bis zu den Ferien in Verwahrung zu behalten, in welcher Zeit einige 
Herren des Ausſchuſſes und der Cuftos fih nad Villach begeben werden, um bie 
Sammlung zu übernehmen und deren Transport nad Klagenfurt zu veranlajien. 

Für die von Dr. E. Holub gefpendete Collection von bei jeiner letzten 
Afrikareife gefammelten Naturalien tft der Dank auszufprecden. 

Ueber Antrag des Euftos wird bejchloffen, am Sonntag, den 20. Juni, 
einen Ausflug des Vereines des Mufeums unter Führung des Dr. R. Canaval 
auf den Kulmberg bei St. Veit zu unternehmen. Abfahrt 12 Uhr 20 Minuten 
mittags vom Südbahnhofe. Die Bereinsmitglieder, ſowie Gäfte find durd Die 
Klagenfurter Zeitungen zur Theilnahme einzuladen. 

Der Antrag des Prof. Kernitod, das Nepertorium der „Carinthia” in 
Drud legen zu laffen, wird bis zur nächſten Ausihujs-Sikung vertagt. 





Inhalt. 
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Claufilien:Studien aus Kärnten Von Dans v. Gallenftein S 9. — Zur 
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Bofrath Peter R. v. Tunner T. 


Dem Eiſenwerks- und Hocofenbefiger zu Salla und Obergraden 
in Steiermark, Peter Tunner, wurde am 10. Mai 1809 in Deutich: 
Feiftrig bei Peggau der Sohn gleihen Namens geboren, welcher jeine 
erſte Jugendzeit in Salla, vorzugsweiſe aber in Obergraden verbradte 
und die Volksſchule in Biber bejuchte. Im 12. Jahre Fam der Knabe 
an die Mufterhauptichule in Graz, wo er die beiden Jahrgänge der 
vierten Claſſe mit vorzüglihem Erfolge abjolvierte. Darauf folgte er 
feinem Bater, welcher nah Auflafjung des Eifenhodhofens in Salla 
wegen Erzmangels, den Dienftpoften eines Verweſers bei Fürft Schwarzen: 
berg in Turrad) angenommen hatte. Er arbeitete theils beim Hochofen 
in Turrach, theild auf den anderen fürftlih Schwarzenberg'ſchen Eijen: 
und Stahlwerfen und erlernte dadurch die verichiedenen Frifcharbeiten 
in einem ſolchen Grabe, dafs er 1827 von den Eijenmwerföbefigern 
Gebrüder Rosthorn nah Frantſchach bei Wolfsberg in Kärnten be: 
rufen, durcgreifende VBerbeiferungen in der dort üblichen Karditich: 
arbeit einführte. Als Belohnung für die glänzenden Erfolge gewährten 
die Gebrüder Nosthorn dem Peter Tunner bei feinem Beſuche des 
k. k. polytechnifhen Inſtitutes in Wien unentgeltliche Unterkunft und 
Verpflegung im Haufe des Matthias v. Nosthorn. 

Peter Tunner abfolvierte das Polytehnitum in den Jahren 
1828— 1830 mit vorzüglichem Erfolge, hörte nebenbei auch Mineralogie 
und Geognofie an der Wiener Oberrealſchule bei Profeſſor Franz 
Riepl, ſowie die Mineralogie am Hofinineralien-Cabinete bei Berarath 
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Friedrih Mobs und Fehrte über Wunſch feines Vaters wieder zu 
jeiner vorigen Beihäftigung in Turrach zurüd; bejuchte im Herbite 
1830 die Eifenwerfe in Salzburg und Tirol und begab ſich dann nad 
Neuberg in Steiermark, um die neueingeführte Friſcharbeit am Schwall: 
boden praftifch zu erlernen. Nach fleißiger fünfwöchentlider Verwendung 
in diejer neuen Herdarbeit erkrankte Tunner an einem heftigen gaſtriſch— 
rheumatiihen Fieber und mujste drei Wochen im Kranfenbette zu 
Neuberg verbringen. Anfangs April 1831 Fehrte er wieder zu jeinem 
Vater nah Turrah und Murau zurüd, erholte ſich allmählich und 
folgte dann der Einladung des Herrn Franz v. Rosthorn nad) Wolfs: 
berg, um deſſen reichhaltige Mineralienjanmlung zu orbnen. Das 
angenehme Yavantthal-Klima und die leichte Beichäftigung gaben ihm 
die völlige Gejundheit wieder. Ende 1831 übernahm Qunner die 
Leitung des vernadläjjigten Eifenwerfes Mauterndorfin Salzburg 
und jeßte es in fürzejter Zeit wieder in guten Stand. Im Jahre 1832 
übernahm er die Verwaltung des neuerbauten fürftlid Schwarzen: 
berg’ihen Hammerwerfes Katſch und zählte die drei Jahre, welde 
er da zubradte, zu den angenehmften jeines Lebens. Der noch jehr 
junge (erſt 23jährige) Chef, welcher, feiner Arbeit ganz gewachſen, 
in Ermangelung eines Hammermeiſters, ſelbſt oft an den Frijchherd 
treten muſste, fühlte jih mitten unter den Arbeitern, welche ihn 
abgöttijch verehrten, unendlih wohl und er bradte das Werk Katſch 
zu einem jo hohen Ruf, dajs fich viele junge Leute, unter anderen 
auch aus Schemnig herandrängten, um da zu prafticieren. 1834 fam 
auch der um das Land Steiermark jo hochverdiente Erzherzog Johann 
nah Kati, um mit Peter Tunner wegen Uebernahme der Profeſſur 
an der nmeuzugründenden Lehrkanzel für Berg: und Hüttenweſen, 
welde mit dem Joanneum in einen organiſchen Zufammenhang gebracht 
werden jollte, zu verhandeln. 

Ueber Tunners Wunſch wurde eine zweijährige Inſtructionsreiſe 
auf die hervorragenden Berg: und Hüttenwerfe vereinbart, damit er 
aus eigener Anjchauung jein fachtehniiches Willen bereihern und ſich 
für die Profeffur aus dem Berg: und Hüttenwejen weiter vorbereiten 
fünne. Am 21. März 1835 wurde Peter Tunner mit Allerhöcfter Ent- 
Ihliegung zum Profeſſor der Bergbau: und Hüttenfunde ernannt und 
am 17. erfolgte deſſen Beeidigung vor dem fteirifchen Landesausſchuſſe. 
Die Viontan-Xehranftalt wurde aber in Bordernberg, dem damaligen 
Gentrum der ſteiriſchen Eifeninduftrie, errichtet und die Neubauten 
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für Schule, Sammlungen, für die Lehrfriichhütte und Unterkunft der 
Hörer in Angriff genommen. Die Initructionsreife, für welde von 
den fteiriichen Ständen ein Pauſchale von 10.000 fl. bewilligt wurde, 
trat Peter Tunner, jogleih an und bejuchte die Berg: und Hütten: 
werfe, die ihm bisher unbefannt waren, in Unterjteier, Tirol, Ober: 
und Niederöfterreich, Mähren, Schlefien, einſchließlich Preußiſch-Schleſien, 
Böhmen, Sahjen, Norbdeutichland, Schweden, England, Schottland, 
das nördliche Frankreich, Elſaß-Lothringen, Belgien, Rheinland, Weſt— 
phalen, Württemberg und Baiern und kehrte Ende October 1837 über 
Salzburg und Turrach nach Graz zurück. Ueberall fand Tunner die 
freundlichſte Aufnahme und verweilte an einzelnen Orten, 3. B. in Frei— 
berg, Berlin, Fablun, London und Paris aud länger, um die willen: 
Ichaftlihen Sammlungen zu ftudieren und die Art des Llnterrichtes 
an den verjhiedenen Anftalten Fennen zu lernen. Dabei jammelte er 
Zeihnungen, Mineralien und Gejteinforten und insbejondere Berg: 
und Hüttenproducte für Demonftrationen bei den jeinerzeit von ihm 
abzuhaltenden Vorträgen. 

Da der Bau der Montan:Lehranftalt in Vordernberg langjam 
vorwärts gieng, nahm Tunner jeinen Aufenthalt in Graz und Wien 
und war theils durch das Organ zur Beförderung und Unterftügung 
der Jnduftrie und Gewerbe in Inneröfterreih, theils durch perjönlichen 
Beſuch der alpenländiihen Eiſenwerke unermüdlich thätig, um die Ein- 
führung der auf jeinen Reiſen beobadteten guten Verbeſſerungen an— 
zuregen. Dahin gehörte die Anwendung der erhigten Gebläjeluft im 
Eijenhüttenwejen, welche mit der Drudidrift im Winter 1837/38 
empfohlen wurde. Darauf folgten raſch die Auffäge: „Ueber den gegen: 
wärtigen Stand des Puddlings-Friſchproceſſes und deſſen Verhalten 
zur inmeröfterreichiichen Herdfrifcherei. — Beitrag zur näheren Kenntnis 
der chemiſchen Zujammenjegung der Friſchſchlacken.“ — Von Wien 
aus beſuchte Tunner 1839 die Schemniter Bergakademie, um in ſechs 
Wochen die Einrichtung, Sammlungen und Vorträge zu jtudieren und 
von da gieng er auf die ärariihen und privaten Berg: und Hütten: 
werfe in Nieder: und Dber:Ungarn. 

Nah Wien zurüdgefehrt, vermählte ſich Peter Tunner mit Fräulein 
Marie Zahlbrudner, überjiedelte nah Graz und jtellte da jeine Vor: 
träge über Berg: und Hüttenmwejen zujammen; außerdem murden 
qualitative und quantitative Analyjen der Erze vom jteirifchen Erz: 
berge und andere wiſſenſchaftliche Arbeiten gemacht. 
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Endlich waren die Bauten in Vordernberg jo weit, dajs Tunner 
nad) einer Bereifung des Damals öfterreihiichen Jtalien im Herbſte 1839, 
im Dctober 1840 von Graz nad Bordernberg überfiedelte und am 
4. November 1840 den Unterricht begann. Bon ‚der Zeit an legte 
Tunner alle Eonjulentenjtellen, 3. B. die Inſpection der Wolfsberger 
Eifenwerks-Gejelihaft und die Vormundſchaft der Jandl’ihen Erben 
nieder und widmete jih ganz dem Unterrichte. Kur bei Einführung 
des erhigten Windes bei den Eiſenhochöfen in VBordernberg, beim Gas: 
puddeln in St. Stephan und bei den Verſuchen in Herftellung von 
Hartwalzen zu Maria Zell leijtete er werkthätige Hilfe, weil das zur 
praftifhen Belehrung jeiner Schüler dienen fonnte. In das Jahr 1846 
fällt Tunners berühmtes Werk in zwei Bänden: „Die Stabeijen: und 
Stahlbereitung in Friſchherden“ oder „Der wohlunterridtete Hammer: 
meijter“, welches 1858 das zweitemal aufgelegt wurde. 

Weil Tunner das ganze Zehrperjonale an der fteiriicheitändijchen 
Montanstehranftalt Vordernberg repräjentierte, jo wurde der Unterricht, 
der fih organiih an den techniſchen Unterriht am Joanneum als 
Vorſtudium anjchlofs, in zwei alternierende Facheurſe: den Berg: und 
Hüttencurs getheilt. Im November 1840 wurde mit dem Bergcurje 
angefangen; dann folgte im nächſten Jahre der Hüttencurs, jo dajs 
bis zum Studienjahre 1847/48 je viermal der Berg: und Hüttencurs 
behandelt wurde. Der Unterriht war nicht nur ftreng willenichaftlich, 
jondern inbejondere in Kohle und Eifen der praftiihen Schulbildung 
dienlid. Nach beendeten Borlejungen wurden die Eleven des Bergcurjes 
durch zwei bis drei Wochen mit der Löſung praftiiher Marficheide- 
aufgaben und deren Mappierung, dann vier bis fünf Wochen mit 
eigener Handanlegung bei verſchiedenen bergmännifchen Arbeiten; — 
die des Hüttencurjes mit eigenhändiger Arbeit in der Lehrfriichhütte 
oder auf benahbarten Eifenwerfen beichäftigt. Alles das geſchah unter 
der perſönlichen Aufjicht und Anleitung Tunners und theilmeije entlohnter 
Zuhilfenahme von Borarbeitern. Ende Juni begann die auf fünf Wochen 
berechnete Hauptercurfion zu vielen Berg: und Hüttenwerfen, um das— 
jenige, was im Verlaufe des Schuljahres nicht gejehen werden fonnte, 
den Eleven vorzuführen und ihnen zugleih ein Bild von den An— 
forderungen der Praxis und der Entwidlung der Montan-nduftrie zu 
geben. Dieje Hauptercurfion war eine im ftrengiten Sinne im Contacte 
mit dem Lehrer ausgeführte Unterrichtsreife im größeren Stile, und 
der vom Lehrer corrigierte Bericht bildete einen Hauptgegenitand der 


— 141 — 


Claſſification im ſchließlichen Studienzeugniſſe. So war die Vordern— 
berger Schule ähnlich, wie ſolche Fachſchulen ſpäter an den techniſchen 
Hochſchulen errichtet wurden, ausgeſtattet und ſo manche Einrichtung, 
welche allmählich an den techniſchen Hochſchulen Eingang fand, war 
dieſer Fachſchule nachgebildet. Dahin gehört unter anderem die Ab— 
haltung der Jahresſchluſsprüfungen unter Beiſitz von Curatoren des 
Joanneums und ſpäter von angeſehenen Männern des Berg- und 
Hüttenweſens, und dieſe ſtrengen Prüfungen waren ſchon damals eigent— 
liche Staats: ober Diplom-Prüfungen. Wenn auch den damaligen 
Studienzeugniffen der Montan-Lehranftalt in Vordernberg, gleich jenen 
bes Joanneums die Begünftigung zur Aufnahme in den k.ak. Staats: 
bienft längere Zeit verjagt blieb und erſt mit Decret der £. E. Studien: 
Hofcommiſſſon vom 25. October 1847 bewilligt wurde, jo genojs doch 
diefe Xebhranftalt im In- und Auslande einen guten Auf und bie 
Abjolventen gelangten zu hervorragenden Stellungen im Montanfache, 
da fie fih in der Praris beftens bewährten. Diejes jo vorzüglich be: 
währte theoretiich:praftiihe Lehriyitem wurde auch beibehalten, als 
im Jahre 1848 infolge der politiihen Wirren die Schemniger Berg: 
akademie geſchloſſen wurbe und ber größte Theil der Akademiker zur 
Fortſetzung ihrer Stubien nad) Borbernberg überjiedelte. Von ben 
fteiriijhen Ständen wurde die Montan:Lehranftalt ſammt den Lehr: 
mitteln und Lehrgebäuden an bie Staatsverwaltung überlafjen 
und es wurden im Studienjahre 1848/49 an ber proviforischen F. f, 
Montanskehranftalt beide Fachcurſe gleichzeitig, nämlich der Berg: und 
Hüttencurs vorgetragen, wobei der k. k. proviforiihe Profeffor in 
Schemnig, Herr Albert Miller, das Bergwejen und Peter Tunner nebjt 
der Direction auch vorläufig die Vorträge aus der Eijenhüttenfunde 
übernahm. Nachdem jedoch die Stadt Leoben ſich erbot, ein eigenes 
Ihönes Gebäude für die Montan-Lehranftalt zur Verfügung zu jtellen, 
fo wurde von dem Ef. f. Minifterium die Verfügung getroffen, daſs der 
Sit der kak. Montan-Lehranſtalt am 1. November 1849 von VBordern: 
berg nah Leoben verlegt werde, mit zwei Profeſſoren und zwei 
Aififtenten und Director Tunner an der Spiße. 

Im Studienjahre 1852/53 wurde auch ein zweijähriger Vor: 
bereitungscurs, anfangs provijoriih und dann definitiv ins Leben 
gerufen und ſonach am 14. October des Jahres 1861 die Montan: 
Xehranftalt in eine E. f. Bergakademie umgewandelt. Peter Tunner, 
weldher 1854 als erften Drden den königlich bairiſchen Michael:Drden 
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erhalten und 1855 zum k.k. Sectionsrath ernannt wurde, erhielt im 
Sabre 1864 den Rang und Charakter eines f. k. Minifterialrathes und 
den Orden der Eifernen Strone III. Claſſe, worauf er in den erblichen 
Ritterſtand des Kaijerftaates erhoben wurde. Die Lehrkräfte wurden 
vermehrt, aber deſſenungeachtet trug Ritter v. Tunner nod immer die 
Eijenhüttenfunde jelbit vor. Hörer aus allen Ländern 309g Tunners 
Lehrmethode an und die Anftalt blühte. Da fand es das k. k. Finanz: 
Minifterium für gut, unter dem Drude bes 1866er Kriegsjahres den Vor: 
bereitungscurs wieder aufzuheben, welcher erſt 1870/71 wieder activiert 
wurde. Da Tunner die dur jein raftlojes Streben fo groß ge: 
wordene Anftalt verfümmert ſah, zog er fi mit Ende bes Studien: 
jahres 1865/66 vom Lehrfache zurüd und juchte ein Feld der Thätig- 
feit im fteirifchen Landtage und 1867 im Reihsrathe. In der Zeit 
von 1870—1874 wurde durh Anregung der k. f. Regierung über die 
Organifation der Bergafademie und Verlegung nad Wien verhandelt. 
Der Uebertragung nad Wien widerjegte jich Hofrath Peter R. v. Tunner 
mit voller Weberzeugung und Energie, jo daſs das neue Drganifations: 
ftatut vom 15. December 1874 die £. k. Bergafademie in Leoben belich. 
Im Jahre 1896 endlich wurde die Schule formell auch als Hochſchule 
erklärt, welche fie factiich jchon bei ihrer eriten Entſtehung war. 

Ohne das neue Droanijationsitatut vom 15. December 1874 
abzuwarten, trat Hofrathb Peter R. v. Tunner im Juli 1874 in den 
Ruheſtand, bei welcher Gelegenheit ihm in Anerfennung feiner aus: 
gezeichneten, vieljeitigen Dienftleiitungen im montaniftiichen Unterrichte 
und ob jeiner hervorragenden Berdienfte um die Hebung des in: 
ländijhen Berg: und Hüttenweſens das Comthurfreuz des Franz Joſeph— 
Ordens verliehen wurde. Den Rüdtritt Tunners vom 34jährigen Lehr: 
amte ehrten feine Schüler durh die Tunner-Feier am 7. und 
8.November 1874, an der fih 450 Berjonen betheiligten. Es 
waren außer den Abgejandten der hohen Regierung und der Land: 
Schaft vornehmlih die Schüler, welche als Zeichen ihrer Dankbarkeit 
und Verehrung dem Altmeijter und Xehrer einen wertvollen Ehren: 
becher und eine mit Tunners Bilde geihmüdte Medaille überreichten. 
Damals ſprach Tunner die unvergejslihen Worte: „Wenn dereinit 
die legte Stunde an mih hberantreten joll, weiß id 
niht, obih dann mehr an meine Familie oderan meine 
Alademie und an meine Schüler denfen werde.“ 

Damit war aber Tunners rajtloje Thätigfeit nicht abgejchloffen ; 
er folgte fortan aufmerkſam allen Neuerungen auf dem Gebiete der 
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Montan:nduftrie, insbefondere in der Herftellung von Stahl und Eijen. 
Stets anregend und bahnbredend jchrieb er in den verſchiedenen Fady: 
blättern und in jelbftändigen Werfen. Er unterhielt lebhaften Brief: 
wechſel mit den hervorragenden Männern der Eifeninduftrie und mit 
mehreren jeiner ehemaligen Schüler und manche Neuerung im Betriebe 
verdankt der zähen Initiative Tunners feine Entſtehung. So wie 
Tunner no während feiner activen Lehrzeit den hervorragenden An: 
theil an der Einführung von Gement:, Glüh: und Gujsftahl, dann 
der Federnfabrication in Dejterreich hat, jo ift fein zielbewufstes Ein- 
treten für den bei jeinem erjten Bekanntwerden jelbit von Fach— 
autoritäten angezweifelten Beſſemerproceſs allbefannt. Infolge feines 
ftetigen Drängens entitanden alsbald die Befjemerhütten in Turrad 
und Heft, melden alsbald Graz, Neuberg, Ternig, Zeltweg, Prävali 
nachgebildet wurden. Und aus Deutichland, Belgien, Frankreich, Ruſs— 
land und Nordamerika famen die Ingenieure, um den epochalen Proceſs 
bei uns zu ſtudieren. 

Am 4. Juni 1864 wurde beim Comp. Rauſcher'ſchen Eiſen— 
mwerfe in Heft im Beifein einer großen Anzahl von Gäften die 
erfte Beffemer:Charge unter perjönlicher Leitung des Hofrathes Peter 
N. v. Tunner vollkommen gelungen in einem ſchwediſchen Dfen durch— 
geführt. Im October desjelben Jahres führte man auch in Heft 
Probechargen mit Roheijen von Königin Marienhütte in Sachen unter 
perjönlider Leitung des Hofrathes Peter R. v. Tunner ab, bei welder 
Gelegenheit Tunner mit dem Nitterfreuze des ſächſiſchen Albrecht: 
Drdens ausgezeichnet wurde. Auch auf die Einführung des Martin— 
Proceſſes, deijen erften Verſuchen während der Pariſer Ausftellung 
Tunner perjönlid beimohnte, nahm er in Defterreih einen weſent— 
lihen Einflufs, betrieb ihn 1880, ſchon im Ruheſtande mweilend, in 
Donawig für die öfterreihiiche Alpine Montan:Gejellihaft, deren 
Verwaltungsratb er war und erweiterte denjelben auf Grund des 
bafiihen Verfahrens, welche Aufgabe jein Sohn Ludwig durchführte. 
Tunner hatte jeit der Münchner Ausftellung alle größeren Induſtrie— 
Ausftelungen theild als Juror, theils ale Berichterftatter bejucht, fo 
die Weltausjtellung zu London (1852) und Paris (1855, 1867 und 
1878), zu Wien (1873). Im Jahre 1870 bejuchte er, über Einladung 
der ruſſiſchen Regierung, die Jnduftrie-Ausjtellung in Petersburg und 
nach ihr die Staats:, Berg: und Hüttenwerfe am Ural und in Süd— 
Rufsland und schrieb darüber das Werk: „Rujslands Montan— 
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Induſtrie“. — 1857 bejuchte Tunner das zweitemal Schweden, für 
das er eine bejondere Vorliebe hatte. Der Kärntner Gewerke Albert 
Freih. v. Dicdinann-Seherau und Herr Paul Robert aus Izeron in 
Frankreich machten die Reife mit. Das Jahr darauf erſchien Tunners 
Werk: „Das Eijenhüttenwejen in Schweden“. Im Jahre 1876 wurde 
Hofrath Peter R. v. Tunner von dem k.k. Aderbau-Minijterium zur 
Gentenar:Ausftellung in Philadelphia entjendet und das höchſt inter: 
ejlante Werk „Ueber das Eifenhüttenwejen der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika” veröffentlicht. 


1880 beſuchte Tunner die Gemwerbe:-Ausftellung in Düſſeldorf, 
wo die ehemaligen Schüler den alten Lehrer und Meifter aufs herz 
lichfte feierten, jo dajs Tunner die Tage in Düffeldorf unter feine 
angenehmiten zählte. 


Im Jahre 1881 ftarb Peter R. dv. Tunners Gattin Maria, geborene 
Zahlbrudner, und jeine Tochter Paula übernahm darauf die Führung 
des Hauswejens. Er ſelbſt erfrankte an einer Nierenentzündung, von 
der er fich wieder erholte; aber eine heftige Lungenentzündung brachte 
ihn im Jahre 1887 dem Tode nahe. Nach jeiner Genefung beſuchte Tunner 
mehrere Badeorte und betheiligte ſich wieder rührig an dem 5Ojährigen 
Subiläum der Bergakademie, welches am 11. und 12. Dctober in Leoben 
gefeiert wurde. Die hier anmwejenden 300 Schüler aus allen Jahr: 
gängen braten ihrem geliebten Lehrer jtürmifche Dvationen. Um die: 
felbe Zeit tagte zu Pittsburg in Nordamerika ein internationales 
Meeting, beitehend aus den hervorragenden Mitgliedern des amerifa: 
niſchen Institute of Minning Engineers, des engliijhen „Iron“ und 
Steel-Institute und des Vereines der deutſchen Eijenhüttenleute, alfo 
Nepräjentanten der größten eifenproducierenden Yänder der Welt und 
da erinnerte man jich der jubilierenden Akademie und ihres Gründers, 
des Hofrathes Peter R. v. Tunner, durch den die Schule der Central: 
fig für die MWiffenihaft des Eijens der ganzen Welt geworden ift, 
und in einer einftimmigen Rejolution wurden dem Neftor im Fache 
Grüße des internationalen Meetings über den Dcean nad Leoben 
übermittelt. 


Bis 1892 war Hofrath Peter R. v. Tunner no ſchriftſtelleriſch 
thätig, in welchem Jahre ihm jeine geliebte Tochter Paula durh den 
Tod entriffen wurde. Bon dieſem jchweren Berlufte konnte er ſich 
nicht mehr erholen und am 8. December 1892 wurde er vom Schlage 
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gerührt. Obwohl nun feine Enkelin Regina den Haushalt übernommen 
batte, war doch der ſonſt jo rüftige und mwetterfeite Mann zum Greije 
geworden. Deflenungeacdhtet wohnte Tunner noch bis 1895 allen Ver: 
jammlungen des Berg: und hüttenmänniichen Vereines für Steiermart 
und Kärnten bei, welche zu Leoben abgehalten wurden und blieb bis 
an fein Lebensende der Ehrenpräfident des Vereines. Die Directors: 
ftelle der Berg: und Hüttenſchule in Leoben hatte er im Jahre 1880 
niedergelegt und blieb dann nur der Obmann im Guratorium diejer 
Schule. 1896 correfpondierte Tunner noch mit Freunden, Schülern und 
Fachgenoſſen. Ende Februar 1897 erlitt Tunner einen neuen Schlag: 
anfall, am 8. Juni 1897 entjichlummerte er ohne Todeskampf im 
89. Lebensjahre und die legte Schicht diejes thatenreihen Lebens war 
verfahren. — Er ift den zahlreihen Freunden und Verehrern für 
immer entriffen worden und ijt eingetreten in die Ruhmeshalle jener 
großen Männer, deren Namen der Gejhichte angehört. Am 10. Juni 
iharten fi jeine ehemaligen Schüler und Berehrer um das Grab, 
das die irdijchen Reſte des jeltenen Mannes aufnehmen follte, um 
dem väterlichen Freunde und Lehrer thränenfeuchten Blids danfend 
das legte „Glück auf!” zur glüdlihen Fahrt in die Grube nachzurufen. 
Der Berg: und hüttenmännijhe Verein trauert um feinen Ehren: 
präfidenten und die ganze Bergmannswelt um den Mann, deſſen Name 
gefannt und gefeiert ift, joweit man Stahl und Eijen macht und joweit 
die Hütten rauhen. Er war der Vorkämpfer für Fortjchritt auf dem 
Gebiete der Eijeninduftrie und der hervorragendite Eijenhüttenmann 
jeiner Zeit. Mag au jeine irdiſche Hüle vergehen, jein Geijt dauert 
ewig aus! 

Hofrath R. v. Tunners Verdienſte wurden bei Lebzeiten durch 
hohe Drben und Würden ausgezeichnet. Seine Bruft zierten das 
Comthurkreuz des Franz Joſeph-Ordens und der Eijernen Krone; 
er war Gomthur des königlich ſchwediſchen Waja-Ordens, des königlich 
württembergijhen Friedrich-Ordens, des königlich ſächſiſchen Albrecht: 
Drdens, Nitter des königlich bairiſchen Michael:Ordens, des königlich 
preußijchen Kronen-Ordens II. Claſſe und des kaiſerlich ruſſiſchen 
StanislaussOrdens mit dem Sterne, Bejiger der Bejlemer:Diedaille, 
Ehrenpräfident des Berg: und hüttenmännijchen Vereines fir Steier: 
marf und Särnten, Ehrenmitglied des Iron and Steel-Institute 
in Zondon, des Institute of Minning Engineers in New-York, der 
Philofophiihen Gejellihaft in Philadelphia, Mitglied der föniglichen 
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Akademie der Willenichaften in Stodholm und der Akademie of Science 
in New-York; Ehrenbürger der Stadt Xeoben und der Bergorte Bordern: 
berg, Eijenerz, Hüttenberg, Bleiberg und Raibl. 

RLE F. S. 


Per Waller. 


Bon Dr. V, H. 
Dünfft Du Di Hecht im Karpfenteich, 
Gib Acht, ed fommt ein Stärf’rer gleich. 
Fijcherſpruch 

Konrad von Gesner, ein berühmter Naturforſcher des XVI. Jahr-— 
bunderts, der deutjche Plinius, nennt den Waller den „deutſchen 
Walfiſch“; er hätte ihn mit größerem Rechte den ‚deutſchen 
Haififch“ nennen fönnen, denn diefer ift mit einem Gewichte von 
200 bis 260 kg, das er erreihen kann, einer ber größten Süß- 
wajlerfiiche Europas und wird der Rolle, welche die Natur dem Hai: 
filhe im Meere zugewiefen hat, der Heberproduction thieriſcher Weſen 
entgegen zu wirken, im Süßwaſſer vollkommen gerecht, da er jogar 
Menſchenleben gefährden Fann. 

Wenn ein Sohn unjerer Berge, der bis dahin nur den lebendigen 
Inhalt feiner heimatlihen Bähe, Forellen, PBfrillen und 
Koppen fennen gelernt hat, in das Flachland nieberftiege und dort 
in einem ber Gewäſſer plöglid einen Waller erblidte, würde er wohl 
im erften Momente kaum zweifeln, eine riefige Koppe vor fi 
zu haben. Der auffallend breite, plattgedrüdte, vorne abgerundete 
Kopf, die breite Mundipalte und der hinten jeitlich ſtark zuſammen— 
gebrüdte, jchuppenloje Körper mit feiner dunklen Färbung würden 
den Irrthum des Naturfohnes gemwijs entſchuldigen müſſen. 

Die Wiffenichaft zählt diefen Fiſch zur Gattung Silurus, von 
welder man bisher fünf Arten kennt; die einzige in Europa nament: 
lich öftlid vom Rheine vorflommende Art ift Silurus glanis L. 
Waller, Wels, Sheid, Schad. Der Artenname glanis iſt 
wohl den Schriften des Ariftoteles (383 bis 322 v. Chr.) entnommen, 
der ihn unter diejem Namen bejchreibt. Die Franzoſen nennen ihn 
ebenfalls glanis, die Spanier glano. 

Ein auffallendes Merkmal des Thieres bilden die Bartfäden, 
von denen die beiden am oberen Maulrande ftehenden jehr lang find 
und bis zur Spitze der Bruftfloffen reichen, während die vier vom 
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Unterkiefer ausgehenden kaum den dritten oder vierten Theil der 
Länge der oberen erreichen. Sie ſind nicht nur Taſtorgane, ſondern 
dienen auch als Köder für kleinere Fiſche, welche unvorſichtigerweiſe 
darnach ſchnappen und dann ſelbſt von dem träg im Schlamme 
liegenden Thiere als mühelos erfajste Beute verſchlungen werben. 

Im grellen Gegenſatze zur Größe des Wallers und zur Breite 
jeines Kopfes jtehen die winzigen nahe der Dberlippe liegenden 
Augen mit blajsgelber, jchwarzgefledter Iris. 

Ein bejonderes Interefje bietet dem Jchthyologen der Bau des 
Geſichtsſchädels. Die Dede der Mundhöhle wird von der 
Grundflähe des Hirnjhädels, dem flahen Pflugicharbein und dem 
ftarf entwidelten Zwilchenkieferfnochen gebildet, während die Ober: 
fieferfnohen rudimentär bleiben und zu Stützen für die oberen 
Bartfäden umgewandelt erjcheinen. 

Die verhältnismäßig Heinen, jchlanfen und mit ihrer Spike 
nah hinten gerichteten Hechelzähne bilden am Unterkiefer eine 
einzige, aus mehreren Reihen zuſammengeſetzte Zahnbinde, melde 
nur an der Symphyſe unterbroden ift, d. h. an jener Stelle, in 
welcher fih die beiden Unterkieferäfte berühren. Am Zwiſchenkiefer 
ftehen fie dagegen in zwei ebenfalls aus mehreren Zahnreihen be: 
ftehenden Binden, von denen die vordere ebenfalls in der Mittellinie 
unterbroden ift. Am Pflugicharbein ftehen auf zwei Erhöhungen 
rundlihe Gruppen fleiner Hechelzähne. Die Zunge ift kurz, did und 
unbezahnt. 

Die Floſſen des Wallers find ſämmtlich Weichfloiien, deren 
Häute durh gegliederte, fächerartig zertheilte, mehr oder minder 
weiche und biegjame Strahlen aufgerichtet und ausgeipannt werden 
fönnen; nur in den Bruftflofien ift der erfte Strahl ein 
ftarfer, harter und fpigiger Knochenſtrahl, mit weldem 
größere Thiere den unvorfichtigen Fiſcher leicht verwunden fönnen. 
Die auffallende Kürze der Bruft: und Bauchfloſſen, ſowie die ſchwach 
entwidelte weit nad vorne ftehende Nüdenfloffe mögen dem Waller 
das Schwimmen erjchweren und die Langſamkeit feiner Bewegungen 
mit verfhulden. Die Afterflojfe ift jehr lang und nimmt den 
ganzen Raum vom After bis zur mäßig entwidelten Schwanzfloſſe 
ein, ohne jedoch unmittelbar in dieje zu übergehen. Dicht hinter und 
über der Wurzel der Bruſtfloſſen befindet fich eine enge Deffnung, 
durh welche man zu einem innerhalb der Bruftmusfeln gelegenen 
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Hohlraum gelangt, deſſen Innenwand zahlreihe Nerven überzichen. 
Der Zwed dieſer Organijation ift no unbefannt. 


Sn der Färbung variieren die Waller mindeſtens jene Kärn- 
tens im Gegenjage zu vielen unjerer Fiſcharten nur unbedeutend. 
Die Oberjeite erjcheint ftets ſchieferſchwarz, die Unterfeite bei jüngeren 
Thieren weiß, bei älteren gelblich oder röthlichweiß. Dort, wo beide 
Seiten an einander grenzen, ftellen fi größere und kleinere blau— 
ſchwarze Marmorfleden ein. Die Floffen tragen ſchwarze und bei 
alten Thieren wohl auch röthliche Ränder. Eremplare mit dunkel— 
olivengrüner Oberjeite, wie man fie häufig auf den zum Schulgebraude 
dienenden colorierten Wandtafeln und fonftigen Abbildungen fieht, 
find mir in Kärnten nirgends vorgekommen. 


Wie bereits ermähnt wurde, ift der Waller nädit dem 
Haufen (Acipenser huso) der größte und ſchwerſte Süßwaſſerfiſch 
Europas, da er eine Länge von 3 m und ein Gewicht bis beinahe 
300 kg erreichen kann; im Alter nimmt er weniger an Länge als 
viel mehr an Umfang zu, fo dafs, wie mehrfach von deutihen Schrift: 
ftellern angegeben wird, ihn zwei Männer faum umjpannen Fönnen. 


Seine Aufenthaltsorte find nicht bloß Flüffe und Seen, jondern 
auch träg fließende, tiefere Bäche und mande Teiche. Plattgedrüdt 
liegt er an tiefen, ruhigen Stellen unter überhängenden Ufern und 
hinter verjunfenen Baumſtämmen und Fiſcherkähnen auf dem Grunde 
der Wäller, wo er auf Beute lauert, weshalb man ihn mit Negen, 
weldhe meijt über ihn hinweg jtreihen, nur in jeltenen Fällen fängt, 
vorausgeſetzt, daſs das Nek, wenn er wirklich in basjelbe geräth, 
nicht zerriffen wird. Zur Laichzeit, welche in den Frühlommer fällt, 
nähert er ji dem Ufer und kann dann in Gegenden, in denen Feine 
gejeglihe Schonzeit gilt, leicht mit der Stechgabel, ja in einem 
mir befannt gewordenen Falle mit einem Stoddegen oder auf eine 
noch einfachere Weiſe erbeutet werben. 

Die Zahl der im Rogen enthaltenen gelblihen Eier, welche 
einen Durchmeſſer von etwa 3 mm haben, wird von Bloc auf nur 
17.000 angegeben, während Benede bei einem vier Pfund jchweren, 
alfo nicht großem Thiere über 60.000 fand. 

Bei Gewitterluft wird der Waller lebhafter und fteigt in die 
Höhe, was man am Oſſiacherſee zum Fange desjelben mitteld der jo: 
genannten Zude, von der weiter unten die Rede jein wird, benügt. 
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Er verſchlingt alles Lebende, deſſen er habhaft werden kann, 
zunächſt Fiſche, Krebje, Fröiche, dann Gänje, Enten, Ratten, Mäufe 
u. ſ. w. Nah Ehrenfreug ift es in der Weichfel nicht jelten 
vorgefommen, dajs er nad Kälbern und Fohlen, wenn fie nach einem 
Werder im Strome überijhwammen, griff und fie hinabzog. In dem 
Magen eines großen Wallers wurde einmal bei Prejsburg ein Pudel 
gefunden und im Dniefter in Galizien wurden in den Fünfziger Jahren 
badende Kinder von Wallern verichlungen. 

Das Fleiſch des Wallers wird in Norbdeutichland, in deſſen 
Gewällern die Thiere häufig vorkommen, jehr wenig, in Stärnten 
dagegen über Gebür geihägt. Von jungen, etwa bis 3 kg jchweren 
Eremplaren iſt es ſchmackhaft, von älteren, bejonders aber jehr großen 
grob, thranig und ſchwer verdaulid. Von dem im verflofjenen Jahre 
im Wörtherjee gefangenen und mehrere Tage jpäter auf den Klagen: 
furter Markt gebraten über 52 Ay jchweren Waller wurde für ein 
Kilogramm der Preis von 1 Gulden 80 Kreuzer nidt nur 
verlangt, jondern auch willig gezahlt, was wohl nur in der local: 
patriotiihen Gefinnung der Mehrzahl der Käufer begründet jein konnte. 

Die große, didwandige Schwimmblaje, welche bei uns regel: 
mäßig weggeworfen wird, liefert einen der Haufenblaje ähnlihen und 
gleich diefer verwendbaren Leim. 

Die Verbreitung des Wallers erjtredt fih über das mittlere 
und norböftlihe Europa, in deſſen fließenden und ftehenden Ge— 
wäſſern er fih häufig findet, während er im Rheine eine jeltene 
Erſcheinung ift. 

In Oeſterreich-Ungarn ift es die Donau, in welder Thiere mit 
einem Gewichte von 200 bis nahezu 300 Ay gefangen wurden. Dajs 
auch die Elbe Niejeneremplare birgt, beweist der am 14. März 1890 
bei Auſſig im nördlichen Böhmen gelungene Fang eines folchen mit 
einem Gewidte von 80 kg. In der Drau, foweit fie zu Kärnten 
gehört, ift er jeltener als im Unterlaufe ihrer Nebenflüffe, namentlich 
der Gail und Gurk. Die Glan, von weldher noch vor etwa 40 Jahren 
fleinere Eremplare häufig auf den Klagenfurter Markt famen, dürfte 
deren gegenwärtig wohl nur jehr wenige mehr enthalten. 

Verhältnismäßig reicher als die fließenden Wäſſer find Die 
Kärntner Seen an Wallern, welde noch immer, wenn auch jeltener 
in ftattliher Größe gefangen werden. Dahin gehören in erſter Yinie 
der Oſſiacherſee, ferner der Wörther, Millftätter-, Yäng;, 


Afriger, Preſſeker-, Plaſchiſchen, Klopeiner: und einige 
andere Seen von geringerer Ausdehnung. Dagegen fehlen die Waller 
den höher gelegenen, wie dem Weißen: und jeinem Nachbar, dem 
Fartenſee. 

Im Jahre 1869 wurde im Oſſiacherſee ein über 66 kg ſchwerer 
Waller mittels einer Nachtſchnur gefangen, welden man um 50 fl. 
nah Trieſt verfaufte. Jm Sommer 1886 wurde am Ausfluffe des— 
jelben Sees ein 64 kg ſchwerer und 23 m langer erbeutet. Auch 
mit der Schleppangel wurden große Waller gefangen, wie im Jahre 
1889 mit 145 hy Schwere im Millitätter: und im verflojjenen Jahre 
ein Thier im Wörtherjee mit einem Gewidte von mehr als 52 kg, 
dejien jfeletierter Schädel fih im naturhiftoriihen Mujeum in lagen 
furt befindet. Im lehtgenannten Falle muſste e& ſich der glückliche 
Fiſcher gefallen lajlen, von dem gefangenen Fiſche eine halbe Stunde 
lang im Kahne herumgeführt zu werden, bis es ihn endlich gelang, 
jeiner Herr zu werden, was er wohl vorzugsweije dem jolid ge— 
arbeiteten Angelgeräthe zu verdanken hatte. 

Der Wallerfang erfolgt aus bereits angegebenen Gründen jelten 
mit dem Nege und der Stehgabel, für die er übrigens nur 
während der Yaichzeit, welche aber aud die gejeglide 
Schonzeit ift, erreichbar ift. Am häufigsten verwendet man aus 
Weideruthen geflohtene Reujen, welche entweder auf den Grund 
des Waſſers gejenkt werden, oder, wie dies am Millſtätterſee geichieht, 
an einer horizontal am Ufer befetigten Stange, oben mit Reiſig 
bededt, jo hängen, dajs fie etwa '/, m unter dem Seejpiegel tauchen. 

Andere Fangvorridtungen, wie fie am Oſſiacherſee verwendet 
werben, find die Zude und der Faden. 

Die Zude findet fih an vielen doch nur jeichteren Seeitellen. 
Sie beſteht aus zwei Stangen, welde in jenfredhter oder etwas 
geneigter Stellung im Boden befeitigt und durch eine etwa !/, m 
ober dem Waſſerſpiegel horizontal gezogene Hanfſchnur verbunden 
werden. Diefe Schnur trägt in gewillen Abitänden mehrere kürzere, 
deren jede mit einer jtarken Angel verjehen ift. Diefe wird einem 
stöderfiih unter der Rückenfloſſe durch das Fleiſch geführt, jo daſs 
er noch unter dem Waflerjpiegel reiht und dort im engen Kreije 
ſchwimmen fann. 

Eine ähnliche Vorrichtung, die fih jedoh nur an tieferen Stellen 
findet, ijt dev Faden. Hier find die Stangen dur Holzflöße oder 
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furze, dicke Bretter erjegt, welde etwa 40 m von einander entfernt, 
im Waller Schwimmen. An jedem Holzflog werden zwei Heben (Stengel 
der Waldrebe Clematis) befeftigt, von welchen die nad) außen ge: 
legene einen jchweren Stein trägt, der den ganzen Apparat feithält, 
während die beiden nad innen befindlihen mit einer Schnur in Ber: 
bindung jtehen, melde wie bei der Zude fürzere, mit Angeln ver: 
jehene Schnüre trägt. 

Beide Vorrichtungen unterjcheiden fi wejentlid dadurch von 
einander, daſs bei der einen die KHöderfilche Fih nahe dem Waſſer— 
jpiegel und bei der anderen nahe dem Seegrunde befinden. 


Rıefa. 
Eine geographiihe Studie von Johann Braumüller. 

Bei dem allgemeinen Intereſſe, das heute die Heimat des Minos 
und Epimenides in Anſpruch nimmt, jei es geftattet, auch an biejer 
Stelle eine kurze Zujammenfaffung der für eine Beurtheilung diejer 
Inſel nothwendigen Daten zu bieten. 

Die Namen der Inſel find: Aus dem Altertbume überliefert: 
Kreta, griechiſch Kres, Kreſſa, Mehrzahl Kretes; von dunkler Ab: 
ſtammung, vielleicht vom altgriechiſchen Käretos, phönikiſch Kart oder 
altiraniſch Karta oder Kereta, d. i. „gemacht“, „Stadt“, aber nad 
gewöhnlicher auch von Heinrich Kiepert getheilter Anſicht verwandt mit 
den Kretim des alten Teſtamentes, welche aus Kaphtor, das nur Kreta 
ſein kann, nach Syrien eingewandert find und mit den Pletim als 
Leibwaden bei David und Saloınon genannt werden. Aus dem Worte 
Kreta wurde neugriechiſch Kriti und türkiſch Kirit. Die italienijche 
Benennung Candia bezeichnet jowohl die ganze Inſel, als aud die 
Hauptjtadt derjelben, das alte Herafleion, weldes die heutigen 
griehiihen Bewohner Wegalöfaftron, das große Lager, nennen. Die 
Araber des Mittelalters benannten dieſen Ort Chandak, d. i. Feſtung 
und daraus bildeten fich die Venetianer das ihrer Zunge geläufigere 
Candia. 

Kreta wird an ſeiner Südküſte vom 35. Parallelkreiſe berührt 
und liegt daher in gleicher geographiicher Breite mit dem Nordrande 
von Maroffo und Algerien, mit dem mittleren Tuneſien, mit Cypern 
und dem nörblihen Phönizien. Es erjtredt fih 2"/s Grad weſt-öſtlich 
in einer Länge von 260 Kilometer und einer Breite von 9 bis 64 Kilo: 
meter. Sein Flähenraum beträgt 8618 Quadratkilometer oder 1565 
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Quadratmeilen und ſie iſt daher etwas größer als unſer Herzogthum 
Salzburg (7163 Quadratkilometer) und unſer Küſtenland (7974 Quadrat: 
filometer) und Heiner als Krain (9965 Quadratkilometer) oder Kärnten 
(10.333 Quabratfilometer). Die Inſel ift wie ein Wellenbreder oder 
Shugdamm dem ägäiſchen Meere vorgelagert und gewinnt in ben 
Händen einer europäiſchen Seemadt einen hervorragenden Wert. Die 
Armiro- und MirabellaBuht an der Norbfüfte gliedern fie in brei 
Theile, ein Eleineres öftlihes Horn, einen größeren, fammartigen, 
weftlichen Flügel und ein ungefähr rechtediges großes Mittelftüd. Der 
Weiten bildet dur die Bucht von Kifamo, die breite Ganea-Bucht 
und die gefrümmte Suda-Bucht eine Art natürlicher Feitung nad 
Norden, deren Baftionen das jpige Cap Buza, das in das Gap Spatha 
auslaufende, eine zungenförmige Halbinſel bildende, 774 Meter hohe 
Tityros-Gebirge und die freisrunde Halbinjel Afrotiri bilden. Das 
öftlihe von der Mirabella-Bucht bis auf 9 oder 12 Kilometer Breite 
abgejchnürte Horn läuft in das Cap Sidero aus, wird durch die Sitia- 
und Grandes-Bucht in nörblider Richtung zugeipigt und ift von den 
Dionyfiades:Injeln umlagert. Das maſſige Mittelftüd ift nur durch 
die Bucht von Gandia im Norden und die Mejara:Bai im Süden, 
welche beide je einen rechten Winfel bilden, derart gegliedert, daſs 
bie Inſel zwiichen denjelben vom Gap Xithinos füblich bis zum Cap 
Stavros nördlich die größte Breite erhält. Außer ber genannten 
Mefara:Bai hat aber der Süden der Inſel keine nennenswerte Ein: 
buchtung und ift an manchen Stellen ganz unzugänglid. Es find daher 
auch die wichtigeren Häfen: Kiſamo, Canea, Rethymno, Candia im 
Norden zu finden, während ber Süden an ſolchen nur Sphafia für 
das weſtliche und Hierapetra für das öſtliche Stüd aufzuweifen hat. 
Kreta war denn auch von jeher nur die Brüde von Kleinafien und 
Rhodus nad Eythera und dem Pelopones und das Hafenbajfin für 
das ägäiihe Meer. Die von den Griechen felbft Eteofreter, d. i. Alt: 
freter genannten erjten Bewohner, waren höchſtwährſcheinlich von 
Kleinaſien gekommen, die jpäteren Achäer und Dorer fanden ihren 
Weg dahin von Pelopones, die Phönizier erreichten die Inſel mit 
den Garern über Rhodus und übten ihre Handelsherrihaft über das 
ägäiihe Meer aus, wie aus den Sagen von dem Reiche des Minos 
zu entnehmen iſt (Dädalus, Minotaurus u, a.). 

Kreta ift von Weiten nah Diten von einem Gebirgszug erfüllt, 
der ald eine parallele Fortjegung der Fleinafiatiichen Gebirge zu be— 
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tradten ift und in vier Gruppen zerfällt, die mit einander dur 
niedrigere Rüden verbunden find : die weißen oder ſphakiotiſchen 
Berge bis 2300 Meter hoch im Weiten, die Gruppe des dreijpigigen 
Ida oder Pjiloriti 2438 Meter, des 2469 Meter hohen Mejara 
und das 2164 Meter jich erhebende Lajjiti-Gebirge mit feinem 
weiten Kefjel in der Mitte und das Sitia- oder Difte-Gebirge 
(1477 Meter bis 2160 Meter) im Oſten. Von den genannten Gruppen 
bildet das Mejara:Gebirge einen jüdlihen Parallelzug zum Jda- und 
Laſſiti-Gebirge und ijt von denjelben durch das Thal des Letaeos j. 
Ditropolipotamos, Mutterjtadtflujs oder au Hieropotamos, d. i. Heiliger 
Flujs, genannt, getrennt. Alle Gebirge fallen jüdwärts einförmig ab 
und haben nur nad) Norden hin eine reichere Thalgliederung, die nad) 
Canea, Rethymno und Candia in Kleine Küjtenebenen übergeht. Im 
Süden hat nur der in die Mejara:Bai fließende Metropolipotamos 
ein vom Djten nah Weiten ziehendes Yängenthal ausgeichwenumt, das 
jogar dur eine Waflericheide getrennt, eine Fortjegung nah Oſten 
bat. Die diefe Gebirgsgruppen verbindenden Höhenrüden find 6= bis 
800 Meter hohe bewohnte Plateaus. Plateaus erfüllen auch die Gebirge 
jo das Plateau von Nida den Bitloriti, die Plateaus von Anapolis 
und Kalifrati und das ehemalige 800 Bieter hohe Seebeden von 
Askipho das Sphakia-Gebirge. Die Gebirge beitehen aus hartem, 
duntelgrauem ‚im Welten weißlichem Kreidefalfjtein (daher dort weiße 
Berge, Xeufori genannt), waren im Altertbum mit dichten Wäldern 
von Eichen, Tannen, Gedern und Cypreſſen, an den höchſten Stellen 
noch mit jaftigen aromatiihen Schaf:, Ziegen: und Bienenweiden 
bedbedt, bieten aber heute ein ungemein wildes und zerriffenes Aus: 
jehen, da infolge der Entwaldung der Pflanzenwuchs ſich in die wenig 
ausgedehnten Querthäler zurüdgezogen hat. Die Ebenen und die keſſel— 
fürmigen Thalweiten haben jehr fruchtbares Erdreich. Die Bäche und 
Flüſſe wenden jih der weſtöſtlichen Waſſerſcheide entiprechend, meijt 
nah Nord und Süd, die eriteren jind der Gliederung des Gebirges 
gemäß von größerer Fluisentwidlung ; die meilten trodnen im Sommer 
aus. Denn das Klima der Inſel ift jehr mild; vom Mai bis November 
ijt die mittlere Temperatur 21 Grad Neaumur, an den Hüften ſinkt 
jie jelten unter 6 Grad und nur in mehr als 1980 Meter Höhe bleibt 
der Schnee bis Ende Juli liegen. Dafür madt jih an der Südküſte 
der afrikaniſche Gluthauch geltend, der dajelbit zwar die Dattelpalmen 
gedeihen läjst, in regenlojen Sommern aber auch unerträglide Hitze 
über die ganze Inſel verbreitet. Genaue meteorologiihe Beobachtungen 
11 
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fehlen für Kreta. Für Canea gibt Dowe folgende Temperaturmittel 
in R.: Jänner 95, Februar 96, März 113, April 123, Mai 13°6, 
uni 177, Juli 206, Auguſt 220, September 169, October 155, 
November 130, December 105. Jahr 144. 

Kreta war noch in der jüngeren Tertiärzeit mit dem Feſtlande 
von Kleinaſien verbunden, von dem es auch jegt nur ſeichte Meer: 
engen trennen, während der Meeresboden nördlih und ſüdlich eine 
beträchtlihe Tiefe hat. Der ganze griechiſche Archipel ftellt eben die 
Spigen eines in das Meer verjunfenen Berglandes vor. Daraus er- 
flärt Sich auch die vulcaniiche Natur desjelben, die fih aud auf Kreta 
in der Form häufiger und verheerender Erdbeben geltend madt. Strand— 
linien in Höhen von 20 Meter mit Arten jegt noch lebender See: 
mujcheln laffen den Schlujs zu, daſs die Inſel an der Nordfüjte des 
öftlichen Theiles in der gegenwärtigen geologiſchen Beriode fich dieſer 
Ziffer entiprechend gehoben hat. Doch joll in geihichtliher Zeit eine 
neuerlihe Senkung jtattgefunden haben, während die Weftküfte um 
etwa 8 Meter emporgeftiegen ift. Diejes Schwanfen des Bodens ließe 
die Erdbeben als tektoniſche erjcheinen. 

Bei dieſer Beichaffenheit der Inſel find die heutigen Erträgniſſe 
in den Ebenen und VBorbergen Getreide und Südfrüchte, Johannisbrot, 
Oliven, deren Bäume hie und da ganze Wälder bilden, Baumwolle, 
Datteln und Wein. Der Wein ift durch jchlechte Kelterung nicht haltbar 
und dur die Gewohnheit, ihn in Lederſchläuchen aufzubewahren, 
welche inwendig mit Harz undurchdringlich gemacht wurden, von einem 
unangenehmen, nad Leder und Harz riechenden Beigeihinad. Das 
Dlivenöl fann von feiner bejonderen Güte fein, da es zumeift zur 
Seifenfiederei benüßt wird; auch hier trägt offenbar die jchledhte Be- 
handlung die Schuld. Auf den Bergen wachſen Aepfel, Birnen, 
Kartoffeln. An der Gegend von Canea, im Alterthume Kydonia ge: 
nannt, war ſchon früher der fydoniihe Apfel, unjere heutige 
Quitte einheimiih. Auf den ſaftigen Grasflähen der Gebirge 
weiden Ninder und bejonders Schafherden, jummen Bienen von 
Blume zu Blume, bereitet der Senner Käſe, der nad) dem Aus: 
fuhrshafen Sphafia genannt und nad allen Städten des öftlichen 
Mittelmeeres verjchict wird, und jammelt der Bienenzüdhter Honig, 
der feines Nromas wegen jchon im Alterthume berühmt war. 
Die Schluchten der Berge find reih an Wild, an welchem fich die 
Kreter feit jeber zu auten Schügen bilden, als welche fie ſtets gejucht 
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waren. Sie lieferten die bogenkundigen Scharen zur Zeit Homers 
und gaben im Heere Xenophons die beiten Schügen und Schleuderer 
im Vortrab ab und die Sphafioten find noch heute eine milde 
fampfluftige Bevölkerung. Die Meeresbuchten aber bergen Fiſche, See: 
frebje und Seeſchwämme und machen ihre Anmohner von Jugend auf 
mit den Gefahren der See vertraut und fo finden wir Kretenjer 
häufig unter den Scejoldaten und Schiffern, aber auch ſchon in der 
griechiihen und römischen Geſchichte als Seeräuber. 

Die Ausfuhr diejfer heimischen und der Umſatz der fremden Er: 
zeugnilje war aud) jtets die Hauptbeichäftigung auf der Inſel. Phönizier, 
Achäer, Dorer, Byzantiner, Araber und VBenetianer lösten ſich im Yaufe 
der Jahrhunderte im Handelsverfehre ab und halfen jedenfalls viel 
mit zur Verbreitung der jchlehten Eigenichaften, welche jchon die 
Alten den Kretern nachſagten und die man im allgemeinen an jedem 
Handelsorte trifft, Abjcheu gegen andauernde Arbeit, Verlogenheit, 
Unredlichfeit, Habjucht und Unjauberkeit. Die wichtigiten Häfen jind: 
Im Norden GCanea, 1252 von den VBenetianern an der Stelle des 
alten Kydonia gegründet, der bejte Hafen der Inſel, mit einem 390 Meter 
langen Molo, Leuchtturm, mit Dods und Arjenal und mittelalterlicher 
Befeftigung durch Mauern und Gräben nad der Yandjeite und ein 
den Hafen beherrichendes Schlojs. 1873 fuhren von hier aus: 817 
Segelichiffe mit 31.845 Tonnen und 49 Dampfer mit 11.294 Tonnen. 
Rithymno, auch Netimo und Retmo genannt, mit Hafen, Citadelle, 
türkiſchen Bazars und guten Straßen entſandte 1873 251 Segelſchiffe 
mit 8406 Tonnen und 48 Dampfer mit 11.083 Tonnen. Der Haupt: 
bafen von Megalokaſtro, Kandié oder Gandia, einer Thon im 9. Jahr: 
hunderte durch die Sarazenen gegründeten Stadt, hat zwei Molen, 
it aber ganz verjandet und ſchickte 1873 564 Segler mit 17.575 
Tonnen und 49 Dampfer mit 11.294 Tonnen aus. Auch dieje Hafen: 
ſtadt iſt mittelalterlich befejtigt. In der Nähe find die Ueberrefte des 
alten Knoſſos, der Reſidenz des Tagenhaften Minos, welches einft 
30 Stadien A 185 Meter Umfang gehabt haben joll und von ähnlicher 
Bedeutung war, wie die neuen Häfen. In den mannigfach verjchlungenen 
Höhlen des da will man den Grund der alten Labyrinthſagen finden. 
Die Südküſte hat jet nur die Fleinen Häfen von Sphakia und Hiera- 
petra, auch Hierapitna genannt, während im Alterthume bier im Thale 
des Lethaeos j. Metropolipotamos oder Hieropotamos die römische 
Provinzialhauptitadt Gortyn lag und mit dem Meere in Verbindung 
ſtand. 

I1* 
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Die Ausfuhr der Siebziger Jahre gibt ein Bild von der Productions- 
fraft Kretas; es wurden verjandt: Dlivenöl um 90.000 Bi. St., 
Eocons und Seide für 16.700 Pf. St., Knoppern für 12.800 Bf. St., 
Südfrüchte für 22.000 Pf. St., Wolle für 8000 Bf. St. und für etwa 
50.000 Pf. St. Yohannisbrot, Honig, Wachs, Käſe, Knochen, Lumpen. 
Das einzige namhafte Induftrieproduct bildet die aus dem Oliven: 
Öle gejottene, allerdings vortrefflide Seife, deren Ausfuhrswert 
102.000 Pr. St. beträgt. Die Kaufskraft der Inſel ift aus den Ein: 
juhrsmwerten bderjelben Zeit zu erjehen: es wurden eingeführt für 
150.000 Pf. St. britiihe Gewebe, für 80.000 Bf. St. Getreide, für 
37.000 Bi. St. Tabaf, für 26.000 Pf. St. Bauholz, für 20.000 Bf. St. 
Wollwaren, für 14.000 Bf. St. egyptiiches Natron, für 18.000 Pf. St. 
Häute, für 18.000 Pf. St. Reis, für 9000 Bf. St. Zuder, für 
7500 Bf. St. Kaffee, für 9000 Pf. St. File. Die Gejammtausfuhr 
beträgt hiernad ungefähr 3,400.000 fl., die Einfuhr 4,660.000 fl. 

Der Bejigftand an Vieh ilt durch folgende Zahlen aus: 
gedrüdt: Eleine Pferde und Eſel 60.000, Schweine 20.000, Rinder 
80.000, Schafe 700.000, Ziegen 200.000; während er 3. B. in unjerem 
Küjtenlande beträgt: Pferde und Maulthiere 28.000, Schweine 58.000. 
Rinder 125.000, Schafe 281.000, Ziegen 9000; in Kärnten und 
Krain zufammen: Pferde und Maulthiere 54.000, Schweine 235.000, 
Rinder 480.000, Schafe 190.000, Ziegen 38.000. Die Höhe dieſes 
Beliges, nah einem orientalifchen Maßſtabe gemeſſen, wird durch den 
Bergleih Nretas mit Montenegro anihaulid. Der Fläheninhalt 
Kretas beträgt 8618 Quadratkilometer, der Montenegros 9080 Quadrat: 
filometer ; die Bevölkerung Kretas wird auf 300.000, die Montenegros 
auf 250.000 Einwohner geihägt. Der Viehitand Montenegros beträgt 
nun: 3000 Bferde, 8000 Schweine, 60.000 Rinder, 350.000 Schafe. 

Die Induſtrie Kretas ift außer der ſchon genannten Seifen: 
fiederei, die hauptjählich in Candia betrieben wird, unbedeutend. In 
den Siebziger Jahren beftand nur in Ganca eine Dampfläge, eine 
Drechslerei, Schmiede und Gießerei, während die Inſel im Alterthume 
die Lehrwerkſtätte der Hellenen für die geſammte phöniziſche Induſtrie 
war, wie dies no in Sage von Dädalos verewigt ift. 

Die Bevölkerungszahl Kretas ift wie die aller orientaliicher 
Yänder nur durch Schägung bejtimmt worden, fie ſchwankt zwijchen 
275.000 bis 469.000, dürfte alſo wohl 300.000 Einwohner betragen. 
Davon find 201.800 ariechiich:orientaliiche Chriften, 95.000 Moba: 


medaner und 3200 Ziraeliten. Der Nationalität nad find 267.000 
riechen, 30.000 Türken und 3000 andere Stämme. Zu diejen Fremden 
gehören die jogenannten „Araber“, eigentlih Berber aus der Cyra— 
naica, Fellahs und Schwarze aus Egypten, die fih auf der jandigen 
Ebene bei Canea angefiedelt haben und als Bootsleute, Träger und 
Diener ihren Lebensunterhalt finden. Dieje Bevölkerung vertheilt ſich 
auf die Städte, wie folgt: Candia 12.000, Canea 8000, Retimno 8000, 
(nah Hübner Stat. Tab.), Hierapetra 2000 und Sphafia 500. In 
ethnographiſcher Hinfiht ſtammt diefe Bevölferung von den alten 
Kretern, welche aus einer lykiſch-kariſchen Urbevölferung beſtand, zu 
welcher jpäter der Reihe nad Phönizier, Achäer und Dorer kamen. 
Eine politiihe Role hat die Inſel im Alterthume nie gejpielt. Nur 
die Sage läjst Lykurg dajelbit das Vorbild feiner Verfaſſung finden. 
In der römischen Geſchichte ift Kreta an dem berüchtigten Seeräuber: 
friege zur Zeit des Pompejus betheiligt, wird daher erobert und zur 
Provinz Cyrene geihlagen. Bon der dichten Bevölkerung in diejer 
Zeit gibt die Thatjahe Zeugnis, daſs man aus Xiteratur, Münzen 
und Inſchriften über 30 jelbitändige Gemeinden bejtimmen fann, 
noch größer ift die Zahl der auf der Inſel ſelbſt nachmweisbaren Reſte 
von befeftigten kleineren Ortjchaften, die an das Homer'ſche Beimort 
„hundertjtäbtig“ (hekatompolis) erinnern. Neue Elemente famen unter 
die Bevölkerung aber erft durch die Araber (Sarazenen), die Kreta 
mit Raubzügen heimjuchten und vorübergehend den Oftrömern entrijjen 
und durch die Venetianer, welche es vom 13. Jahrhundert bis 1669 
bejaßen. Durch die Verwaltung Venedigs wurde ber Inſel ein italie- 
niſches Gepräge aufgedrüdt. Zahlreiche italienijche Namen und Bauten 
erinnern an dieſe Zeit. Aber auch die aus aller Herren Yänder zu: 
jammengerafften und in die befejtigten Städte der Inſel gemworfenen 
Soldtruppen änderten wejentlih den nationalen Charakter derjelben. 
Wie überall in Griechenland, jo haben auch bier illyriiche und ſlaviſche 
Elemente den Eharafter der Bevölkerung verändert. Am meijten ſcheinen 
ihre Uriprünglichleit noch die Sphafioten in den weißen Bergen bei: 
behalten zu haben; in ihnen will man noch am eheſten das Weſen 
der alten Dorer wiederfinden. Die jeit 200 Jahren beftehende türkiſche 
Herrihaft ſchuf aber die jegigen confejlionellen Verbältnifie. Wohl: 
habende Befiger, die ihre geiellichaftliche Stellung nicht einbüßen wollten 
und Leute, die von der Gunit der Türken etwas zu hoffen hatten, 
traten zum Islam über und jo fam «8, dais ein Drittel der Bevöl— 


— 158 


ferung jegt mohamedaniſch iſt. Unter diejen Mohamedanern jind aber 
nur wenige Türken, man pflegt bier, wie überall im Oriente, die 
nationale Bezeihnung „Türke“ ſtatt der confellionellen „Moslem” zu 
gebrauchen. Türken find nur die wenigen Beamten, die Soldaten und 
die Abadioten, eine am Südfuße des Ida lebende Bevölferung, die 
früher für arabiich gehalten wurde. Die Umgangsiprade ijt daher 
jowohl bei Ehriften wie Moslems die griehiihe. Griechiſch iſt aud) 
die Volkstracht beider Confejfionen, die bei den Männern durd hohe 
rothe oder braune Stiefel auffällt, in den Städten aber immer mehr 
den europäiichen Moden weicht. Der Glaubenswechſel iſt überhaupt 
ziemlich äußerlich geblieben, mohamedaniiche Männer fehrten ji 3. B. 
nie an das Weinverbot des Chorans, mohamedaniiche Frauen behielten 
die Verehrung der Mutter Gottes bei. Dennoch find die beiden Con— 
feifionen, troß entgegengejeßter Behauptungen, einander feindlich ge— 
finnt; die Schuld daran dürften, neben türkiſcher Milswirtichaft, wohl 
die focialen Verhältnifje tragen. An Wohnung und Xebensweile machen 
die Kreter den Eindrud des Aermlichen, nur dem Weingenuſſe find 
fie jehr ergeben. Die Sphalioten find Fampfluftig, jtolz, habſüchtig 
und fittenjtreng, aber die Armut ihres Landes zwingt viele, als 
Haufierer fi ihren Yebenserwerb zu juchen. Der größte Theil des 
Volkes iſt beichäftigt als ländliche Arbeiter, Hirten, Laſtträger, Schiffs: 
leute, Schwammfiſcher u. ſ. w., aljo Bejchäftigungen, bei denen man 
von der Hand in den Mund lebt und nichts zu verlieren hat. Dies 
und die geringe Schulbildung, die überall herricht, erklärt jene Un— 
jauberfeit, Sorglofigfeit und Gleichgiltigkeit gegen das Leben, welde 
uns im Driente jo häufig entgegentritt, es erflärt aber verbunden mit 
der Unzugänglichkeit der Inſel, die Neigung zu den häufigen Auf: 
jtänden, die man jeit fajt einem Jahrhunderte auf Kreta ebenjo ge: 
wohnt ift, wie 3. B. in Spanien. Die Empörer haben bei ihrer 
Bedürfnislofigkeit nichts auf das Spiel zu jegen und finden ſich überall 
leicht durch, während die fie befämpfenden Heere bei ihrem riefigen 
Bedarfe überall nur leere, jehwer pajfierbare Stätten treffen, deren 
Eroberung die darauf gewandten Mühen nicht lohnt. Bolitijch bildet 
sireta auf Grund des Firmans vom 18. September 1867 ein privi: 
legiertes Bilajet, d. h. ein General:S ouvernement mit bejonderer 
Berfaffung. Es wird in fünf Sandſchakats: Canea, Sphalia, Netimno, 
Candia und Laſſiti eingetheilt und dieje zerfa len wieder in 21 Epardien, 
welchen die Gemeinden untergeordnet find. Der Bali oder General: 
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Gouverneur hat jeinen Sit in Candia und ihm find zwei Berather, 
ein Moslem und ein Chriſt beigejellt. Die Mutejlarits oder Gouver: 
neure der Sandjchafate werden aus den mohamedanischen und hriftlichen 
Beamten gewählt und es jteht immer dem mohamedaniichen Gouverneur 
ein riftlider und dem driftliden ein mohamedaniſcher Muawin, 
d. i. Beiltand, zur Seite. Ebenjo wird das Amt der Eparchen beiegt. 
Die Gemeindevorjteher werben von den Gemeinden gewählt und von 
den vorgejegten Eparhen oder Kaimakams bejtätigt. Dem Bali jteht 
ein Wilajetsrath zur Seite, beitehend aus den Dberbeamten, dem 
Metropoliten, drei mohamedanijchen und drei chriftlichen Wahlmitgliedern. 
Ebenjo werden die Epardien verwaltet; in den rein chriſtlichen Bezirken 
müſſen ſämmtliche Wahlmitglieder Ehrijten ſein. Jährlich ſoll eine 
Vertretung der Provinz einberufen werden, zu welcher jede Eparchie 
vier Abgeordnete entſendet, in gemiſchten Bezirken je zwei Chriſten 
und zwei Mohamedaner. Nach den gleichen Principien iſt die Gerichts— 
verfaſſung geordnet; nur die Rechtsfälle unter den Mohamedanern 
werden von einem eigenen Gerichtshofe, dem Scheri, entſchieden. 
Dieſe gewiſs ſehr gerechte Verfaſſung war das Ergebnis der 
wiederholten Aufſtände auf der Inſel, zu welchen ſtets die Klagen über 
Ungerechtigkeiten der türkiſchen Beamten und über harten Steuerdruck 
Anlaſs gaben. Solche fanden ſtatt 1821 und 1822 gleichzeitig mit 
dem griechiſchen Unabhängigkeitskriege 1858, 1863, als die joniſchen 
Inſeln zu Griechenland kamen und 1866. Hierauf erzwangen die 
europäiſchen Großmächte nach theilweiſer Bewältigung des Aufſtandes 
durch die Türken obige Verfaſſung. Sie wurde aber von der Türkei 
nicht eingehalten und daher entitand gelegentlich des ruſſiſch-türkiſchen 
Krieges 1877 ein neuerliher Aufſtand, wobei der Anſchluſs an Griechen: 
land proclamiert wurde. Griechenland, das ſchon den Aufftand von 
1866 auf 1867 unterftügt hatte und dabei faſt in einen Krieg mit der 
übermäcdtigen Türkei verwidelt worden war, von dem es nur durch 
Vermittlung Oeſterreichs befreit wurde, hielt jih damals auf Preifton 
Englands ruhig und begnügte ſich mit der Garantie der kretenſiſchen 
Verfaſſung vom 18. September 1867 im Friedensvertrag von San 
Stephano und auf dem Berliner Congreis 1878 und mit dem Ver: 
ſprechen einer Grenzregulierung. Als ſolche jchlug Deiterreih 1880 
die Abtretung Kretas an Griechenland vor, das aber damals auf 
diejen Borjchlag nicht eingieng, weil ihm die Erwerbung Thejjaliens 
wichtiger ſchien, als der Heimfall Kretas, der ohnedies nur eine Frage 
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der Zeit ſei. Es erfolgte daher nur eine Grenzberidtigung auf dem 
Feitlande, die Feſtſetzung der heutigen türkiſch-griechiſchen Grenze, und 
in Kreta wurde durch Bhotiades Bey die vereinbarte Verfaſſung ernſtlich 
durchgeführt. 

Aber in der Türkei wird feine Vereinbarung auf die Dauer ge: 
halten und bei dem gegenjeitigen Mifstrauen in Kreta fann die ehr: 
lihite Verwaltung Gonflicten nicht ausweidhen, bejonders wenn jede 
Bewegung von Griechenland geihürt wird. Der gegenwärtige Aufitand 
daſelbſt darf uns daher nicht überrafchen, die Griehen glaubten eben 
die Zeit für den Heimfall diefer Injel gekommen. Sie haben jid) 
verrechnet. Man hält ihnen die Unverleglichkeit obiger Verträge und 
ihre eigene Mifswirtichaft vor, die fie zur Civilifierung eines Landes 
unfähig macht. Dazu fommt, trog der volliten Harmonie des europäijchen 
Eoncertes, das gegenfeitige Mijstrauen, die Furcht vor der orientaliichen 
Frage. Kreta wird ſich daher gedulden müſſen, bis eine befjere Zeit 
jeine Entwidlung zu einem civilifierten Gebiete geitattet. Bedingungen 
hiefür befigt e8 in feiner günjtigen Lage, jeinem herrlichen Klima, 
jeiner Eignung für Viehzucht, für Objt: und Weinbau, für Seiden: 
und Wollinduftrie; kurz Kreta könnte eine jüdlide Schweiz werden, 
wenn es in geeignete Hände käme. Werden die modernen Hellenen für 
dieſe Aufgabe reif werden? 





Tifte aller bisher in Rärnten gefundenen 
Cladoreren und Copepoden. 
Bon Dr. Adolf Steuer. 

Der Einzige, der fich bisher mit dem Studium der Mikrofauna 
der jtehenden Gewäfler Kärntens befajste, war der Schweizer Zoologe 
D. Imhof, der jeine diesbezüglidhen, leider ziemlich mangelhaften 
Ergebnifje im „Zoologiihen Anzeiger“ zu veröffentlichen pflegte. 

Ein Sommeraufenthalt am Wörtherjee veranlajste mi, einen 
Brobefang zu unternehmen, den ich jpäter in Wien durchmuftern wollte. 
Dort angelangt, wurde mein Intereſſe für die Sache durch die in: 
zwiſchen erjchienenen trefflihen Arbeiten von Apftein Schmeil 
und Richard nod reger und ein bedeutender Zuwachs an Be: 
ftimmungsmaterial aus verjchiedenen anderen Kärntner Seen, den id) 
der Güte des Directors des k. k. naturhiſtoriſchen Hofmuſeums in 
Wien, Herrn w. M. 8. N. Hofrath Dr. F. Steindadner, ver 
danke, ermöglidt mir die Veröffentlichung der nachfolgenden Xifte, 
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der demnächſt eine etwas ausführlidere Darjtelung an anderer Etelle 
folgen joll. 

Wie aus dem Folgenden erfichtlid, Fönnen wir dermalen 40 
Gladoceren und 12 Copepoden als zur Fauna Kärntens gehörig an: 
jehen; 12 Eladoceren wurden bisher nur von Imhof, 15 nur von 
mir, 13 von uns beiden gefunden, davon aber nur vier Species an 
mindeltens einem Orte gemeinjfam. 

Von den Eopepoden war bisher nur eine Form für Kärnten 
nachgewieſen, die ich indeſſen in meinem Materiale nicht fand; alle 
übrigen 11 wurden von mir gefunden. 

Allgemeine Gejihtspunfte über die geographiiche Berbreitung 
der unterjuchten Thiere fonnten mit Hilfe des zugebote jtehenden 
Materiales nicht gewonnen werden, da derzeit unjer Vaterland noch 
viel zu ungleihmäßig durchforſcht wurde; auch bier find, wie in 
mandem Anderen, Gzehen und Ungarn hauptjählid den Deutſchen 
um ein gut Stüd voraus, und es wäre jehr wünjchenswert, wenn 
auch in den Alpenländern, ferner in Mähren, Schleiten, Ichließlich 
namentlih im Süden (Hitrien, Dalmatien, Decupationsgebiet) unferem 
Gegenftande mehr Aufmerkjamfeit gewidmet würde. 

1. Faaker See. 
Meber die Eruftaceenszauna diejes Sees gibt Imhof (1891, 
p. 263) folgende jpärliche Auskunft: 
Gladocera: Daphnella spec. 
Daphnia galeata Sars. 
Daphnia Kahlbergensis Schödler. 
Bosmina spec. 
Leptodora hyalina Lilljeb. 
Copepoda: Cyclops spec. 
Diaptomus spec. 

Die folgenden, von mir beftimmten Thiere wurden von C. Koelbel 

gejammelt: 
Cladocera: Sida erystallina O. F. Müller ; nicht zahlreich. (Bon 

Koelbel Fälichlic als S. elongata bezeichnet.) 

Diaphanosoma brachyurum 9ars. = Daph- 
nella brachyura Lievin.; nod jeltener als 
Sida eryst. 

Hyalodaphnia Jardinei Baird. var. 

Kalhlbergiensis Schödler = Daphnia Kahl- 
bergensis; äußerjt jelten, nur wenige Jugendformen. 


Copepoda: 
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Simocephalus vetulus ©. F. Müller; 1877 
IV. 9. gef. 
Scapholeberis mucronata O. F. Müller; nur 
ein jchlecht erhaltenes Eremplar. 
Bosmina bohemica Hellich; häufig. 
Eurycercus lamellatus O. F. Müller. 1877 
IV. 9. gef.; nur 1 Erempl. 
ChydorussphaericusO.F. Müller ;1877 1V. 25. gef. 
Cyelops strenuus Fischer. 
Cyelops Leuckarti Claus. 
Diaptomus gracilis Sars. 
2. Göjjelsdorfer See 


wurde bisher nur von Imhof (1890, p. 347) erforſcht; er enthält: 


Cladocera : 


Copepoda: 


Auch 


Sida crystallina O. F. Müller. 
Ceriodaphnia sp. 
Scapholeberis obtusa Schoedler. 
Bosmina sp. 
Eurycercus lamellatus O. F. Müller. 
Ilioeryptus sordidus Lievin. 
Acroperus leucocephalus Koch. 
Pleuroxus truneatus O. F. Müller. 
Cyclops sp. 
Cyclops sp. 

3. Jeſerz See. 
über diejen See verdanken wir lediglich Imhof folgende 


Angaben (1891, p. 348, 349, 375): 


Oladocera: 


Daphnella brachyura Lievin. 
Latona setifera O. F. Müller. 

Sida erystallina ©. F. Müller. 
Simocephalus vetulus O. F. Müller. 
Ceriodaphnia sp. 

Bosmina sp. 

Camptocereus reetirostris Schoedler. 
Alona guttata Sars. 

Alona testudinaria Fischer. 

Alona costata Sars. 

Pleuroxus truncatus O. F. Müller. 
Chydorus sp. 
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Copepoda: Cyclops sp. 
Cyelops sp. 

4. Keutihader See (ſüdlich vom Wörtherfee gelegen). 

Die Anthropoden » Fauna diejfes Sees wurde bisher nod) 
nicht unterſucht. Ich fiihte, da mir kein Kahn zur Verfügung 
ſtand, am 12. September 1896 von der Badeanftalt des „Mühlen: 
wirtes“ aus, u. zw. ſowohl im freien Waſſer, als auch in der mit 
Binſen bewadienen Uferzone folgende Formen: 

Gladocera: Sida erystallina O. F. ‘Müller; ſtark macerierte 
Eremplare. 
Latona setifera O. F. Müller; nur ein jtarf 
maceriertes Eremplar gef. 
Hyalodaphnia Jardinei Baird. var. incerta 
Richard = Daphnia Cederströmii Schoedler. 
Bosmina bohemica Hellich; ein kleines, mit Dia: 
tomaceen erfülltes, maceriertes Eremplar. 
Alona affinis Leydig. 
Chydorus latus Sars. 
Copepoda: Cycelops Leuckarti Claus. 

ie man fieht, war die Cladocerenzjauna des Sees um dieſe 
geit fait vollflommen erjtorben ; die jchlecht erhaltenen Thierleichen am 
jandigen Grund des Sees mujsten mir zur Beitimmung der Species 
genügen, während der erbeutete Cyclops volllommen munter im 
Sammelglaje umherſchwamm. 

Unter den gejammelten Gladoceren iſt Latona setifera als 
Seltenheit zu betrachten, die in Defterreich bisher nur einmal von 
Imhof im Jeſerz See gejammelt wurde, 

5. Klopeiner See. 

Imhof fand (1890, pag. 347) folgende Thiere: 

Cladocera: Sida crystallina O. F. Müller. 
Daphnella brachyura Lievin. 
Daphnia hyalina Leyd. 
Daphnia Kahlbergensis Schoedler. 
Scapholeberis obtusa. 
Ceriodaphnia spec, 
Bosmina spec. 
Gamptocercus rectirostris Schoedler, 
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Acroperus leucocephalus Koch. 
Leptodora hyalina Lilljeb. 
Copepoda: Cyclops spec. 
Cyclops spec. 
Diaptomus spec. 
6. Landskron, Shlojsteid. 

Imhof zählt (1890, p. 373) folgende Arten auf: 

Cladocera: Daphnella brachyura Lievin. 
Daphnia sp. 
Copepoda: Diaptomus sp. 
7. St. Leonhard. 

In einer Lache jammelte Herr Dr. Sturany jeinerzeit (1893) 
für Euftos Koelbel. Ich fand in dem Fläſchchen folgende Arten 
vertreten: 

Gladocera: Sida erystallina O. F. Müller. 
Simocephalus serrulatus Koch. 
Copepoda: Cyclops Leuckarti Claus. 
Cyelops serrulatus Fischer. 
Cyelops albidus Jurine. 
Diaptomus denticornis Wierz. 
Imhof erwähnt außerdem (1890, p. 373) nod) Thiere aus dem 
8. St. Leonhard See. 
Gladocera: Daphnella brachyura Gosse. 
Daphnia sp. 
Bosmina Sp. 
Ilioeryptus sordidus Lievin. 
Acroperus leucocephalus Koch. 
Alona lineata Fischer. 
Pleuroxus truncatus O. F. Müller. 
Copepoda: Cycelops sp. 
Diaptomus sp. 
9. St. Yeonhard Teid. 

Imhof jammelte hier (1890, p. 374) Folgendes: 
Cladooera: Daphnella brachyura Lievin. 

Sida erystallina O. F. Müller. 
Simocephalus vetulus O. F. Müller. 
Ceriodaphnia sp. 

Streblocereus serricaudatus Fischer. 


Pleuroxus truncatus O. F. Müller. 
Monopsilus tenuirostris Fischer. 
Copepoda: Cytlops spec. 
Diaptomus spec. 
10. Magdalenen See. 

Imhof berichtet als eriter über die Fauna des Sees (1890, 
p. 348) Folgendes : 

Cladocera: Daphnella brachyura Lievin. 

Ceriodaphnia sp. 

Macrothrix rosea ‚Jurine. 
Bosmina spec. 

Acroperus leucocephalus Koch. 
Alona costata Sars. 

Pleuroxus truncatus O. F. Müller. 
Monopsilus tenuirostris Fischer. 

Copepoda: Cyelops sp. 

Das Material aus der Koelbel’ihen Sammlung des Hofmufeums 
war bedeutend reichhaltiger; der Fang dürfte, wie ih aus dem 
Schlamme und Sand, der den Grund des Fläſchchens erfüllte, ſchließe, 
ein Uferfang gemwejen jein; ähnlich wie bei dem Fang aus dem 
Keutichaher See waren auch hier viele Thiere ſchon halb maceriert; 
doch ließen fie immerhin noch eine genaue Beitimmung zu. Es gelang 
mir, folgende Species nachzuweiſen: 

Cladocera: Sida crystallina O. F. Müller; jtarf maceriert. 
Simocephalus exspinosus Koch; 1 Erempl. 
Bosmina longicornis Schoedler; jelten; maceriert. 
Eurycereus lamellatus ©. F. Müller (gef. 1877). 
Camptocercus rectirostris Schoedler; jelten. 
Acroperus leucocephalus Koch; zahlreid). 
Alona guttata Sars.; jelten; ſchlecht erhalten. 
Alona quadrangularis O. F. Müller. 
Pleuroxus truncatus O. F. Müller; zahlr. 
Pleuroxus trigonellus O. F. Müller; jelten. 
Chydorus latus Sars.; jeltener und jchledt erhalten. 

Copepoda : Cyclops serrulatus Fischer; 1 Er. 

Cyelops albidus Jurine. 
Cyelops macrurus Sars. 
UCyelops strenuus Fischer, 
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Üyelops fuscus ‚Jurine. 

Diaptomus gracilis Sars. 

Canthocamptus staphylinus Jur. 
11. Kleiner Magdalenen Sce. 

Imhof (1890, p. 374) zählt folgende Formen auf: 
Cladocera: Daphnella brachyura Lievin.' 

Scapholeberis mucronata ©. F. Müller. 
Ceriodaphnia sp. 
Bosmina sp. 
Copepoda: Cyelops sp. 
12. Millftätter See. 

Sn diefen, von Imhof (1890, p. 262) wohl irethümlich 
„Mitteljtätter See” genannten See fanden fih nad diefem Autor: 
Cladocera: Daphnella sp. 

Sida erystallina O. F. Müller. 
Bythotrephes longimanus Leyd. 
Leptodora hyalina Lilljeb. 
Copepoda : Cyelops; zwei Species. 
Diaptomus castor Jurine. 
Diaptomus spee. 
13. Oſſiacher See. 

Imhof (1890, p. 262) zählt folgende Formen auf: 
Cladocera: Daphnella sp. 

Sida crystallina O. F. Müller. 

Daphnia Kahlbergensis Schoeidler. 

Ceriodaphnia spec. 

Bosmina; 2 Species. 

Leptodora hyalina Lilljeb. 
Copepoda: Cyelops; zwei Species. 

Diaptomus spee. 

In meinem Materiale, das von verschiedenen Fängen herrübrt, 
fonnte ich folgende Formen nachweisen : 

Cladocera: Diaphanosoma brachyurum Sars.; durchaus jehr 
gemein. 
Hyalodaphnia Jardinei Baird. var. Kahl- 
bergiensis Schoedler; häufig. 
Daphnia hyalina Leyd. var. geracilis Hellich. 
Bosmina bohemiea Helliech. 
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Bosmina longicornis Schoedler; häufig. 
Acroperus leucocephalus Koch. 
Alona affinis Leyd.; abaeitorben, 
Leptodora hyalina Lilljeb. 

Copepoda: Cy clops oithonoides var. hyalina Rehberg (ge'. 
1893 3. IX). 

Cyelops strenuus Fischer; Jugendform, zahlreich. 
Uyelops Leuckarti Claus; bäufia. 
Gyelops albidus Jurine. 
Cyelops macrurus $ars. juv. 
Diaptomus graecilis Sars. 
14. Plaſchiſchen See. 

Imhof filhte (1890, p. 262) folgende Formen: 

Cladocera: Daphnella spec. 

Sida crystallina O. F. Müller. 
Daphnia hyalina Leyd. 
Daphnia Kahlbergensis Schoedler. 
Ceriodaphnia spec. 
Bosmina spec. 
Leptodora hyalina Lilljeb. 
Copepoda : Üyclops; zwei Species. 
15. Saualpe (weite Alın). 

In einem Tümpel unterhalb der Spite des Firbitzkogels, etwa 
in einer Höhe von 1800 Meter, jammelte ih am 6. September 
1896 Folgendes: 

Cladocera: Daphnia obtusa Kurz ; maſſenhaft. 

Chydorus spaericus O. F. Müller. 

Copepoda: Diaptomus coeruleus Fischer; gleid häufig 
wie die Daphnia, zeichnete er ſich durch eine intenjiv 
ziegelrothe Farbe aus, die jih bei manchen Eremplaren 
in Formol noch monatelang erhielt. 

16. Seebad See. 

Imhof fiſchte (1890, p. 373) folgende Species : 

Cladocera: Daphnella brachyura Li£vin. 

Daphnia sp. 
Ceriodaphnia spee. 
Bosmina sp. 
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Pleuroxus truncatus O. F. Müller. 
Monopsilus tenuirostris Fischer. 
Copepoda: Cyclops sp. 
Cycelops sp. 
17. Spitnif Teid I. 
Enthält nad Imhof (p. 348) Folgendes: 
Oladocera: Sida crystallina O. F. Müller. 
Ceriodaphnia spec. 
Bosmina spec. 
Pleuroxus truncatus O. F. Müller. 
Copepoda : Cyclops spec. 
18. Spitnif Teid II. 
lleber jeine Fauna berichtet Imhof (p. 349): 
Cladocera: Daphnella brachyura Lievin. 
Daphnia spec. 
Scapholeberis mucronata O. F. Müller. 
Polyphemus pediculus de Geer, 
Copepoda: Cyclops spec. 
Diaptomus spec. 
19. Tihoja Seel. 
Enthält nah Imhof (p. 348): 
Cladocera: Acroperus leucocephalus Koch. 
Alona lineata Fischer. 
Pleuroxus truncatus O. F. Müller. 
Copepoda: Cyelops spec. 
20. Vaſſacher See. 

Imhof zählt folgende Thiere auf (p. 373): 

Cladocera: Sida erystallina O. F. Müller. 
Daphnella brachyura Lievin. 
Ceriodaphnia spec. 

Bosmina spec. 
Alona quadrangularis O. F. Müller. 
Pleuroxus truncatus O. F. Müller. 
Copepoda: Cyclops sp. 
21. Villach. 

Koelbel jammelte hier (1877) eine Cladocere, dieer ald Moina 
Fischeri Hellich in die Sammlung des Hofmuſeums einreihte. 
Ich halte die Thiere indejjen für: 

Moina reetirostris O. F. Miller. 
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22. Weißen See. 

Das Material, das ich unterjuchte, ſtammte aus der Sammlung 
des Hofmuſeums und dürfte von E. Koelbel im Jahre 1877 ge: 
jammelt worden jein; es enthielt: 

Gladocera: Ceriodaphnia pulchella Sars.; nicht jelten. 
Bosmina bohemica Hellich. ; häufig. 
Copepoda: Cyclops strenuus Fischer; jehr gemein. 
Cyclops Leuckarti Claus. 
23. Wörther See. 

Smbor berichtet als eriter (p. 261) Folgendes: 

Gladocera: Daphnella spec. 

Daphnia spec. 

Daphnia Kahlbergensis Schoedler. 

Daphnia galeata Sars. 

Bosmina; drei Species. 

Leptodora hyalina Lilljeb. 
Copepoda: Cyclops; zwei Species. 

Diaptomus. 

Das mir zur Verfügung ftehende Material jegte ſich aus Fol: 
gendem zufammen: 1. das von C. Koelbel im Jahre 1877 Ge: 
fammelte. 2. Ein Fang, den ich jelbit am 26. Auguſt 1896 vom 
Sahne aus in der Gegend ber „Billa Theuer” ausführte. 3. Ein 
Fang vom Ditende des Eees (Datum 30. September), den ich der 
Sitte des Herrn cand. med. Roman Puſchnig in Klagenfurt 
verdante. 

Cladocera: Diaphanosoma brachyurum Sars.; 26. Augujt 
und 30. September. 
Hyalodaphnia Jardinei Baird. var. incerta 
Rich.; 26. Auguft. 
HyalodaphniaJardineiBaird.var. Kahlbergiensis 
Schoedler; 26. Auguft. 
Daphnia longispina O.F. Müller var. caudata 
Sars.: nur ein Stüd bei Velden 1877 gef. 
Simocephalus vetulus ©. F. Müller; Velden 1877. 
Geriodaphnia pulchella Sars.; jelten, 1877. 
Ceriodaphnia reticulata Jurine; jelten, 1877. 
Bosmina longicornis Schoedler; 26. Auguft und 
30. September. 
12 
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Eurycereus Jamellatus O. F. Müller; 1877. 
Acroperus leucocephalus Koch; 1877. 
Alona affinis Leydig; 1877. 
Copepoda: Cyclops serrulatus Fischer; Velden, 1877. 
Cyclops Leuckarti Claus.; Velden 1877, 26. Aug. 
1896. 
Cyelops macrurus Sars. ; 30. Sept. 1896. 
Diaptomus gracilis Sars.; Velden, 1877. 
Canthocamptus staphylinus Jurine. 
24. Worjtnig See. 
Diefer See wurde nur von Imhof unterjuht; er zählt 
(p. 348) folgende Species auf: 
Cladocera: Sida erystallina O. F. Müller. 
Daphnella brachyura Lievin. 
Daphnia spec. 
Ceriodaphnia spec. 
Bosmina spec. 
Leptodora hyalina Lilljeb. 
Copepoda: Cyclops spec. 
Diaptomus spec. 


Literafurberidht. 


Wie loden die Blumen die Inſecten an? Die wichtige Rolle, welde die 
Inſecten bei der Befruchtung der Blumen fpielen, wird von feiner Seite mehr in 
Abrede geftellt. ’ 

In neuefter Zeit hat der befannte Genter Forfcher Felir Plateau*) jehr 
finnreihe Unterfuhungen zur Löſung der Frage geliefert, ob die Farbe oder der Duft, 
jede für fich allein, oder beide gemeinfam das Anziehungsmittel für Infecten bilden. 

Es wurde mit Georginen (Dablia) erperimentiert. Diefe ftanden vor einer 
mit wildem Wein (Ampelopsis quinquefolia) bewadjenen, zwei Meter hohen Mauer 
und hoben fich mit ihren durchwegs nad) vorn, nad) dem Lichte geneigten Blütenftänden 
jehr deutlid von dem grünen Dintergrunde ab. Daher wurden fie aud von zahl: 
reihen Inſecten befucht, obwohl diefe in den Nahbargärten und einem angrenzenden 
freien Felde viele andere Blumen vorfanden; jedenfalls waren die Georginen nicht 
die einzige Art, welche fie anlodte. Unter den Inſecten fielen beſonders auf: 
Hummeln (Bombus terrestris, hortorum, muscorum), eine Blattjchneiderbiene (Mega- 
chile ericotopum) und Tagfchmetterlinge (Vanessa urticae. atalanta, Pieris rapae). 

Die Beobadtungsreihen Plateaus dauerten nad Schlufs der nöthigen Bor: 
bereitungen je eine volle Stunde. 

Zunächſt wollte er feitftellen, ob eine Beeinflufiung durd die auffällige Form 
der Georginenblüten vorliegt. Zu diefem Zwecke jchnitt er aus rothem, violettem, 
weißem und jchwarzem Papier vier Heine Duadrate von 8—9 cm Seitenlänge, 
verjah fie mit einem Loch in der Mitte und brachte fie mit Inſectennadeln jo auf 
vier Blumentöpfen an, dajs fie die roth:, rofa: oder lachsfarbigen Randblüten ver: 


*) Bulletin de l’Acad@mie royale de Belgique ser. UI, A. XXX, p. 466. 


dedten und nur die gelblichen Röhrenblüten in der Mitte frei liefen. Br 
bejuchten die Inſecten die alſo maskierten Blüten ebenfo ruhig weiter, wie die 
zahlreihen unumhüllten Dablien der Umgegend. Im ganzen fanden fi) während 
der Beobadtungsitunde auf den vier verhüllten Blumen 30 Kerfe ein. 

Als nun aud noch die Mittelblüten durch grüne oder weiße Papierkreiſe 
von 2—2"/, cm Durchmeſſer verdedt wurden, jo daſs von den Blumen überhaupt 
nichts mehr zu ſehen war, flogen die Injecten unvermindert hinzu. Nach einigem 
Zaudern gelang es ihnen, ihren Rüffel oder gar den ganzen Körper unter bie 
mittlere Bapierjcheibe zu Berg ai und den Honig zu holen, 

Da diefe Verſuche auch bei mancher Bariation ftetö dasfelbe Nefultat ergaben, 
zieht Plateau daraus den Schlufs, dafs die Geftalt der Georginenblüte feine oder 
dod) eine untergeorbnete Rolle bei der Anlodung der Inſeeten bilde. 

Die zweite Gruppe von Verſuchen follte die Frage enticheiden, ob die Blumen: 
farbe eine Anziehungstraft befigt. Da das Farbenwahrnehmungsvermögen der 
Inſecten wejentlih von dem des Menfchen abweicht, jo beugte E Forſcher dem 
Vorwurfe, daſs die infecten vielleicht das Kupfer: oder Anilingrün eines Bapieres 
oder Zeuges von dem Grün des Weinlaubes unterfcheiden könnten, dadurch vor, 
dafs er zum Blenden der Blüten jegt MWeinlaub benügte. Zunächſt blendete er 
20 Blütenköpfe durch Weinblätter mit kreisförmigem Ausſchnitte derart, daſs nur 
die mittleren Röhrenblüten fichtbar blieben. Trogdem wurden diefe unverändert 
von den Inſecten beſucht. Und als dann auch noch die gelben Scheibenblüten durch 
ein Meines, grünes Blatt völlig verdedt wurden, bekamen fie anfcheinend nod) den: 
jelben Beſuch wie die unmastierten Blumen; doch jah man, dafs den Thieren die Sache 
erſchwert war; fie famen, ftußten, machten Kehrt und famen wieder, bis ſie den Ausweg 
fanden, —— dem kleinen und großen Weinblatte ber zum Honig zu gelangen. 

„Nach diefen und anderen*) Verfuchen fcheint es, dafs wenigstens die beobachteten 
Inſecten weder durch die Geftalt noch durch die Farbe der Blüten angezogen werden 
und daſs es bejonders oder vielleicht ausfchliehlich der Geruch ift, der fie leitet.” 

Diefe — natürliderweife nur vorläufigen — Schlüſſe Plateaus fordern 
jedoch gewiſſe Einwände heraus. Zunächſt fann man denken, daſs die Inſeecten 
dorthin fliegen, wo fie Blumen zu finden gewohnt find. Obwohl Plateau dieſen 
Einwand für die Hummeln nicht direct abzuweiſen vermag, lehnt er vn für bie 
Schmetterlinge nany ab und ftellt ihn außerhalb der Discuffion. Zweifellos aber 
hätte bier eine noch forgfältigere Unterfuhung plaßgreifen müflen. — Auch der 
Umftand, daſs bei der Bededung der Blütentöpfe mit Erlen Papier fich weit mehr 
Schmetterlinge als Hummeln einfanden, bei der Anwendung von Weinlaub aber 
das entgegengejegte Berhältnis eintrat, hätte eine größere Beachtung verdient. 

Darf man alfo die befchriebenen Erperimente Plateaus auch nicht als eine 
endgiltige Löſung der angejhnittenen Frage betrachten, jo verdienten fie es doch, 
als Beilpiel einer finnreichen biologifhen Forſchung hier wiedergegeben zu werden. 
(Dr. M. Wildermann: Yahrb, d. Naturmwifienichaften 1896/97, x pag. 126.) 

BVielleiht fühlt auch mander unferer Lejer fich dadurch bewogen, ſolche und 
ähnliche leicht anzuftellende Verſuche auszuführen und uns feinerzeit die Ergebnifle 
derjelben mitzutheilen. — Wir denten dabei in erfter Linie an die auf dem Lande 
befindlihen Mitglieder des Lehritandes, welche ja diesbezüglich die jchönfte Gelegenheit 
hätten, zur Löjung einer erft in den Anfangsftadien der Unterfuchung befindlichen 
Frage ein Wejentliches beizutragen. (Die Hevaction.) 


Rleine Dadırichten. 

Große Goldlager in Britifc-Rordamerifa und im Territorium Alasta. Dais 
in legterem jpeciell in der Umgebung des Hauptortes Sitfa Gold vorkommt, war 
jeit langer Zeit befannt. Erft in jüngſter Zeit brachten aber moderne Glüdsjäger 
Nahrichten aus dem Innern des fonjt außerordentlid unwirtlichen Landes, denen 





) Einmal waren alle Georginenblüten umbüllt; trotzdem kamen noch 36 Hummeln 
und 34 Schmetterlinge zum Beſuche. 


zufolge die Goldfunde jpeciell in der Umgebung des Yulon-Fluffes und bier 
namentlih in dem auf britifchem Gebiete liegenden Klondyke-Territorium alles 
bisher Dagewejene übertreffen jollen. Schägt man doch bereits die heurige Jahres: 
ausbeute auf 12,000.000 Dollars, eine Ausbeute, die fich —— verfünf:, ja 
vielleicht jogar verzehnfahen wird, wenn einmal die zjahlreihen dahin jtrebenven 
Goldſucher auc in diejes nur auf jehr jchwierigen Wegen zu erreihende Dorado 
gelangt jein werden. Zwei Wege find es, auf denen das Gebiet, das taufjende 
engliijher Duadratmeilen umfaften joll, erreiht werden kann: der Landweg von 
dem Hafen Juneau aus durch den niemals fchneefreien Chilkapaſs und der Seeweg 
durch den Yulon-Flufs, der, der Donau an Größe gleih, in das Beringämeer 
mündet; immerhin dauert der Weg fünf bis ſechs Wochen und kann nur unter 
den größten Anftrengungen und Entbehrungen zurüdgelegt werden. Die Goldjuder 
haben infolge des unwirtlichen Klimas, fowie der ungenügenden Verpflegung außer: 
ordentli viel auszuftehen; auch lafien die Verhältniffe perfönliger Sicherheit 
nod) jehr viel, wenn nicht alles zu wünfchen übrig. 

Das Gold dürfte ſich aud hier auf jecundärer Lagerftätte finden. Auch im 
Ochotski'ſchen Meerbujen Sibiriens hat man reiche ar entdedt, jo daſs die 
feinerzeit aufgeftellte Oypotheje von der Abnahme der jährlichen Goldausbeute zum 
mindeften auf Jahrzehnte hinaus — wenn nicht etwa für immermwährende Zeiten 
— als in den Thatjahen unbegründet fih heraußftellt. 

Zur Eiablage des Maitäferd. Im Widerſpruche mit der herrſchenden Anfict, 
daſs das Weibchen feine Eier auf einmal abjegt und dann ftirbt, madte 
X. Raspeil vor einigen Jahren=die Beobachtung, dajs ein Maikäferweibchen 
nad der Begattung feine Eier in zwei Partien, zwiſchen denen acht bis zehn Tage 
lagen, abjegte. Hiedurdy wurde 3. E. B..B oa s*) veranlafst, ſich durch ausführ- 
lie Berjuchsreihen über die Ciablage des Maikäfers ein ficheres Urtheil zu 
bilden. Seine Beobadtungen und Verſuche führten zu folgenden Ergebniſſen: 

1. Ungefähr 14 Tage nad) dem Hervortriehen aus der Erde (nad ber 
Ueberwinterung) legen die Maikäferweibchen Eier, im Durchſchnitte 25 bis 30. 

2. Nah diejer Eiablage, weldhe bekanntlich in die Erde geſchieht, kommen 
die Thiere ausnahmslos wieder hervor, beginnen zu frefien und leben noch kürzere 
oder längere Zeit. 

3. Ein Theil der Weibchen entwidelt hierauf eine neue Portion Eier und 
nad) 14 Tagen (alfo vier Wochen nad dem Hervorfommen) legen diefe Individuen 
das zweitemal Eier, freilich in etwas geringerer Zahl, als das erjtemal. Wie viele 
Käfer fih an der zweiten Eiablage betheiligten, war noch nicht zu beftimmen. 

4. Nach diefer Eiablage fommen die Thiere wahrjcheinlid wieder hervor. 

5. Die vorliegenden Beobachtungen laſſen es möglich erjheinen, dajs ein 
Theil der Mailäfer jelbft zum drittenmale Eier legt, etwa ſechs Woden nad dem 
Hervorfriehen aus der Erde nad) dem Uebermwintern. 





*) Tidsskrift for Skovväsen VIII, 1-22. (Aud) Zool. Centralbl. III. 362.) 
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Pas Naturhiſtoriſche Landesmuſeum von 
Kärnten gibt Nachricht von dem Hinſcheiden feines Ehren: 
mitgliedes, des Herrn 


Johann Reiner, 
k. k. Profeffor i. P. der Pberrealfchule, 


welder heute um 1 Uhr früh zufolge Herzichlages plögli im 


73. Lebensjahre in ein befjeres Jenſeits abberufen wurde. 

Die feierlihe Einjegnung des theuren Berblichenen er: 
folgt Samstag, den 18. September, um \/;,6 Uhr nachmittags 
im Trauerhauſe, Victringer Ning Nr. 22, worauf die Bei: 
fegung im ftäbtifchen Friedhofe zu St. Ruprecht jtattfindet. 

Das heil. Seelenamt wird Montag, den 20. d. M., um 
10 Uhr in der Domkirche zu St. Peter und Paul abgehalten. 


Klagenfurt, am 17. September 1897. 





Durch den am 17. September d. 3. erfolgten Tod des Profeljors 
Kohann Reiner hat das Naturhiftoriiche Zandesmufeum einen 
ſchweren, kaum erjegbaren Verluſt erlitten. 

Durch volle 42 Jahre, ſeit er in Klagenfurt weilte, war Prof. 
Keiner eines der eifrigften und thätigiten Mitglieder des Mufeums: 
Ausſchuſſes. 

Er nahm ſtets den hervorragendſten Antheil an der Aufſtellung 
und Ordnung der Sammlungen, ſowohl bei der Ueberſiedelung des 
Muſeums vom ehemals Kuralt'ſchen Hauſe auf der Cardinalsſchütt in 
das Landhaus, als auch bei der Ueberſiedelung desſelben im Winter 
1883/84 in das neue Gebäude Rudolfinum. Sein praktiſcher Blick, 
fein fünftlerifch gebildeter Geſchmack famen ihm babei vortrefflich zu- 
ftatten, fo dafs die Sammlungen in muftergiltiger Weife zur An: 
ihauung kommen. Durd viele Monate hat Reiner, unterftügt vom 
Euftos Canaval und den Profefforen Steiner und Brunlechner, feine 
freien Stunden ganz dem Mufeum gewidmet, wofür ihm aud von 
Seite der Mufeums:Direction wiederholt der wohlverdiente Dank und 
die Anerkennung zutheil wurde. 

Aber auch zu anderen Zeiten war er ununterbrochen thätig bei 
der Vervollftändigung und Vermehrung der Sammlungen und ber 
dadurch nothwendig gewordenen Umjtellung und Neuaufitellung, was 
er immer mit richtigem Verftändnis und großem Geſchicke vollführte. 
Noch zwei Tage vor feinem Tode war er mit der Umftedung und 
Drdnung der Injectenfammlung beidäftigt. 

Die populär-wiſſenſchaftlichen Vorträge unterjtügte er durch 
fünftlerifh und mit richtigem Verftändnis ausgeführte Fluftrationen, 
die er immer mit größter Bereitwilligfeit anfertigte. Aus dem Gebiete 
der Phyſik, Chemie und Botanik liegen ganze Stöße von inftructiven 
Zeichnungen von feiner Hand vor. 

Sn Anerkennung feiner außerordentlihen Berdienfte um das 
Muſeum wurde Prof. Reiner zum Ehrenmitgliebe ernannt. 

Bei den an die Vorträge anſchließenden Nahfigungen am runden 
Tiſche des Bibliothekszimmers betheiligte er ſich ftets mit regem Eifer 
an den willenihaftlihen Debatten, welche unter feiner Zeitung ftatt- 
fanden, und nad Abſchluſs derjelben erheiterte er durch feinen un: 
verwüftlihen Humor und draſtiſchen Wig die Tafelrunde, deren be— 
lebendes Element er bildete. 

So viel über jeine Thätigfeit im Mujeum. 
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Sein Wirken außer demjelben war nicht minder erfolgreich als 
Lehrer und Künftler. 

Durh 39 Jahre ertheilte er den Unterricht im Freihandzeichnen 
an der Oberrealichule mit beftem Erfolge. Bon feinen Schülern wurde 
er wegen jeines zwar ftrengen, aber gerechten Urtheils und feiner 
derben Geradheit hochgeſchätzt. Was er als Künftler auf dem Gebiete 
der Malerei und der Mufif geleiftet, barüber laffen wir eine berufenere 
Feder berichten. Nur fo viel jei hier bemerkt, dajs er ein Meifter der 
Violine war und dajs feine Compofitionen weit über die Mittelmäßig- 
feit hinausgehen. 

In früheren Jahren bejchäftigte er ſich auch mit Photographie 
und bat fi) in dieſer Kunft injoferne Berdienfte erworben, als er 
zuerft die landſchaftlichen Reize Kärntens durch größere Bilder in 
weitere Kreiſe verbreitete. 

Profeſſor Reiner wurde auch in Anbetracht feiner Kenntnifje in 
ber Kunſtgeſchichte dem Mitarbeiterfreife Kärntens für das Kronprinzen: 
wert „Die öfterreihifch:ungariihe Monardie“ beigezogen. 

Seines heiteren Naturells, feiner entgegentommenden Gefällig: 
feit wegen wurde Neiner allen, die mit ihm in nähere Berührung 
famen, alsbald ein werter Freund ; insbejondere wurde er im gefelligen 
Vereine „Eulenhorſt“, defjen belebende Seele und deſſen Kanzler er 
durh viele Jahre war, hochgeſchätzt. 

Johann Reiner ward am 1. April 1825 zu Hieking bei Wien 
geboren und wurde von jeinem Onkel, dem Director der Maler: 
akademie, Johann Better, für die Künftlerlaufbahn beftimmt. Als 
Akademiker und Mitglied der Studenten-Legion nahm er an den Vor: 
gängen im Jahre 1848 in Wien einen wejentlihen Antheil. 

Im Jahre 1855, als die Klagenfurter Realſchule zur Ober: 
realichule erweitert wurbe, warb Reiner an diejelbe als Lehrer des 
SFreihandzeichnens berufen, welde Stelle er bis zu feiner im Jahre 
1894 erfolgten Penfionierung inne hatte. 

Er war ein großer Freund der Natur und machte in früheren 
Jahren immer Fußtouren in die Gebirge und auf die Gipfel derjelben, 
und zwar ſtets mit dem Hammer in der Hand, um Gefteinsarten und 
Mineralien für das Mujeum zu ſammeln. Nur in den legten Jahren 
wurde er jchwerfälliger und man jah ihn nur in den Morgen: und 
Abenditunden in bedädtigem, langfamem Schritte in der Bahnhof: 
ftraße oder auf dem Neuen Plate promenieren, von weiten jchon 

13* 


an feinem weißen Barte erfenntlid. Er klagte ſchon länger über 
Schwäde in den Füßen und Herzklopfen während der Nacht. Ein 
Herzihlag hat aud in der Naht vom 16. auf den 17. September 
feinem Leben ein rajches und jchmerzlojes Ende gemadt. 

An feinem Grabe trauern eine Witwe, fünf Kinder und vierzehn 
Enkel. Seinen Freunden bleibt er unvergejslich. Die Erde fei ihm leicht! 
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Der Sommer 1897 in Klagenfurt war najs, aber doch warın 
und freundlich. 
Der mittlere Luftprud 72233 mm ftand 011 mm über dem 


Normale. Der höchſte Luftdrud 7301 mm fällt auf den 13. Juni und 
der tiefite 7158 mm auf den 27. Auli. 
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Die mittlere Luftwärme war 18°89° C., d. i. um 056% C. über 
der normalen Sommermwärne. Die größte Hitze von 32:89 C, trat 
am 1. Juli und die tieffte Temperatur von 6°3° C. am 19. Juni 
auf. Herrfchender Wind war Nordoſt, der mittlere Dunftdrud 117 mm, 
die mittlere relative Feuchtigkeit 71:30 und die Bewölkung 46. 

Der jummarijche Niederihlag von 3752 mm war um 180 mm 
zu viel und 35.1 mm war der größte Nieberjchlag in 24 Stunden 
im Durchſchnitte. Die Sonne ſchien während des Sommers durch 
7786 Stunden, d. i. um 46°6 Stunden mehr als normal, und 
Klagenfurt hatte 55°10/, Sonnenjhein mit 2:5 Jntenfität, d. i. um 
2:8%/, zu viel. Es waren 33 heitere, 34 halbheitere und 25 trübe 
Tage. Darunter waren 38 Tage mit Niederichlag, O mit Schnee, 
0 mit Hagel, 25 mit Gewitter, 4 mit Sturm, 14 mit Nebel. 

Das Grundwailer hatte 437.425 m Seehöhe. Es war im be: 
ftändigen Niedergange; aber demungeachtet ftand der mittlere Sommer: 
Grundwajjerjpiegel um 0'775 »m über dem normalen. Die Berdunftung 
betrug 126°8 mm, der Ogongehalt der Luft 8°9, d. i. um 1’5 zu viel. 
Die mittlere magnetiſche Declination war 9% 212° weftlich. 

Am 2. Juni war die Temperatur des Wörtherjee-Obermwafjers 
auf 220° 0. geftiegen; am 18. Juni bededten fich die Berge bis 
1200 m Seehöhe mit Neufchnee; am 20, Juni reichte derjelbe bis 
1100 m Seehöhe; am 6. Juli hatte der Wörtherjee ſchon 248% C. 
Wärme. 

Am 15. Juli, 6 Uhr 57 Min. abends (Eijenbahnzeit) wurde 
ein Erdbeben beobadtet. Zwei bedeutende Nüttler, von SE gegen 
NW wellenförmig verlaufend, dauerten etwa 3 Secunden. 

Am 16. Juli abends gab es einen doppelten Regenbogen. Der 
Ihwächere mit verfehrter Farbenreihe war oben; am 29. Juli wurde 
ein jchönes Alpenglühen beobachtet. 

Im ganzen war der Sommer für den Landwirt, wie für den 
Touriften freundlid, und hätte nicht der zweifahe Schneefall des 
Frühjahrs den Winterroggen jo arg zugerichtet, jo wäre das Jahr 
jogar ein jehr gutes geworden. Bejonders reichlich geftaltete fich die 
Futterernte. F. Seeland. 


* 
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Zur Kenntnis der divritiſchen Geſteine in der 
Umgebung von Prävali in Rärnten.”) 
Von Dr. Richard Canaval. 
Schluſs.) 

Sparſam auftretende, opake, unregelmäßig rundlich umſchriebene 
Körner, welche im auffallenden Lichte eine ſchwarzbraune Farbe be— 
figen und ſich bei ihrer Vermitterung mit einem weißen, pelluciden 
Hof umgeben, dürften zum Titaneifen gerechnet werden. 

Die Grundmafle ift mifrofryftallin entwidelt. Längsfaferige, 
zum Theil büfchelförmig gruppierte Hornblende:-Mikrolithen und zahl: 
reihe Quarzkörner lafjen fih in ihr erfennen. Feldſpat ſcheint ftart 


zurüdzutreten. 


Als Neubildungen finden fi in der Grundmajje größere Ealcit: 
Aggregate und zahlreiche Flede von Eijenorydaten. 

Zwiſchen dem Hocdofenwerfe und der Ortſchaft Prävali fließt 
am nördlichen Thalgehänge ein Feiner Bach von der Wriefenza aus 
bei einer Kapelle vorbei der Mieß zu. Den Bad bergan verfolgend, 
gelangt man in einen Graben, der anfänglich nah Norden geht und 
dann nad Nordoſten abbiegt. Ein Weg verquert an diejer Stelle den 
Graben. Bevor derjelbe erreicht wird, begegnet man zahlreichen, im 
Bachbett liegenden Blöden eines ſehr quarzreihen und feinförnigen 
Porphyrits, der nähit dem Wege jelbit in geringer Höhe ober dem 
Waſſer anfteht. Das Geftein ijt dünnbankig abgejondert und bildet 
anfcheinend eine 3 m mächtige, ſaiger ftehende Maſſe, die nordſüdlich 
fteeiht. Der Phyllit, in dem das Geftein aufjegt, befigt eine graue 
Farbe, einen matten Fettglanz und eine ziemlich bedeutende Cohärenz. 
Er ift jehr ftark gefaltet und umſchließt Linſen eines mildhweißen, 
eifenfhüfligen Quarzes, der eine dloritiihe Subftanz beherbergt. 
Der Contact ift verbrodhen, doch jcheint der Phyllit, nad) den in der 
Nähe befindlihen Auffchlüffen zu urtheilen, durch das Eruptivgejtein 
nicht verändert worden zu fein. 

Bon dem Weg, an weldem diefes Porphyrit-Vorkommen liegt, 
zweigt weiterhin ein nad; Weiten gerichteter ab, der ſich bald gegen 
Norden wendet. Denjelben verfolgend, ftößt man zuerſt auf ein ftarf 
zerjegtes Geftein, das eine dedenförmige Lage zu bilden jcheint, und 
foınmt dann bei dem eriten weftlih vom Wege gelegenen Haufe zu 
zu einer teil ftehenden, gangartigen Porphyritmaſſe. In einer Wieje 


*) Siehe „Garinthia IT”, Nr. 3, 1897, p. 160. 
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öftlih davon brechen hintereinander drei Eifenjäuerlinge heraus, welche 
in der Streihungsrihtung diefer Maſſe zu liegen jcheinen. 

Nächft der Kirche in Prarrdorf führt durch einen am rechten Gehänge 
des Miepthales herablommenden Graben ein Weg auf die Höhe, welche 
das Miehthal vom Refa:Graben fcheidet ; ein anderer Weg geht dann 
längs der Höhe nad Straihiiha (71 m). Somohl auf der Höhe 
jelbft, als auch circa 75 m tiefer ftößt man auf Porphyrit. Das 
Geſtein des tieferen Vorkommens tritt öftlih von dem erfterwähnten 
Graben in einer Fleinen Wieje heraus und zeichnet fi durch große, 
bejonders ſchön entwidelte Amphibol: und Biotit-Individuen aus. 

In dem eriten Parallelgraben öftlid von Pfarrdorf, defjen 
MWaflerlauf nächſt einer Kapelle von der Bahntrace überſetzt wird, 
fommen Blöde eines ähnlichen Geiteines vor. 

Wahrſcheinlich lieferte eines diejer VBorfommen den Andefit von 
Strafhiiha bei Prävali, welchen Tihermaf*) bejchrieb. 

Nähft dem Graf Thurn'ſchen Stahlwerke Streiteben tritt nad) 
v. Rosthorn am linken Ufer der Mieß „grauer Porphyr“ auf. 
Zwei andere ſolche Vorfommen befinden ſich dann weiter jüdli am 
Nauerſchniggupf (602 m) und am Preſchegupf (565 m). Ungefähr 
in die Verbindungslinie diefer beiden Punkte dürfte ein Aufjchlufs 
fallen, den ich im Bachbette des Suchabaches antraf; es ift eine 
ziemlih mächtige, jchon jtark zerjegte, anjcheinend dem Phyllit an— 
gelagerte Maſſe. 

Südlih von der befannten Nömerquelle bei Köttelach trifft man 
ähnlihe Geiteine im Triasfalt an, jo nah v. Rosthorn am 
Wege von Windiſchgraz auf den Urjulaberg, ferner nächſt dem 
Gehöfte Paglu, dann bei den alten Bleibergbauen nächſt Rena. Syn 
ber alten Speciallarte (1 Br. Zoll = 2000 Wr. Klftr.) ift die 
Lage diefer Gruben durch das hermetiiche Zeichen des Bleies erfichtlich. 
Nah v. Rosthorn, der im Mai 1838 den damals bereits ver: 
lafjenen Bau befuhr, gieng derjelbe auf einem Kluftſyſtem um, welches 
unter 45° nad) 128 verfläht und in deilen Nähe „Porphyr im 
Kalfe eingelagert” iſt. Auf einer oberhalb der Grube gelegenen Straße 
fann man fih vom Auftreten des Eruptivgefteines im Triasfalf noch— 
mals überzeugen. 

Ein Geftein aus der auf den älteren Specialfarten gleichfalls 
eingetragenen „Wolfsgrube” am Nordfuße des Urfulaberges und ein 


— D) Die Vorphyrgeiteine Defterreihs, Wien, 1869, p. 162. 
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anderes, das in lojen Blöden oberhalb des Gehöftes des Bauers 
Bojtenenif (öftlih von der Nömerquelle) vorkommt, hat v. Foullon*) 
beichrieben. 

„Sraue Porphyre” finden jih nah v. Rosthorn noch an 
folgenden Punkten im Triasfalf: bei dem Bauer Juch füdlih von 
Lieſcha (in der alten Specialfarte eingetragen), bei den alten Blei: 
gruben zu Lieſcha-Winkel (auf der neuen Specialfarte: Winkel) im 
Barbaras(Gernas)Graben, dann jüdlih vom Bauer Mettnit ober 
Lieſcha. 

Zur Beurtheilung des Alters dieſer Geſteine ſind die Beob— 
achtungen Tellers**) von beſonderer Wichtigkeit. Nach denſelben 
haben am Nordfuße des Urſulaberges die „Quarzglimmer-Porphyrite“ 
zweifellos noch die Kalke und Dolomite der oberen Trias und an 
einer Stelle ſogar oberjuraſſiſche Aptychenſchiefer durchbrochen. 

Gut aufgeſchloſſen durch einen alten Steinbruch iſt ein Porphyrit— 
Vorkommen am rechten Gehänge des Lieſchaner Grabens zwiſchen dem 
tieferen (nach F. v. Rosthorn benannten) Francisci- und dem 
höheren Barbara-Stollen. Die beiden Stollen haben das Geſtein, 
welches wohl mit dem von Roſenbuſch***) erwähnten hornblende— 
und granatführenden plagioflasreihen Duarzporphyr von Liejcha F) 
identifch ift und das v. Foullon—f) eingehender beſprach, auch unter: 
tags überfahren. 

Der Porphyrit, dem v. Rosthornztr) eine jehr active 
Rolle bei der Hebung des miocänen Braunfohlen:Bedens von Lieſcha 
zutheilte, jcheint eine dedenförmige, fteil nah SSW einfallende, jehr 
ſtark gejtörte und daher aud von zahlreihen Querklüften durchzogene 
Einlagerung in den Phylliten zu bilden. Bei Betrachtung des Hangend- 
Contactes glaubt man allerdings an einer Stelle ein apophyfenartiges 
Eingreifen des Porphyrits in den Schiefer wahrzunehmen ; eine nähere 





*) Verhandlungen der k. k. geol. Reihsanftalt 1889, p. 90. Vergl. Brun- 
ledhner, „Carinthia”, 80. Jahrg. 1890, Nr. 7. 
**) Verhandlungen der k. f. geol. Neichanftalt 1893, p. 183, 
) Mikroſtopiſche Phyfiographie der mafligen Gefteine. Stuttgart 1887, 
p. 363, 365. 
+) Infolge eines Verfehens verlegt der berühmte Petrograph Lieſcha 
nad Steiermarf, 
7r) Verhandlungen der F. f. geol. Reichsanſtalt, 1889, p. 95. 


ir) Handſchriftliche Notizen, welchen aud die vorhergehenden Angaben 
entnommen wurden, 
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Unterſuchung lehrt jedoch, daſs nur eine Verſchiebung nach einer 
Querkluft ſtattfand. Verfolgt man dieſe Querkluft zum Liegend-Contact, 
ſo entſpricht der ſtumpfen Porphyrit-Apophyſe am Hangenden ein 
analoges Eingreifen des Phyllits in den Porphyrit am Liegenden 
Da außerdem die Schieferſchichten durch die Querkluft abgeſchnitten. 
werden, dürfte zur Erklärung dieſer apophyſenartigen Bildungen die 
Annahme rein mechaniſcher Faltungsvorgänge genügen. 

Am rechten Ufer der Mieß nächſt dem Raffinierwerke Prävali, 
bei der Enzihube, dann in einem Waſſerriſſe, der am rechten Gehänge 
des Mießthales, circa 2 km unter Pollain ausmündet, kommt ein 
trachytiſch ausjehender, durch große Granat:Einfprenglinge aus: 
gezeihneter „grauer Porphyr“ vor. Das Gejtein iſt vielleicht 
mit dem von Tihermaf*), beichriebenen Tradyt ident und 
jcheint an dem nächſt Pollain gelegenen Fundpunkte eine deden: 
artige, dem Phylit eingelagerte Maſſe von circa 3 m Mädhtigkeit 
zu bilden. 

Weiter ſüdlich, und zwar gleichfalls am rechten Ufer der Mieß, 
tritt nah A. Pihler**), am linfen Ufer des Schumegbades nächſt 
deſſen Einmündung in die Mich „verwitterter Borphyr mit Granaten“ 
auf und ein Stollen, der fih nächſt der Rechtkeuſche im Skralovza— 
Graben befand, überfuhr „die Schichtenköpfe von Kalk und Borphyr“. 


Seltene Vogelzugserſcheinungen des erſten Balb- 
jahres 1897. 


Die Zeit vom 1. Jänner bis heute brachte uns manche beachtens— 
werte Erſcheinungen im Bogelzuge, welche ich jpäter berühren werde. 

Die klimatiſchen Berhältnifie waren dem Thierleben verhältnis: 
mäßig günjtig ; troß alledem erjchienen Irrlinge verjchiedener Vogel: 
fpecies : 

Am 5. Jänner ein Blajshuhn, Fulica atra L., erlegt in Eben: 
thal bei Klagenfurt. 

Am 6. Jänner ein Zwergfalke, Falco subbuteo L., aus ber: 
jelben Gegend. 


*) Situngsberiht der k. Akad. d. Wiſſenſch, mathem.maturw. Clafie, 
LV. I. Abth. Wien 1867, pag. 302, 

) Beitfchrift des Bera: und hüttenmännifchen Bereines für Kärnten, 
V, Sahrg. 1873, p. 102, 
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Am 6. Jänner ein Alpenmauerläufer, Tychodroma muraria L., 
vom Streuzbergel. 

Am 8. Jänner eine Sperlingseule, Glaucidium passerinum 
Boie (Athene passerina Gr.), vom Amerifafogel. 

Am 11. Jänner ein Haubenfteißfuß, Hauben-Kragen-Steißfuß, 
gehörnter Taucher (Podiceps cristatus L.), eine der feltenjten Er- 
jheinungen unjerer Avifauna; jeine Länge beträgt nad) meinen 
Meſſungen 65 Gentimeter, jeine Breite 90 Gentimeter ; im Hochzeits— 
Fleide ift fein Kopf durd einen getheilten Federbuſch von brauner 
Farbe zierlih gefhmüdt, fein Schnabel ift lang, ſchmal und ſpitz, 
blafsroth, die Füße gelappt, bläulihgrau, das Auge karminroth. 

Dieſer ziemlich intelligente Vogel ift keineswegs felten in Deutſch— 
land, wo er im Frühjahre paarweife, vom Norden fommend, an Seen 
und größeren Teichen feinen Yebensunterhalt ſucht. Ständig ift er in 
Griechenland und auf der Iberiſchen Halbinjel, er fommt regelmäßig 
in Nordafrika, mit Ausnahme Egyptens vor; ebenfo häufig wie in 
Europa erſcheint diejer Taucher auf feinen Wanderungen in Sibirien 
bis China und Japan, in Nordamerika und dem Süden der Vereinigten 
Staaten; ſehr jheu und vorfichtig geht er allen Menſchen aus dem 
Wege, ſelbſt Kindern und Frauen. Mufs er in Brutgefhäften in die 
Nähe des Landes, jo geichieht es immer mit großer Vorſicht, und 
bei der geringiten Annäherung einer Gefahr flieht er dem Waſſer zu, 
beftrebt, zwiſchen fih und derſelben eine größere, für Schrotgewehre 
nit mehr erreichbare Strede zu bringen, außer welcher er, feiner 
Sicherheit bewujst, ruhig ſchwimmt. Sein Neft, beftehend aus Scilf, 
Blättern 2c., baut er in größerer Entfernung vom Lande an einigen 
Halmen befeftigt. Das gewöhnlich aus vier Eiern beftehende Gelege 
ift oft bis zur Hälfte im Waſſer, welcher Umftand ein fehr eifriges 
Bebrüten von Seite beider Geſchlechter erfordert. 

Die Brut wird mit außerordentliher Aufmerkſamkeit behandelt 
und in furzer Zeit im Schwimmen und Tauchen unterrichtet. Im 
Nothfalle nimmt die Mutter ihre Jungen auf den Rüden, ſchwimmt 
und taucht und zwingt jo die Jungen zum Nachtauchen, eventuell zum 
Nahrungfuchen. Diefelbe befteht, wie bei allen Tauern, aus fleinen 
Fiſchen, Kerbthieren und Gruftaceen; bie und da nehmen fie auch 
vegetabiliihe Nahrung zu fih. Der Herbft, namentlih aber der 
Winter, zwingt fie zu weiteren Wanderungen nad) offenen Wafjerflächen 
und dort erreicht fie zumeiſt das Schrot bes Jägers. Das Fleiſch ift 
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feiner Härte und jeines thranigen Geſchmackes halber ungeniehbar, 
hingegen findet das Federkleid häufig Verwendung als Pelzwerk für 
Damenkleider. Troß feiner Ungebundenheit im Freileben wird er in 
der Gefangenjhaft, wenn ihm genügender Raum, beziehungsweije 
Waſſerbecken und richtige Nahrung geboten wird, ein jehr liebens- 
würdiger Vogel. Seine Stimme ijt ein lautes „Kaikai“, der Lockruf des 
Weibchens ein janftes „Krüh*. Einen ihm verwandten Vogel, den Podiceps 
minor L., hatte ih genugjam Gelegenheit, zu beobachten ; auf einem 
größeren Teiche zu yöderaun bei Villach brütete er regelmäßig in der: 
felben Weife, wie P. eristatus. Sein Treiben, jein Brutgeſchäft und 
die Aufzucht jeiner Jungen bot genug des Intereſſanten. 

Am 13. Jänner ein Steinfauz, Athene noctua Retz., in der 
Stadt, ein Mäufevertilger, verihmäht aber auch Sperlinge und andere 
fleine Vögel nicht. 

Am 14. Jänner eine Knäckente, Anas querquedula L., vom 
Wörtherjee. 

Am 18. Jänner ein Bläßhuhn, Fulica atra L. Wörtherfee. 

Am 23. Jänner eine Lachmöve, Larus ridibundus L. (Xema 
ridibundum L.) Emmersdorf. 

Der Zug unjerer heimijchen Meifen ift jegt am lebhafteiten. 
Parus ater L., Tannenmeije, P. ceristatus, Haubenmeiſe, Scopf: 
meife, P. maior, Kohlmeife, P. ceruleus TL,., Blaumeije, P. cau- 
data L., Acredula caudata, Acredula candata variat. rosea Plyth., 
ichwarzflügelige oder rojenbrüjtige Schwanzmeije, dann Regulus 
eristatus L, R. aureocapillus Mayer, R. flavicapillus Naum., 
Regulus ignicapillus Chr. L. Brehm, jchweifen in Fleineren oder 
größeren Scharen futterfuhend herum und beleben die Anlagen 
unjerer Stadt. 

Am 26. Jänner ein Thurmfalfe, Falco tinnuneulus L. £ 

Am 30. Jänner eine Sumpfohreule, Otus brachyotus L., 
accipitrinus Pall., palustris Bechst., aus Grafenftein. Ein Tundren- 
oder Steppenvogel, verirrt er fich regelmäßig zur Frühjahrs- und 
Herbftzeit in unjere Alpengegenden und wird hier häufig Beute des 
Jägers. Ich möchte fie nach meiner Beobachtung direct in die Sippe 
der Tageulen einreihen, denn ich fand fie wiederholt bei hellem Tage 
jagend auf moofigen Gründen, wo ich auch mehrere derjelben erlegte. 

Am 2. Februar wurde mir ein Lanius exeubitor L., großer 
Würger, Neuntödter, überjendet. 
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Am 6. Februar eine jehr jeltene Erjcheinung: das Zwerg: 
jumpfhuhn, Gall. Bailloni Teum., Porzana pygmea Bp., weldes 
ich jelber im Weidmannsdorfer Moos erlegte. Nach Keller ericheint 
diefer Zwerg aus der Vogelwelt Mitte Mai bei uns in jumpfigen 
Gegenden; jeiner Kleinheit und Scheu halber gelingt es jelten, ihn 
zu Gefiht zu bekommen, was Fauch der Grund ift, dafs man über 
jein Brutgejhäft jo wenig fennt. In Kärnten jcheint diefer Vogel 
überhaupt nicht zu brüten, wenigjtens find bis jegt noch feine brütenden 
Paare beobadhtet worden. Das Gelege beſteht aus fieben bis acht 
olivenbraunen Eiern. 

Am 8. Februar eine Schellente, Anas clangula L., aus Ebenthal. 

Am 10. Februar eine Neiherente, Anas cristata L., ebendajelbft. 

Beobachtet wurden ferner Anas Penelope Boie, dann Podiceps 
minor u. a. 

Am 12. Februar eine Sumpfohreule, Otus brachyotus L. 
(aceipitrinus Pall., palustris Bechstein.) 

Von nun ab eridjeinen unjere heimiſchen Zugvögel, und zwar 
zuerit: die Waldlerche, Lullula arborea Linn. (Alauda arborea L.), 
Al. nemorosa Gmel., Heidelerhe, Alauda arvensis L., Feldlerche, 
Rothkehlchen, Dandalus rubecola Lin. (Mucicapa grisola Linn.), und 
namentlich die drei Blaufehlchen Cyanecula suecica (Cyan. leucocyanea 
Ch. L. Br.), weiter® Motacilla alba, Motacilla sulfurea Bechst., 
Pratincola rubicola, Budytes flavus Linn, Anthus aquaticus 
Bechst., Anthus pratensis Linn. 

Der Zug, der circa Mitte Februar beginnt, endet Ende Mai, 
und zwar mit dem Lanius collurio und der Scops Aldrovandi 
Willoughby. 

Am 20. Februar ein Kibig, Vanellus cristatus Linn., vom 
MWeidinannsdorfer Moos. 

Am 24. Februar eine Wafferamfel, Cinelus aquaticus L., von 
Villach. 

Am 26. Februar ein mittlerer Säger, Mergus serrator L. 
Wörtherjee. 

Am 1. März ein Dreizehenjpeht, Picus tridaetylus L. Ober: 
drauburg. 

Am 5. März beobachtete ih die Ankunft der Wildtauben. 

Am 10. März ein Xerchenfalfe, Falco subbuteo L., aus 
Ferlach. 
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Am 15. März trieb fih laut Ausjage der Yäger ein grauer 
Fifchreiher (Ardea cinerea L.) im Weidmannsborfer Mooje herum, 
ebenfo wurden anfangs April zwei Stördhe bortjelbit beobachtet. Auch 
Vertreter der Weihen wurden beobadtet. 

Die Schwarzamfel hat ihr Neft gebaut und Eier gelegt, mit: 
unter auch ſchon unge. 

Die Turdus pilaris läjst an jonnigen Waldhängen ſchon nahezu 
jeit einem Monate ihren lauten Frühlingsruf ertönen. 

Am 17. März ein Baumfalke, Falco subbuteo L. Villach. 

Am 23. März erhielt ich einen Brachvogel, Numenius arquatus L., 
von Ferlach. 

Am 26. März wurde in den Mooren bei Klagenfurt ein Fiſch— 
ablerpaar, Pandion haliaetus L., beobadıtet. 

Anfangs April ftellten fi Lachmöven (Xema ridibundum L.), 
ebenijo Xema minutum Pall. bei uns ein. 

Die Auerhähne find bereits in der Balz begriffen und hatten 
wir wenig Hoffnung, viel Schufsrefultate zu erzielen, da fie gerade 
heuer jehr früh ihr Liebeslied begannen; doch wurden verhältnis: 
mäßig noch ziemlich viele geſchoſſen. Die Balzzeit jeines Fleineren 
Verwandten, des Spielhahnes, dauerte in höheren Lagen bis nahezu 
Anfang Juni. 

Auch einen Tetrao medius hatte ich Gelegenheit, in einer Wild: 
prethandlung zu jehen; doch war mir die Provenienz desjelben un: 
befannt und er zur Präparation ungeeignet. 

Der Mai brachte wenig an jeltenen avifaunen Ericheinungen. 
Die nordiihen Zuggäſte waren weitergereist und unſere heimijchen 
Vögel hatten fich zum Theil ihr Heim eingerichtet, zum Theil ihre 
Bruten ſchon aufgezogen. 

Der Juni verſprach für den Forſcher mehr, da die Nehbirich 
begonnen hatte und ab und zu Intereſſantes erlegt wurde; jo waren 
es einige Wejpenfalfen, Pernis apivorus L., und andere. 

Am 16. Juni erhielt ih ein Glaudieium passerinum Boie vom 
Kreuzbergel. 

Am 18. Juni eine Becailine, Scolopax gallinago L., vom 
Tannenmoos. 

Am 20. Juni eine Kampfichnepfe, Machetes pugnax 1.., von 
Victring. Dies dürfte jedenfalls ein verjchlagenes Eremplar gewejen 
jein, denn bei uns zulande it fie kaum Brütevogel, obgleich ſie 
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x. v. Hueber als Standvogel bezeichnet. „In ſumpfigen Gegenden. 
Heft auf trodenen Raſen- oder Binjenftellen in einer Heinen Ber: 
tiefung mit drei bis vier birnförmigen, graulichweißen Eiern, welde 
mit vielen großen und Kleinen, ſchmutzig-rothbraunen Fleden bejegt 
find.” Auch 3. C. Keller negiert das Vorkommen diefes Vogels. 
U. Zifferer, 
Thierpräparator. 


Amerikaniſche Edelfifche in Gewäſſern Rärntens. 


Bon Dr. V. H. 
In treuer Hut 


Halt’ junge Brut; 
Sie lohnt dir's gut. 
Fiſcherſpruch. 

Zu den für die Menſchheit wertvollſten Fiſchgruppen gehört 
zweifellos die über die Wäſſer der gemäßigten und polaren Zone der 
nördlichen Halbkugel verbreitete Familie der lachsartigen 
Fiſche oder, wie fie nach dem Gattungsnamen Salmo genannt 
werden, ber Salmoniden. 

Ein jcheinbar unbebeutendese und doch harafteriftifches 
Merkmal führt ihre Zufammengehörigfeit Thon dem Laien vor die 
Augen und läjst die Thiere als Glieder einer Familie mühelos er: 
fennen; es ift dies eine Furze zwiſchen der Rüden: und Schwanzfloſſe 
gelegene Haut, melde man, weil in ihr ſtets Fett abgelagert ift, 
Fettfloſſe nennt. 

Fettfloſſen, mitunter ſogar ſtärker entwickelte, finden ſich aller— 
dings auch an mehreren Gattungen anderer Fiſchgruppen, nament— 
lich der Welſe und Scopeliden, doch ſind dieſe nicht nur den Wäſſern 
unſeres Landes, ſondern auch jenen des geſammten europäiſchen 
Continentes fremd. 

In Kärnten ſind die Salmoniden durch ſechs Arten ver— 
treten, von denen ſich drei, und zwar die Seeforelle (Lachs— 
forelle) Tratta lacustris, der Saibling Salmo salvelinus und die, 
Rheinanfe (Neinauge) Coregonus Wartmanni vorzugsweife oder 
ausichlieglih in Seen und zwei Arten, nämlih die Aeſche 
Thymallus vexillifer und der Huchen Salmo hucho in Flüffen 
vorkommen, während eine Art, die Forelle Trutta fario fi in 
fließenden und ftehenden Wäſſern von entjpredender Temperatur 
vorfindet. 
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Unferer Zeit war es vorbehalten, die Zahl der Edelfiſche 
Kärntense um zwei Arten zu vermehren, deren Heimat jenjeits 
des atlantifhen Dceans liegt; es find dies die Negenbogen: 
forelle Salmo irideus und der Bachſaibling Salmo fontinalis 
Nordamerikas. 


Herrn v. Bebr:Shmoldom gebürt das Verdienſt, eine Reihe 
von Salmoniden aus Nordamerika mit Hilfe feiner dortigen Freunde 
nah Deutſchland gebradht zu haben, um fie hier heimifch zu machen. 
Dass die Acclimatifations:Berfuhe gelangen, verbanft man vor allen 
dem königlich preußiſchen Kammerherrn und NRittergutsbefiger Mar 
Kreuzwendedich von dem Borne, als Fildherei:Schriftiteller 
und Fiſchzüchter rühmlichſt befannt, welcher fein Willen und feine 
eigene trefflihe Fifchzucht:Anftalt in Berneuchen millig zur Ver: 
fügung ftellte und damit in erjter Reihe das Gelingen der Ver— 
ſuche ermöglichte. 


Es war am 4. September 1890 in einer der Sitzungen des in 
Wien abgehaltenen internationalen land: und forjtwirtichaftlichen 
Congrefjes, in welder Herr vonbem Borne das Wort ergriff und 
feine Rede in nachſtehender Weije begann: „Die meilten Eulturpflanzen 
und Hausthiere find Fremblinge. Die Fiſchzüchter follten dem Land: 
wirt und Gärtner folgen und ji bemühen, die wertvolliten Fiſch— 
arten anderer Länder zu acclimatijieren, wie das im Mittelalter 
mit dem Karpfen gejchehen ift. Wenn er den rechten Fiſch in das 
rechte Waſſer bringt, wird der Erfolg nicht ausbleiben.“ 


Diefen Worten folgte eine kurze Schilderung der zwölf 
amerikaniſchen Filharten, welde in ben legten Decennien nad) 
Europa importiert wurden, darunter die Regenbogenforelle, 
der Badhjaibling, der Forellenbarſch Grystes salmoides 
und ber Schwarzbarſch Grystes nigricans, auf welche er die be; 
jondere Aufmerkſamkeit der Anmwejenden lenkte. Er empfahl die Auf: 
zucht der genannten Arten in Teichen, welche den Jungfiſchen eine 
genügende natürlihe Nahrung zu bieten vermögen. Forellen: 
teiche, deren Waſſer fih nicht bis 15° R. erwärmt, follen zur Zucht 
von Bahhjaiblingen, und Karpfenteiche, deren Erwärmung 15’ R. 
überfteigt, zur Züchtung von Negenbogenforellen, Schwarz: und 
Forellenbarjchen verwendet werden. Die Bevölkerung der Seen und 
Flüſſe mit neu eingeführten ausländiihen Fiſcharten joll aber erjt 
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dann verſucht werden, wenn in Zeichen eine hinreichende Menge 
fortpflanzungsfähiger Thiere gewonnen worden ift. 

Nachdem Max von dem Borne feine Nede beendigt hatte, wurden 
die Anweſenden vom Vorfigenden erjucht, über die Erfahrungen zu 
berichten, welche bei ihren Acclimatifations:Verjuhen der in Frage 
jtehenden amerifaniichen Fiicharten gewonnen wurden. Aus der hieraus 
fih entwidelnden Discuffion, an welcher ſich hervorragende Fiſch— 
züchter Deutſchlands und Dejterreichs betbeiligten, ergab es ſich, dajs 
die NRegenbogenforelle und der Badhjaibling als bereits 
in beiden Reichen eingebürgert betradtet werden fönnen und 
deutiche, jowie öfterreihiiche Wähler eine wertvolle Bereiderung 
ihrer Fiſchbeſtände erfahren haben. 

Die Negenbogenforelle, Salmo irideus, ridtiger 
wäre, wie ich nach Beichaffenheit der Bezahnung glaube, Trutta 
iridea. Die Engländer nennen fie Rain-bow trout, die Franzoſen 
Truite arc-en ciel. 

Die Negenbogenforelle ift in den Zuflüfen des ftillen Oceans 
weftlih von der Sierra Nevada vom 33. bis zum 56. Grade nörd— 
licher Breite, bejonders im Gebiete des Sacramentoflufjes, wo fie 
ein Gewicht von zwei bis drei Kilogramm erreihen kann, zuhauſe; 
fie Toll aber in den kurzen Küftenflüffen, aus denen fie in bradiges 
Waſſer übergeht, noch ſchwerer werden. 

Die Totalgeftalt*) des Fiſches ift ziemlich geitredt und minder 
gedrungen als jene unferer Forelle, an weldye auch die weite Mund: 
ipalte und die Bezahnung erinnern. Der Oberfiefer ift, wie es auch 
die Forelle zeigt, bei gejchloienem Munde etwas vorftehend. Die 
Schuppen find Hein und zart. 

Rüden grünlid bis bräunlichgrau, Seiten filbergrau mit vielen 
unregelmäßigen ſchwarzen Punkten und Flecken, Floſſen grau, Bruft: 
und Bauchfloffen ſchwarz gejäumt, die übrigen ſchwarz gefledt. Längs 
der Seitenlinie zieht jihb auf beiden Seiten des 
Numpfes von dem röthlichen Kiemendedel ein breiter 
rothber oder violetter Streifen bis zur Schwanzfloſſe. 

Die Negenbogenforelle fommt in fließenden und ftehenden 
Wäſſern Mittel:Europas gut fort, verträgt deren Erwärmung und er: 
— *) Die beiden Eremplare, nah denen ih die Beichreibung vornehmen 


fonnte, verdanke ich der Güte des Herrn Gutsbeſitzers J. Zunger in Friefad 
und des Herrn Volksichullehrers 3. Tihaufo in Unterbergen. 
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weist fih auch im verunreinigten Wafler verhältnismäßig wider— 
ftandsfähiger als unfere Forelle, was beiderdurd die Induſtrie 
zunehmenden Berjhlehterung des Wajjers nicht zu 
unterſchätzen ift. Sie ift zählebig, verträgliher Natur und weniger 
cannibaliſch als andere Fiſcharten, namentlih der Badjaibling, in 
hohem Grade ſchnellwüchſig und nah drei Jahren ſchon fort: 
pflanzungsfähig. 

Sie führt mehr die Lebensweiſe der Aeſche als jene der Forelle, 
hält fih nicht gerne in ſchmalen Bächen auf und geht, dort eingejet, 
ſtets abwärts in breitere und tiefere Wäſſer. Zu den Eigenthümlich— 
feiten dieſer Art gehört es, fih bei Suchen nad Nahrung, melde 
aus allerlei thieriihen Stoffen, wie Inſecten, Kruftenthiere, Würmer 
u. ſ. mw. befteht und mehr am Grunde ald an der Oberfläche bes 
Waſſers gejuht wird, auf die Seite zu legen und mit dem einen 
Auge den Boden zu durchforjchen, ferner jeden verdächtigen Gegenftand 
zu umfreijen und dann gegen diejen mit dem Schwanze einen fräftigen 
Schlag zu führen, worauf fie fi wendet, um die Wirkung des Schlages 
zu beobachten. 

Ihre Laichzeit fält wie jene der Aeſchen und Huchen in den 
Frühling (März, April und Mai), in ihrer Heimat dagegen in das 
Ende des Winters (Februar und März). Nah Angabe deutſcher 
Züchter lieferten Weibchen von ein Pfund Schwere 800 bis 2000 
Eier, welde in Bezug auf Größe und Farbe variieren; legtere ſchwankt 
zwijchen waſſerhell, gelb und roth. 

Das Fleiſch der Regenbogenforelle ift gelblihmweiß und, wenn: 
gleich etwas trodener als jenes unferer Forelle, wohlichmedend. 

Im Deutihen Reihe und in Defterreich » Ungarn ift die Regen- 
bogenforelle bereits in vielen Wäſſern heimiſch und ein Liebling der 
Züchter geworben. 

Die Fiichzucht » Anftalt bei Hönningen im Eljaß, welde im 
Jahre 1882 etwa 300 angebrütete Eier erhielt, war jchon vier 
Jahre fpäter während der Anweſenheit des beutihen Kaijers im 
Rheinlande in der Lage, zu der am 14. September 1886 jtattgefundenen 
Galatafel 65 Kilogramm dieſes Edelfiſches liefern zu fönnen, wie 
jolder bis dahin noch nie die Tafel eines Monarchen geziert hat. 

Kärnten gebürt das Verdienft, die Zucht der Regenbogen: 
forele ſchon im Beginne des gegenwärtigen Decenniums eingeführt 
zu haben, der Fiſchzucht-Section der kärntn. Landwirtichafts: 
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Geſellſchaft und dem Volksſchullehrer Herrn Johann Tſchauko 
in Unterbergen bei Ferlach. Der genannte Herr, einer unſerer eifrigſten 
Fiſchzüchter, bezog im Jahre 1891 1000 Eier aus der bei Prejsburg 
gelegenen Fiichzucht = Anftalt des Grafen Palfiy, von denen er etwa 
500 Fiſchchen erhielt, welche theils in den Loiblbach, theils in Heine 
Teihe mit gutem Erfolge eingejegt wurben. 

Der Gutsbefiger Herr Joſef Zunger ließ vor vier 
Jahren 5000 Jungfiihe von etwa zwei Gentimeter Länge, die er 
von Linz bezogen hatte, in einen bei Hirt gelegenen Teih einjegen, 
aus welchem einige Thiere in den Megnigbadh geriethen, in weldem 
fie vortrefflih gedeihen und obgleih mit den im Teiche lebenden 
gleichen Alters deren doppelte Größe erreicht haben. 

Die in der Landes-Fiſchzucht-Anſtalt erzielte Brut befindet ſich 
bereits in mehreren Wäſſern Kärntens, wie in Teichen bei Frieſach, 
Gummern und Althofen, im Vellachbache bei Ebriach u. a. 

Der Bachſaibling, Salmo fontinalis, franz. Seibling 
de riviere; engl. Brook trout. 

Der Bachſaibling lebt in Seen, Flüffen und Bächen Nord- 
amerifas, welche bein Gebiete des atlantiſchen Oceans angehören, 
zwiſchen dem 32°5. und 55. Grab nördlicher Breite. 

Die Totalgeftali*) des Fiſches ift wie bei unjerem Saibling ge: 
firedt, fajt walzenförmig, die Mundfpalte weit, das Gebijs ähnlich dem 
der vorftehenden Art. Die Schuppen find jehr Klein und zart. Rüden 
braungrün mit anfangs gelben, jpäter hellroth 
werdenden unregelmäßigen Fleden. Seiten jilberig, 
längs der Seitenlinie mit runden hellrotben Bunften 
beſetzt. Die Bauchfarbe fand ich weiß, doch jol fie nach einer Mit- 
theilung des Herrn Tſchauko veränderlich fein, To dafs fie in zin- 
noberroth, orangeroth oder jchwefelgelb übergehen kann, wie überhaupt 
diefe Art in der Färbung der Haut ftark variiert. Rüdenflofje braun: 
grün wie der Rüden des Fiſches, die Afterfloffe und die paarigen 
Floſſen orangeroth. 

Der Badjaibling gedeiht nur in faltem Waffer, befien 
Erwärmung er fchlechter verträgt als unfere Bachforelle, weshalb ſich 
kalte Gebirgsbähe und Quellteiche für ihn am beften eignen; er fühlt 


*) Die Eremplare, nach denen ich die Beichreibung diefer Art vornehmen 
konnte, verdanfe ich dem Herrn Lehrer Tſchauko. 
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fi unbehaglih und hört auf, Nahrung zu ſuchen, wenn die Temperatur 
des Wafjers über 231° C. fteigt. 

Er lebt bloß von thieriichen Stoffen, wie Wafferinjecten, Kruften: 
thieren u. ſ. w., aber auch von Eleinen Fiſchen und verjchont jelbit 
jeinesgleihen nit. Er theilt zwar die gleihe Region mit der Bad: 
torelle, allein die Lebensweiſe beider weicht ſtark von einander ab. 
Die Forelle hält fi bartnädig verborgen, lauert von ihrem Berftede 
aus auf vorüber ſchwimmende oder ſonſt in der Nähe fich bewegende 
Nahrung und fchlägt, wo fichere Verftede fehlen, überhaupt ihren Stand 
nicht auf, während der Badhjaibling ähnlich der Aeſche ruhelos umher: 
ihmweift und meift in der oberen Waſſerſchichte fichtbar ift, um hier 
alles Genießbare zufammen zu juchen. 

Der Badhjaibling beeinträchtigt Daher vermöge feiner abweichenden 
Xebensweije die Bachforelle nur in geringem Grade; beide beftehen 
erfahrungsgemäß nebeneinander, ohne dajs die eine Art die andere 
verdrängt. Der Bachſaibling ift daher als eine wertvolle 
Bereiherung ber Überhaupt an Fifharten armen 
Forellenregion zu betradten; nur als Maſtfiſch in Teichen 
bei fünftliher Ernährung wird er nicht empfohlen, weil bieje 
allerlei Entartungen der Organe zur Folge haben Tann. 

Er übertrifft an Schnellwüchſigkeit die Bachforelle und kann 
nah Angabe des Herrn von dem Borne bei genügender Nahrung in 
zwei Jahren ein Pfund jchwer werden. 

Seine Laichzeit fällt gleih jener anderer Salmoniden in die 
legten drei Monate des Jahres und it von ber Temperatur bes 
Waflers abhängig; im Duellmajjer mit beftändiger Temperatur tritt 
fie jpäter ein, als im Flufswafler von veränderliher Wärme. 

Die Eier des Bachſaiblings find Eleiner als jene der Forelle. 

Befrudtete Eier des Badhjjaiblings wurden bereits in großer 
Menge aus den Filhzucht:Anjtalten der Fiſcherei-Commiſſion der Ver: 
einigten Staaten Nordamerifas nad Europa verjandt, wo die Art 
namentlich in Deutichland gegenwärtig mit gutem Erfolge gezüchtet 
wird und auch ſchon in Wäſſern Oeſterreich-Ungarns eingebürgert ift. 

In Kärnten wurde im Jahre 1891 die Zucht des Badjaiblings 
von der Fiſchzucht-Section der kärntn. Landwirtichafts:Gejell- 
Ihaft mit 1000 Eiern begonnen und wird jeither in größerem Map: 
ftabe in der Landes-Fiſchzucht-Anſtalt in Velden fortgejegt. Herr 
Xehrer Tſchauko erhielt im Jahre 1894 die erften Bachſaiblinge, welche 
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in Wäflern des Loiblthales eingejegt und deren mehrere von ibm 
ipäter an einige Herren behufs Zühtung in einheimiihen Wählern 
abgegeben wurden. 

Das Fleiſch des Bachſaiblings ift ſchwach röthlichgelb und wohl: 
jchmedend, hat aber die unangenehme Eigenichaft, fi nicht jo leicht 
wie jenes anderer Fiſche von den Gräten zu löfen. 

Die unter dem Namen „Elfäßer Saibling, Salmo alsaticus 
Haack”, befannte Kreuzungsform, melde Herr Tſchauko im Jahre 
1896 in eine Teichanlage bei Unterloibl verjegt hat, in welcher fie 
jehr gut gedeiht, ftammt von dem weiblihen europäiiden 
Saibling, Salmo salvelinus, und dem männliden ameri- 
tanifhen Bachſaibling, Salmo fontinalis. 

Der Fiſch joll volwüchfiger fein und höheren Wärmegrad beffer 
vertragen, als bie beiden Eltern reiner Raſſe. 


Die paläbpoiſche Scholle bei Pirfring. 

Begibt man jih von dem reizend am Waldſaume gelegenen 
Victring auf der anjteigenden Keutihader Straße gegen Weiten, jo 
gelangt man durd den Thalausgang nach etwa einer Kleinen Viertel- 
ftunde auf die erfte Stufe des Keutichadhthales. An dem auf diejer 
Terrafje gelegenen, im Sonnenglanze ſich Ipiegelnden großen Teiche 
ftehend, gewahrt man an deſſen Sübdjeite einen mäßig hohen, gegen 
Abend verlaufenden Hügelzug, weldher durch eine zum Keutſchachthal 
parallel liegende Thaldepreilion von dem jüdlich dahinter aufjteigenden 
hohen und fteilen Nüden von Opferholz getrennt ift, gegen Norden 
jedoch auf die erite Thalterraife abfällt. Diefer fih bis nah Seebad 
eritredende, 17 km lange, bewaldete Rüden bietet als ifolierter Reſt 
paläozoiſcher Sedimente mehrfaches Intereſſe, und es ift beab- 
fichtigt, den geologiichen Charakter desjelben im Nachſtehenden zu 
ſtizzieren. 

An der Südſeite des vorerwähnten Teiches befindet ſich ein 
größerer Steinbruch, mittelft diefem wird ein dunkler, dichter, dolo: 
mitiſcher Kalkſtein aufgejhloffen. Das Geftein ift mehrjeitig 
parallelklüftig, fält jedoch zweifellos ſehr fteil (66% bis 70%) nad 
Nordoft (2% bis 36). Seine Färbung ift dunkelgrau, gröbere, fowie 
jehr feine Galcitadern durchſchwärmen bie kurzklüftigen Mailen, glän: 
zende Graphithäutchen beobachtet man auf den vielfahen Ablöjungs: 
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flächen dieſer jplitterig brechenden, undeutlich gebänften Felsart. Ber: 
folgt man das Gejtein nah Süden, jo gewahrt man bald, dafs die 
Ausdehnung desjelben nach diejer Richtung eine bejchränfte ift; ſchon 
in ber eingangs berührten Thaldepreflion, jüdlih vom Teiche, fteht 
ein Erpftallinifcher, faft weißer Kalk, dem ſüdlich fallende Phyllite auf: 
gelagert find, an. Immerhin fann man die Mächtigfeit des dunklen 
Kalkfteines auf SO m bis 100 m fchägen; derſelbe lagert discordant 
auf dem kryſtallinen, unter 50° nah Südoſt (9 bis 10%) fallenden 
Kalk. Gegen Dften hin ift die Fortjegung des dunfelgrauen Kalkſteines 
nur auf eine geringe Entfernung nachzuweiſen, hingegen fann man 
das Geftein in weftliher Richtung auf eine Diftanz von mehr als 
1 km verfolgen. 

Das Lager theilt fi in der genannten Richtung in zwei Theile, 
der nördlihe Flügel endet gegenüber den Windſchacher Häufern am 
Fuße des Hlügelzuges, indeffen der längere ſüdliche Flügel von jener 
tiefen Kluft abgeichnitten wird, welche wenige hundert Meter öftlich 
vom Seebacherhofe quer durh den waldigen Bergrüden ftreicht. 
Zwiſchen die Gabelung des Kalkes drängt fid) von Weiten her ein E vo m: 
pler von jhieferigen, quarzitifhen Gefteinen. An ihrer 
Bafis tritt zunähft Duarzit mit förniger Structur auf; darüber 
folgen Thonſchiefer mit Quarzflafern, Duarzconglomerat 
und Duarzbreccien. Zu diefen Geiteinen gejellt fih noh grauer, 
Jandiger Schiefer und röthlidher bis violett gefärbter, 
ebenfalls jandiger Schiefer mit Mebergängen in grobflaftiiches Ge: 
füge einerjeits, in dünnſchieferige jericitifche Lagen andererjeits. Gegen 
Nordweften fteht diefer Compler mit jenen ausgezeichnet gefchichteten 
PBlattenquarziten in Verbindung, die man an der Keutichacher 
Straße zwiſchen Windfhah und Seebah und noch weiterhin gegen 
Weiten anftehend vorfindet. Dieſe letzteren, ſowie auch die darüber 
liegenden quarzitiihen Sedimente zeigen im allgemeinen ein jehr 
fteiles, in Süd (SO bis SW) gerichtetes Einfallen, die oberen und 
öftlih der Seebadherkluft lagernden hingegen ein mehr öftliches (7 
bis 8) gerichtetes Verflächen. 

Den informativften Einblid in den Schichtenverband gewährt 
die bereits erwähnte Schlucht, welche zwiſchen Windihah und See- 
bach den ijolierten Hügelzug verquert. An der Thaljohle in diejelbe 
einfteigend, begegnen wir zunächſt Duarziten, grünlich gefärbt, mit 
deutlich förniger Structur; die Quarzkörnchen erjcheinen mit einander 
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mehr oder weniger verflößt. und einzelne weiße größere Quarzlörper treten 
aus der Grundimafje hervor. Petrographiſch weicht jomit diejes Ge 
ftein von den liegenderen, faft dichten, etwas Glimmer führenden 
und ausgezeichnet dünngeſchichteten PBlattenquarziten des nördlichen 
Thalgehänges wejentlih ab. Die grünen Quarzite gehen in gut ge 
ſchichtete, vöthliche, jandige Schiefer und dieſe in jehr bünnplattige, 
ſericitiſche Schieferftraten von röthlicher und heilbräunlicher Farbe über. 
Unmittelbar über den lettgenannten Geiteinen beobadtet man ein 
ichieferiges, dunfelgrünes, dDioritartiges Geftein, auf das mächtige 
Bänke von Duarzphyllit folgen. In diejen eingefaltet und hier mit 
der gefammten Gefteinsferie fteil in Südweſt (80° bis 85° nach 15 4 3*) 
fallend, treten die Schichten des dichten, weißgeäderten, ftellenweije 
ſandigen Kalkfteines zutage. Weiter jüdlih, im Hangenden, folgen 
abermals rothe Schiefer, förnige, theilweile conglomeratiidde Duarzite 
und jchließlih graue, feinförnige Schiefer mit Glimmerblättchen als 
hangendftes Glied der Schichtenreihe. 

Nah den petrographiihen Merkmalen und infolge überein- 
ftimmender Charaktere mit anderen, als paläozoiſch beitimmten 
Schichten in Kärnten wird man den ganzen bejchriebenen, etwa 300 m 
mädtigen Compler als zur Graumade oder zum Carbon ge 
börig bezeichnen müſſen. 

Nachdem bislang Veriteinerungen in diefem Gebiete nicht vor: 
gefunden wurden, ijt eine verläfsliche Altersbeftimmung vorläufig 
nicht möglich; eine petrographiſche Uebereinſtimmung der Vic 
tringer mit den unterfilurijden Mauthener Schichten 
Frehs*), fält auf. Die paläozoiſchen Bictringer Sedimente find 
zwijchen den in Süd fallenden Phylliten des Goritjchniglogels einer: 
ſeits und den damit gleichorientierten Phylliten des Opferholzrückens 
eingejhoben, beziehungsweije denjelben aufgelagert. 

Bemerkenswert ift das Auftreten zweier Quellen im bejchriebenen 
Gebiete; die eine entquillt dem Gontacte des dolomitiſchen Kalfes 
und des darunter lagernden weißen Eryitallinifchen Kalkſteines am 
öftliden Ende des Bergrüdens, die zweite entipringt am Nordfuße 
desjelben bei Windihah aus der Schichtenberührung des dunklen, 
dichten Kalkfteines mit den Duarzpbylliten. 

Intereſſante Rundhöcker mit Gleticherglättungen und Gletſcher— 
ftriemen bieten die weißen Duarzbreccien auf ber nördlichen Längs— 


*) Dr. Fred: Die karniſchen Alpen, p. 3 und p. 208 u. ſ. f. 
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tippe des paläozoiſchen Hügelzuges, jüböftlih vom Seebachhofe. 
Schließlich mag noch einer Höhle Erwähnung gethan werden, die fi 
im kryſtalliniſchen Kalkſtein an der Südgrenze der paläozoifchen 
Schichtengruppe befindet. Am Fuße der Gehänge von Opferholz zieht 
Jich die erwähnte Formationsgrenze, Durch eine gegen Victring gerichtete 
jteile Thalrinne ausgedrüdt, gegen Oſtnordoſt. 

Der gelblichweiße, körnige Kalkitein, eingeichloffen zwischen 
Phylit und grauen Kalk, ift auf eine Tiefe von 10 m faſt ſenkrecht 
röhrenartig erodiert, die Höhle ſetzt ſich jedoch noch 21 m weiter 
gegen Nordoſt flachfallend in einer Weite von 2 m bis 21/, m fort. 

Vom Seebaher Gehöfte gelangt man direct bahaufwärts durch 
eine kurze, enge Thalfurche zu einem größeren Fabriksgebäude; Enapp 
neben diefem ift das nörblide Gehänge durch einen Steinbruch auf: 
geſchloſſen. Hier fallen zunächſt Schwarze, jchieferige, von 
weißen Quarzadern durchzogene Gejteinsihihten mit 
jteilem Verflähen in Südſüdoſt auf, und es dürften vielleicht dieſe 
Schiefer als Bertreter der Kieſelſchiefer der Mauthener 
Schichten anzufehen fein. 

Darunter lagert dunfelgrauer, förniger Kalk, pegmatitifcher 
Gneiß drängt ih aus dem Liegenden. Der Gneiß ift dem bei 
Pizeljtetten auftretenden ähnlich; außer Turmalin findet jih darin 
auch ein ölgrünes, dichtes, talfartiges Mineral in nujsgroßen Putzen 
vor. Muscovit und Tall beobadhtet man in größeren Blättchen lofe 
angehäuft in den Klüften des Geſteines. Brunledner. 


Rleine Miftheilungen. 


Stiftsabt Auguſtin Duda +. Am 20. September d. X. ift der hochm. ‘Herr 
Prälat des Benedictinerftiftes St. Paul im Lavantthale, Auguftin Duda, nad 
längerer Krankheit aus dem Leben geichieden. In ihm verliert der Verein des 
naturbiftorifhen Mufeums ein langjähriges, treues Mitglied, das ſeit dem Jahre 
1868 bemfelben mit einem Jahresbeitrage von 10 fl. angehörte. 

Der Berewigte war 1827 zu Trebitih in Mähren geboren, wurde 1847 in 
das Stift St. Paul aufgenommen, legte 1850 die Ordenägelübde ab und wurde 
1851 zum Priefter geweiht. Nachdem er feine theologifhen Studien in Klagenfurt 
und an der k.ak. Univerfität in Wien, woſelbſt er fih auch für die Lehrlanzel bes 
altteftamentliden Bibelftudiums und der orientalifhen Spraden vorbereitete, voll: 
endet hatte, lehrte er dieſe Fächer in lateinifcher Unterrichtäfprache, in welcher er 
fi mit Leichtigkeit und Eleganz auszudrüden verjtand, an ber theologiſchen Lehr: 
anitalt in Klagenfurt mit wahrem Feuereifer und voller Dingebung von 1852 bis 
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1866. Am 9. Auguſt 1866 zum Abte gewählt, lebte er als folcher vorzüglich feinen 
Studien, in deren Bereih er aud Die wichtigften neueren Spraden zog, und 
anderen wiffenihaftlihen Beſchäftigungen (er ordnete und fatalogifierte in geradezu 
mufterhafter Weiſe die nahezu 30.000 Bände zählende Stiftsbibliothet) und den 
oft recht fchwierigen Verwaltungsgeichäften des Stiftes, Angeregt durch das Bei- 
ipiel feines Borgängers, des Abtes Ferdinand Steinringer, der das Stift und 
andere ftiftlihe Gebäude nahezu mit Wäldern und Dbftbäumen umgeben hatte, 
pflegte au Abt Duda von allen Zweigen der Lanbescultur vorzugsweiſe die 
Obſtbaumzucht und Pomologie, in welcher er perfönlich lehrend und fchaffend in 
den Baumſchulen thätig war. Diefe Thätigfeit fegte ihn auch in den Etand, die 
furdtbaren Berheerungen, welche ber ftrenge Winter von 1879 in den Dbft: 
pflanzungen angerichtet hatte, in möglichft kurzer Zeit einigermaßen wieder gut 
zu maden, Bon Sr. Majeftät 1879 durch die allergnädigfte Verleihung ded Ordens 
der eifernen Krone III. Clafje ausgezeichnet, wurde Abt Auguftin auch nad dem 
Hinſcheiden des Fürftbifhof3 von Gurk, Dr. Valentin Wiery, als fein Nachfolger 
in Ausficht genommen, doch ließ er fich in jeiner Beſcheidenheit nicht bewegen, die 
hohe Würde mit der fchweren Bürde anzunehmen. Nie ernftlich krank, von ſcheinbar 
unvermwüftlicher Gefundheit, fühlte er aber fhon vor einigen Jahren die eriten 
Anzeichen der ſchweren Krankheit, die jeit Ende des verfloflenen Jahres mit Heftigkeit 
auftretend, dem Leben des von allen, die ihn kannten, hochgeadteten, von allen, 
die in näherem Berfehre mit ihm ftanden, geliebten Mannes ein vorzeitiges Ziel 
feste, Ehre feinem Andenken, Friede feiner Ajche! L. 


Johann Shafhl +. Am 26. September 1897 ift in Dolieh bei Ferlad) ein 
ſchlichter Mann geftorben, dem die Mit: und Nachwelt ein ehrendes Angeventen 
nit vorenthalten darf. 

Johann Schafhl war eine grundehrliche Seele, er liebte die Natur über 
alles, war ein Mann der Wiffenihaft und durch lange Zeit nicht der legte unter 
den Induftriellen des Drtes Ferlad). 

Er wurde als der eheliche Sohn eined Rohrihmiedes am 10. Mai 1822 in 
der Ortichaft Gabl in der Pfarre fFerlach geboren. Aus der damaligen Trivial: 
fhule feiner Heimatsgemeinde fam der Anabe im Jahre 1834 an bas k. k. Gym: 
nafium nad) Alagenfurt, das er einfchließlich der beiden damals Lyceum genannten 
legten Jahrgänge im Jahre 1842 abjolvierte, aus welder Zeit noch einige wenige 
feiner Eollegen am Leben find. Hierauf bezog er die Technik in Graz und fcheint 
dafelbft oder in Wien feine Studien aud vollendet zu haben, ohne jedoch nachher 
die ihm offenbar beftimmte Laufbahn zu betreten, denn er war bemüfligt, den 
väterlichen Befig ſammt Rohrhammer zu übernehmen, wobei ihm jedoch feine 
techniiche Ausbildung fehr zum Nutzen war. 

Dass die Schaſchl'ſchen Gewehre, insbeſonders die von ihm zuerft erzeugten 
Hufnagel:Damaft:Läufe nad Lütticher Art als ganz außerorbentlide Leiftungen 
jeine® Rohrhammers angejehen worden find, bemeifen wohl am beiten die Aus 
zeihnungen, welche er an verfchtenenen Ausftellungen aufgehoben hat. 

Ihm wurden für Gemwehrfabricate zuerfannt: 

1865 die filberne Jubelfeier-Mebaille ber heimatlihen Landwirtſchafts-Ge— 
ſellſchaft, 


—— 


1866 die ſilberne Medaille der land- und forſtwirtſchaftlichen Ausſtellung 
in Wien, 

1867 die ſilberne Medaille des niederöſterreichiſchen Gewerbevereines und 
die Bronze-Medaille ver Pariſer Weltausſtellung, 

1870 die goldene Jubiläums: Medaille der ſteiermärkiſchen Landwirtſchafts— 
Geſellſchaft und 

1871 die brongene Medaille der landwirtfchaftlihen und gewerblichen Aus! 
ftellung in Trieft. 

Durch ungünftige Zeit: und Gefhäjtsverhältniffe um den väterlichen Beſitz 
gelommen, mufste Johann Schafhl in ſchon vorgerüdten Jahren ſich feinen 
Xebensunterhalt als Privatbeamter fuchen, aus welcher Stellung er fi erit vor 
wenigen Jahren in den Ruheftand nah Unterloibl zurüdgezogen hatte. 

Durh den ſchon lange Zeit verftorbenen, ald Botaniker und nfecten: 
fammler von Ruf gleich thätig gewefenen Mitbegründer unferes naturbiftorifchen 
Zandesmufeums, Frievrih Kotail, angeregt, erwachte ſchon in des Verblichenen 
früher Jugendzeit eine ganz außerordentliche Neigung zur Käferkunde, wegen welcher 
er, obihon kein ſchlechter Student, wie feine Schulcollegen erzählen, mande vor: 
übergehende mindere Rote erleiden musste. Schaſchl blieb bis an fein Lebensende 
ein eifriger Koleopterologe, ihm verdanken wir die erjchöpfende Kenntnis der 
Käferfauna in den Karawanken und von ihm datiert die erfte in Schaums groß: 
artiges Käferwerf aufgenommene wiſſenſchaftliche Beſchreibung eines der jeltenften 
Thiere in den Kaltalpen, nämlich des von fFreiheren v. Kulmer in der Stou: 
Gruppe entdedten, zu den Laufläfern gehörigen Pterostichus planipennis. 

Durh zahlveihe Verbindungen mit hervorragenden Koleopterologen in 
allen Welttheilen erreichte Schaſchls Käferfammlung einen Reichthum an Selten: 
heiten erjten Ranges. Durch den veritorbenen Gewerken Joſef Rainer in St. Veit 
von ihm angelauft und in munificenter Weife dem naturhiftoriihen Landesmufeun 
geſchenkt, bildet fie wegen ihrer erihöpfenden Darftellung der heimatlichen Käfer: 
fauna und wegen der in ihr enthaltenen pradtvollen erotifchen Thiere eine große 
Zierde der zoologiihen Abtheilung des Mufeums, deflen correfpondierendes Mit: 
glied Schaſchl feit einer langen Reihe von Jahren ſchon gemejen tft. 

Jüngeren Sammlern war Schaſchl ein ſtets bereiter Rathgeber, die ihn 
befuchten und feine Sammlung bewunderten, durften gemijs fein, aus feinem 
reihen Doubletten:Borrathe beſchenkt zu werden. 

Sein wiſſenſchaftlicher Eifer follte ihm verberblich werden. Ohnehin jeit 
einigen Jahren an afthmatifhen Zuftänden leidend, zog er fich heuer im Frühling 
auf einer Ercurfion ind Bodenthal eine arge Verkühlung zu, infolge deren das 
Leiden des hochbetagten Mannes bedenklich und fein rajcher Hingang herbeigeführt 
wurde. Nun ruht er in Frieden im Garten der Ruhe zu Unterloibl gegenüber den 
himmelanftrebenden Felfenwänden des Harlouz, welche ihm nicht fteil und hoch 
genug waren, um in jüngeren Jahren als eifriger Schüße vor dem Herrn ber 
flühtigen Alpengazelle nadzuftellen, gegenüber den milden Felſenſchluchten ber 
Kotla, die er, nad feltenen Käfern fahndend, jo oft durchlletterte. Nielen feiner 
Wünſche im Leben war dad Geſchick unhold, fein fehnlichfter, im Alter oft ge 
äußerter, ohne Siehthum von der Erde abberufen zu werben, gieng vollauf in 
Erfüllung. Die Erde jei dein bieveren Manne leicht ! Baron Jabornegg. 
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F Johann ſtumer. Am 26. Septemiber 1897 ftarb in Bleiburg unſer lang— 
jähriges Mitglied Herr Johann Kumer, k. k. Notar, Ehrenbürger von Bleiburg ıc., 
nad kurzem Leiden. Unferem Bereine, dem er immer ein lebhaftes Anterefje ent: 
gegenbradte, gehörte derjelbe jeit dem Jahre 1872 an. R. i. p.! 


+ Theodor de Guzman. Am 1. September ftarb in der Villa Berner in 
Mifperndorf Th. de Guzman, aut. Berg: und Hütteningenieur, Berg: und Hütten: 
director a. D., im 59. Lebensjahre. Derfelbe wurde am 29. November 1838 zu 
Klagenfurt geboren und musste fi lediglih durch Fleiß und Tiüchtigkeit au ber 
innegehabten Stellung emporzufhwingen. Unſerem Vereine gehörte derfelbe zwar 
nicht ald Mitglied an, er hat fi aber immer als ein Förderer deöfelben ermieien 
und demſelben mande wertvolle Schenkung, namentlih aus den gräfl. Hendel’fchen 
Eifen: und Kohlenbergbauen des Lavantthaled zugewendet und fih dadurch ein 
immermährendes Verdienſt um unferen Berein erworben. 


Ein Herbii-Ausflug nah Raibl, Schwere Nebel mallten in Thurmeshöhe 
über dem ftillen Spiegel des Wörtherfees, als uns am fühlen Morgen bes 8. Sep: 
tember d. J. der Eilzug mweftwärts führte; langfam nur hoben fie fi, des Sid: 
uferd Gelände wurde mehr und mehr fidhtbar, doch glih es mit feiner Wald: 
bebedung einer fhmarzen Mauer. Bom Waſſer ftiegen lichte Dunftfäulen zur 
bleigrauen Dede empor: der See „rauchte”. — Während das obere Seebeden nod 
in fchmermüthig ftimmendes Düfter gehüft lag, ftrahlte der Oſten ſchon im 
Morgenfonnenglanze und ala wir von Töfchling aus einen Blid zurüd warfen, 
da erfhien uns Maria Wörth, die Bierbe des Sees, wie von magiſchem Lichte 
ummoben, auf filbern jchimmerndem Grunde, fern gerüdt, halb von buftigem 
Dunftfchleier verhüllt, Scharf umrahmt von den dunklen Uferwäldern, der dunklen 
Nebeldede, der dunflen Waflerflähe. Es war dies ein feltener, bezaubernd ſchöner 
Anblid. 

Die Berge hatten ihre Tarnfappen abgemorfen und ed mar angenehm 
warın geworden, ald wir um 9 Uhr den Bug verliefen. Nun giengs, angefichts 
des vielgerühmten Gebirgs-Panoramas nah Süden. Die Wanderung durch das 
enge NRaiblerthal mit feinen reihen Waldungen, auf vortrefflih angelegter 
Strafe, am Ufer der raufhenden Schliga, gehört wohl zu den genufsreichften, die 
ein Naturfreund in unferem an landichaftlihen Schönheiten gewiſs nicht armen 
Lande unternehmen kann. Jede Wendung des Weges führt und neue reizenbe 
Bilder vor und man möchte ein Pernhart fein, um mit feinen Augen fehen, mit 
feiner Seele empfinden, mit feinem Pinfel das Gefehene, das Empfundene feft- 
halten zu können Es ift fürmahr ein foftbar Stüdhen Erde — wenn ein freund: 
licher Himmel darüber ladt. Es ift dies ein begründeter Borbehalt, denn wir 
fünnen und eines Grauens fchwer erwehren, wenn wir an einzelnen Stellen zum 
Bade hinunterbliden und biebei zu der PBorftellung gezwungen werben, welch 
wilder Gejelle der eben jo munter bahinhüpfende Alpenſohn werden könne, ent: 
fefleln ihn die Naturgewalten und laffen ihn mit den rothen und weißen Blöden 
da unten fpielen, wie mit Bällen. Die Thalbewohner wiſſen mand Liedchen 
davon zu fingen. 


Geradezu troftlos fieht ſichs an, fobald man bei der Maut den Wald ver: 
lälst und die Stein und Sandwüſte des Naibler Gries vor fi ausgebreitet 
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findet, ein ausgebehntes Schuttfeld, defien grelles Grauweiß, von der Sonne be: 
ftrahlt, das durch die Waldwanderung an mildes Licht gewöhnte Auge verlegt. 

Bon Raibl, wo Mittagspaufe gehalten worden war, machten mir uns 
wieder auf den Weg, die Sommerftraße hinan über die gefürdtete „Lahn“, hinein 
in den prädtigen Buchenwald mit feinen lichten Säulenftämmen und den grünen 
Kronenwölbungen, zu den Matten bes Predilpafies und dann hinab bis zum 
Fort. — Weld ein liebliches Bild bietet beim Aufftieg der jmaragdgrüne Raibler: 
jee, eingefhloffen zwiſchen hohen Bergen, zwiſchen tiefvunflen Wäldern ! Auch hier 
drängt fi ein „aber“ uns auf, Denn wir jehen in dieſem Erdenwinfel die un: 
verfennbaren Spuren eines harten Kampfes ums Dafein, defien Ausgang unſchwer 
abzufehen. Nur noch einen Tropfen Zeit ins Meer des Werdens und Bergehens, 
dann wird biejes herrliche Beden der Wüſte, dem Raibler Gries ähnlich geworben 
fein; die umgebenden Berge liefern in ihrer Auflöfung reidlihen Stoff zu 
diefem Zwecke. 

Hatte jhon die erfte volle Anficht des ſchroffen zadigen Fünfipig mächtig 
auf uns eingewirkt, fo wurde von geradezu erbrüdender Wirkung der Anblid, den 
uns der gewaltig emporftrebende Gipfel des Mangart mit der benachbar ten fühn: 
geformten Zinne des Jalouz boten: ein großartiges Hochgebirgsbild, verflärt durch 
den ungetrübten Glanz der Herbitjonne. 

Für den Rüdweg wurde die Winterftrake benüßt, wobei nicht vergefien 
wurde, unter den Schneebächern nad der Raibler Schliekmundjchnede (Clausilia 
Rablensis) zu fahnden. Die Ausbeute war farg. Kurze Zeit wurde am Ufer des 
Bergjees verweilt, dann den Galmeihalden am durchlöcherten Königäberge ein 
Beſuch abgeftatiet. Zum Abendzuge waren mir bereits wieder in Tarvis,. 

Es mögen bier einige Angaben über die im durchwanderten Gebiete beob> 
achtete Flora folgen, obzwar diejelbe zu den am beten durchforſchten im Yande 
zu zählen fein dürfte. 

Fichten und Rothbuchen find die vorwaltenden Vertreter der Baummelt, 
man findet diejelben bier in wahren Pradtftüden. Auch die lichtbegrünten Lärden 
find häufig, fie fteigen bis in das Geichröffe der Felfenzinnen hinan. Die und da 
fieht man auch NRüftern ; eine ſehr untergeordnete Rolle jpielen die Föhren. Bes 
fonders zu erwähnen iſt der Umftand, daſs die Buchen, melde die BPrebilftraße 
begleiten, bedeutend kleinere Blätter tragen, als jene Bäume dieſer Art, welche 
tiefer unten im Thale wachſen. Auch zeigte fi das Laub der erjteren wie halb 
verjengt. 

Merfwürdig muthet es viele Beſucher des Thales an, neben einer ebenen 
breiten Straße Legföhren und Alpenrojen zu finden. Bald hinter Kaltwafjer ge: 
deiht namentlich die erftere recht üppig und hat von ihrer alpinen Tracht ficher 
nichts eingebüßt. Allerdings braucht uns diejer Umftand nicht zu fehr Wunder zu 
nehmen, wenn wir bie Seehöhe von 850 Metern und die berüchtigten klimatiſchen 
Berhältniffe, welde im Thale berrichen, bedenken. Begegnen wir doch beiſpiels— 
weije der Legföhre in der Harlouzihludht nächſt Unterloibl fchon bei wenig über 
500 Meter, der Alpenroje (Rlhododendron hirsutum) in der Gurniger Grotte unfern 
Klagenfurt fogar unter diefer Seehöhe. 

Die Mahd des Grummet war beendet, darum boten die furzgeichorenen 
Wieſen auch wenig Flor, doc erinnerten fie in ihrem faftigen Sammeigrün an 
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Alpenmatten. Rothes Rind vom Möllthaler Schlage weidete allenthalben. Was 
fih auf den Wiejen noch am meisten zeigte, war der Augentroft (Euphrasia Rost- 
koviana) und die Herbftzeitlofe (Colchieum autumnale.) Erftere war meift zwerg— 
baft entmwidelt, Iektere trat an einzelnen Stellen in Maſſen auf, fie mar 
Charakterpflanze der Wiejen, eine ſchöne Pflanze zwar, doch ftimmte ihr Anblid 
nicht freudig. Sie ift zu jehr ein Wahrzeichen des Herbftes, ein Scheidegruß der 
Natur, die fih zum langen Schlafe rüftet. 

Wenig tonangebend waren die fonftigen Pflanzen, die noch in Blüte 
ftanden, außer etwa der klebrige Salbei, Salvin glatino«a, deffen großes blafsgelb 
blühendes Gefräut dur das ganze Thal an lichten Waldftellen anzutreffen war. 
Immerhin fand man bei jedem Schritte blühende Pflanzen, wenn aud vereinzelt, 
was ja der Jahreszeit angemeffen war. 

An Rainen blühten: dad Stiefmütterden (Viola arvensis), fehr groß: 
blumig, bie großblütige Braunelle (Prunella granliflora), da8 Sonnenröscden 
(Helianthemum vulgare), das aufgeblafene Leimtraut (Silene infata), gemeiner 
und großer rother Bibernell (Pimpinella Saxifraga, magna fl. ros.), der gemeine 
Löwenzahn (Leontodon hastilis), das Herzblatt (Parnassia palustris), die fcabiofen: 
artige Flodenblume (Centaurea Scabiosa); auf Waldboden, auch auf benachbartes 
Gebiet, Raine und Gerölle, übergehend: Bergminzen (Calamintha alpina, offi- 
einalis), dad Alpenveilchen (Cyelamen europaeum), die Waldfnautie (Knautia 
silvatica), die Goldruthe (Solidago virgaurea), der Mohlgemuth (Origanum vul- 
gare), das Nindäauge (Buphthalmum salicifolium), die Bejenheide (Calluna 
vulgaris) oft zwiichen dem Geftrüppe ihrer mit Knoſpen reich bejegten Verwandten, 
der fleifchfarbigen Heide; an Mauern und Felſen: eine Miere (Alsine Gerardi), 
die rafige und leinblättrige Glodenblume (Campanula caespitosa, Scheuchzeri), 
zwei ®änfetrefien (Arabis alpina, Halleri), weiße WMauerpfeffer:Arten (Sedum 
hispanicum, album); auf Kies und Gerölle: der frainifche Augentroft (Euphrasia 
Carniolica), die obengenannten Glodenblumen, fchiloblättriger Ampfer (Rumex 
seutatus), langblumiger Waldmeifter (Asperula longiflora), das herrliche rosmarin— 
blättrige Weidenröshen (Epilobium Dodonae) u. a. m.; auf den ®almeihalden 
vereinzelte Pflänzchen vom hübjchen fettblättrigen Täfcheltraut (Thlaspi cepeae- 
folium). Bon anderen bemerfenöwerten Blütenpflanzen feien erwähnt: Hainkreuz— 
fraut (Senecio nemorensis) häufig binter Kaltwaſſer, die ſchöne wollköpfige Krak: 
diftel (Cirsium eriophorum) bei Flitſchl und Kaltwaſſer unter Felfen, gemimperter 
Enzian (Gentiana ciliata) zerftreut längs der Straße, der haarige Enzian (Gentiana 
pilosa Wettst.) ebendort bis über den Predil, nicht felten. Außer größeren 
Farnen in den Wäldern fanden fich ziemlich häufig auf Kalkfelfen und Mauern 
der Midertbonfarn (Asplenium Trichomanes), die Mauerraute (Aspl. ruta 
muraria) und der grüne Milsfarn (Aspl. viride). 

Es erübrigt no einige Worte über Gartenpflanzen zu fagen. 

Blumenrohr (Canna) und Ricinus kümmern ebenfo mie bie Rofstaftanie. 
Junge Linden, Eichen und Flieder kommen anjcheinend gut fort, dies gilt auch 
für Pyrethrum aureum, Pelargonium zonale, Delphinium Ajacis; fehr üppig ge 
deiht die Ningelblume, Calendula officinalis. 

Die zuletzt aufgezählten vier Arten dürften, fo viel ich bemerkte, den Herbft: 
flor der Gärten ausgemacht haben. Ob in Raibl auch Georginen wachſen, ſowie 
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ich jelbe jehr gut entwidelt noch in Kaltwaſſer gejehen, vermag ich nicht anzugeben. 
Reich geftaltet fi der Gartenflor bier ſicher nicht, dafür bilden aber die wild: 
wachſenden Pflanzen des Thales im Frühſommer einen Flor, der uns leichten 
Herzens die jhönften Gartenpflanzen mifien läfst. H. 8. 

Botanischer Garten in Klagenfurt. 1. October 1897, — Gegen alle Er: 
wartung waren auf den ſchweren Schneefall im Mai keine Fröfte gefolgt und bie 
Anpflanzungen des Gartens hatten, wie ſchon im dritten Hefte diejes Jahrganges, 
Seite 127, berichtet wurde, nicht in ſolchem Grade Schaden gelitten, wie mit 
einigem Rechte zu befürdten gewejen war. Die Witterung wurde warm, es ftellten 
ſich zeitweije Niederfchläge ein und die Pflanzen zeigten bald ſowohl hinfichtlich 
der Blatt-, wie der Blütenentwidlung eine jeltene Ueppigfeit. Zahlreiche Korb: 
blütler, welche meift jpätblühende Gewächſe find, blühten fhon im Juni. Zu Ende 
diefes Monates verblih der Farbenihmelz der Alpinen. Dann kam der Juli 
mit jeiner Tropenhige, die Trodenheit des Bodens war durch Fünftliche Wafler: 
zufuhr nicht mehr zu bewältigen, krautige wie holzige Pflanzen litten empfindlich 
unter der Dürre. Endlich gegen Ende Juli trat rettender Regen auf und im 
August hatten ji die Gewädje zum größten Theile wieder vollftändig erholt. 

Don den widhtigeren Arten begannen in der abgelaufenen Zeit zu blühen : 
die Tollfirjche, Atropa Belladonna, am 19. Mai, die Himbeere, Rubus Idaeus, 
am 25., die Robinie oder „Afazie“, Robinia Pseudacacia, und die Schneebeere, 
Symphoricarpus racemosus, am 28., der Holunder, Sambucus nigra, am 29., 
ver rothe Hartriegel (Hornftraud;), Cornus sanguinea, am 31. Mai, der 
Bieifenftraudh oder wilde Jasmin, Philadelphus coronarius, am 1. Junt. 

Um dieje Zeit wurden die erjten Erbbeeren zu Markte gebracht, und die 
Wieſen da draußen hatten das ungemiſchte Eaftgrün, in weldem fie noch zu An: 
fang des Wonnemonats geprangt, bereits verloren; es lag über ihnen wie ein 
leichter Hauch, grauli oder bräunlih, der fich bei näherer Befichtigung in die 
unzähligen ährchentragenden Rijpen des Gräferheeres auflöste. 

An 5. Juni erblühte die WUlpenrofe, Khododendron hirsutum, im Garten 
und es kam die Zeit der Habidhtöfräuter (Hieracium). Am 6. öffneten ſich die 
Zippenblumen des Salbei, Salvia oflicinalis, am 9. (abnorm frühzeitig) waren 
die erſten Früdte der Johbannisbeere, Ribes rubrum, völlig roth und reif, 
am 10. blühte dief Rainmweide, Ligustrum vulgare, am 13. die Sommer: 
finde, Tilia grandifolia, und von frautigen Pflanzen die Kartoffel, Solanum 
tuberosum, am 15. der Weinftod, Vitis vinifera; am 20, Juni waren bie erften 
Zwillingsbeeren des tatarifhen Gaisblattes, Lonicera Tatarica, aus: 
gereift; vom 25. an wurden bie Lüfte durch mehr als eine Woche von dent athem— 
raubenden Dufte der Blüten des Götterbaumes erfüllt, drei Tage fpüter hatte die 
Zilie, Lilium candidum, ihre herrliden Blumen entfaltet; am legten Juni 
waren die eriten Himbeeren geniefbar und die eben geöffneten Blüten der 
Winterlinde, Tilia parvifolia, von Bienen umfummt. 

Auf dem Schneebeerftraude fanden fih am 24. Juli reife weiße 
Kugelbeeren. (Die Ernte des Winterroggens hatte, wie üblid, in den erften Juli: 
tagen begonnen.) 

Ziehen wir einen Bergleih zwiſchen der Entwidlung der Gewächſe im 
beurigen und jener im vorjährigen Sommer, fo ergibt fich die fait überrafchende 
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Thatſache, daſs ungeachtet des mehrwöchentlichen Vorjprunges im Frühlinge und 
troß der großen Wärme der Unterihied in der Blüte: und Neifezeit beider Jahre 
bis zum Ende des Juli nahezu gänzlich aufgehoben war. 

Am 25. Auguft waren die erjten Beeren des rothen Hartriegels, am 
10. September jene der Rainmweide vollftändig ſchwarz und reif geworden, und am 
13. September begannen ſchon allerorts einzelne Kapfeln der Roſskaſtanie, 
Aesculus Hippocastanum, zu plagen. Mit diefer legterwähnten Phaſe ſchließt 
der phänologiſche Frühherbſt. 

Mehr denn ſechzig Arten ſtehen gegenwärtig (1. October) im botaniſchen 
Garten no in vollem Flor. Die vollftändige Aufzählung berjelben kann füglich 
unterbleiben, umjomehr, als der interefjanteften von ihnen im großen Ganzen 
jhon im vorjährigen Dctoberberichte gedacht wurde. 

Beiondere Erwähnung verdienen jedod der baumartige Stechapfel, Datura 
arborea Duch., aus Südamerifa, welcher über und über gefhmüdt war mit 
tiefigen weißen Tridtergloden, die einen herrlichen Duft ausftrömten, mehrere 
ftattlide Stöde des ehten Tabaf, Nicotiana Tabacum L., feiner großblätterigen 
Form macrophylla und vom Bauerntabaf, Nicotiana rustica L., ferner das 
prädtige Gras Eulalia Japonica. 

Die Bäume und Sträuder erfheinen nun nacheinander im feftlichen Ab— 
Ihiedögewande. Während einige Arten nur da und dort im grünen Laubdache 
leuchtende gelbe oder braune Tinten aufgetragen haben, wie Robinie, Bergahorn, 
Spigahorn, Zulpenbaum, Ulme, Birke, Rofsfaftanie und Hainbuche, zeigen ſich 
andere jhon in vollem Farbenihmude: wie mit dunklem und rofigem Purpur 
übergofjen der wilde Wein und der Ejjigbaum, wie in Gold gefleidet die Hafel. 
Ein faft grelles Lichtgelb finden wir im herbftliden Laube des Zürgelbaumes 
(Celtis), trübes Roth beim mehrgenannten Hartriegel, Der Chriftusdorn, die 
ſchwarze Wallnujd und der ejhenblätterige Ahorn haben ſchon zahlreiche vergilbte 
Blätter abgemworfen, 

Und die Früdte? Deren gibt es genug, allerdings mehr zum Studium 
ihres Formenreichthums, als für den Gaumen. Dod aud für letzteren ift gejorgt 
worden. Die jühfäuerliden Cornelfirihen find maſſenhaft vorhanden, ebenjo bie 
Feigen, welche heuer jehr ſüß und faftig, aber aud weiter nichts find, da fie 
jedes Aroms, an weldem unfere meiften heimifchen Fruchtſorten fo reich find, 
entbehren. 

Die Weintrauben gediehen heuer ebenfalls gut — zu Nut und Frommen 
der Spagen und folder Beſucher des Gartens, denen die angewandte Botanik 
höher fteht, als die rein wiſſenſchaftliche, oder die Befriedigung ihres äfthetifchen 
Geihmades. Den vereinten Bemühungen der erwähnten lieben Gäfte hatte es ber 
Gärtner zu danken, dafs er der Mühen und Sorgen, melde eine Weinleje mit 
fih zu bringen pflegt, für heuer nahezu gänzlich enthoben war. Weberhaupt kam 
heuer aus dem Garten jo mandes abhanden, mehr als in anderen Jahren. Um 
nur einiges anzuführen, wurden die Blüten feltener Eroten, 3. B. Orchideen, mit 
denen der Garten ohnedies nicht reichlich bedacht ift, wiederholt von unberufenen 
Händen abgepflüdt und fogar ganze Töpfe mit Pflanzen, jo die merkwürdige 
Zeufelöfralle, Phyteuma comosum, entwendet. Der Director des Gartens hat 
diejes Vorgehen jeinerzeit in der Landeszeitung gebürend gelennzeichnet. 
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Jeder Tag, der uns mit der Natur in nähere Fühlung bringt, läfst und 
neue Epuren des Berfalles erkennen. Aber ganz allmählich geichieht das Scheiben, 
da Boreas noch nicht mit rauber Hand eingegriffen; was mir biäher vom Herbite 
erfahren, war faft nur Wärme und Sonnenglanz, Eigenichaften, die uns über die 
Bedeutung ber bejprochenen Anzeichen des Bergehens hinmegzutröften vermögen. 

H. S. 

Eine neue Wulfeniw-Art. Lange Zeit hindurch galt die an verfchiedenen 
Drten ber zwifhen dem Gail- und Kanalthale fich erhebenden Alpen vortommende, 
von QWulfen auf der Kühmweger Alpe im Gailthale entdedte und von Jacquin ihm 
au Ehren benannte Wulfenia carinthiaca als Die einzige ihres Geſchlechtes, und 
Kärnten ift das einzige Yand am Erdenrund, welches dieje bislang als monotypiſch 
und zugleih monocentrifch gegoltene Pflanze jein Eigen nennen durfte, 

Die botanischen Forfhungen der neueren Zeit in den Hochgebirgen Klein: 
afiens und des Himalajas haben der Wulfenia carinthiaca den Monotypismus 
genonmen ; ed wurde nämlich je eine ganz abweichende Art im Taurus und Dina: 
laja gefunden und die eine von Boiljier Wulfenia orientalis, die andere von 
MWalih Wulfenia Amherstiana genannt, 

Und nun wurde heuer im Juli eine vierte, dur fcharf bezeichnete Merk: 
male im Habitus, fowie in der Blatt: und Blütenbildung verjchiedene Art auf 
unferem Continente, nämlich auf den nördlich abftürzenden Felſen in der Buchenregion 
des Berges Parun im Diftricte Scutari in Albanien von Dr. Anton Baldacci aus 
Bologna aufgefunden und von dem bekannten botanischen Durchforſcher der Türkei, 
Dr. Arpad v. Degen in Budapeft, Wulfenia Baldaccii genannt, welcher mich durd) 
die Zuſendung einer von ihm über dieſe neuentdeckte Wulfenia:Art herausgegebenen 
Brojhüre jehr erfreute. Nach den Angaben Degens fteht die Wulfenia Baldacecii 
der Amherstiana näher, als der carinthiaca und orientalis, fie ift, weil nur 14 
bis 19 cm hoch, viel niedriger als W. carinthiaca, hat auch viel Fleinere, nad 
unten eingefhnitten gelerbte, bis lappige Blätter. Der Blütenftand ift nicht ge: 
drungen, fondern es find die einzelnen Blüten von einander entfernt, die Blumen: 
frone 2'/,mal länger ala der Kelch, mit gerader Röhre, der Keld und bie Frucht: 
fapjel viel Heiner und bedrüst. Jabornegg. 


Die Eröffnung des Pertes.Obfervatoriums in Rordbamerifa. In allernächſter 
Zeit — am 21. und 22. October — wird die feierliche Eröffnung des Pertes: 
Objervatoriums ftattfinden, das im Befige des mächtigſten Fernrohres ber Gegen: 
wart ift. 

Das Fernrohr — ein Geſchenk des reichen Amerifaners Mr. Nerles an die 
Univerfität Chicago — ift ein Refractor von über 60 Fuß Länge, deffen Objectiv 
einen Durchmeſſer von 40 Zoll hat und fomit das bisher größte noch um vier 
Zoll übertrifft. 

Das Dbjectiv tft die letzte große Arbeit ded berühmten Optilers Alvan 
Elarf, der bald nah Bollendung biefes Werkes ftarb. Am 3. Juni 1897 verfchied 
er in Cambridge, vom Schlage gerührt, und mit Recht fieht die wiſſenſchaftliche 
Welt in dem Tode diefed Mannes einen großen Berluft. 

Bereits im Jahre 1861 conftruierte er einen NRefractor von 18”, Zoll 
Apertur und entdedte Damit jelbft den Sirius: Begleiter. Der 23:Zöller der Princeton: 
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Univerfität, der 26:.Zöller von Wafhington, der 30:Böller der ruffiihen Staat:s 
Sternwarte in Pulkowa und endlich der berühmte Lid-Refractor auf Mount Hamilton 
find aus Clarls Werkſtatt hervorgegangen. 


Die Krone feiner Leiftungen bildet nun die Vollendung des 40zölligen Ob— 
jectivs für den Yerles-Refractor, defien Prüfung ergab, dafs feine Lichtftärke und 
Bildihärfe alles biäher Dageweſene übertrifft. 

Seit 1895 lagerte das Objectiv vollendet in der Werkftatt Clarks zu Cam: 
bridgeport und am 19. Mai diefeö Jahres wurde es nad dem inzwijchen vollendeten 
Obfervatorium gebradt. Die nordamerifaniihen Eiſenbahn-Geſellſchaften, deren 
Linien das Objectiv befahren mujste, ftellten für basjelbe einen eigenen 
Waggon und eine eigene Locomotive unentgeltiih zur Ber 
fügung, und fo langte eö mwohlbehalten am Orte feiner Beftinmung an. 


Die beiden Linſen (Crown: und Flintglas) fammt ihrer Faffung haben ein 
Gewicht von nahezu zehn Centnern und eine Brennweite von 62 Fuß. Sie find 
aufmontiert auf einen Tubus von Stahlbleh und ſechs Tonnen Gewicht, der durch 
ein Uhrwerk durd lange Beit auf denfelben Punkt des Himmels gerichtet erhalten 
werben kann. 

Das Uhrwerk tft felbit ein Kunſtwerk, denn es bemegt die foloffale, aber 
ausgezeichnet ausbalancierte Mafje des Riefeninftrumentes mit einer Sicherheit, 
daſs jelbft bei taujenbmaliger Vergrößerung das Bild eines Sterned lange Zeit 
an berjelben Stelle des Gefichtöfeldes verharrt. 

In der großen Rotunde an der Meftfeite des Obfervatoriums, in mwelder 
der Yerkes-Refractor fteht, ift der Fußboden auf Kabeln aufgehängt und beweglich 
von Einen Punkte aus, jo dafs der Beobachter den Fußboden und mit ihm feine 
eigene Perſon in jeber beliebigen Höhe einftellen Tann. 


Es ift dies nöthig, da, wenn das Fernrohr nahe gegen das Zenith gerichtet 
ift, der oberfte Punkt desſelben fich 73 Fuß ober dem Fußboden befindet. Um 
nun noch Dbjecte in geringer Höhe ober dem Horizonte beobachten zu können, 
muſs ber Beobachter bei Neigung der Fernrohr: Achfe gegen den Horizont fid 
mit allem, was er braucht, um 23 Fuß erheben können. Diefem Zıvede dient die 
Beweglichkeit des Fußbodens. 

Die Deulare find angefertigt nah der neueften und beften Form durch 
Steinheil in Münden und geben mit dem Objective des Yerkes-Refractors Ber: 
größerungen von 140—3000mal linear. 

Das Verkes-Obfernatorium wird außer feinem Hauptinftrumente nod aus: 
geftattet jein mit kleineren Refractoren, zwei großen Glasfilberfpiegel:Reflectoren 
und allen Inftrumenten, die man zu aftronomifhen und aſtrophyſikaliſchen Beob: 
achtungen braucht, Allein nicht nur biefe, fondern aud) die Apparate zur Anferti: 
gung folder — medaniihe Werkitätten — befinden fih am Obfervatorium, fo 
daſs dem durch die Midmung geftellten Ziele, das Nerkeö-Obfervatorium möge 
allen Anforderungen der Neuzeit entſprechen, auf das Vollkommenſte entfprocden 
wird. Nach Umfrage bei einer großen Zahl von Celebritäten über die günftigfte 
Situation für eine Sternwarte wurde für die Univerfität Chicago ein Grundftüd, 
75 engliſche Meilen von Chicago entfernt, am Ufer des Lake Geneva im ſüdlichen 
Wisconfin gefauft und daſelbſt die heute wiſſenſchaftlich vollfommenfte und archi— 
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teftonifch mit Berfchwendung auögeftattete Warte errichtet. Unter der Direction 
eines namhaften Gelehrten, bes Profefiord George E. Hale, berechtiget das Vertes- 
Dbfervalorium mit feinem wundervollen Riefeninftrumente die aftronomifhe Welt 
zu den hödjftgejpannten Erwartungen. Franz Ritter v. Edlmann. 

Ueber bie Fluggeſchwindigkeit der Schwalbe finden ſich in den verfchiedenen 
Werten die verichiedenften Angaben. Der Italiener Spallanzani (geft. 1799) 
berechnete für die Schwalbe eine Gefhmwindigfeit von 89 m pro Secunde, fpäter 
wurde biefe Zahl auf 45 m herabgefegt und jetzt find neue Unterfuchungen an: 
gejtellt worden, nad welchen die Zahl ſich wieder etwas erhöht. 

Die neuen Erperimente wurden durch Aug. Berihüren, Beamten zu 
Antwerpen, angeftellt ; die „Revue scientifique* vom 11. Juli 1896 bringt darüber 
einen furzen Auszug aus der Zeitichrift „Ciel et Terre“. Einer Sendung Brief: 
tauben, welche von Antwerpen nad Compiögne an der Dife geichidt wurde, gab 
Berjhüren eine in Antwerpen niltende Schwalbe bei, welche er durch Farbe 
kenntlich gemadt hatte. Die Schwalbe wurde in Compiègne gleichzeitig mit den 
Tauben am 17. Mai, morgens 7 Uhr 15 Min., loögelafien, und jofort nahm fie 
die Richtung nah Norden, während die Tauben erft mehrere Bogen befchrieben, 
um ſich über die Richtung zu orientieren. Schon 8 Uhr 23 Min. kam die Schwalbe 
in Antwerpen an und juchte jofort ihr Neft auf; zahlreiche Perfonen waren Zeugen 
der Rüdkehr. Die erften Tauben trafen erft 11 Uhr 30 Min. in ihrer Heimat ein, 

Die Schwalbe hatte alfo den Weg zwiſchen Compiègne und Antwerpen, 
eine Strede von 236 Kilometern, in 1 Stunde 8 Min. zurüdgelegt, das macht 
auf eine Stunde 207 Kilometer oder auf eine Secunde 58 Meter. Die Tauben 
hatten nur eine Schnelligkeit von 57 Kilometern pro Stunde oder von 15 Metern 
pro Secunde erreicht. Aus den gewonnenen Bahlen ergibt fich, daſs die Schwalbe 
faum einen halben Tag gebraudt, um ihre Reife von Belgien nad Nordafrika 
zurückzulegen. (S. Sch. in „Naturwiſſenſchaftl. Wochenſchrift.“) 

Höhlen-Erpedition. Man fchreibt der „Klagenfurter Zeitung” aus Grafen: 
jtein: „Im Satnigzuge befindet fih nächſt unferem Orte eine Höhle, deren Ein: 
gang, Curatlocd genannt, von einigen Männern jchon betreten wurde ; allein in 
die Tiefe hinab wagte fich bisher niemand. Demnächſt aber werden zur Erforfhung 
der Höhle mehrere Herren, ausgerüftet mit Laternen, Seilen, verjchiedenen Wert: 
zeugen u. dgl. von bier ausziehen.” Wir wünjchen felbitverftändlid den Erforſchern 
diefer Höhle Glück zu dem Unternehmen, wenngleih wir die gleichzeitig aus: 
geiprochene Hoffnung auf Auffindung eines Erzlagerö nicht theilen fünnen. Immer— 
bin wäre eö nicht unmöglich, daſs Kohlenflöge, refp. Lignitflöge vom Habitus der 
Keutihaher Kohlen aufgefunden werden Fönnten. 

Sedenfalld werden wir feinerzeit über die Nefultate diefer Expedition 
berichten. —r. 


LTiteraturbericht. 
Georg Geyer: Zur Stratigraphie der Gailthaler Alpen in Kärnten. (Ver— 
handlungen ber k. f. geol. Reichdanftalt 1897, Nr. 5.) 
Nach einer kurzen Einleitung, in welcher die Abgrenzung des beiprodenen 
Gebietes angegeben wird, defien Darjtellung fi befonders auf die Reihlofel: 
15 
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und Jaufengruppe ftügt, nad einer Charafterifierung des ganzen Gebirgs— 
zuges alö desjenigen eines gefalteten Triaögebirges, deſſen Schichten im Weiten 
nach Norden und im Dften nah Süden fallen, nah einem Hinweis auf die b« 
Iannte Thatſache, dafs die Triad-Ablagerungen dieſes Gebirgszuges nordalpinen 
Typus zeigen, fomit von der jüdtirolifch-venezianifhen Ausbild ungsweiſe abweichen, 
folgt eine Charalterifierung der einzelnen, im Terrain auftretenden Schichtglieber, 
und zwar: 

I, der fryftallintfhen Basis Bezüglich diefer wird auf analoge 
Berhältniffe in den Eentralalpen hingewieſen und wer den unterfchieden: 1. Gneiße, 
welche licht, plattig-fchieferig-ftengelig find und vielfah mit Glimmerjchiefern 
mwechjellagern (Nordgehänge des Lejadhthales); 2. Glimmerſchiefer mit 
Granaten, welde übrigens nur bis in die Gegend von Grafendorf reichen: 
3. Bhyllite, deren untere Partien durch ein reichlicheres Auftreten von Quarz— 
lamellen dharafterifiert find und bei Reifah und Hermagor Lager eines kryſtalli— 
nischen Kaltes, jowie bei Forſt Dioritgänge enthalten. 

In den mittleren, graugrünen Schichten treten die Duarzlamellen zurüd, 
dafür nehmen die Glimmer überhand und treten dide Duarzlinjen auf; ganz oben 
werden die Phyllite grauſchwarz und ſehr dünnſchieferig. Auch hier finden ſich bei 
Grünburg Eruptivgefteine. 

II. des Grödener Sandfteineäd. Diefer liegt discordant auf dem 
Untergrunde und befteht zunächſt aus grauen und rothen Phyllit-Conglomeraten, die 
dann in reine QuarzConglomerate und grellrothe Sandfteine übergehen. Ihre 
Mächtigleit ift in der Umgebung von Kötſchach am größten. Kalkige Bildungen 
fehlen. Quaraporphyrite treten vereinzelt auf. 

III. der Triaffifhen Bildungen. 


1. Werfener Schiefer; fie find noch durd MWebergänge mit den 
vorigen verbunden, aber glimmerreich, daher jeidenglänz.nd. Dber Laas enthalten 
fie Steinferne von Myacites fassaensis Wissm. Nirgends erreihen fie in dem 
Gebiete eine befondere Mächtigleit. Dom Drauthal im Norden (Delah und Lind) 
reicht diefe Zone quer durch die Gailthaler Alpen bis zum Gartnerfofel ıc 

2. Der Muſchelkaldt bejteht: 

A. Aus Schwarzen, dünnplattigen, mweißgeäderten Kalfen; an Foſſilien 
wurden nur Crinoiden-Stielglieder beobachtet. 

B. Aus didplattigen, Inollig:wulitigen Kalkbänken, welche zumeilen Horn: 
fteinlager enthalten, zuweilen auf den Shihtflähen mit den mwurmförmigen 
Wülſten von Rhizocorallien bededt find. In den unteren Partien treten glimmer: 
reiche, jandige Mergellalfe, in den oberen lihtgraue Duarzfandfteine mit undeut: 
liden Pflanzenreften auf. Erftere enthalten Terebratula vulgaris Schloth. und 
Spirigera trigonella Schloth. Im oberen Compler, unter dem Gipfel des Juck— 
bühels wurde ein trefflih erhaltenes Eremplar von Encrinus cf. liliiformis Lamk. 
gefunden. Bon fonftigen Foffilfunden feien erwähnt: Spiriferina fragilis Schloth. 
und Mentzeli Dunk., Rhynchonella decurtata Mstr., Aulacothyris angusta 
Schloth. sp., Lima cf. striata Schloth. und Chemnitzia spec. Beide Schicht: 
gruppen laflen fi ihrer Facies nad recht gut mit ben dünnſchichtigen Gutenfteiner 
Schichten und dem fnolligen Reitlinger Kalk der nordöftlihen Alpen vergleichen. 
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3. Die Wengener Schichten bejtehen aus einem Compler dünn: 
ihichtiger ſchwarzer Kalte, Kalk: und Mergelfchiefer. An beftimmbaren Foffilien 
finden fi nur Posidonomya Wengensis Wissm. Die Schichten ſelbſt erfcheinen 
auf die Nordhänge von Jauken und Reiftofel beichränft. 


4. Ueber den Wengener Schichten folgen lichte, faft ftets dolomitische Kalke 
deren untere Lagen etwas dunkler gefärbt erfcheinen. Bon Foſſilien finden ſich 
nur Terquemia spee. nov. und Chemnitzia (cf. Ch. Escheri Hörn.), Gegen die 
Cardita⸗Schichten treten aud bier Blei: und Zinkerze auf. 

5. Die Cardita-Schichten beitehen aus petrographiih ſehr ver: 
fchiedenen Gefteinen, unter denen vor allem ſchwarze, glimmerführende Thonfchtefer 
zu nennen find, die mit den Neingrabner Sciefern der Nordoftalpen verglichen 
werben. Auch gelbvermwitternde Schiefer, die in graue Sandfteine mit undeutlichen 
Pflanzenreften übergehen, treten häufig auf. Unter den Talfigen Gebilden find es 
vorzüglich die Cardita-Oblithe, die hier erwähnt zu werden verdienen. Es liegt 
eine ziemlich reichliche Fauna aus diefen Schichten vor, welche fih hauptſächlich 
aus Armfüßern (Spiriferina Lipoldi Bittner) und Muſcheln (Trigonodus rablensis 
Greeller, Dimyodon intus-striatum Em., Gervillia Rouei v. Hau., Myophoria 
inaequicostata Klipst. und M. fissidentata Wöhrm., Ostrea montis-caprilis 
Klipst., Peeten filosus v. Hau. und P. aff. Zitteli v. Wöhrm., Corbis Mellingi 
v. Hau., Lima cf. incurvo-striataj Guemb., Anoplodonta afl. rectae Guemb,, 
Posidonomya spec., Placunopsis fissistriata Winkl., Corbula Rosthorni Bonu£.) 
sufammenfegt. 

6. Der Hauptdolomit erjheint wohl ale das mädtigfte Schichtglied, 
da er über 1000 Meter mächtig merden fann. Seine Nusbildungsmweife ift ver: 
ichieden. Am Reiflofel tritt er ald weißer, dolomitiiher Riffkall auf. 


7. Auch das RhHät ift in den Gailthaler Alpen in einer Mädtigfeit von 
mehreren hundert Metern entwidelt. Schwarze, fehr bituminöfe, dünnbanfige Kalfe 
und Dolomite und ſchwarze Mergelfchiefer find das Material, aud dem er ge: 
bildet wird. 

Terebratula gregaria Suess., Gervillia inflata Schafh., Cardita austriaca 
vr. Hau., Plicatula intus-striata Em.. Pecten cf. acute-auritus Schafh., Ostrev 
Haidingeri Em., Avicula contorta Portl. find bezeichnende Fofiilien diefer Schichten. 
Dazu fommen noch Cyrena rhaetica Guemb. aus dem Pirknergraben, Rhyncho- 
nellina cf. Hoffmanni Böckh. vom Hochſtadl :c., Pecten spec., Anomia cf. Heberti 
Stop., ſowie ein Fiſchzahn: Sargodon tomicus Plien. füdlid vom Weihenfee. Dunfle 
Meragelichiefer find an manden Stellen von Bactryllien erfüllt und erinnert biefe 
Art der Entwidlung an ähnliche Berhältniffe, wie fie bereits früher von Südtirol 
befannt wurden. Jüngere Schichten fehlen in den beiprodenen Gebieten. Erft 
weiter wejtlich bei Yuggau treten dann rothe Liaslalle auf. 

Es ftellt fich fomit dieje Neubearbeitung des betreffenden Kartenblattes als 
eine weſentliche Verbefferung nicht nur der alten Aufnahmen heraus, welche freilich 
bereitö vor mehr als vierzig Jahren gemadht wurben, jondern es erfahren auch 
die vor noch nicht zehn Jahren über das gleiche Gebiet ebierten Kartenblätter Frechs 
eine wejentlihe Ergänzung und Richtigſtellung, indem auf denfelben im Jaufengebiet 
der Merfener Schiefer und andere Horizonte ausgeſchieden wurden, in einen Ge— 
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biete, deſſen einfürmige Kartierung als Rhät ꝛc. von vorneherein nicht jehr wahr: 
jheinlih war. 


Zahlreiche Petrefaeten-Fundorte werden theils neu nambaft gemacht, theils 
wieder in Erinnerung gerufen, jo: Kufuberg, Bärenboden, Eggeralpe, Judbühel, 
auf der Mufien, Jauken Rord, Möſchacherſcharte, Gailberghöhe, Steiner Kammern, 
Graben weitlih von Globais am Südweſthang der Pliehalpe, Kreuztratten, Siegel: 
berg bei Gatſchach und ober Techendorf, Riebentofel und Teltichergraben, Muſchenik— 
alpe, Pirknergraben, Boftmeifteralpe, Naggleralpe u. a., jo daſs fi jomit der 
Autor ein weſentliches Verdienft um die Durchforſchung unferes Heimatlandes er: 
worben bat. Fraufder. 


Die wahre Heimat der oftindifchen Rubine. Die Älteren Angaben über die 
Sage der Rubingruben beruhen zum größten Theile auf ten völlig unrichtigen 
Angaben Taverniers, welder Unter-Birma (Pegu), und zwar die Capelan— 
berge ald Heimat der Rubine angibt. Seitdem Birma von England occupiert 
wurbe, ift dasfelbe gerade der Edelfteine wegen vielfach bejucht worden; im Auf: 
trage des Geological Survey of India befudte Dr. Fr. Noetling die Rubin: 
diftricte und nad dejlen Mittheilungen gibt nun Prof. Bauer Folgendes an: 
Die widtigften und reichhaltigften Gruben finden fi. in einer Ausdehnung von 
etwa 400 englifhen Duadratmeilen, am linten Ufer des Irrawadi um die Stadt 
Mongouf herum, von dem Strome durd eine 30 Meilen breite Dſchungel getrennt; 
freilich follen von diefem Gebiete heute etwa nur 45 Duadratmeilen in Betrieb fein. 
Das Land ift gebirgig, enthält Berggipfel bis zu 8000 Fuß, ift aber trogdem 
ſehr ungefund. 

Einen viel geringeren Ertrag liefern Rubingräbereien in den Sadidijin- 
Hügeln, welche etwa 15 bis 16 Meilen nördlih von Mandalay liegen, jomit be: 
deutend füdlicher. 


Ueberdies follen auch noch weiter gegen Norden hin bei Nanyazid und 
Maintwau nah Berfiherung der Eingeborenen Rubine vorfommen. 


Mas den erjtangeführten Diftrict, jenen von Mongouf, anbelangt, jo liegen 
bier die Rubine nicht etwa in vulcanifhen Gefteinen, wie früher vielfad behauptet 
wurde, jondern fie finden fich bei Mongouf in einem körnigen, zum Theile kryſtalli— 
niihen Kalt, der durch Verwitterung in gelben, braunen, rothen Lehm übergeht 
und nah Brown und Judd, weldyen wir eine nähere Schilderung biejer Localität 
verdanken, eine Reihe von Begleitern, jo Zirkon (felten), Granat (häufig), Feld— 
ipate, Duarze, Glimmer, Hornblenden, Augite 2c. enthält. 


In den Sadihijin-Hügeln liegen die Rubine in einem weißen Marmor, ber 
zu Götterbildern verwendet wird, und als Begleiter der Rubine treten hier edle 
Spinelle, Chondrodite, Apatite, dann ebenfalld Glimmer ıc. auf, wobei das 
Fehlen ver Chondrodite in den Kalten von Mongouf fehr merkwürdig iſt. Auf: 
fallend iſt auch in Birma die Seltenheit der Saphire. Auf 100 bis 500 Rubine 
findet man einen Saphir. Während aber die Rubine meift Hein und fehlerhaft 
find, fommen tabellofe Saphire häufiger vor. Fehlerfreie Rubine von 6—9 Karat 
find ſchon jehr felten, zwei fehr ſchöne Rubine von 32'/, und 38'/, Karat wurden 
nad London vor wenigen Jahren verkauft. 
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Es ergibt fih daraus der hohe Wert dunkler Rubine, welche jhon bei 
einem Gewichte von 3—5 Karat bei fonftiger Tadellofigkeit einen zehnfach höheren 
Wert haben, als gleich ſchwere Diamanten. Große Saphire find verhältnismäßig 
häufiger, folhe von $ Karat nicht felten und kennt man folhe von 79'/, Karat, 
ſowie einen ungejchliffenen von 1988 Karat. Im allgemeinen jcheinen fie befler, 
als jene von Ceylon zu fein. Bemerlenswert ift die manchmal auftretende Ber: 
ſchiedenfärbigkeit: roth —jblau, blau—gelb. 


Noch ſeltener ſind dann die meiſt hellgelben orientaliſchen Topaſe, die 
orangegelben orientaliſchen Hyacinthe, am ſeltenſten der grüne orientaliſche 
Smaragd und Aquamarin, durchwegs Farbenvarietäten des Edelkorundes; nur 
der violette orientaliſche Amethyſt, ebenfalls eine ſolche, erſcheint häufiger. 


(Prof. Dr. Mar Bauer in „Neues Jahrb. für Mineralogie”, 1896, II. Bd., 
p. 197 ff.) 


Dr. W. Trabert: Das „RAniftern“ im Telephon auf dem Sonnblid. (IV. Jahres: 
bericht des Sonnblid:Bereines 1895.) 

Der Name Kniftern ift nach dem Autor eigentlich nicht gut gewählt, eigentlich 
ift es ein Saufen, das fih manchmal zu einem Schnarchen verftärft und endlich 
mit einem Schnalzlaute endet, um dann wieder von vorne zu beginn.n. Manchmal 
fteigert fich dasjelbe zu einer Art Krachen, ja befonders bei herannahenden Gewittern 
des Hochjommers ift bereit am Vormittag das Kniſtern fehr lebhaft, fteigert ſich 
von Stunde zu Stunde und vor Beginn des Gemitters ift das Krachen jo heftig, 
dajs fein Wort mehr zu verstehen ift. Zwiſchen dern Bligplatten fpringen vielfad 
Funken über, die Gloden fangen von felbft zu läuten an und es ift dann Zeit, 
das Telephon auszuschalten. Das Krachen hört man felbjt im Nebenzimmer. Diejes 
die Erjcheinung. 

Ueber Aufforderung Prof. Berntmers unterzog fh Peter Lehner einer 
ſyſtematiſchen Beobahtung diefes Anifterns. Fünfmal im Tage, um 7 Uhr, 9 Uhr, 
12 Uhr, 2 Uhr und 9 Uhr wird beobachtet und liegen die Tabellen von April 1888 
bis Mai 1894 vor, weldhe von Peter Lechner nad einer fünfftufigen Scala ange: 
legt wurden. Diefe Tabellen, welche jomit einen Zeitraum von mehr als ſechs 
Jahren umfaflen, wurden von Trabert in der hier auszugsweiſe mitgetheilten Ab— 
handlung benußt. 

In erfter Linie ergibt fich eine außerordentliche Gleichmäßigfeit des täglichen 
Ganges, indem dasfelbe morgens 7 Uhr jehr ſchwach iſt; während aber im Winter 
bis gegen Mittag eine weitere Abnahme und von da an erft ein Anmwachien bis 
zur Zeit des Marimums der Erſcheinung (9 Uhr) abends zu conftatieren ift, be: 
ginnt im Sommer fhon in den Bormittagsftunden ein Anfteigen der Temperatur, 
wie die beiden Bergleichs:Colonnen, der December: und Juni-Mittel aus fehs 
Jahren zeigen: 

7 Uhr 9 Uhr Mittag 2 Ubr 9 Uhr 
December: 136 101 0:89 102 2:07 
Juni: 1-08 134 202 261 2.69, 

Die Wintermonate fchlieken fi) dem Decenber, die Sommermonate dem 

Juni an. Frühjahr und Herbſt bilden die Uebergänge. Aus den beigegebenen 
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Diagrammen ift das AZurüdichieben der Minima vom Januar an deutlich erficht: 
bar gemadt. 

Leider fehlen nächtliche Beobahtungen, man kann aber mit großer Wahr: 
ſcheinlichkeit fliehen, dajs im Juni das Minimum etwa um 6 Uhr früh eintritt 
und man es jomit mit einer ziemlich regelmäßigen, einfachen Welle zu thun hat, 
deren Marimum und Minimum etwa 12 Stunden auseinander liegen, jo dafs im 

inter das Marimum etwa auf 12 Uhr nadts fallen würde. 

Weiters ergibt fih aus den Beobadhtungen: Im Sommer ift die Jntenfität 
gröher als im Winter und läjst ſich dieſes aus beigegebener Tabelle, in mwelder 
durch nterpolieren die fehlenden Beobadhtungsdaten ergänzt find, nacdmeiien. 

In Beantwortung der Frage, woher dieſe Telephongeräufhe rühren und 
welches die Urfache derjelben und namentlich die Urſache ihrer geiegmähigen Aende: 
rungen im Laufe des Tages und Jahres fei, werden zur Erklärung zunädft elektrijche 
Groftröme herangezogen, die ja mandmal eine recht beträdtlihe Stärke erreichen 
fünnen. Am Sonnblidgebiete hat man dieſe freilih nicht unterfuht. Nah Airys 
Unterfuhungen folder Ströme in England, bei denen immer zwei Marima und zwei 
Minima im Laufe eines Tages ſich ergeben, tft aber bei dem Imiftande, als man es am 
Sonnblid nur mit einem Minimum und einem Marimum während eines Tages 
zu thun bat, als überdies die Erbftröme nah Lamont zumeift nur OW geben, 
die Leitung am Sonnblid aber faft rein NS tft, nur wenig Wahrſcheinlichkeit vor: 
handen, dafs diefe Erdftröme das Kniftern hervorrufen jollten. 

Wir find daher zur Annahme genöthigt, dafs atmoſphäriſche Eleltricität 
zeitweife Ströme in der Leitung hervorbringt. Sie und da auftretendes Elmsfeuer 
auf den Spigen der Leitung, die Zu: und Abnahme des Kniſterns bei zu: und 
abnehmender Bewölkung find mejentlihe Stüßen diefer Annahme. Noch Harer 
wird dieje Abhängigkeit des Aniiterns von der Witterung, wenn man bie Tage, an 
welchen die Kniſtergeräuſche 4 erreichte oder überftieg, in Bezug auf ihre Witte: 
rung unterfudte. Es wurde im ganzen 2l4mal diefe Stärke beobachtet und ergibt 
fih, dafs die meiften diefer Tage auf die Sommermonate fallen. Auch madt fid 
vom Nahre 1885—1891 eine Steigerung bemerkbar, während fie von da bis 1894 
zurückgehen. 

Eine Erklärung zu geben, iſt für jetzt unmöglich. In Mw fanden an 
diefen Tage Niederfchläge ftatt, in 70% Gemitter. 

Die dur Krachen am meisten ausgezeichneten Tage waren der 25. Auguft 
1590 und der 4. September 1892. Gemitter herrichten an diefen Tagen den ganzen 
Tag hindurd. 

Daraus geht hervor, dafs in erfter Linie die Wolfen:Elektricität als Urſache 
des Kniſterns anzufehen ift, dafs aber doch auch, wenn auch felten, Erdftröme ein 
ſolches hervorrufen künnen, Als ein Beleg für diefe Behauptung ift vielleicht ber 
18. Auguft 1892 anzuführen, wo bei einer Intenfität von 4 um 9 Uhr abends 
Barometer-Marimum und volllommen woltenlofer Himmel über den Alpen herrichte. 

©. Glefiin: Heber den Einfluf3 der Umgebung auf die Gehäufe der Mollnsten, 
Sahreshefte des Vereines vaterl, Naturk. Stuttgart. 53. Jahrg. (Neh. in „Ratur- 
wiſſenſchaftliche Wochenſchrift“. XII. Band. 1897. Nr. 40, ©. 477.) f 

Der befannte Berfaffer der „Deutfhen Ercurfions:Mollustenfauna” und ber 
„MNollustenfauna Defterreih:Ungarns und der Schweiz“ zeigt uns in dieſer Arbeit 
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auf überfichtlihe Weife, wie jehr die Umgebung, der Aufenthalt des Weichthieres, 
auf deſſen Schale, auf Form, Belleidung, Färbung u. dgl. einzumirfen imftande 
ift. Das Tbier jelbit, welches fih in das Gehäufe zurüdguziehen vermag, wird 
naturgemäß in viel geringerem Grade beeinfluist. Hiebei liegen die Verhältniſſe 
bei den Mufheln und bei den Schneden nit gleich, da erjtere mittelft Schlie ß— 
musfeln an ihıe Schalen feſtgewachſen find, während die Schnede nur mit ihrem 
Spindelmustel am Gehäufe angeheftet iſt und diefer Muskel ſich mit dent 
Wahsthum der Schnede nad) vorne fchiebt, jo dafs er immer an der lekten 
Bindung feftfigt. 

Bei Schalenverlegung lann der Mundfaum ebenfowenig wie ein 
Scalenftüd wieder erneuert werben; wenn aber die Brucdtheile an ihrem Plate 
bleiben, können fie durch Ausſcheidung des hinteren Manteltheiles wieder feit 
gelittet werben. 

Dr. Heinrihd Simroth jagt ſehr anihaulid in feinem Vortrage „Unjere 
Schneden” (Leipzig, 1890) hierüber : „Bei einer Schnede, die im Leben das Mijs: 
geihid Hatte, von Bubenhand gegen einen Baum gefchleudert zu werden und eine 
totale Fractur ihres Gehäufes zu erleiden, da kann unter günjtigen kliniſchen Be— 
dingungen, die namentlich in gleihmäßiger Feuchtigkeit und ungeftörter Ruhe be: 
ftehen, eine recht gute Heilung eintreten, indem die zerbrodenen Scalentheile 
durch neuen Kalk verfittet und entſtandene Lücken wieder ausgefüllt werden. Aber 
die neuen Theile werden der Oberhaut und ihres zierlihen Schmudes entbehren; 
es fei denn, dajs der Schaden der Mündung nicht zu fern lag und der Mantel: 
rand beim Zurüdziehen bis zur verlegten Stelle hereingenommen wurde, nur er 
vermag den Epivermisverluft einigermaßen wieder auszugleichen.“ 


Derjelbe Autor erläutert ebendort auch die Beziehungen zwifchen der yorm 
und dem Aufenthalte. Kugelige Gehäufe müſſen jehr Hein fein, um fich in 
Spalten bergen zu fünnen. Dazu eignen jid beſſer entweder flachgedrüdte oder 
ſchmale und lange Schalen. Das jtärkjte an Schlanlkheit leiftet das Heine Nädelchen, 
Caecilianella acicula, eine bejonders geftredte Adatinenform; fie gräbt fi in 
den feſten Lehmboden und führt zum mindeiten unter didter Moosdede ein jo 
unterirdifches Dajein, dafs ihr nad Art der Höhlenthiere die Augen verloren ge: 
gangen find. In den Knochen ber Beinhäufer auf Friephöfen, wo man fie nod) am 
leichteften erdeuten ſoll, mag fie ſich bei ihrer Geftalt gut durd die feinen Knochen— 
canäle hindurchwinden. 

Was die Acicula im Heinen, das zeigt das Heer der Schliefmundfchneden 
(Clausilia) im großen. Ihre geftredte Geftalt läſst fie nicht nur in Felſenritzen, 
fondern ebenjo in den Runfen alter Stämme ein bequemes Berfted finden. Ihre 
Arten find daher jämmtlih Felfen: und Stammfchneden. — 

Kaltreiche Formationen weijen befanntlich mehr Gehäufeichneden auf, als kalk— 
arme, und es ſcheint jogar der Kalk wichtiger zu fein, als die Luftfeuchtigkrit. 
Denn es finden fi fonjt nur an feuchten Orten vorlommende Schneden in falf: 
reihen Gegenden an trodenen Orten; ebenfo find Ruinen in trodenen Lagen 
immer noch reiher an Schneden, als ihre Umgebung Aud die Wafferjchneden 
find an fallreihe Wafler gebunden, nur die Flufsperlmuichel (Margaritana mar- 
garitifera) iſt auf falfarme Gewäſſer beichräntt. 
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Die Größe der Gehäufe hängt nit von der Menge der gebotenen Nahrung 
ab, jondern von der Möglichkeit, fie recht oft aufnehmen zu Lönnen. Friſche Nahrung 
begünftigt, faulende vermindert te. 

Das Gewinde wird erweitert, wenn infolge reichlicher Rahrungsaufnahme 
die Umgänge rafcher zu wachſen vermögen. Zugleih damit kann Verflahung des 
Gehäufes, Erweiterung des Nabeld oder Verdedung desſelben auftreten. 

Die Färbung des MNundfaumes wird heller, lebhafter bei frifcher, 
dunkler und einfarbiger bei faulender Rahrung. 

Die Farbe des Gehäuſes wird heller bei vielem leicht lösliben Kalt 
oder Mangel an Licht, braun oder braun geftreift bei Modernahrung; aud bei 
großer Feuchtigkeit, nad tegenreihen Sommern, können dunkle Gehäufe oder 
deren Bänder heller, fogar farblos werden. 


Die Stärke der Schale hängt ab von reichlicher Rallaufnahme; wird 
diefe allzu reichlich, fo entitehen Ueberbildungen, Wülfte, überzäblige Zähne. Durch 
Mangel an Kalk entitehen dünne Schalen, eö tritt das Fehlen ſonſt typifcher 
Zähne auf. Hält die Kalkabſcheidung nicht gleihen Schritt mit dem Wachsthume 
der Oberhaut (Epidermis, jo können ebenfalls Wülſte und Längärippen am Mund: 
jaume entitehen. 

Bezüglich der Schalenftärfe feien bier noch einige Bemerkungen von Simroth 
eingeflodten. 

„Die jhönften und größten Schnedenhäufir, wie wir fie jegt namentlich in 
Hafenftädten als Andenken feilhalten fehen und wie fie früher viel allgemeiner 
den Schatz Heinerer Naturaliencabinete bildeten, fie ſtammen nicht aus der Tiefe 
der tropiichen Meere, fondern aus ber Brandungäzone Wie das ſtets zarter 
bleibende Haus der Landſchnecke Schuß gegen Trodnis gewährt, fo das ftarfe der 
marinen theild gegen den Einflufs ter Luft während der Ebbezeit, theils und 
hauptſächlich gegen die ewige Bewegung der heftig tofenden Welle, welche durch 
Beharrlichkeit und Gewalt die harten Kieſel am Strande ſo gleichmäßig rundet, 
Ihr zu widerſtehen, dienen jene ſtarken Schalen von den Seeohren, Burpur:, 
Stadelfchneden u. ſ. m.” 

Trodenheit läfst bei behaarten Schneden die Behaarung ſchwinden. 

Die Waſſerſchnecken gedeihen am beſten in ſchlammigem Waſſer mit 
mäßigem Pflanzenwuchſe. Die Bewegung des Waſſers beeinflufst ebenfalls die 
Scalengeftalt. 

Für die Muſcheln gilt im weſentlichen dasſelbe. Glanz und Farbe bes 
Perlmutters hängen ab von reihliher Nahrung. Die Schalen werben ver: 
längert in Gewäfjern mit reichlicher Schlammſchicht, rundlich oder eiförmig bei 
mangelnder oder geringer. i 


Dem Wunſche des Verfafiers, es möge mehr den Urſachen der Schalen: 
abänderungen nachgeforſcht, ald neue Arten oder Varietäten darauf gegründet 
werben, pflihten mir lebhaft bei und fünnen bei diefer Gelegenheit nur hervor: 
heben, daſs bei der Durchforſchung unferes Landes in diefer Richtung das Studium 
der Lebensbedingungen unjerer Mollusten in den Vordergrund geftellt wird, wie 
die jeit einer langen Reihe von Jahren erjheinenden Arbeiten des heimifchen 
Forſchers Profeffor Hans v. Gallenſtein beweifen. — 88 — 
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Jonescu, Dimitrie. Weber die Urſache der Blitzſchläge in Bäume. (Dijiert. 
v. Lauſanne.) 40 S. Stuttgart 1897. — (E. Roth. Ref. im 3. Beihefte, Band VII, 
zum „Botanifchen Gentralblatte” 1897. S. 208—209.) 

Schon in den Jahrgängen 1893 und 1894 der „Naturwiſſenſchaftlichen 
Wochenſchrift“ finden wir Berichte betreffend die von D. G. Joneseu angeftellten 
Unterfuhungen über Bligichläge In Bäume. Bezüglich diefer neueften Arbeit des 
Autors folgen wir im mwefentlihen dem obenerwähnten Berichte. 


Der Lerfaffer theilt die unterfuchten Bäume folgendermahen ein: 

1. in Fettbäume, deren Holz ſtets reih an Del ift: Walnufsbaum (‚Juglans 
regia), Rothbuche (Fagus silvatica); 

2. in Fettbäume, deren Holz den Sommer über fettarm ift: Weikföhre 
(Pinus silvestris); 

3. in Fettbäume, melde zwiſchen beiden eine Mittelftelung einnehmen, 
d. h. foldhe, welde im Winter verhältnismäßig fettarm, im Sommer aber relativ 
fettreich find. 

Zu den Feitbäumen gehören meiterö beifpielämweife die Birke (Betula) und 
£inde (Tilia). 

Ihnen ftehen als Stärkebäume gegenüber: Ahorn (Acer), Hafel (Corylus), 
lieder (Syringa), Rüfter (Ulmus), Weißdorn (Urataegus), Eberefhe (Sorbus), 
Eiche (Fraxinus) u.a. m, 

Es muſs hier erwähnt werden, dafs Fiſcher zu den Fettbäumen ſolche 
rechnet, bei denen fi im Winter und Frühjahr die gefammte Stärke in Mark, 
Hola und Rinde in fettes Del, ein Theil der Rindenſtärke auch in Glykofe ver: 
wandelt, während er Stärkebäume folche nennt, deren Referveftärke in Holz und 
Markt vom Herbite bis zum Mai unverändert bleibt. Der Delgehalt des Holzes 
der Fettbäume unterliegt aber niht nur Schwanfungen, fordern er ift in ver: 
ihiedenen Regionen des Holzförpers auch verjchieden. 


Die Verſuche zielten dahin, unter directer Einwirkung des eleltrifchen 
Funfens zu ermitteln, welde Spannungen erforderlich find, um gegebene Längen 
verjchiedener Holzarten in lebendem AZuftande zu durchſchlagen. 


Die ölarmen Arten wurden leicht, die ölreichen weit jchwerer vom Funken 
durdichlagen, fo dajd angenommen werben kann, im Delgehalte des Holzes liege 
der Grund für die verschiedene Leitungsfähigkeit. Ertrahiert man das Del mittelä 
Aether, jo wird das derart behandelte Hol; von Fettbäumen ebenfo leicht wie jenes 
reiner Stärfebäume durchſchlagen. 


ALS Hauptergebniffe der Unterfuchungen können folgende gelten: 

1. Bei jehr hoher eleftrifcher Spannung können alle Baumarten vom Blige 
getroffen werden. 

2. Fettbäume, welde auch während des Sommers reih an Del find, er: 
icheinen in hohem Grade gegen Blitichlag gefichert, die ölreichften am meiften. 

3. Stärtebäume und fFettbäume, die während des Sommers arm an Del 
find, werden vom Blisfchlage bevorzugt. 

4. Der Waflergehalt der Bäume ift auf die Bliggefahr ohne Einfluss. 

5. Abgeftorbene Aeſte erhöhen ſowohl bei Stärke: wie auch bei Fettbäumen 
die Blisgefahr. 
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6. Cambium, Rinde und Belaubung find micht imftande, das eleftriiche 
Leiftungsvermögen der Bäume zu beeinfluflen. 

7. Die Bodenart fteht in feinem directen Zufammenhange mit der Häufig« 
feit der Bligichläge in Bäume. 

Es wurde bereits in der „Naturmifienfchaftlihen Wochenſchrift“ Jahrgang 
1894, Nr. 29, darauf hingewieſen, in welchem Sinne die Bezeihnung „Leitungs: 
vermögen“ zu verftehen ſei. Dem Berfafier ſchien eö viel richtiger, anftatt nad 
den gewöhnlichen Methoden das galvanifche Leitungsvermögen zu beftimmen und 
zu unterjuchen, ob zwiichen diefem und der durch die Statiſtik wahrjcheinlich ge: 
madten Bevorzugung gemwifler Baumarten durd den Blig ein Zufammenhang 
beftände, lieber direct mit dem elektriſchen Funken zu experimentieren und feit: 
zuftellen, für melde Holzarten eine geringere Spannung bei font gleichen Ber: 
bältniffen zum Durchſchlag nothwendig tft. 

Zum Berftändnis des weiter oben Geſagten diene folgendes Beiſpiel. Die 
Kiefer wird in Deutichland bei den Sommergemwittern verhältnismäßig oft ge: 
troffen, in Ländern mit vorherrfchenden Wintergewittern, wie in Irland und 
Norwegen, dagegen faft nie. Des Verfaſſers Berfuche ergaben nun, dafs zum Durch— 
Ihlagen eines Kiefernnolzftüdes im Winter 50, im April aber nur 22 eleltro: 
ftatifche Einheiten nothwendig waren. Die mikrochemiſche Unterfuhung wies im 
Winter viel fettes Del in feiner Bertheilung nad; im April war dieſes aber 
verſchwunden und hatte in Rinde, Holz und Mark der Glykoſe, in den Markſtrahlen 
der Stärfe Pla gemadt. 

Ganz ähnlich verhalten fih aud andere unferer Culturbäume. _55— 


Bermehrung der Sammlungen des naturhiftoriigen Landesmufenms. (Fort: 

fegung des Verzeichniffes in Nr. 3 der „Carinthia Il“, 1897.) Es übergaben: 
Für das zoologiſche Cabinet: 

Herr Dr. Emil Holub in Wien zwei Schädel einer Ziege und Antilope, 
ſechs Vögel, drei Fiſche, vier Arten Mollusken und fünf Arten der Ordnungen 
der niederen Thierwelt von Südafrika. Herr Forſtmeiſter J. Hey in Sonnegg 
einen jungen Hühnerhabiht und eine Sumpfohreule. Herr Oberbergrath See: 
land einen rothrüdigen Würger. Herr Leonhard Mey einen japaniichen Telejlop: 
fifch. Herr t. k. Sculrath Dr. Hartmann zwei Stüd Gobio fluviatilis Cuv. 
(Gründling, Grekling) vom Weißenſee. Herr Theuer, Villenbefiter am Wörther. 
jee, mehrere ausländifche Neptilien. Herr Pfarrer Martin Krabath in St. Urban 
eine Schmetterlingöpuppe. Bom Ef. f. Gymnafium in Villach wurde die 
Tieffhe Dipterenfammlung zur Aufbewahrung übernommen. 

Für die Mineralien: und geologijde Sammlung: 

Herr Dr. Emil Holub in Wien 25 Stüd Mineralien und Felsarten Süds 
afrifas. Herr Oberbergrath Seeland einen Magnetit im Amphybolit vom Döhner: 
graben bei Mallnik und einen Eifenglanz mit Siverit vom Schurfbau des C. Granig 
im Taufergraben bei St. Martin, Herr Profefior Mar Seeland in Wien einen 
Aragonit vom Triglav. Herr Stahlwerköbefiger And. Klinzer eine große Kalt: 
fchieferplatte (natürliche Abjonderung) von Mühldorf im Mölltyale, Herr Brofeflor 
Dr. Karl Fraufher 47 Arten Carbon:Berfteinerungen von Nötſch und vier 
Arten vom Paſterk, zwei Arten Silur-Verfteinerungen aus dem Ugmwathale und 
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ein Stüd Breccie von Uggomwig, ferner 50 Arten Berfteinerungen aus dem Eocaen 
von Guttaring. 
Für die botanifhe Sammlung: 

Herr Dr. Emil Holub 56 Pflangenpräparate aus Südafrika. Herr Profeſſor 

Johann Reiner den Querjchnitt eines Birnbaumftammes von Bozen. 
- Für die Bibliothel: 

Herr Profefior Dr. I. Steiner in Wien einen Separatabdrud feiner 
Nbhandlung: „Flechten aus Britiih:Dftafrita‘. Herr Brofeffor Dr. Frauſcher 
zwei Brofhüren Rablkofers: „Die Befruchtung der Phanerogamen” und „Ueber 
das Verhältnis der Parthenogenesis zu den anderen ortpflanzungsarten”. Herr 
Yandesichulinipector Dr. Bobanz: „Mohs, Naturgeihichte des Mineralreiches“, 
„Anker, Kurze Darftelung der miner. und geogn. Bebirgsverhältniffe der Steier: 
mark”, 17 Separatabdrüde mineralogiichen, geologiihen und botaniſchen Inhaltes 
aus älteren Jahrgängen der Situngsberichte der kaiſ. Alademie der Wiſſenſchaften, 
Il Separatabdrüde aus älteren Jahrgängen der Ef. E. geologiihen Reichsanſtalt 
und 13 Eleinere ältere Brofhüren verjchiedenen naturwiſſenſchaftlichen Inbaltes, 


Vereins Nachrichten. 
Muſeums-Ausſchuſs-Sitzung am 5. Detober 1897. 


Vorfigender: F. Seeland. Anmwejend: Brunlehner, Dr. Canaval, 
Dr. Fraufder, Dr. Siannoni, Gleid, Gruber, v. Dauer, Hoffmann, 
Kröll, Dr. Lagel,Meingaft, Mühlbacher, Dr. Burticher, Euftos Canaval. 
Entihuldigt: Kernftod, FR. v. Edlmann, Dr. Mitteregger. 

Der Vorfigende begrüßt die verfammelten Herren, welche fih heute zu neuer 
Thätigkeit eingefunden haben, und gedenkt mit warmen Worten bes verftorbenen 
Ehrenmitgliedes Profeffor Reiner, dejien Andenten zu ehren er durch Erheben 
von den Sitzen erſucht. (Geſchieht.) An deffen Familie wird ein Beileidsfchreiben 
zu richten beſchloſſen. 

Der Euftos trägt folgende Einläufe vor: Der Herr Yandespräfident Frei: 
herr v. Shmidt:Zabierom dankt für den vom Wufeumsvereine erhaltenen 
Glückwunſch zu feinem fünfzigjährigen Dienftjubiläum. 

Profeſſor E. Kernitod zieht in einer Zuſchrift feinen in der Sitzung am 
11. Juni 1897 geftellten Antrag: „Das Repertortum der „Carinthia” mit einigen 
Einſchränkungen in der Jubiläumsfchrift druden zu laffen, wobei das Autoren: 
regilter wegzufallen hätte” zurüd, und zwar aus Gründen, welde er in einer ber 
nächſten Sigungen befannt geben wird. 

An das Comit zur Erridtung eines Dentmales für P. Bafius Hanf 
wurde am Tage der Enthüllung, d. t. am 29. September, ein längeres Begrüßungs: 
Telegramm abgejchidt, nahdem eine perjönliche Betheiligung von Mitgliedern der 
Direction gröftentheild infolge dienftlicher Verhinderung nicht mehr möglih mar. 

An die Volksſchulen Suttaring, Förolach, Dier und an die Mädchen-Volks— 
ihule in Villad, ferner an die Klagenfurter Handelsſchule wurden Heine Mine: 
ralienfammlungen abgegeben, Andere Schulen find noch zu betheilen theils mit 
Mineralien, theils mit anderen Naturalien, was nah Maßgabe des vorhandenen 
Materiales geſchehen wird. Der Cuſtos theilt mit, dafs Herr Bergrath Dr. Canaval 
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Mineralien aus der Ros:horn’shen Sammlung für Schulfammfungen dem Muſeum 
überlafien will. 

Der Euftos berichtet, dafd die Witwe des verftorbenen Brofeflors Reiner 
das Anſuchen ftellte, das Mufeum wolle ihr beim Verkaufe der Mineralienfammlung 
ihres verftorbenen Mannes behilflich fein. Der Borfigende veripricht, zunächſt die 
Schägung der Sammlung zu übernehmen. An den Mineralienhändler Kreidl in 
Prag find die von ihm verlanaten Mineralien gegen Tauſch zu fenden. 

Es wird nun zum Hauptgegenftande der Ausſchuſs Sigung: der Berathung 
über die Vorbereitung für die Freier des fünfzigjährigen Vereins: Jubiläums über: 
gegangen, welche im October des Jahres 1898 ftattfinden fol. Es wird vor allem 
befchloffen, fi an alle jene Eorporationen, welche Gönner des Vereines „Natur: 
hiftorifches Landeömufeum” find, mit dem Anfuchen zu menden, demjelben an: 
läfstich der erhöhten Auslagen, melde eine folche Feier immer im Gefolge hat, 
erhöhte einmalige Subventionen zuwenden zu wollen, und diesbezüglich feine Zeit 
verftreihen zu laffen, daher gewiſſe Anfuhen wenn möglich fofort zu ftellen, da 
erft nach Erhalt der einihlägigen Befcheide über die Ausdehnung der Feitlichkeit 
endgiltige Beichlüffe gefafst werden fünnen. Nachdem aber jedenfalls die Herausgabe 
eined Jahrbuches und einer Feſtſchrift fich als nothwerdig herausftellen, jo wird 
zunächft über Antrag des Herrn Profeſſors Dr. Frauſcher bezüglid diefer nad 
längerer Debatte bejchlofien, die Feitichrift abgefondert vom Jahrbuch Herauszu: 
geben und Herrn Baron Jabornegg zu erjudhen, erftere unter Mitwirkung 
des Cuſtos zu fchreiben. Selbe foll die Chronik, das Mitgliederverzeihnis und 
die Feitrede enthalten. Es gelangen ferner die Namen jener Herren zur Berlefung, 
welche bereits Abhandlungen für das Jahrbuch, XXV. Band, zugefagt haben, ſowie 
die Titel ihrer Abhandlungen. 

Herr Profeffor Dr. Fraufher empfiehlt den Ankauf des Wertes: 
„Lydelker, Geographifhe Verbreitung und geologiihe Entwidlung der Säuge: 
thiere‘, welcher Antrag angenommen wird. 


Inhalt. 

+ Zohann Reiner. Yon M. S. 173. — Der Sommer 1897 in Klagenfurt. 
Bon F. Seeland. &, 176. — Zur Kenntnis der dioritifchen Gefteine in der 
Umgebung von Prävali in Kärnten. Bon Dr. Richard Canaval. Echluſs) 
©. 178. — Seltene Bogelzugserfcheinungen des erjten Dalbjahres 1897. Bon 
N. Zifferer. ©. 181. — Amerikaniſche Evdelfifhe in Gewällern Kärntens. Bon 
Dr. V. H. S. 186, — Die paläozoiſche Scholle bei Bictring. Bon Brunledhner. 
S. 192. — Kleine Mittheilungen : Stiftsabt Auguftin Duda +. S. 195. — Johann 
Schaſchl +. S. 196. Johann Kumer +. S. 198. Theodor de Guzman +. S. 198. 
Ein Herbit:Ausflug nad Raibl. S. 198. Botanischer Garten in Klagenfurt. S. 201. 
Eine neue Wulfenia:Art. S. 203. Die Eröffnung des Yerkes-Obſervatoriums in 
Nordamerika. S. 203. Ueber die Fluggeihmwindigkeit der Schwalbe. S. 205. 
Höhlen:Erpedition. S. 205. — Literaturberiht : Georg Geyer: Zur Stratigraphie 
der Sailthaler Alpen in Kärnten. ©. 205. Die wahre Heimat der oſtindiſchen 
Nubine. S. 208. Dr. W. Trabert: Das „Aniftern” im Telephon auf dem Sonn: 
blid. S. 209. C. Cleſſin: Ueber den Einflufs der Umgebung auf die Gehäufe der 
Mollusten. S 210. Jonescu, Dimitrie: Neber die Urſache der Bligichläge in Bäume. 
S. 213. — Vermehrung der Sammlungen des naturhiftorifhen Landesmufeums. 
8. 214. — Vereins: Nachrichten. ©. 215. 








Drud von Ferd. dv, Kleinmäayr im Klagenfurt. 


Carınthia 


| * 
Mittheilungen des naturhiſtoriſchen Landesmuſeums für 


Rärnten 
redigiert von 


Dr. Rarl Frauſcher. 





Br. 6, Siebenundaditzigfier Jahrgang. 1897. 


Der Bern und | das Jahr 1997 in Klagenfurt. 



























































| \ | MIET 
' Monat | Luftorud in Millimeter | Su in Gelfius® | E > 2 
3 \ t .e 
und I; — — — gr -1 818 = 85 
| 8 & | ı 8 = | in aisın ER 
Jahreszeit = E mitte | © = 3 | — 
— — — Emm Ya 
Ts Fiese, ET 
September ses — is 20. 72948 | 276 4 73 8. 1066 10. s 84 7 6° “ NE 
| 
| October... 17360 28. 180 | 6. | 72708 | 212 2.| 08 11. | vu es 81° F #4 NE 
| H 
November |730:7 20. 7008 20. | 79048 | 113 | 15.107 | 97. | 097, 89. 804 65|NE 
— * — — a 
————— (5 GEEEEED- GERD: REN Same (menden 
4 1 
Herbſt . . — — Im, — 70699 | mo -— ra | — 744 | 71,850,61 NE 
— — — — — — — — — — — I | — — 
Jahr 1897 716 | —71011 732 “08 -ı7| — | srl 73 788 867| NE 
| | | +0" | oe | | 
' Nieder | darunter 38 —J 
⸗ | E=ıi0€ | onnen: 2'092 
— 2 = in — — — — 56 2 = | = 
Ä Te | 2 
E ya il S Lalti_ Sie|l_ 7 9 | Meter Aa E =] S S 
85 2& Es/8|3 22885353! Sen | - El a 
ı 2 22! ES | .» —* 2835535 h'h böbe 01 S =: ' 
_® — 2 bc el et Pro) es 9 en 22 





| 
ei 
l 





=; 
J 


10 0 0 06, 2 J \raso “0 867, 9203 1618 221188 0 


} ' 
662 237177. 10 1 9 |* Ä 





110 a 70 48 40°006 ir a a by Fa 0 


| 
618 26°2 16. e 6 17) 8,10 | | *, | 
' 


| 
| | h | | | 
164 16:6 29. 6 6 17 2 2| Ye 1 23 70 53.430 360, 9 10% 626 225 171| 49.02 
I 
—— -— -— —---- - -- —1——-—_— 


| | | 








Isar — 9 2 * 20,8 CE 13 397 2654 436° 6109 197, 820°6 82°4 16 8171 52 
1 
2 ER EN Sa RE es 
960°3 24°3) — 108 101 161. 12119 ı 32 12 113 866% 436 801 | 9, 2177 178811377 178 = 1.63'9 
101 | 1282 277 461) — — | oe | 


% 9% 0% | | 


17 


— 218 


Der Herbit 1897 in Klagenfurt war troden, fühl und freundlich. 
Der Luftdrud 726°99 mm war jehr hoch und überragte das Mittel 
um 455 mm. Der hödite Barometerjtand herrihte im Monate 
November mit 73046 mm im Mittel. Auf diefen Monat fallen auch 
die abjolut höchſten Barometerjtände, indem am 23. November 
7397 mm und am 29. November 7043 mm abgelejen wurde. 

Die Luftwärme 744° C. war um 077° 0. unter dem jäcularen 
Mittel. Zwar war der Monat September jehr warm, dagegen 
aber October jehr kalt und November fühl. Die höchſte Wärme 
276° C. wurde am 4. September und die tiefite Temperatur von 
— 9:79 0C. am 27. November beobadtet. — Bei 71 mm Dunjtdrud 
gab es 830%, relative Feuchtigkeit und herrſchenden Nordojtwind. 

Der ſummariſche Niederihlag betrug 1344 mm, d. i. um 
1487 mm zu wenig, wenn man das jäculare Mittel von 2831 mm 
in Vergleich zieht. Am meiſten Niederichlag wurde in der Hühe von 
26°2 mm in 24 Stunden am 16. October gemeſſen. Von den 91 Herbit- 
tagen waren 28°5%/, heiter, 242%, halbheiter und 47°39/, trüb. 

An 20 Tagen (220/,) gab es Niederichlag. 3 Tage davon hatten 
Schnee, feiner bradte Hagel, 1 Gewitter, 3 Sturm, aber 39 Nebel. 
An Nebel war wie gewöhnlich der November in Klagenfurt gejegnet, 
denn wir hatten nicht weniger als 23 Nebeltage, aber derjelbe lagerte 
nur in den tiefiten Thalgründen. In mäßigen Höhen war jtets blauer 
Himmel und berrlider Sonnenihein mit angenehmer Tageswärıne ; 
ja nicht jelten war der Ausjihtsthurm des Kreuzberges mit Flarer 
Rundſchau beglüdt, während die Käufer der Stadt in Nebel begraben 
waren. Die Luft hatte im Herbitmittel 6:3 Ozon, d. i. um 05 zu 
wenig. Die Sonne zeigte ihr Bild dur 3206 Stunden, d. i. um 
9 Stunden zu kurz, und wir hatten 31'4°/,, d. i. um 0'70/, zu wenig 
Sonnenjhein von 16 Intenſität. Es gab 339 mm Verdunftung und 
52 mm hohen, friich gefallenen Schnee. 

Das Klagenfurter Grundwafler war im ftetigen Niedergange 
und hatte der mittlere Derbitipiegelitand 436°610 ın Seehöhe, eine 
Depreflion von 0130 m unter dem normalen. 

Die mittlere magnetiihe Declination betrug im Herbjte 99 197“. 
Erſt am 23. September zogen die Schwalben ab, als Neuſchnee die 
Bergfronen dedte, und am 29. September hatte der Wörtherfee noch 
22:0 C. Wärme, jo daſs no allgemein gebadet wurde. Dagegen 
ichneite es am 6. October ſchon in der Thalebene Klagenfurts, ohne 
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dajs ein Schnee liegen blieb; wohl aber hatte jih im Gebirge die 
Schneelinie bis auf 1600 m Seehöhe geſenkt, und am 10. October 
gab es in Klagenfurt den erjten Froſt, wo die 7 Uhr:Morgentemperatur 
mit —0'6° 0C. verzeichnet wurde. Der November machte mit jeinen 
28 niederjchlagsfreien Tagen wieder alles gut. Am 25. November 
abends fiel leichter Schnee und die Yuft war jtürmijch bewegt, Eojtete 
auch am Wörtherſee zwei Menfchenleben, die im Dunkel der Nacht 
ein Holzſchiff führten. Auf den Stadtdähern hörte man die Klage— 
töne des Goldregenpfeifers. Am 28. gab es Regen und abends 
patzigen Schneefall. 

Am 21. September, 2 Uhr 4 Win. nachmittags, wurde ein Erd: 
beben beobachtet, welches jih in einem langjamen, während bes Ver: 
laufes gleichartigen Schaufeln äußerte und 4—5 Secunden an— 
dauerte. Das Beben war von eimem unterirdiichen Geräuſche begleitet 
und ſchien von Süden zu fommen, wie die Schwingungen einer 
Hängelampe andeuteten. 

Für den Landmann war der diesjährige Herbit recht freundlich). 
Er konnte bequem alle Herbitarbeit mit Holz: und Streubeidhaffung 
rubig verridten und das Rindvieh konnte die Herbitweide ordentlich 
ausnüßen. 

Das Jahr 1897 als Ganzes genommen, war warın, troden 
und freundlich. 

Die Luftwärme von 837° 0. war um 0'83°C. über dem jäcularen 
Mittel und fait gleich der vom Jahre 1883. In den Ertremen find 
328° 0. am 1. Juli als höchſte und —18°4° C. am 30. Jänner als 
tieffte Temperatur verzeichnet. Der relativ wärmſte Monat war März, 
da jeine mittlere Wärme die normale um 514% GC. überragte. 

Der Luftdrud 72290 mm war um 0:79 mm über dem normalen. 
Der abjolut höchſte Barometerjtand war 7397 mn am 22. November 
und der tiefite 7O4LO mm am 2. April. Bei 73 mm Dunftdrud 
herrichte 78°8°/, relative Yuftfeuchtigfeit (— 3°8°/,) und 57 Bewölkung 
bei berrihendem Nordojtwind. 

Der ſummariſche Niederichlaa 9603 mm blieb 141 mm hinter 
dem normalen Mittel zurüd. Der jtärkite Niederfchlag in 24 Stunden 
betrug 592 mm am 7. Mai. Bon den 365 Tagen waren 28°2°, 
heiter, 37°70/, halbheiter und 44-19, trüb. Yon den 121 Niederichlags: 
tagen waren 19 mit Echnee, 1 mit Hagel; an 32 Tagen gab «es 
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Gewitter (+ 5), an 12 Tagen Sturm und an 113 Tagen Nebel, 
d. i. um 49 mehr als normal. 

Die Luft Hatte im Jahresmittel 7°6 Ozon, das ift um 04 
Ueberſchuſs über dem Normale. 

Das Klagenfurter Grundwaſſer hatte im Seelandbrunnen den 
Mittelitand von 436891 m Seehöhe, d. i. um 0'261 m über normal. 
Den höchſten Stand hatte der Sommer und den tiefften der Herbit. 
Die magnetiihe Declination 9° 217° war um 59 Minuten nad 
Weiten zurüdgewiden. Die Sonne ſchien im Jahre 1897 durd 
17881 Stunden, d. i. um 719 Stunden zu wenig, und mir 
hatten anjtatt 38°50%/, nur 3770), Sonnenſchein mit 18 Intenfität. 
Die Verdunftung betrug 317-1 mm, d. i. 330/, des gefallenen Nieder: 
Ichlages. Die jummariihe Schneehöhe betrug 0'639 m, d. i. um 
0762 m zu wenig. 

Im ganzen war das Jahr recht gut. Der Maijchnee ruinierte zwar 
die Obſt- und Noggenernte, aber dafür gab es in allen anderen Früchten 
eine gejegnete Ernte, insbejondere war die Heu: und Grummetfehlung 
außerordentlich ergiebig. Auch für die Touriſtik war das Jahr nicht 
ungünjtig, wie auch der Beſuch des Wörtherſees ein zufriedenftellender 
genannt werden muſs. 5. Seeland. 


Prifter Beifrag jur Flora von Rärnfen. 
Bon Karl Prohaska. 

Da die beabjihtigte Zujammenftellung meiner gejammten auf 
Kärnten bezügliden Pflanzenfunde neuerdings verzögert erjcheint, 
will ih wieder wie in den früheren Jahren“) über das Ergebnis 
der legten Ferien, die ich größtentheils im Gailthale zugebracht babe, 
bier einen vorläufigen Bericht geben. 

Während der zweiten Woche des Juli hatte ich in der Egger Alm 
oberhalb Möderndorf an der Sail mein Standquartier aufgejchlagen 
und bejuchte von dort aus den Paludnig (2002 m), den Zielerkofel 
(1770 m) und die anderen umliegenden Höhen. Im Aufitiege zur 
Egger Alın fand id Botrychium virginianum Sw., über mweldyes ich 
im Borjahre berichtet habe, auh am Enzianfteige in circa 900 m 
Höhe. Diejes Vorkommen beweist, daj8 die genannte Mondraute auf 
der Echattjeite des Gailthales bei Möderndorf eine größere Ber: 
breitung befigen dürfte. 


*, „Sarinthia“ 1895, p. 218-224, und 1896, p. 237— 247. 
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Dr. Franz Reſsmann, der auf ſeinen Ercurfionen von 
Malborgeth aus au die Egger Alm und den Paludnig befucht hat, 
erwähnt Cypripedilum Calceolus L. von beiden leßteren Stand: 
orten. Troß jorgfältigen Sucdens gelang es mir nicht, die Spur 
diefer Pflanze zu entdeden. Die Alm liegt für die meiften Alpen: 
pflanzen zu tief (1410 m) und gehört noch der pflanzenarmen Zone 
an, die deren untere Grenze harafterifiert. Unter ben Fichten beim 
„Kreuz“, dem befannten Ausfichtspunfte in das Gailthal, bemerkte 
ih Coralliorrhiza innata R. Br., am Almbache Willemetia stipitata 
(Jacq.) Cass. mit Pedicularis recutita L., Lychnis Flos Cuculi L., 
Carex dioica L. und C. Davalliana Sm., Pinguicula vulgaris L., 
Blysmus compressus Panz., Heleocharis uniglumis Schult., 
Triglochin palustre L. Am jonnjeitigen Gehänge des Almbodens 
finden fich Luzula flavescens Gaud., Rubus saxatilis L., Botrychium 
Lunaria Sw., Carex ericetorum Poll., Lathyrus pratensis L.; 
am Seeufer Equisetum variegatum Schl., Heleocharis pauciflora Lk., 
Galium palustre L. Bei der „Sclojshütte* (Bajs gegen den 
Malborgether Graben, 1450 m) notierte ich noch Epipactis rubiginosa 
(saud., Orchis incarnata L., Platanthera bifolia Rchb. (man 
fönnte wegen der Höhe des Standortes Pl. montana Rchb. ver: 
muthen, die Stellung der Antherenfächer jpricht jedoch dagegen), 
Verbascum nigrum L., Cytisus supinus L., Salvia pratensis L., 
Geranium phaeum L. und andere Thalbemwohner. 

Von der Schlojshütte gelangt man weſtwärts auf bürftigem 
Steige durd den oberjten Theil des Malborgether Grabens in einer 
Stunde in die Studena:Alm. Kurz vor derjelben ftellt fih Helleborus 
niger L. in Menge ein, vereinzelt aud; T'hesium pratense Ehrh. 
und Galium aristatum L. Unmittelbar über den Studena:Hütten 
fand ich eine Galeopsis, die zwijchen Tetrahit L. und speciosa Mill. 
ſteht, aber doch legterer näher fommt. 

Von der Egger Alm jeien noch Cirsium eriophorum Scop., 
Coeloglossum viride Hartm., Aspidium dilatatum Sm. und mit 
Rüdjicht auf den hohen Standort Lathraea squamaria L., Menyanthes 
trifoliata 1., Ranunculus flammula L. genannt. 

Längs des Nordabfalles der Kersnigen führt der „Klauſenſteig“ 
über den Abgründen des Kreuzbahes in circa 1400 m Höhe zur 
Möderndorfer Alm. Die üppige Vegetation, die uns auf dieſem 
Wege begleitet, bietet Mulgedium alpinum Less., Luzula nivea DC., 
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Galium aristatum L. XYeßtere Pflanze ift bier in jehr Fräftigen 
Eremplaren vertreten, die Quirle bis eilfblätterig. Ich fand ſie auch 
in der Egger Alm, in Möderndorf und, wie ſchon erwähnt, in der 
Studena, aber nirgends jo üppig entwidelt. 

Am Zielerkofel (1770 m, jüdlich der Möderndorfer Alm) trifft 
man im Mooje zwiſchen Krummholz die zarte Listera cordata R. Br., 
zwiſchen den Stalfblöden des Gipfels oder an denjelben Leontodon 
incanus Schrk., Laserpitium Siler L., Knautia longifolia Koch, 
Carduus defloratus Baumg., Veronica Bonarota L. (= Paederota 
Bonarota L.), Lonicera coerulea L., Primula Auricula L. Der 
„blaue Speif”, Primula glutinosa Wulf., der angeblich bier zu 
finden ift, kam mir nicht zu Geficht. Wielleiht beruht diefe Angabe 
auf einer Verwechslung mit Valeriana saxatilis L., die bier jehr 
häufig ift und den Hirten aud als „Speik“ gilt. 

Am Nordoftabhange des Paludnig in circa 1800 m Höhe ilt 
Gentiana punctata L. noch jehr häufig. Diejer Enzian zeigt hier 
die Abnormität, daſs an ſämmtlichen Blüten, die ich prüfte, nicht 
fünf, jondern ſechs bis fieben Stelch:, Kronen und Staubblätter 
entwidelt find. Die Matten diejes Berges, deſſen ungewöhnlichen 
NeichtHum an Kohlröschen ich bereits in einem früheren Berichte 
betont habe, bergen in der Gipfelregion (2000 m) Orchis globosa L., 
Coeloglossum viride (L.) Hartm., Crocus albiflorus Kit., Con- 
vallaria majalis L., Polygonatum verticillatum (L.) All., Gentiana 
nivalis L., Daphne striata Tratt. und Mezereum 1, Scorzonera 
aristata Ram., Lathyrus oceidentalis (Fisch. et Mey.) Fritsch 
(in Pachers Flora als Orobus luteus L. angegeben). Am weſtlichen 
Nüden finden jih bei 1800 m Knautia longifolia Koch und Ranun- 
culus Carinthiacus Hoppe, am  jteilen Nordabhange zwijchen 
1800 und 1900 m Liloydia serotina Salisb. mit Salix reticulata L., 
Cystopteris montana Bernh. und Aster Bellidiastrum (L.) Scop. 
(= Bellidiastrum Michelii Cass.). In 1700 bis 1800 m Höhe 
ſchmücken an vielen Stellen die Kleinen blauen Sterne der Gentiana 
pumila Jacq. den Najen; in diejer Höhenlage erſcheinen aud die 
überhängenden Aehren der Luzula spicata DC. Bellis perennis L. 
wädhst zwijchen Bellidiastrum und Epilobium anagallidifolium Lam. 
noch in 1700 ın Höhe; ebenſo hoch reiht Symphytum tuberosum L.; 
Symph. oftieinale I. geht mit Anemone nemorosa L. und trifolia L.. 
Ajuga reptans L. und Corydalis cava Schw. et K. bis 1800 m. 
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Die Flora eines Bezirkes wird auch durch das Hervorheben 
deifen, was ihm an jonjt verbreiteten Arten fehlt, gekennzeichnet. Ich 
fonnte im Gailthale um Hermagor bisher Alopecurus pratensis L., 
Orchis latifolia L., Carpinus Betulus L., Ranuneulus bulbosus L., 
Cardamine pratensis L., Cytisus hirsutus L. und nigricans L., 
Dianthus Carthusianorum L., Viscaria viscosa Aschers. (= Lychnis 
Viscaria), Campanula persicifolia L., Senecio vulgaris L., Primula 
elatior L. nicht nachweijen. 

Die Weißbuche jowohl, wie au die pfirfichblätterige Glocken— 
blume find bei Arnolditein noch häufig; fie erjcheinen bei St. Stephan 
a. d. Sail wieder jporadiih. Die Glodenblume geht anicheinend nicht 
mehr weiter in das Gailthal hinauf, die Weißbuche fand ich aber 
in Kameritich (bei Watſchig) wieder in einzelnen Eremplaren. Die 
Karthäuſer-Nelke, die PBechnelfe, der fnollige Hahnenfuß und das 
Wieſenſchaumkraut fehlen nit nur dem unteren Gailthale, jondern 
nah den Beobadhtungen des Dechantes Kohlmayer auch dem Gitjch: 
thale (Weißbriah). Primula acaulis L. wächst in Grafenborf 
(oberes Gailthal), jeblt aber von bier ab bis Nötſch. Geranium 
phaeum L. traf ih im unteren Gailthale nur in St. Stephan, 
Anchusa offieinalis L. jehr jelten in Hermagor und Nötſch, aber 
nicht in den dazwiſchen liegenden Ortichaften. 

Bon den legtjährigen Funden aus der Gegend von Hermagor 
jeien nod) genannt: Equisetum hiemale L., Ranunculus lanuginosus 1;., 
Merecurialis perennis L., Cardamine impatiens L., Listera ovata 
R. Br., Circaea lutetiana L., intermedia Ehrh., alpina L., Ane- 
mone ranunculoides L. (oft bdreiblütig), Leucojum vernum L., 
Carduus Personata Jacy. (darunter ein Eremplar, deſſen untere 
Blätter gleich den oberen ganz ungetheilt find) aus den mit Alnus 
incana bewadjenen Auen der Gößering; ferner Carduus nutans L., 
Schoenus nigricans L., Satureja Calamintha Scheele (= (ala- 
mintha offieinalis), Lycopodium complanatum L., Gentiana 
cruciata L., Laserpitium latitolium L.., Chaerophyllum aureum L. 
und bulbosum L., Gentiana obtusifolia Willd. (jehr häufig), 
Linum viscosum L., Ranunculus Sardous Cr., Colehieum autum- 
nale 1., Antheriecum ramosum I,. und Arctium minus Bernh. 
(= Lappa minor) von Rading; Streptopus amplexifolius DC. von 
Obermöjchad) ; Spiranthes aestivalis Rich. und Gentiana Pneumo- 
nanthe 1. von Bergl; Filipendula hexapetala Gilib. (>- Spiraea 
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Filipendula L.) vom Nordojtufer des Preſſeggerſees; Orchis corio- 
phora L., Herminium Monorchis R. Br. und Laburnum alpinum 
Griseb. (= Cytisus alpinus L.) von Potſchach; Anagallis arvensis 1. 
mit braunen Petalen von Paſsriach; Galinsoga parviflora Cavan. 
und Stellaria uliginosa Murr. vom Zitterbahl in Hermagor; 
Aetionema saxatile R. Br. von der Bahn=Halteftelle „Preſſeggerſee“; 
Chenopodium urbicum L. von Möderndorf und Kühweg; Ballota 
nigra L. von Micheldorf (erjter befannter Standort aus dem Gail: 
thale); Jasione montana L., Verbascum nigrum L., thapsiforme 
Schrad. und Draba verna I, von Malendein; Adoxa Moscha- 
tellina L. von Möſchach; Daphne Cneorum L. von Kühnburg ; 
Lathyrus vernus Bernh. (= Orobus vernus L.), Verbascum 
Thapsus L. (häufig), Moehringia trinervia Clairv., Galeopsis 
bifida Bönn. und Murriana Borb. et Wettst.'), Aposeris foetida 
Cass., Centaurea nigrescens Willd. var. Vochinensis Bernh., 
Chamaenerium palustre Scop. (= Epilobium Dodonaei Vill.), 
Torilis Anthriscus Gmel., Crepis incarnata Tausch., Thalictrum 
minus L., ÖOnonis spinosa L., hircina Jacq., Foetens All. 
(= procurrens Wallr.), Erica carnea L. von Möderndorf. Bon 
weiteren Pflanzenfunden im Garnigengraben jeien erwähnt: Ornus 
europaea Pers. (ziemlich häufig), Actaea nigra L. (= spicata L.), 
Epipactis latifolia All, Cephalanthera rubra Rich., Lonicera 
nigra L. und coerulea L. (beim erften Waſſerfalle finden fih alle 
vier Arten, nämlih die leßtgenannten und nod alpigena und 
xylosteum an ein und derjelben Stelle beijammen), Phegopteris 
polypodioides F6e., Aspidium Lonchitis Sw., Cystopteris montana 
Bernh., Gentiana Stiriaca Wettst. und ciliata L., Cotoneaster 
tomentosa Lindl., Senecio viscosus L., Carduus defloratus L., 
Viola arenaria DC. 

An den Kalkfeljen, welche das jehr teile, nah Süden erponierte 
Gehänge zwiſchen dem Urbani-Kirchlein und der Garnigentlamm 
bilden, wähst Galium Jucidum All., ein Xabfraut, das bereits 
aus Steiermark, Krain, Iſtrien und Südtirol befannt geworden ift. 
Sein Borlommen in Kärnten fonnte daher faum mehr zmeifelhaft 
jein. Galium lucidum gehört zu den weißblühenden Galium-Arten; 
der vierfantige Stengel iſt ftarr und etwas glänzend, die Blätter 


1) Die Beftimmung von Galeopsis Murriana wurde durch Profeflor 
Dr. J. Murr, dem id Eremplare überſendet habe, beftätigt. 


find lineal, von einem breiten Mittelnern durchzogen und infolge der 
jtarf binabgebogenen Ränder fait nadelförmig, ebenfalls ftarr und 
glänzend; gegen ihre Stadelipige hin bemerft man unter der Lupe 
anı Blattrande einzelne knorpelige, durchicheinende, ſehr feine und 
harte Zähne. An den ftärkeren Aeſten find die Blattquirle acht:, an 
den Zweigen jehsftändig. 

Ein anderes Galium, das, wie ich glaube, in der Flora von 
Kärnten bisher auch noch nicht unterjchieden worden iſt, it Galium 
elatum Thuill. var. insubricum Gaud. G. elatum iteht dem 
G. Mollugo nahe, hat jedoh dünnere und ſtets matte Blätter, in 
denen im getrodneten Zuftande zahlreiche ſtarke, durch Anaftomojen 
verbundene Seitennerven hervortreten. Da die Blätter verkehrt 
eiförmig und die Nijpe armblütig find, wird die Form als G. in- 
subrieum Gaud. zu bezeichnen fein. ch fand dieſe Pflanze an lichten 
Waldjtellen in der Luſchau, jüdöftlih von Möderndorf. 

Galium Cruciata L. fand ih im unteren Gailthale bisher 
nur in St. Stephan; dort, jowie in Frigendorf bei Hermagor und 
in Emmersbdorf trifft man auch Dipsacus Fullonum L. (= Dipsacus 
silvestris Huds. im Sinne Baders). 

Zwiſchen Hermagor und Latſchach eritredt fich der mit ärariichen 
Waldungen bededte „Eggforſt“, ein aus Thonglimmerſchiefer gebildeter 
breiter, 6 bis 7 km langer und im Mittel nur 100 m hoher Rüden 
in der Längsrichtung des Gailthales mitten dur dasjelbe. Die 
Artenarmut der Pflanzenwelt in jeinen Wäldern entipricht der Boden: 
unterlage ; vereinzelt begegnet man Büſchen der roftfarbigen Alpenroje 
in 600 bis 650 m Höhe. Zwiſchen Egg und Braunigen liegen auf 
diejem Höhenzuge die Neite einer relativ jungen, aus großen Kalk: 
blöden gebildeten Endmoräne; fie bildet zungenförmige Hügel, die 
durch jchmale, tief eingefchnittene Gräben getrennt find.*) Der Gegenjag 
zwiihen Schiefer: und Kalfflora tritt da wieder in typiicher Weile 
hervor. Es treten nämlich bier Helleborus niger L., Anthericum 
ramosum L., Cyclamen Europaeum L., Astrantia maior L.., Ane- 
mone trifolia L. auf, die andernorts im Eggforite fehlen. Auf dem 
einen diejer Moränenhügel (mweitlih von Braunigen) wachſen überdies 
noch in zahlreihen Eremplaren Coronilla Emerus L., Ornus 
Naheres hierüber habe ich in dem Artikel „Spuren der Eiszeit in 
Kärnten“ in den „Mittheilungen des Deutichen und Defterreichiihen Alpen: 
vereines“ Nr. 22, p. 273, veröffentlicht. 
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Europaea Pers., Vieia Gerardi DC. und silvatica L., Aster 
Amellus L.. Seseli annuum L., Peucedanum Oreoselinum Mnch., 
Hippocrepis comosa L. 

Bei Borderberg, dem Mittelpunfte des unteren Gailthales, 
mündet auf der Südjeite der Vorderberger Bad) in einer größtentheils 
ganz unzugänglichen Klamm in das Gailthal aus. Bei der Kirche 
Maria Graben endet die Klamm; bier wachen beide Arten der Falk: 
liebenden Alpenroſen, die Hopfenbuche, die Silberwurz, die Feljen: 
birne, ferner Saxifraga incrustata Vest (= crustata Vest), 
rotundifolia L., euneifolia L., Heliosperma quadrifidum A. Br., 
alpestre A. Br., Rubus saxatilis I., Veronica latifolia L. 
— urticifolia L. fil.). Ueberdies jeien aus der Pflanzenwelt von 
Vorderberg, die übrigens an Mannigfaltigfeit Hinter der Hermagors weit 
zurütdbleibt, hier noch erwähnt: Carex teretiuscula Good., Leonurus 
Cardiaca L. (au in Hermagor nicht jelten), Malva Alcea L.. 
Dianthns Armeria L., Conium maculatum L. (vom Gailthale ſonſt 
noch nicht befannt), Ranuneulus Sardous Cr., Saxifraga adsendens L. 
(in 560 m Seehöhe), Onoclea Struthiopteris Hoffm, Equisetum 
maximum Lam. (längs des Nordufers der Gail von der Görtichacher 
Brüde bis Emmersdorf häufig), Botrychium Lunaria Sw., Geum 
rivale L. 

Von Feilteig an der Gail wären zu nennen: Lathyrus 
silvester L., Equisetum ramosissimum Desf., ÜChenopodium 
hybridum L., Ranuneulus lanuginosus L., Mercurialis perennis L., 
Dianthus superbus L. 

Der Weinftod verträgt die ercejlive Winterfälte des Gailthales 
nicht und wird nur ausnahmsweije in günftigeren Xagen, 3. B. auf 
der Terrainftufe von St. Stephan, dann in Trejsdorf und Kirchbach 
mit Erfolg gepflegt. Dagegen iteigen andere Culturgewächſe wieder 
ziemlich body an; am Guggenberge bei Hermagor zeitigen in 1100 m 
Höhe noch Aesculus Hippocastanum L., Ribes rubrum L., Zea 
Mays L. ihre Früchte, Juglans regia L. fommt ebenfalls noch fort. 
Hier befindet ſich auch der höchite mir befannte Standort von 
Drosera rotundifolia L. für das Gailthal. 

Von diesjährigen Bflanzenfunden im Gebiete des Gartnerfofels 
jeien erwähnt: Im Anjtiege zur Kühmeger Alm ob Möderndorf in 
1100 m Höhe Lathyrus silvester L., Sambucus Ebulus L., Atropa 
Belladonna L.; am Scwarzwipfel (1400 ın) Gentiana ciliata 1. 
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und Campanula tlyrsoidea L., legtere mit Geum montanım L., 
Knautia longifolia Koch, Festuea pumila Vill., Gnaphalium 
Norwegicum Gunn. auch auf der Trogerhöhe über der Kühweger 
Alm (1800 m). Auf einem etwas tieferen Punkte (1650 m, Kühweger 
Alm) fand id Myrrhis odorata Scop. in Gejellidaft von Aconitum 
paniculatum Lam. Sim directen Anftiege auf den Gartnerkofel trifft 
man auf der Xordjeite in 1800 m Höhe zwischen Krummholz Loiseleuria 
procumbens Desv. (= Azalea procumbens L.) mit Vaccinium 
uliginosum L.und Arctostaphylos alpina Spr. 

Im Juli 1894 übertrug id) mehrere Eremplare der zierlihen 
Viola alpina 1.., die ih am Reichenitein bei Eijenerz in Steierimarf 
gelammelt hatte, auf den Gipfel des Golz (2000 m, im Norden von 
Hermagor). Der Anpflanzungsverfuch gelang jedoch nicht, denn als 
ih im Juli d. 3. die Stelle wieder aufjuchte, war vom Alpenveilchen 
nichts mehr zu entdeden. Den Bejteiger des Golz begleiten bis 1000 m 
Hopfenbude, Mannaeiche, Feljenbirne, Cephalanthera rubra Rich., 
bis 1300 m der Berberigenjtraudh, Pteridium aquilinum Kuln 
(fteigt auf der Südſeite des Gailthales ebenjo hoch), Melittis Melisso- 
phyllum L. (mur weißblütig), bis 1600 m Cyelamen Europaeum L..; 
dieſes trifft hier bereits mit Salix reticulata 1. zuſammen. Helleborus 
niger L. endet erjt bei 1750 m. Hier treten Pedicularis elongata 
Kerner, Orchis ustulata L. und Senecio Doronieum L. auf. 
Zeptere Compoſite wächst bis zum Gipfel hinauf ſehr reichlich und 
üppig, oft mit vier: bis fünfköpfigem Stengel. Saponaria ocymoides L., 
im Juni eine wahre Zierde des unteren Gailthales, trifft man nod) 
in 1800 m Höhe. Am Gipfel jelbit (2000 m) gedeihen die Preijelz, 
Heidel- und Erdbeere (Fragaria vesca L ), Ranunculus acer L., 
Veronica Chamaedrys L., Uhrysosplenium alternifolium L., 
Oxalis Acetosella L. und viele andere Thalpflanzen. Die alpine 
Flora bietet bier, wie am benachbarten Spigegel wenig Bemerfens- 
wertes; an beiden Gipfeln (Spigegel 2121 m) finden ih: Phyteuma 
Sieberi Spr., Scorzonera aristata Ram , Seneecio abrotanifolius L., 
(Gentiana utriculosa 1., Bartschia alpina I,, Pedicularis rosea 
Wulf., Sedum atratum L.. Daphne striata Tratt., Arabis pumila 
Jacq. u. 1 f. 

Aus der Flora des Drauthales jeien erwähnt: Kanunculus 
Sardous Cr., Orchis militaris IA Adoxa Moschatellina IA, Carex 
sanescens I. und Schoenus ferrugineus L. von Paternion; Cepha- 
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lanthera rubra Rich. und Convallaria majalis L. von Scarnigen 
bei Baternion, Gagea lutea Kern. und Leucojum vernum L., 
von St. Paul ob Ferndorf, Draba verna L. und Sedum dasy- 
phyllum L. von St. Jakob ob Ferndorf, Viscaria viscosa Aschers., 
Lathyrus montanus Bernh. (= Orobus tuberosus L.), Crocus 
albiflorus Kit., Sedum villosum L., Neottia Nidus avis Rich. von 
Sichriet ob Döbriah, Asarum Europaeum L., Anemone ranun- 
euloides L., Myosotis sparsiflora Mikan, Barbarea vulgaris R. Br., 
Chaerophyllum aureum L. und Galium Cruciata L. von Nifels: 
borf bei Paternion, Crepis incarnata Tausch. und Cicuta virosa L. vom 
Böllaner Teich, Saponaria oeymoides L., Primula Auricula L., Kernera 
saxatilis Rehb. und Polemonium coeruleum L. vom Kofladhgraben, 
Chenopodium rubrum L. von Spittal a. d. Drau. Diejer 
Gänjefuß ift jeit Wulfen, der die Pflanze bei Klagenfurt gefammelt 
hatte, in Kärnten nicht mehr beobachtet worden. Ich fand die Pflanze 
ziemlich reihlih an einem Feldwege in der Nähe des Liejerfteges; 
der Stengel und die Blätter waren ftarf roth angelaufen. — In der 
Patergaflen (vor Reichenau im Gurkthale) ſieht man an der Fahr: 
ftraße Chenopodium foliosum Aschers. (= Blitum virgatum L.) 

Am 6. Auguft befuchte ich den im innerjten Theile des Wimig: 
grabens gelegenen Gogaufee (777 m). Die Abgeſchiedenheit dieſer 
Gegend erhöht den Neiz des Sees; dazu Fommt eine interefjante 
Pflanzenwelt. Das Seeufer wird gegen Norboit und Dit von einer 
Ihwingenden Pflanzendede gebildet; man geht wie auf Kautjchuf, 
der Boden ſenkt ſich bei jedem Schritte um einige Decimeter. Da 
der Raſen jedoh ſchon ſtark verfilzt ift, fann man fi bis zum 
Rande des Seeipiegels vorwagen. Diele ausgedehnte, von Torfmooſen 
durchwirkte Planzendede beherbergt faſt alle für derartige Kocalitäten 
harakteriftiihen Pflanzen in Menge: Andromeda polifolia L., 
Carex limosa L.. echinata Murr., Rhynchospora alba Vahl., 
Molinia coerulea Mnch., Viola palustris L., Potentilla palustris 
Scop. (= Comarum palustre L.). Bejonders reichlich vertreten find 
Vaceinium Oxococcos L. und die fonft jo jeltene Scheuchzeria 
palustris L. Xegtere Pflanze ift an jenem Standorte, von mo jie 
in Kärnten zuerit (durch Heren Dedant Bacher) genannt worden 
ift, Leinig bei Tiffen, wegen Austrodnens bes Bodens bereits ein: 
gegangen. Im Bürgermooie bei Hermagor, wo fie gegenwärtig noch 
häufig ift, wird ihr vielleicht dasjelbe Schidjal beichieden jein. Ihre 
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Standortsverhältnifje bei Villa find mir nicht befannt. Am Gogaujee 
befteht für diefe Pflanze wohl feine Gefahr, da das Moor fait im 
Niveau des Seejpiegels liegt. Neben der Scheuchzeria, die bier 
auch jehr häufig fructificiert, wächst gar nicht jelten die zierliche 
Malaxis paludosa Sw. Ich bebe dieje Pflanze hervor, da jie 
in Badhers Flora von Kärnten, jomwie in dejjen „Nachträgen“ noch 
nit genannt ift. Allerdings wurde fie einer Mittheilung des 
Dechantes Baher*) zufolge bereits im Vorjahre durh Freyn bei 
Döbriah am Millftätterjee entdedt. Als ich fie am Gogaufee jammelte, 
jtand fie gerade in Blüte. E& bedarf vieler Aufmerkjamfeit, um das 
erſte Eremplar zu bemerken, denn die etwa 10 cın hohen Pflänzchen ver: 
bergen fich bis zum Blütenjiande hinauf ganz in Torfmoojen und da 
die Blüte gelblidgrün gefärbt ift, überjieht man fie leicht. Der zarte, 
etwas brüdige Stengel ift fünffantig und mit drei elliptijchen 
Blättchen beſetzt. 

Der Abfluſs des Gogauſees iſt mit Ranunculus Lingua L., das 
Süd: und MWejtufer mit Aspidium Thelypteris Sw. bejegt. In 
Laden und Gräben des Weftufers ſtanden zwei Utricularia:Arten in 
Blüte, die fleinere erwies ſich als Utrieularia intermedia Hayne, 
die größere Art fonnte ich nicht erreihen und daher nicht entjcheiden, 
ob Utr. vulgaris L. oder neglecta Lehm. vorliegt. 

Peucedanum palustre Mnch. (= Thysselinum palustre 
Hoffm.), Acorus Calamus L., Equisetum limosum L., Seirpus 
silvaticus L., Juncus bufonius L. und articulatus L.. Typha 
latifolia L. fehlen auh am Gogaujee nit. Der Wald längs der 
Südjeite des Sees enthält Chaerophyllum bulbosum L., Cardamine 
trifolia L., Paris quadrifolia L., Sambucus racemosa L. und 
Ebulus L., Geranium phaeum L. 

Da über die Pflanzenwelt der Umgebung von Unterdrauburg 
bisher faſt gar nichts befannt geworden it, ftattete ich auch dieſer 
Gegend in den legten Ferien einen furzen Bejuh ab und fand bier 
am 19. Augujt am Echlojsberge eine für Kärnten neue Campanula- 
Art, nämlich die der C. glomerata nahejtehende, natternkopf:blätterige 
Glodenblume,, Campanula CGervicaria L. hr Stengel: ift 
ftraffer und höher als der der glomerata und fteif: oder fajt ftechend: 
boritenhaarig. Nebjt dem endjtändigen Blütenfnäuel find in der Regel 
noch mehrere achfelftändige Blütenbüfchel vorhanden; Die Farbe der 


*) „Sarinthia“ 1896, Nr. 6, p. 246, 
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Corolle iſt bei Cervicaria blau, bei glomera ta violett, die Hüllblätter 
find bei erfterer von den unteren Stengelblättern nicht verjchieden. 
Campanula Cervicaria findet ſich in der Regel nit auf offenen 
Wiefen, fondern in Wäldern oder bei Gebüſch; in Südfteiermark ift 
jie jehr verbreitet und erreicht aljo längs der Drau aufwärts nod 
Kärnten. Nordwärts geht dieſe Glodenblume in Steiermark bis 
über Graz (Gratwein) ; fie feblt in Oberöjterreih, Salzburg und 
Norbdtirol, 

An derjelben Stelle fand ih unter Gebüſch ein Aspidium, 
das dem Asp. Braunii Spenner jedenfalls jehr nahe fteht, aber in 
einigen Punkten an das Asp. aculeatum Sw. (= angulare Kit.) 
erinnert. Die Fiederchen find deutlich kurz geftielt, die Fiedern ftehen 
nicht jenkrecht, jondern unter einem jpigen Winkel zur Spindel, die 
Sori find auffällig klein. Zufolge Baulins ausführlihen Er: 
örterungen *) einzelner Formen der Gattung Aspidium jind bei 
Asp. Braunii die Fiederchen faſt figend oder figend, die Sori mittel 
groß. — Wahrjcheinlih liegt aljo bier eine abnorıme Form von 
Braunii vor. Uebrigens jagt bereits Pacher in Jeiner Flora von 
Kärnten: „Die Kärntner Forın des Braunii bildet ein Mittelding 
zwiſchen Braunii Spenner J. Milde und aculeatum Sw. J. Milde.“ 

Aus meinen gegen 300 Arten zählenden Notizen über die Flora 
von Unterdrauburg jeien bier nur noch folgende genannt: Aspidium 
spinulosum Sw. und montanum (Vogler) Aschers. mit Galium 
silvaticum L. unter Grau: und Grünerlen, Platanthera bifolia Rchb., 
Antherieum ramosum L., ('velamen Europaeum L. (jebr häufig), 
Lysimachia Nummularia 1, Dianthus Carthusianorum L. und 
Armeria L., Verbascum phlomoides L. und nigrum L., Artemisia 
campestris I, (am Sclojsberge jehr häufig), Galinsoga parviflora 
Cavan., Asarım Kuropaeum L., Cueubalus baccifer I. (gegen 
Ticherberg), Actaea nigra (L.), Jasione montana L., Leonurus 
Cardiaca L., Uymbalaria muralis Baumg. (= Linaria CGymbalaria 
Mill., auf Mauern an der Miefbrüde), Vicia dumetorum L., Acer 
campestre L., Pseudoplatanus L., platanoides L. 


*) „Ueber einige für die Flora Krains neue Arten ....“, Mittheil, des 
Mujealvereines für Krain, 1890. 
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Ueber gute und ſchlechte Luft.” 


denn wir die dumpfen Räume und ſtaubigen Straßen der Stadt 
verlafjen ımd uns auf die bewaldeten Höhen der Umgebung oder an 
die thaufriichen Ufer des Sees begeben, jo finden wir, dafs dort eine 
viel angenehmere und beilere Luft weht und unmillfürlich erweitert 
ich die Bruft, um von dem Föftlichen Gut einen ausgiebigen Gebraud) 
zu mahen. Dabei denkt aber niemand daran, ob num dieſe Luft 
auch die erforderlichen Beltandtheile und im richtigen Verhältniſſe 
gemengt enthalte. Ihre Neinheit jcheint uns verbürgt Durch das Gefühl 
des Unterjchiedes zwiichen diefer und der Atmoſphäre der Stadt, die 
wir früher verließen. 

Aber nicht bloß für reine Luft regen ſich unfere Wünſche. „Friſch 
und labend“ nennt der Städter die Yult vor den Stadtmauern im 
Gegenſatz zu der ftaubigen feiner engen Gallen und feiner dumpfen 
und niedrigen Wohnräume, Kanzleien und Werkftätten. „Kräftig und 
anregend” ericheint dem Bewohner der Ebene die Luft der Gebirge; 
„weich und wohlig“ ummeht den Nordländer die Luft der Riviera oder 
des Golfs von Neapel. 

Noch viel weiter gehen wir in unferen Lufturtheilen, wenn wir 
die Luft des Laubmwaldes als „jauerjtoffreich und belebend“, die der 
Fichtenwälder als „jtärfend“, oder wohl gar die eines Kuhſtalles als 

„beilträftig“ bezeichnen. 

Hiebei denken wir gar nicht mehr der Wahrheit, daſs reine 
Luft nicht bloß gute, ſondern die beſte Luft ift. 

Wenn man bedenkt, daſs der Menich täglih 9000 Yiter Luft 
in 30.000 Athemzügen conjumiert, jo fünnte man fajt Eleinlaut werden 
bei dem Gedanken, dajs diefer Conſum ein zwangsweiſer, ununter: 
brochener iſt, daſs wir verdorbene Luft nicht wie eine zweifelhafte 
Speife zurüdweijen dürfen, dafs wir außer Stande find, Stunden, 
ja nur wenige Minuten lang abzumarten, bis uns eine bejjere geboten 
wird. „Athine oder ſtirb“ heißt es ohne Nachſicht. 

An dem Gerudsjinn befißen wir einen mächtigen Warner und 
Mahner, der mande drohende Luftichädlichkeit in empfindlicher Weije 
fignalifiert und uns aus ſchädlichen Dunftkreijen fliehen macht. Leider 
hat aber die Naſe an Autorität in der Yurtfrage viel eingebüßt, jeit: 
dem wir nicht nur willen, daſs manche bedenklichen Sale ich der 

u Nach einem am 3. Devember d. 3. gehaltenen Bortrage Prof. Dr. Mitter: 
eUaggers. 
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Geruhswahrnehmung entziehen, fondern aud, daſs die legtere uns 
ganz im Stiche läjst, wo es fih um ftaubförmige Verunreinigungen 
handelt — vielleicht die ſchädlichſten, die wir überhaupt zu fürchten haben. 

Bevor wir zu den Xuftverunreinigungen übergehen, wollen wir 
die Beftandtheile der normalen, reinen Luft kennen lernen. 

Die Luft, welde die Erde in unaufhörliher Bewegung umflutet, 
beiteht aus mehreren verjchiedenartigen Stoffen, die alle für das 
Leben der Menichen, Thiere und Pflanzen von der höchſten Wichtig: 
feit ſind. 

Vier Stoffe, weiß man, jind minbejtens zu ihrer Zujammen- 
jegung erforderlich; zwei von dieſen, Saueritoff und Stidjtoff, machen 
beinahe die ganze Maſſe aus; die beiden anderen, Waſſerdunſt und 
stohlenfäure, find bloß in geringer Menge vorhanden. 

Der Sauerftoffgebhalt der Luft beträgt in runder Zahl 21 
Bolumsprocente, der des Stidjtoffs 79 Procente. Das relative 
Verhältnis diefer beiden Gaje in der Luft it überall und zu allen 
Zeiten unveränderlid. 

Die Menge des Wafjerdampfes in der Luft ift veränderlich 
und jchwanft zwiihen Y/n und !/so, beträgt im Mittel 084 VBolums- 
procente. Er jtamınt von der beftändigen Verdunſtung des Meeres 
und der Ausbünftung der feuchten Erde und der Lebewejen. Ihm ver: 
danfen wir die atmojphäriichen Niederichläge, Thau, Regen und Schnee. 

Die Kohlenjäure entiteht bei der Verbrennung von Kohlen 
und der übrigen Heiz: und Beleuchtungsftoffe, beim Athmen und bei 
der Vermwejung, die ebenfalls langjame Berbrennungsvorgänge find. 
Ebenſo entſteht fie bei ver Gährung und Fäulnis, jomwie fie an manchen 
Orten aus der Erde ausjtrömt hr Gehalt in der Luft beträgt 
004 Volumsprocente, in größeren Höhen 0:08 Procent. 

Außer dem gewöhnlichen Sauerjtoff finden fid in der Luft noch 
geringe Mengen von Dzon; das ift Sauerftoff im activen Zuftande, 
in welchem er viel energifcher orydierend wirft, als im gewöhnlichen 
Zuftande. Ozon bildet fih in der Luft bei eleftriichen Entladungen, 
aljo bei Gemittern, dann beim raſchen Verdunſten des Waflers oder 
bei Verdichtung des Dunftes zu Thau, Regen oder Schnee, bei ber 
langjamen Oxydation ätheriicher Dele. Daher finden fidh reichlichere 
Ozonmengen auf dem Meere oder an anderen Gewäſſern, in gewiflen 
Gebirgshöhen, in Nadelwäldern. Das Ozon ift condenfierter Sauer: 
jtoff, indem 3 Molecüle Sauerjtoff zu 2 Molecülen Ozon verdichtet find. 
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Lord Nayleigh fand im Jahre 1892, dajs der aus der Luft 
abgejhiedene Stidjtoff ein größeres ſpecifiſches Gewicht habe, als 
der aus einer Etidjtoffverbindung dargeitellte. Er jchlojs daraus, 
daſs der atmosphäriihe Stidjtoff noch ein anderes, dem Stidjtoff 
ähnliches, aber jchwereres Gas beigemengt enthalten müſſe, und fand 
nad mandherlei Verſuchen darin 1:19 Wolumsprocente eines ganz 
indifferenten Gajes, das mit feinem anderen Elemente eine Verbindung 
eingieng. Er nannte es deshalb Argon (ohne Kraft, ohne Activität). 
Die weiteren Unterſuchungen ergaben, daſs dasjelbe condenfierter 
Stidjtoff ift. 

Wir haben nun die Bedeutung diejer Yuftbeitandtheile für das 
organijche Leben ind Auge zu fallen. 

Der Sauerftoff iſt das Lebenselement, er unterhält das Athmen 
und die Verbrennung und ift überhaupt die Urſache der meilten Ber: 
änderungen, welche die Körper an der Luft erleiden, wie beim Anlaufen 
und Roſten der Metalle, bei der Verweſung und beim Sauerwerden 
organiiher Stoffe. Der Stidjtoff nimmt feinen Antheil an allen 
diefen Vorgängen und wirft nur mäßigend als Verdbünnungsmittel 
auf den Sauerftoff ein. 

Wie nothwendig der Sauerftoff für den Athmungsproceſs ift, 
erweijen zahlreiche angejtellte Verfuhe. Angus Smith hatte nad 
140 Minuten Aufenthalt in einem Raume mit 19:6 Bolumsprocenten 
Saueritoff das Gefühl großer Beengtheit, bei einer Verminderung 
desjelben auf 174 Volumsprocente das Gefühl beginnender Ohnmacht, 
während eine ganz gejunde Frau Schon nad fürzerem Aufenthalt bei 
19 Volumsprocent Sauerftoff ohnmächtig wurde. 

Die Kohlenjäure, melde das Athmen und Brennen nit unter: 
hält, macht ſich erft bei 4°, durch den Geruch bemerkbar, für das 
Algemeinbefinden jedoch viel früher. Bei einem Anjteigen der durch 
eigene Ausathmung in einem hermetiſch geſchloſſenen Naume pro: 
ducierten Kohlenfäure auf 05110,, fielen weiblihe Perjonen in Ohn— 
macht; ftarfe, gejunde Männer empfanden ein höchſt beengtes Gefühl. 
Hingegen iſt die Kohlenjäure für die Pflanzen das unentbehrliche 
Nahrungsmittel. Sie nehmen diejelbe durch die Blätter und Wurzeln 
theil8 aus der Luft, theils aus dem Boden auf und zerjegen fie unter 
Einwirkung des Sonnenlichtes in ihre Beltandtheile; den Kohlenitoff 
verwenden fie zum Aufbau ihres Körpers, den Sauerftoff aber geben 
fie wieder an die Atmoſphäre zurück. Dadurch ſtellen fie das Gleich 

18 
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gewicht zwiſchen Sauerſtoff und Kohlenſäure in der Luft immer wieder 
ber. Wegen der fehlenden Vegetation in großen Höhen iſt Daher 
dort mehr Kohlenſäure zu finden. 

Eine nicht unbedeutende Rolle jpielt auch dad Ozon in der Luft. 
Wegen jeiner großen Energie, womit es Drydationen ausführt, 
orydiert und zeritört es eine Menge fchädliher oder übelriechender 
Gaje. Daher ſtammt die reine, gejunde Xuft in einer ozonreichen 
Gegend, wie in Fichtenwäldern, an Gewäſſern und auf dem Meere. 

Außer den luftförmigen Beitandtheilen führt die Atmoſphäre 
wechſelnde Mengen kleiner, fefter Körperchen mit ſich, die durd Luft— 
ftrömungen emporgeboben und fortgeführt werden. Wir nennen dies 
Staub. &o fegen die Winde den Gicht von der Oberflähe ſturm— 
gepeitichter Meere und tragen die feinen Salztheilden weit in das 
Land hinein, ſelbſt über hohe Berge hinweg. Co wird der jtaub- 
fürmige Sand der Wüjte, bier der Blütenftaub unzähliger Blumen, 
dort die aus Qulcanen emporgejchleuderte Ajche, bier der Rauch unjerer 
Eſſen und Schorniteine weit hinweggeführt. Und wie bier der auf 
gewirbelte Staub von Straßen und Wegen ſchier undurdhfichtige Wolfen 
bildet, jo verräthd uns dort ein in unjer Zimmer fallender Sonnen: 
ftrahl, dajs die ganze Yuft unjerer Wohnungen von jchwebenden 
Körperhen erfüllt it, deren Niederichlag den lältigen Staub auf 
unjeren Zimmergeräthen bildet. 

Der vom Winde aufgewirbelte Staub der Straßen und Plätze 
zeigt unter dem Mikroſkop theils mineralifche Brödelchen des zerfallenen 
oder zerriebenen Erbreihs oder Gejteins, oft mit ſcharfen Spitzen und 
Kanten verjehen, theils organische Theilchen des Pflanzen: und Thier: 
reis. Erjtere jind oft gefährlich für die Athemwerkzeuge, in die jie 
eingeathmet werden, die fie durch maſſenhafte Anfammlung oder durch 
mechaniſche VBerlegungen beichädigen fünnen. 

Wenn wir den Staub in der Yuft unjerer Wohnung auf mit Wafler 
oder Glycerin angefeuchteten Glasplatten auffangen und mikroſkopiſch 
betrachten, jo finden wir in ibm hauptſächlich Fäſerchen von Wolle, 
Yeinen, Baummolle, Federn, Haaren, die von uns jelbit, unjeren Kleidern 
und Gebrauchsgegenitänden herrühren, theil® äußerſt Eleine Fädchen, 
Stäbchen und Körnchen von Schimmel: und Spaltpilzen, die raid 
wachſen und ſich ins Ungeheure vermehren, jobald fie einen geeigneten 
Boden finden. Aus ſolchen Staubtbheilden erwadhjen die grünlichen 
und weißen Schimmelraien an feuchten Wänden, Schuhen und anderen 
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Gegenftänden in feuchten Wohnungen, ſowie die zarten Schimmel: 
bildungen, welde aufbewahrte Nahrungsmittel beihlagen und durch: 
wachſen. Aus jolhen, der Pflanzengruppe der Spaltpilze angehörenden 
Keimen, die jih in Wunden oder auf empfänglihen Schleimhäuten 
anjiedeln, ausbilden und vermehren, entitehen Krankheiten, wie Roth: 
lauf, Gefichterofe, Diphtberitis, Wechjelfieber, Typbus und andere 
gefährliche Krankheiten. 

Diefe Erörterungen führen uns auf die Betrachtung der 
ſchlechten Luft. 

Wie früher erwähnt, haben wir theils in der Naje, theils in 
der Alteration unferes Gemeingefühles einen Warner vor bdirecter 
Schädigung durh Sauerftoffmangel und Kohlenſäure-Ueberſchuſs vor 
Erftidung. 

Jedoch haben wir die Erfahrung, dajs die beftändige Ein: 
wirfung viel geringerer Luftverichledhterungen noch auf ganz anderem 
Wege, ald durch Erftidung die Gejundheit jchädigt, und dafs durch 
allmählihe Accomodation an ungenügende Luftgemenge die warnende 
Empfindung dafür immer ftumpfer und unempfindlicher wird. 

Unter den fremdartigen Gaſen, die in der Athemluft vorhanden 
jein fünnen, finden wir eine Gruppe, gegen deren Zutritt uns ein 
heftiger und unüberwindblicher Krampf des Kehlkopfeinganges ſchützt. 
Es iſt dies die Gruppe ber völlig unathbembaren Gaje: Chlor, 
Chlorwajjerftoff, Ichweflige Säure, Schwefelwaſſerſtoff, Ammoniak 
und die Oryde des Stidjtoffes. 

Sehr erträglih und weniger beleidigend erweiſen fich eine Menge 
von Sasarten, die trogdem in jehr naher Beziehung zur Schädigung 
der Gejundheit jtehen. Dieje find die von Menſchen, jeinen Lebens— 
proceſſen und Gulturbebürfniifen jelbit ausgehenden, aljo unver: 
meidliden ſchädlichen Gasarten. 

Auch in den reinlichſt gehaltenen Wohnungen bilden die gas— 
förmigen Verunreinigungen der Luft ein langes Regiſter: die Aus— 
dünſtungen der Haut, der Speiſen, der Reinigungs: und Verdauungs— 
vorgänge, der Wäſche, der Fußbefleivungen u. j. w. Sie alle würden 
unfere Naſe in empfindlichiter Weije beläftigen, wenn nicht die ohne 
unjer Zuthun natürliche Lufterneuerung durch die Wände und Un: 
dihtigkeiten der Thüren und Fenfter, ſowie die fünftlihe Lüftung 
diefe Gaſe fortwährend verbünnen würde. 

I8* 
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Wie aber verhalten ſich dieſelben in überfüllt bewohnten und 
mangelhaft gelüfteten Räumen? In dieſen nehmen wir einen 
charakteriſtiſchen üblen Geruch wahr, der theils den Bewohnern ſolcher 
Räume, theils den darin vorfindlichen Gegenſtänden faſt unvertilgbar 
anhaftet. Daſs hier unſere Naſe nicht grundlos warnt, lehren nicht 
nur gewiſſe Erfahrungen — die Beobachtung nämlich, daſs bei 
dauernder Einwirkung ſolcher Luft vorher geſunde Menſchen eine 
auffallende Bläſſe und Schlaffheit der Haut, eine Verminderung der 
Muskelenergie, Schwäche der Verdauung und Abnahme der Wider— 
ſtandsfähigkeit gegen krankmachende Einflüſſe zeigen. Man iſt vielmehr 
dieſer Luft durch Verſuche näher getreten, welche ihre Giftigkeit 
direct beweiſen. 

Hammond befreite eine Quantität Luft, welche durch den 
Aufenthalt vieler Menſchen in einem engen Raume verdorben war, 
von Kohlenſäure und Waſſerdampf und ließ dann in ihr eine Maus 
athmen; nach vierzig Minuten ſtarb das Thier. Die unverkennbare 
Gleichartigkeit des Geruches ſtark belegter und mangelhaft gelüfteter 
Räume führt nothwendig darauf, eine Subſtanz von conftanter Zuſammen— 
jegung zu vermuthen. In Waſſer aufgefangen, rebuciert derartig 
verathmete Luft Silberlöjung und Uebermanganfäure; fie entmwidelt 
beim Erhigen Ammoniak und hinterläjst beim Glühen in einer Röhre 
einen jchmwärzlihen Rüdjtand. Sicher ift fie nur in ber erften Zeit 
ihrer Entitehung rein gasförmig vorhanden und haftet dann fpäter 
ftofflih an Körpern, von denen fie angezogen und conjerviert wird. 
Federn, die Oberfläche poröjer Wände und wollene Zeuge hat man 
als die hartnädigiten Aufbewahrungsftätten diefer Verathbmungs: 
jubftangen fennen gelernt. 

Neben den Ausdünftungen ſchlecht aufbewahrter Nahrungsmittel, 
lebender Pflanzen, in Winkeln vergeffener organischer Abfälle ver- 
dienen bejonders die Gerüche oberflählidh oder gar nicht gereinigter 
Befleidungsftüde eine größere Aufmerkſamkeit. Nafjes Leber 
verbreitet jtinfende, noch nicht analyfierte Gaje; in Röden, Hoſen, 
Strümpfen ꝛc. findet eine fortwährende chemiſche Veränderung derjenigen 
Subitanzen jtatt, welche durch unſere Hautausdünftung fih in ihnen 
condenfiert haben. Wärme und Feuchtigkeit tragen zu dieſen Ber: 
jegungen viel bei. Finſternis läſot den üblen Geruch am längiten 
andauern und begünftigt den fauligen Zerfall, während directes 
Sonnenlicht die Orydation der fraglihen Subitanzen begünftigt und 
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durch jchnellere Zerjegung diejelben in kürzerer Zeit in harmloſe 
Endproducte übergehen läſst. 


Viel gefährlider und gejundheitsihäblicher können aber jene 
frembartigen Gaje werden, welche durch die fünftlihe Erwärmung 
und Beleudtung geichlojjener Räume entitehen. Bei Verbrennung 
der Steinfohlen treten neben Koblenjäure befonders Kohlenoryb und 
Schwefelverbindungen in bie Luft über, bejonders bei bejchränftem 
Zuftzutritt zu dem hinreichend erhitten Kohlenitoff, alfo bei unzu— 
längliden Deffnungen für die zuftrömende oder abfließende Außenluft, 
namentlid) bei vorzeitigem Schließen des Nauchrohres, und es fommen 
jährli aus diefem Grunde Vergiftungen durch Kohlenoryd mit tödt— 
lihem Ausgang vor. 


Wie für die Entwidlung ſchädlicher Gaje aus den Heizmaterialien 
eine mangelhafte Gonjtruction, oder eine verkehrte Handhabung ber 
Heizapparate die Urſache ift, fo tritt auch die dringendfte Gefahr 
jeitens unferes gebräuchlichſten Beleuchtungsmittels, des Leuchtgafes, 
vorzüglich bei jchledhter Anlage oder bei Defecten der Leitungsröhren 
ein, Die Schädigungen durch brennendes Gas kommen gegen diejenigen, 
welhe durch regelwidriges Ausjtrömen des unverbraudten Gajes 
entitehen, gar nicht in Betradt. Kleine Undichtigfeiten oder Riſſe der 
Köhren können dur beftändiges Ausftrömen, aud geringer Mengen, 
von Gas in geſchloſſenen Räumen, 3. B. in Schlafzimmern, unermeſs— 
lies Unglüd verurfahen. Ja, jogar in Häufern ohne Gasbeleuchtung 
fann fi das Gas aus Undichtigfeiten der Straßenleitung durch den 
gefrorenen Boden und Mauerrifje in Schlafzimmer verirren, wie jchon 
zahlreiche derartige Fälle vorgefommen find. 


Eine jehr deutlihe Einwirfung auf unjeren Gerudsfinn üben 
diejenigen Gafe aus, welche fih in Eloafencanälen und Senf: 
gruben entwideln. Nah chemiſcher Unterfuhung beitehen fie meiſt 
aus Schwefelwafierftoff, Schwefelammonium, Kohlenwaſſerſtoff und 
einigen noch nicht zu benennenden itinfenden, organiichen Verbindungen. 
Verfuhe an Hunden ergaben, dafs diejelben durch Einathmen der 
von einer Kothgrube zugeleiteten Luft ſämmtlich von Fieber, Diarrhöe 
und Erbreden befallen wurden. Cloafenarbeiter erkranken am häufigften 
an Augenbindehaut = Entzündungen, aber auch an Kolik, Diarrhöe, 
Gelbjuht und ſchmerzhaften Nervenleiven. Sind die Cloakengaſe bei 
ihrer Einathmung jtarf mit atmoiphäriiher Yuft verdünnt, jo treten 
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bei längerer Einwirkung auch Uebelfeit und Erbrechen, Schwäde der 
Herzthätigfeit, Beflemmung, Mattigfeit und Kopfſchmerzen auf. 

Unter den Fabriken, melde über den Bereich ihrer Arbeits: 
räume hinaus gasförmige Yuftverunreinigungen veranlaſſen, dürften 
die Poubdrettfabrifen, welche fünjtlihen Dünger bereiten, wohl den 
erften Rang einnehmen. Mehrfach wurden, wenn der Wind die Dünfte 
folder Anftalten in die Nachbarſchaft verwehte, Erfranfungen erniter 
Natur, heftige Diarrhöen, typhusähnlihe Fieber unter den Ummwohnern 
beobadhtet, welche nah Schliefung der Düngerfabrifen fortfielen. 

Auch der nadıtheilige Einflujs der Abdedereien und Schlacht: 
häuſer ift durh Thatſachen conitatiert. 

Bon einem großen Theile anderweitiger Jndujtrien ift zur Genüge 
befannt, dajs fie leicht nachweisbare Verunreinigungen der Zufterz”ugen; 
ihweflige Säure von Metallhütten, Chlor von Bleichereien, Chlor: 
mwafjeritoff von Sodafabrifen. Die Luftanalyſen haben jedoch eine 
conftante, pofitive Schädlichkeit für die Gefundheit nicht ergeben, jo 
dafs fich dieſe auf die Arbeiter beſchränken und für die Nachbarſchaft 
nur die Beläftigung durch den Geruch die einzige bleibt. Anders 
jedoh verhält fih die Pflanzenwelt diefen Gajen gegenüber. 
Blätter, junge Triebe und Zweige der Bäume fterben ab, wenn faure 
Dämpfe auf fie einwirken; das Grünfutter wird ungenießbar. 

Als die ſchädlichſten und der Gejundheit am gefährlichiten Ver: 
unreinigungen der Luft aber müſſen diejenigen angefehen werden, 
melde weder durch den Gerud ihre Gegenwart anfündigen, nod) durch 
chemiſche Reagentien ſich verläjslich nachweiſen laſſen — das find jene 
Gifte, weldhe die Träger und Verbreiter der anftedenden Krank: 
heiten find. Dajs dieje Gifte unmöglich Gaſe fein fönnen, wurde 
zuerft von Nägeli in überzeugender Weije bewiejen ſondern daſs 
fie vielmehr in feftem Aggregatzuftande als organifierte Stoffe, als 
Mikroorganismen, auftreten und Anftedungen bewirken. 

Man hat in Krankenhäujern mit Aufbietung aller bautechnijchen 
Mittel Krantenräume mit ſolchen Bentilationsvorrichtungen ausgeftattet, 
dajs der Kohlenjäuregehalt nie mehr als 0'060), betrug, man hat 
theil8 durch dieje Gasverbünnung, theils durch Anwendung geruche: 
tilgender Subftanzen den charakteriſtiſchen Geruch der Krankenhäujer 
möglichft zu vertilgen gejucht und hat die Erfahrung machen müflen, 
daſs troßdem noch bedeutende Maflenerfrantungen in derartig bes: 
inficierten Räumen auftraten, trog vollftändiger Verhinderung der 
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Anftedung durch Berührung. Es mufsten daher die Anitedungsvor: 
gänge durch die Luft ftattfinden. Kohlenſäure und andere giftige 
Gaje hatte man bis zur Unwirkſamkeit verdünnt, daher fonnte die 
Anftedung nur durch körperliche jtaubförmige, in der Luft ſchwebende 
Theildhen, von Kranken auf Gejunde übergeführt werden. 

Eine große Reihe wichtiger Thatjahen aus dem täglichen Leben 
liefert unzmweifelhafte Beweiſe, daſs die in der Luft fuspendierten 
Theilden tief in den menſchlichen Körper eindringen und darin Ber: 
änderungen durdhmaden, weldhe ihre Natur bedingt. Zahlreiche 
Sectionen von Kohlenarbeitern, Scleifern, Steinhauern, Bürften: 
bindern ꝛc. zeigten, daſs die maflige Anhäufung von Staubtheilchen 
in den Zuftröhrenäftchen direct zur Todesurfahe geworden ift. 

Wenn auch in folhen Arbeitsräumen größere Mengen von 
Staubförpern ſich vorfinden, jo ift doc die Luft, welche dem menſch— 
lihen Treiben weit entrüdt ift, doch nirgends ganz frei von Staub. 
Man findet darin die verjchiedenjten mineralifchen, vegetabilifchen und 
animaliihen Stoffe, namentlih auch Keime niederer Organismen, 
jogenannte Mikrokokken und Bacterien. Man weiß ja jchon lange, 
daſs alle bei der Gährung und Fäulnis auftretenden Organismen, 
die auch in völlig feimfreien Subftanzen und Gefäßen fich entwideln, 
nothwendig von den in der Luft jchwebenden Keimen abjtammen 
müſſen. Aehnlihe Bacterien find nun auch die Träger und Verbreiter 
anitedender Krankheiten, wie Belt, Cholera Typhus, Tuberculoje ꝛc. 
Finden dieſe Bacterien im menjchlihen Körper einen günftigen Nähr: 
boden, jo entwideln und vermehren fie fich in demſelben und erzeugen 
die beitimmten Krankheitserſcheinungen. 

Durch zahlreiche Verſuche wurde ermittelt, unter welchen Bedin— 
gungen eine mit bedenklihen Bacterienfeimen verunreinigte 
Luft erzeugt wird. Nur wenn der Zuſammenhang diefer Keime mit 
ihrem urſprünglichen Erzeugungsboden jo loder ift, daſs die in der 
Luft auftretenden Strömungen fie aufheben und fortführen, fann 
eigentlih die Tragfähigkeit und die Vermittlung der Luft in Frage 
fommen. Daher läugnet Nägeli den Üebertritt von Mikroorganismen 
in die Luft aus Flüfjigfeiten und macht zur Bedingung für den Luft— 
transport die Verwandlung in trodenen Staub. Eine durch Eintrodnen 
einer bacterienhältigen Flüſſigkeit entitandene Krufte gibt auch an den 
ſtärkſten Luftftrom feine feimfähigen PBartifelhen ab, jondern nur, 
wenn dieje zu feinem Staub pulverifiert wird. Bilden dagegen Die 
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in bacterienbelebten Flüſſigkeiten oft auftretenden Gasentwicklungen 
Schaum an der Oberfläche derſelben, jo genügen ſchon ſchwache Luft⸗ 
ſtröme, um Schaumtheilchen loszureißen und die Luft mit keimfähigen 
Bacterien zu bevölkern. Dieſe Erfahrungen bieten einige Fingerzeige 
für die Behandlung der Kranfenzimmerluft, 

Man joll vor allem beitrebt jein, dajs man jie nicht mit dem 
von den Kranken, ihren Betten, Kleidern und Geräthichaften ausgehenden 
Staube erfüllt. Mit peinliher Sorgfalt werden in reinlichen Kranfen- 
bäufern alle Xuftverunreinigungsquellen, welche ſtinkende Gaje hervor— 
bringen, entfernt. An eine vorfihtige Behandlung der Staubquellen 
find aber weder Kranke noch Wärter gewöhnt. Was tft die Wirkung 
des trodenen Fegens, des Abftäudens der Wände und Geräthe, des 
Aufrüttelns der Krankenbetten, des Sichtens und Zählens der abgelegten 
Wäfcheftüde der Stranfen im Kranfenzimmer? Dadurch werden die 
in dem fo erregten Staube befindlichen lebensfähigen Keime in bie 
Luft übergeführt und können fih auf eine empfänglide Aufnahms— 
flähe niederlaflen. 

Durch rationelle Ventilation werden joldhe Krankheitsteime wohl 
größtentheild® aus dem Krankenzimmer entfernt, aber es iſt nicht 
unmöglich, dajs nur ein einziger Bacterienfeim für bisponierte Auf: 
nahmsflähen genügt, um ſich ins Millionenfahe zu vermehren, 
während vielleiht taujende auf einer ————— Aufnahms⸗ 
fläche zugrunde gehen. 

Es ſoll jedoch mit dieſen Erörterungen nicht eine ſinnloſe Furcht 
vor unſeren bisher kaum beachteten Feinden in der Luft genährt 
werden, ſondern ein Fingerzeig gegeben ſein, wie man ſich dagegen 
ſchützen kann. 


Züchtung exvotiſcher Thiere in Rärnten. 

Wenn ich mich an die Aufgabe herangemacht habe, die Züchtung 
exotiſcher Thiere in Kärnten zu beſchreiben, ſo geſchah es allerdings 
mit dem Bemujstjein, die Sache nicht erſchöpfend behandeln zu können 
und thue ih es nur nah Maßgabe meiner geringen Erfahrungen, 
unterftügt durch die LYiebensmwürdigfeit einzelner und zumeiſt erfahrungs⸗ 
reicher Züchter. 

Heute iſt dieſe Frage, abgeſehen vom ſportlichen Intereſſe, zu 
einer volkswirtſchaftlichen geworden und wird ſich im Laufe der Zeit 
neben dem Gefühl zum Schönen auch zu einem Utilitätszwecke eignen. 
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Um das Praktiſche voranzuſtellen, will ich in erſter Linie unſere 
Hausgenoſſen und ich möchte wohl jagen, auch Lieblinge, behandeln, 
die Hühner und in weiterer Linie die Fafanen und jollen anfangsweife 
auc einige andere Eroten beſprochen werden. 

Bon der Ordnung der Gallinacaen wilfen wir, dafs unier alt 
angeltammtes Haushuhn vom afiatiihen Bankiva, Gallus Bankiva, 
oder nah anderer Berfion vom Sonnerathuhn, G. Sonnerati, dem 
Kafintu der Indier, abftammt. 

Für unfere Auseinanderjegung find jedoch von Bedeutung die 
neueften Einführungen fremder Raſſen. 


Der Sport veranlajste einzelne Züchter, fih auf Neues und 
Fremdes zu verlegen; jo wurden gegen Ende der Bierziger Jahre das 
Brahmahuhn und jpäter das Phönixhuhn nah England eingeführt 
und von dort aus verbreitete es fich über den ganzen Gontinent. 

Eine weitere erotiihe Einführung bildet das Yokohama, Bantam: 
huhn in allen Größen, Abjtufungen und Farben-Aberrationen und den 
modernen Neuzüchtungen. 

Für legtere führe ich als Repräſentanten das Plymouth Rocks, 
das Yangshan und andere an. 

In Kärnten werden dank dem Streben einzelner Züchter und 
des „I. färntnerifchen Geflügelzuchtvereines“ dieje neueren Einführungen 
berüdjichtigt. 

Vereinzelte Xiebhabereien in diefem Sport findet man in unjerem 
Heimatland allerwegen, wie das zu unjeren Geflügel-Ausftellungen 
beſchickte Material zur Genüge nachgewieſen hat. 

Bon bejonderem Intereſſe ift das Vorkommen (jomweit ich unter: 
richtet bin) des wilden amerifanijhen Truthahns (Melleagris Gallo- 
pavo) in der Herrichaft des Herrn Grafen Hendel-Donnersmard zum 
Zwede der Jagd. 

Die Zucht der Berlhühner it wohl von geringem Intereſſe, da 
fie ja ſchon ſeit langer Zeit domejticiert und fait heimifch geworben find. 

Hand in Hand mit der Zucht der Hühner, wenn auch nicht in 
jo großem Maßitabe, geht die Zucht der Fajanen, und zwar können 
wir ohne Ueberhebung behaupten, daſs unjer Kronland, abgefehen 
von der Maflenzüchtung, die Mehrzahl anderer Kronländer an reich⸗ 
haltiger Abwechslung der Arten übertrifft. 

Wir fönnen mit Stolz die Beftrebungen unjerer Züchter erwähnen : 


et 


Ich nenne in eriter Linie unjeren eifrigiten unb aufopfernditen 
Herrn P. O. B. Norbert Xebinger, E. k. Profeſſor am Gymnafium bier, 
Befiger des Franz Joſephs-Ordens ıc. ıc., Herrn Joſef Skudnigg, 
Hausvater der Knaben-Rettungsanſtalt in Waidmannsdorf, die Herren 
Gebrüder Ritter v. Moro in Bictring, die ſich in verdienftvoller Weile 
in der Zucht diejer jo jchönen und edlen Vögel aufopferungstähig 
genug bemwiejen haben, Weiters haben jih Herr Forſtmeiſter und Güter: 
director des fürſtlich Roſenberg'ſchen Befiges in Sonnegg, Hey, und 
andere nicht minder durch ihre Verſuche, verſchiedene Fajanenarten 
durch Ausjegen zu jagdbaren Thieren zu machen, Verdienſte erworben. 


An Wildfafanen (Phasianus colchicus) haben wir prächtige 
Jagdbeſtände im Revier des Herrn Miniſter-Reſidenten Franz Freiherrn 
v. Reyer in Kraftowig, des Herrn Dr. Nnaffl und Herrn Diftrictsarzt 
Franz Mühlböd in Villach. 


Einer der farbenprädtigiten aller Vögel, namentlich in jeiner 
faufafijchen Heimat, hat der Faſan fih in die Herzen aller Liebhaber 
zu ftehlen gewusst und wird heute in Europa in vielleicht einem halben 
hundert Epielarten in Bolieren und im Freien gezüchtet. An harmoniſcher 
und gleichzeitig feuriger Farbengebung erreicht ihn wohl Fein Mit: 
glied der gefiederten Welt; ich nenne nur den Gold-, Silber: und 
Glanzfaſan als die ziemlich beicheideniten, den Argusfajan (beſſer 
Pau), Swinhoe:, Lady Amberftfafanen ꝛc. als jeltene Einführungen, 
beliebtere und infolge deilen theuere Thiere. Alle jtammen aus dem 
öftlihen Aſien. 


Herr Profeſſor P. Norbert Yebinger it heute wohl der größte 
und fenntnisreihite Züchter in Luxusfaſanen. Seiner gütigen Mit: 
theilung verbanfe ich Folgendes: „Meine Volieren beherbergen Golb:, 
Lady Amberit:, Königsfajanen, Baltarde von Gold: und Amberft 
(durch Zufall). Gehalten doch nicht gezüchtet. Kerner Silberfajan, 
Verjicolorfafan und Melanotus Fas. Eine Goldhenne“, theilt mir 
obgenannter Herr weiterd mit, „wurde mir vor ein paar Jahren als 
unbedingt reinrajfig zur Zucht geliehen; fie legte 10 Eier und aus 
denjelben wurden durch eine Bruthenne 10 Zunge ausgebrütet, davon 
verfärbten fih fünf zu jchönen Goldfafanen und fünf zu Diamant: 
fajanen (Kreuzung von Gold: und Amberftfafan) mit Drangefpigen 
des Goldhahns, Mantel ſchwarz und gelblich:weiß, Ständer gelblid: 
grau, die Verbaftardierung dürfte daher im dritten Grabe fein. Natürlic) 
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jegte ich dieje Zucht nicht fort und habe dieje verdächtige Henne jofort 
zurüdgegeben.“ 

Weiters citiere ich die Worte des hochgeſchätzten Herrn bezüglich 
jeiner Zuchterfolge: „Mit vorzüglichen Erfolgen, die Gelege fajt aus: 
nahmsweiſe befruchtet, ſchwankten zwiihen 8 und 15 Eiern und wurden 
am glüdlihiten von dem Fajanhuhn ſelbſt ausgebracht, welche aud 
die Jungen fo jorgfältig aufzog, daſs äußerft jelten eines zugrunde gieng. 

Weniger glüdlih waren die Hühnermütter, welche durch Zertreten 
und bei faltem, naffen Wetter durch ſchlechtes Hudern viele Berluite 
verjchuldeten.” 

An fremden Hühnern fehlt es Herrn Profeſſor P. Norbert 
Xebinger au nicht, doch wählt er meift jolche, die ihn in der Zucht 
der Faſanen unterftügen, Houdan, gejperberten Plymouth Node, 
Brahma (hell), ferner Cochinzwerge (gelb), alle reinfter Kaffe. 

Die Provenienz dieſer Thiere iſt die Geflügelzuchtanftalt in 
Prijedor in Bosnien, vom hohen Aerar als Verſuchsſtation gegründet 
und geleitet vom Herrn Director Seyfried Gironcoli. Zuchtrefultate 
wenig günſtig. Auch Herr Hand Maurer bier züchtet mit Erfolg 
Plymouth Rods und weiße Eodin. 

Mit großer Befriedigung können wir auch weitere Xiebhaber 
und Züchter auf diefem Gebiete verzeihnen: Vor allem anderen ift 
es Herr Joſef Skubnigg, Hausvater der Knaben-Kettungsanitalt in 
Waidmannsdort. | 

Seine Hauptforce find Silber:, Gold: und der wunderjchöne 
Swinhoöfajan, überdies ſchmückt feine VBolieren der mongolijhe Ring: 
fafan. Seine Zudterfolge führe ich, wörtlich” von ihm mitgetheilt, an: 
„Mongoliiche Ringfajanen und Goldfajanen bis je zu 12 Eiern; Silber: 
fafanen bis zu 19 Eiern, Smwinho& 7 Eier, vom Ring: und Silber: 
tafan alle Eier fruchtbar. Zuchtrejultate jehr gute, vom Goldfajan 
etwa zwei Drittel fruchtbar, vom Smwinhoe nur zwei.“ 

An Hühnern züchtet Herr Skudnigg ſeit 19 Jahren Gold: und 
Silber-Brabanter, Houdan, gelbe und weiße Cochin, Yangshan, 
Plymouth Rods, rebhuhnfarbige, ſchwarze und mweiße Staliener. Die 
beiten Zuchterfolge ergaben die Streuzungen von Houdan und 
Cochin, gelb 

Die beiten Eierleger (Houdan) unterliegen unjerem alpinen 
Klima und werden oft augen: und fußfrant (die Augenkrankheit ift 
durch die oft von feuchter Witterung herrührender Näſſe der Holle, 
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die bei guten Raffenthieren bi über die Augen hängt und lang ſam 
trodnet, leicht zu erflären).*) 

Das befte ſchnellwüchſigſte Huhn, zugleih guter Eierleger, ift 
die Kreuzung von Houdan und gelbem Godin. 

Die allbefannte Firma Gebrüder Moro in Victring züchtet auch 
Gold: und Silberfajanen, nebitbei auch den Singihwan mit Erfolg. 

Die Zühtungsverjuche mit Bapageien find ziemlich nennenswert, 
namentlich ijt es einer unjerer beliebtejten Zwergſittiche, der Wellen: 
papagei, Melopsitacus undulatus, auch Wellenfittih, der in großer 
Anzahl im Lande großgezogen wird; einer der hervorragenbdften Züchter 
ift wieder Herr Profeſſor P. Norbert Lebinger, weiter der Herr 
Skudnigg, Herr Haderer und andere mehr. 

Ein recht hübſcher, anſprechender Vogel, ein Aujftralier, wie der 
vorige, ift Die Corrella, Nymphenfittih, der gleihfalls in ziemlid 
vielen Eremplaren von beiden vorgenannten Herren gezüchtet wurde. 

Der Nymphenfittih erreiht die Größe einer Amfel, ift oben 
graublau, unten grau mit gelb gemwellt und rothem Wangenfled, 
jeinem Benehmen nah ein lieber, berziger Vogel und leicht fort: 
pflanzungsfähig, da er auch den Winter bei uns im Freien verträgt. 

Vom grauföpfigen Injeparables, ebenjo vom rothföpfigen kennt 
man, obwohl fie beide wiederholt Eier legten — fo bei Herrn 
Skudnigg — feine günftigen Zudhtreiultate. 

Um nun auf die Heinen Eroten, auf die Pradtfinten, Aman- 
dinen, Aftrilbes ꝛc. ſprechen zu fommen, jo wurden bier mit Erfolg 
gezüchtet: das japaniihe Mövchen von Herrn Gunzer jun. bier in 
vielleicht 20 Eremplaren, Schmetterlings=, Jebra: und Banbdfinten, wenn 
auch mit weniger Zuchterfolg. Ihre Heimat ift Auftralien und Indien. 

Herr Efubnigg hatte namentlid Glück mit feinen Zuchtverſuchen 
bezüglid der Muscatfinten. Ihm gelang es, in einer freiftehenben 
Voliere in zwei Jahren aus einem Pärchen 15 Stüd Nachzucht zu 
gewinnen. Dr. Ruß und Brehm behaupten, gerade diefe Prachtfinken 
jeien jchwer zum Brüten zu bringen. 

Selbitredend werden noch andere Zucterfolge auf diefem Ge 
biete nachzuweiſen fein, doch sapienti sat! 

Niht allein in der Vogelwelt hat man in Kärnten günftige 
Zuchtrejultate erzielt, jondern auch Bewohner des feuchtflüſſigen Ele: 
mentes wurden wiederholt, und zwar mit günftigem Erfolge gehalten. 


J 9— Anmerkung des Verfafſers. 
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Freilich ift das Unternehmen precärer und unfiderer, da man 
ihnen die Lebensbedingungen nicht jo leicht bieten fan, wie dem ge: 
fiederten Volke und ihre Biotik bei weitem noch nicht jo erforjcht ift, 
mie die der Vögel. 

Befanntermaßen find die Chinejen Meilter auf dem Gebiete 
fünftlicher Züchtung und fie waren es und find e& noch jegt, die dem 
europäiſchen Aquarienliebhaber ganz eigenthümliche Fiſchformen immer 
und immer wieder bringen. 

Dem chineſiſchen Züchter ift es gelungen, aus dem gewöhnlichen 
Goldfiſch (Carassius auratus), der bei uns fo ziemlich regelmäßig 
gezüchtet wird, eine neue Form mit ganz abnormalem Körperbau 
berauszuzüchten. 

Es ift dies der Teleſkopfiſch mit weit hervorſtehenden geftielten 
Augen. Diefe Formaberration züchtet in Klagenfurt mit. wiederholten 
Erfolge Herr Meß; ebenderjelbe Herr hat mit glüdlihem Rejultate 
hunderte von Macropoden in jeinem Aquarium im Zuchtwege erzielt. 

Der Macropode, defjen Heimat China ift, wurde bort domeftiert 
und in den Handel gebradt, 

Seine Urform, der Pollyacanthus, lebt noch heute in den Ge- 
wäfjern Chinas und gab uns den für Aquarien unerreichbar fchönen 
Macropus. 

Mit anerfennenswerter Najtlofigfeit und verhältnismäßig großen 
Opfern bemüht ſich vorgenannter Herr, nahdem er aud mit ber 
Züchtung des Schleierihwanz:Goldfiihes ſchöne Erfolge aufzuweiſen 
bat, mit der Acclimatifierung des Canchitos, Südamerika ; wünjchen 
wir ihm einen guten Zuchterfolg ! 

Weiters ift die Löbliche E. E, Ackerbau-Geſellſchaft — wenn id 
nicht irre — beitrebt, fremde Fiſche, jo namentlich die amerikanische 
Regenbogenforelle und andere einzuführen.*) 


Mit Zühtergruß! 


Anton Bifferer, 
Präparator. 


*) An diefer Stelle dürfte wohl aud, um die Lifte gezüchteter Eroten in 
Kärnten zu ergänzen, auf verſchiedene Meerſchweinchenzuchten, wie eine ſolche auch 
in nächſter Nähe von Klagenfurt eriftiert, hingewieſen werben. Die Red, 
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Rärntiſche Erdbeben-Beobachtungen im Jahre 
1897. 


1. Am 26. April 1897 um 2 Uhr 4 Min. p. wurde in Pichlern, 
nordöftlih von Klagenfurt vier Kilometer entfernt, ein Erbbeben beob- 
achtet. Ein Stoß vertical von unten und die Dauer circa 1 Secunde; 
das begleitende Holen in der Richtung Weit— Djt dauerte 5 Secunden. 
(Franz R. v. Edlmann.) 

2. Aus St. Martin bei Feldfirden wird berichtet: 26. April 
l. 3., 2 Uhr post ein Erbbeben, beitehend in einem Stoße, dann 
rollender unterirdiijher Donner. (Matthias Waldner.) 


3. Aus Sörg im Glanthale wird 26. April ein Stoß mit 
donnerähnlihem Getöfe um 2 Uhr p. von Dft nah Weft gemeldet. 
(R. Wozniga.) 

4. Aus Schlojs Tigring: Heute, den 26. April 1897, 2 Uhr 
1 Min., ein nicht unbedeutender Erditoß. Gläſer und Lampen Elirrten. 
(Karl Band.) 

5. Aın 15. Juli 1897, 6 Uhr 55 Min. 30 Sec. Eijenbahn: 
zeit, wurde in Kirſchentheuer ein leichtes Erdbeben in der 
Richtung Oſt — Weit beobadtet. Das Vibrieren dauerte 10 Secunden. 
(Dr. Tſchauko.) 

6. Aus Völkermarkt beridtet Ober-Bezirfscommiffär Baron 
Dtt: Am 15. Juli, 9 Minuten vor 7 Uhr, wurde bier ein ziemlich 
ſtarkes Erdbeben wahrgenommen. Die Richtung dürfte SSE—NNW 
gewejen jein, Die Dauer mehrere Secunden. Während des Bebens 
verjpürte man ein Kniſtern. 

7. Aus Saager (Dr. Ernſt R. v. Edlmann): Am 15. Juli, 
6 Uhr 58 Min. a., zwei ziemlich gleichartige zitternde Bewegungen in 
der Richtung Weit— Dft, wie dies an der Bewegung ber Lampen und 
Blattpflanzen zu entnehmen war. Dauer 4—5 Secunden. Krachen bes 
Gebäudes. 

8. Aus Grafenftein: 15. Juli 1897 um 7 Uhr a. wurde 
bier ein ziemlich heitiges, etwa 2 Secunden andauerndes Erdbeben 
verjpürt. Im Schulhaujfe wurde beobachtet, daſs ein an der Süd— 
wand freihängender Gegenftand in der Richtung Oft —Weft ftarf 
pendelte. (Nikolaus Xer.) 

9. Aus Pritſchitz am Wörtherjee: Am 15. Juli 1897, 6 Uhr 
54 Min. a., wurden bier zwei leichte, innerhalb 30 Secunden fid 
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folgende, horizontale, wellenförmige Erdſtöße beobachtet. Die Richtung 
fonnte nicht mit Sicherheit beſtimmt werden. (Beobachter Arpad 
Schmidhammer.) 

10. In Klagenfurt: Am 15. Juli 1897 um 6 Uhr 57 Min. a. 
eine gleihmäßige Erichütterung in der Richtung Südoft— Nordweit, 
5 Secunden dauernd, begleitet von unterirdiichem Waffeln, ähnlich 
ſchwerem Fuhrwerfe, und leichtes Bibrieren der Gegenftände im 
Zimmer. (Major Birnbadıer.) 

11. Klagenfurt: Am 15. Juli 1897, 6 Uhr 57 Min. a., wurde 
ein Erdftoß, 1—2 Secunden dauernd, aus Südweſt beobadtet. Von 
der Zimmerdede brödelte der Puß ab und der Schwengel eines 
kleinen Glödleins flug ein paarmal an. (Profeſſor A. Brunledner). 

12. Klagenfurt: Erbbeben am 15. Juli 1897 um 6 Uhr 
57 Din. a. Zwei Erjhütterungen, je 1 Secunde dauernd, Richtung 
Nord— Eid, nah dem Schwanken einer loje eingemacdhten Kerze zu 
Ichließen. Das Glas: und Metallgeräthe des Zimmers erzitterte und 
flirrte leife. (Rudolf R. v. Hauer.) 

13. Römerquelle: 15. Juli 1897, *,7 Uhr, zwei kurze, aufs 
einanderfolgende Erdſtöße in der Richtung Nord— Süd beobadıtet. 
(Kai). Rat Schütz.) 

14. Kappel a. d. Drau: Am 15. Juli, 7 Uhr a., ein Erdbeben 
beobadtet. Zuerſt ein Rollen, wie von fernem Donner, dann ein 
Schwingen der Bettitätte. Der Stoß fam aus Nordoit. (Philipp 
Sclaite.) 

15. Eijenftappel: Am 15. Juli 1897, 6 Uhr 50 Min. a., 
ein Beben beobadtet, das aus zwei verjchieden ftarfen Vibrationen, 
je 4 Secunden dauernd, zujammengejegt war. Ganze Dauer 8 Minuten. 
Zuerit verjpürte man ein ftarfes Schütteln, dann ein leichtes Rollen. 
Das Beben jhien aus NNW gegen SSW zu kommen. Die Gejdirre 
in den Käſten Elirrten, Hängelampen wurden etwas bewegt. (R. Brugger, 
Bergverwalter.) 

16. Innerteuden bei Himmelberg: Am 15. Juli 1897, circa 
6 Uhr 30 Min., ein Erdbeben; ein Stoß, circa 2 Secunden dauernd, 
und dann folgte ein immer ſchwächer werbendes Erzittern durch un: 
gefähr 3 Minuten, welches mit Kollen, wie von einem Lajtwagen, 
begleitet war. Es wurde auch im Freien verjpürt und ein Bauer 
wäre bald umgefallen. (Peter Tillian, Schulleiter.) 
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17. St. Jakob im Roſenthale: Am 15. Juli 1897 um 7 Uhr 
2 Min. 27 Sec., gegen die Telegraphenuhr von Roſegg um 4 Minuten 
voraus, wurde ein Erdbeben beobadtet. Es beitand in einem Stoße 
als kurzen Seitenrud, mit folgendem Erzittern. Stoß und Zittern 
dauerten 5—7 Secunden. Der Zimmerepheu und Topfblumen be: 
wegten fi, wie bei einem jtarten Wind. Das Raſſeln gieng voran 
und dauerte 2 Secunden. Ein Mann hat das Beben im Walde ver: 
jpürt. (Oberlehrer A. Kovadil.) 

18. Bleiberg: Am 15. Juli 1897, 6 Uhr 57 Min. a., wurde 
ein Erbbeben beobachtet, Das in zwei innerhalb 5—8 Secunden folgenden 
Stößen bejtand. Es läjst fi mit einem Schaufeln — ..... Süd: 
ot—Nordmweit vergleichen. Am Anfange vernahm man ein unter: 
irdiſches Rollen, welches für ein Geräufh aus dem 80 m unter dem 
Haufe umgebenden Bergbau gehalten wurde, weil man am Südſchlag 
des Friedrichſtollens das Nollen der Hunde hört, wenn gefördert wird. 
Nahdem aber dermalen nicht gefördert wurde, jo war dem Beobadter 
anfangs das Nollen unerklärlid. Das Geräufh dauerte 3 Secunden. 
(Paul Mühlbaher, Präfident des Verwaltungsrathes der Bleiberger 
Union.) 

19. Hermagor im Gailthale: Am 15. Juli 1897, 6 Uhr 
56', Min. a, mittlere Zeit (die Zeit bis auf +30 Sec. verläjslid), 
wurde ein Erdbeben verjpürt, welches das Haus im zweiten Stode, 
wo der Beobadter im Bette lag, in eine 3 Secunden dauernde, 
ziemlich heftig ſchwingende Bewegung verfegte. Die Richtung konnte 
nicht angegeben werben. Stöße gab es nicht. Das Beben wurde aud 
von anderen, dann in Gailitz und Arnoldſtein beobachtet. (Beob: 
achter Profeſſor K. Prohaska.) 

20. Bleiberg: In der Zeit von 6 Uhr 57 Min. bis 6 Uhr 
59 Min. a. am 15. Juli 1897 (Bahnzeit) wurde eine einzige Er: 
fhütterung verfpürt. Es war ein Stoß von unten und bann ein 
ftarfes und jchnelles Erzittern circa 10 Secunden dauernd und wellen: 
fürmig von Südoſt gegen Nordweſt fortichreitend. Einzelne Gegen: 
ftände, wie Lampen, Vaſen u. ſ. w. find in Bewegung gerathen. Ein 
Geräufh bat Beobachter nicht mwahrgenoinmen. (Director D. Neu: 
burger.) 

21. Billa Riederer am Eübdufer des Wörtberjees: Am 
15. Juli 1897, etwas vor 7 Uhr a., wurden drei Erbftöße in ber 
Richtung Oft — Weit verfpürt. Auch in der Naht vom 16. auf 17. Juli 
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wollen mehrere Gäjte in Maria Wörth Erdſtöße verjpürt haben. (Frau 
Riederer.) 

22. Velden am Wörtherſee: Am 15. Juli 1897 wurde 
in der Billa Bihler nächit dem Bahnhofe das Erdbeben beobadıtet. 
Das von Dit nad Weit ſchwingende Pendel einer Hängeuhr blieb um 
6 Uhr 58 Din. jteben. 

23. Hohobir: Am 15. Juli 1897, 6 Uhr 55 Min. a., wurde 
nur eine Erderjchütterung, bejtehend in einem 2 Secunden dauernden 
Erzittern des Erdbodens verjpürt. Die Richtung war nad der 
Empfindung Süid— Nord, auch die Köchin verjpürte am Dachboden 
ein 2 Secunden dauernde Erzittern. Am Thermo: und Barographen 
war nichts zu merken. (ob. Matteweber.) 

24. Lieſcha: Am 15. Juli 1897, 6 Uhr 53 Min. a., wurde 
eine Erjchütterung, beitehend in einem 3 Secunden andauernden 
Schaufeln und Zittern, beobachtet, und zwar von Weiten ber. Bilder 
und Ihren bewegten fih ſchwach, ein Geräufch wurde nicht beobachtet. 
In der Grube wurde nichts verjpürt. Einzelne Berfonen haben aud) 
an demjelben Tag um 11 Uhr 56 Min. a. ein ſchwaches Beben 
verjpürt. (Bergverwalter Albin Waltl.) 

25. Unterdrauburg. Am 15. Juli 1897, 6 Uhr 59 Min. a., 
(Eifenbahnzeit) wurde eine Erderichütterung, beitehend in einem etwa 
3 Secunden dauernden wellenförmigen Scaufeln aus Südmeiten 
beobadtet. Der Erihütterung gieng ein Geräufh, ähnlich dem Fahren 
von Kanonengeihügen (donnerartig) voraus. Man merkte nur das 
Zittern an den Thüren. Andere Gegenitände famen nicht in Bewegung. 
(X. Voglar, Oberlehrer.) 

26. Srafenftein. Am 15. Auli 1897, 6 Uhr 55 Min. a., 
wurde ein Erdbeben beobachtet. Es äußerte fich durch zwei Stöße 
A 6 Secunden Dauer mit einem ntervall von 2 Secunden. Ein 
gleichartig verlaufendes ziemlich heftiges Erzittern in der Richtung 
Sid— Nord war gleichzeitig von einem dumpfen Rollen begleitet. 
(Heinrih Fürft Orſini-Roſenberg.) 

27. Stift Griffen: Am 15. Juli 1897, 7 Uhr a, ein 
ſchwaches Erdbeben. (Profeſſor Th. Schrey.) 

28. Eifenfappel. Am 18. Auguſt 1897 um 4 Uhr 45 Min, 
morgens (Ortszeit) wurde ein Erdbeben beobachtet, bejtehend in drei 
Erditößen, welhe in circa 5 Secunden in gleichen Zwiſchenpauſen 
bemerkbar waren. Zwiſchen den Stößen verjpürte man ein ſchwaches 
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Bittern. Die Stöße jchienen von Norden zu fommen. Am Hochobir 
wurde das Erdbeben nicht verjpürt. 

29. Klagenfurt, Südbahngürtel Nr. 22: Am 21. September 
1897 um 2 Uhr 1 Min. p. wurde ein Erdbeben beobachtet, welches 
fh durch zwei 1 Secunde dauernde Erpdftöße äußerte, die durch 
ein Spntervall von 2 Secunden getrennt waren. Die Pendeluhr, 
welche nordſüdwärts jchwingt, blieb um 2 Uhr 1 Minute ftehen; 
die Hängelampe bewegte ſich nord— ſüdlich; jedoch ift dieſe Nichtung 
nicht ganz beftimmt angebbar. (R. R. v. Hauer.) 

30. Klagenfurt, Bahnhofitrage Nr. 47, 2. St.: Am 21. Sep: 
tember 1897, circa 2 Uhr 4 Min. p., ein Erdbeben, bejtehend in einer 
einzigen Erjchütterung, die fih als langjames, während des Verlaufes 
gleihförmiges Schaufeln, 4—5 Secunden dauernd und von Süden 
herfommend, manifejtierte. Ein Geräuſch war nicht zu vernehmen. 
Die Nihtung wurde am Pendeln der Hängelampe beobachtet. Das 
Zavoir auf dem Marmorwaſchtiſche wadelte und Elapperte. (Karl von 
Webern, Oberbergrath.) 

31. Klagenfurt, Südoft, Jeſſerniggaſſe 9, 1. St.: Am 
21. September 1897, 2 Uhr 1 Min. mitteleuropäijche Zeit, wurden 
zwei Erdſtöße mit kurzer Unterbredung, 2—3 Secunden dauernd, und 
während der ganzen Dauer gleihförmig wellenförmig verlaufend, ohne 
einem Geräujche, beobadtet. Die Gewichte einer Uhr pendelten durch 
30 Minuten von Oſt nad Weit. (Oberſt Bolorny.) 

32. Klagenfurt, Bahnhofitraße 61, 2. St.: Am 21. Sep: 
tember 1897 um 2 Uhr p. wurde zuerit ein ftärferer, dann ein 
ſchwacher Erdftoß mit darauffolgendem Erzittern verjpürt. Der Stoß 
jheint von SW gefommen zu jein. Glaslufter, Hängelampen, Kinder— 
wagen und ein eijerner Blumenjtänder famen in Bewegung. Uhren 
blieben nicht ftehen. Die Erjchütterung war ohne Geräujch und dauerte 
nur wenige Secunden. (Frig Baron Haujer.) 

33. Klagenfurt, Pfarrgaſſe 8, 2. St.: Am 21. September 
1897 wurde die Erderjchütterung am Blumentiſche, welder in gleich: 
mäßige oft—weitlihe Schwingungen geriet), und an einem Toilette: 
jpiegel, der freihängend in gleicher Richtung pendelte, wahrgenommen. 
Der Uhrpendel, in Nord— Süd jchwingend, zeigte Feine Störung. 
(Kathi Lercher.) 

34. Klagenfurt, Bictringerftraße Ar. 26, 2. St.: Am 
21. September 1897 um 2 Uhr 1 Min. p. wurde ein Erdbeben 
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beobadtet. Es wurden zwei Stöße ohne einem unterirdifchen Geräufche 
verjpürt. Der erſte übertraf den zweiten an Stärke bedeutend, war 
aber mit ihm durch fortdauerndes Eyzittern verbunden. Das Beben 
war wellenförmig, es begann ſachte, ſchwoll zum erjten ſehr deutlich 
wahrnehmbaren Stoße an, dauerte einige Zeit in gleicher Stärke 
fort, erfuhr dann wieder eine Verftärfung und hörte gleih darauf 
auf. Die Dauer war etwa 5 Secunden. Die Nihtung jchien von 
Süd gegen Nord zu gehen. Dieje wurde theils aus der Empfindung 
und theils aus der Thatſache geichlojlen, dajs eine offenjtehende Thür 
eines an der Südoſt-Nordweſtwand jtehenden Kaſtens jih in der 
Hichtung bewegte. Aus dem Nebenzimmer vernahm man ein Geräufc. 
(Profeſſor Joſef Apih.) F. Seeland. 


Rleine Mittheilungen. 


Ehrung. Bekanntlich wurde unſer verdienſtvolles Vereinsmitglied Herr Paul 
Oberlercher von Er. Majeſtät durch Verleihung des ſilbernen Verdienſtkreuzes 
mit der Krone ausgezeichnet. 


Die feierliche Ueberreichung desſelben durch den Herrn Bürgermeiſter Julius 
Neuner bat nun Sonntag, den 6. December, um 11 Uhr vormittags im Turn— 
jaale der Volksſchule am Bölfermarkter:Ring ftattgefunden und geitaltete fich zu 
einer ehrenden Kundgebung für den Gefeierten, 


Außer den Schulkindern mit ihrem Lehrkörper hatten fih in dem anläſslich 
dieſer feftlihen Handlung von Seite der Gemeinde fehr hübſch decorierten Raume 
eingefunden die Gemeinderäthe Dr. v. Kleinmayr, Röſchnar und Fornara, 
eine Deputation des Naturhiftoriichen Bereines, beftehend aus den Herren Ober: 
bergrath Seeland, BProfefior Dr. Mittereaaer und Profeffior Meingait, 
die Directoren Dpfl und Knappitſſch, Stadtſchulinſpector Profeffor Brau: 
müller und Bezirksſchulinſpeeter Gamper, die Katecheten Wei, Hribar 
und Kochl, Directorin Frl. Dagen und Frl. Miller, fowie noch zahlreiche 
andere freunde des Gefeierten. 


Eingeleitet wurde die feier durch Abfingung des Chores „Mein Vaterland, 
mein Defterreich”, weldyer unter bewährter Leitung des Deren Hilbrand trefflic 
gefungen wurde. Herr Bürgermeifter Neuner begrükte hierauf die erfchienenen 
Feſtgäſte, verglich dann die Bedeutung der Berge in Bergangenheit und Gegenwart. 
Gerade durch folde Werte, wie fie Herr Oberlercher fchaffe, werde die Alpiniftit 
wejentlich gefördert. Mit dem Wunſche, daſs derfelbe noch andere ähnliche Werke 
ichaffe, wie fein ausgezeichnetes Glodner:Relief, und jo noch lange auf dieſem Ge: 
biete zur Ehre Kärnten und Klagenfurts Hervorragendes letite, ſchloſs der Redner 
und beftete dann Seren PB. Oberlercher das Perdienftfreuz auf die Bruft. 
Der Gefeierte dankte für die Auszeihnung und bat, diejen jeinen Danf an bie 
Stufen des Thrones gelangen zu laſſen. 
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Nun ſprach der Schüler der II. Elafje, Egbert O pl, ein längeres, auf 
die freier bezughabendes Gedicht. Am Scluffe desjelben überreihte der Schüler, 
welcher die hübſchen Verſe in gelungenfter Weife zum Bortrag bradte, Herrn Paul 
Oberlercher einen pradtvollen Blumenftrauß. Derr Dr. v. Kleinmapyr über: 
brachte dem Gefeierten die Glückwünſche des Deutihen und Deiterreichifchen Alpen: 
vereined. Schliehlih forderte Herr Bezirtöichulinipector J. Gamper die An: 
wejenden auf, Sr. Majeftät zu gedenken, und fand die erhebende Feier mit Ab: 
fingung der Volkshymne ihren Abjchlufs. Herr P. Oberlerher wurde von den An— 
wejenden auch noch perjönlich alljeitig herzlichſt beglückwünſcht. 

Auch wir, die wir ja auch ein Scherflein zur Vollendung von Oberlerchers 
Merk beigetragen, ichließen uns diefen Sratulanten an und glauben die Schilde: 
rung dieſer Feier nicht beſſer jhließen zu können, als indem wir die Schlufsworte 
anführen, mit denen Herr Profeffor Dr. K. A. Bent 1896 in den „Mitteilungen 
des Deutihen und Deiterreihiihen Alpenvereines’ auf die Bedeutung von 
P. Oberlercher hinwies: 

„Oberlhercher muſs heute neben Simony als der erſte Geoplajt der 
Alpen gepriefen werden. Das Land Kärnten aber tft dazu zu beglüdmwünjcen, 
dafs fih ein fchlichter Sohn der Berge fand, mwelder in ber Hauptitadt unter 
Opfern und Entbehrungen eine fo arokartige Arbeit leiftete . . .” —r. 

Die Borträge des naturwiſſenſchaftlichen Vereines für die Wintermonate 
1897/8 wurden am 26, November durch Herrn Profeflor Johann Braumüller 
eröffnet. Diejer erfte Vortrag behandelte die vorläufigen wiſſenſchaft— 
hichen Ergebnifjje von NanjensNordbpolfahrt. 

Der Bortragende entmwidelte in großen Zügen ein Bild der Gejchichte der 
Nordpolfahrten überhaupt und fam fodann auf die kühne Fahrt Nanfens mit dem 
„Fram“ und feine Sclittenreife zu jprechen, wobei erläutert wurde, dafs dieſes 
große Unternehmen in nicht geringem Grade beigetragen, unjere geographbiichen 
und naturwiſſenſchaftlichen Kenntniffe über jene arktiſchen Regionen zu erweitern, 
wenn auch die während dieſer Reiſe gemachten Beobadhtungen und Sammlungen 
derzeit noch nicht vollitändig wiſſenſchaftlich bearbeitet find, 

Um 3. December trug Herr Profeſſor Dr. Joſef Mitteregger über 
gute und ſchlechte Luft vor, wobei in einer Reihe von Erperimenten bie 
wichtigiten Atmofphärilien dargeftellt wurden, (Der Inhalt diejes Bortrages iſt 
an einer anderen Stelle diefer Nummer ausführlicher behandelt.) 

Am 10. December ſprach Herr Franz Ritter von Edlmann über das 
Thema: Der Planet Mars nad den neueſten Forſchungsergebniſſen. 
An der Hand verschiedener Tafeln wurde über die Stellung diefes merkwürdigen 
Geſtirnes in unferem Planeteniyitem, über feine phyfitaliichen Eigenthümlichkeiten, 
feine Jahreszeiten und ihre Folgeericheinungen, deren Erklärung die Nitronomen 
feit langem ſchon befhäftigt, nach dem heutigen Stande der Forſchungen berichtet. 


Die Urahnen unferer Hunde. Nach einem Vortrage, den Profeilor Studer 
auf der 79. Jahresverſammlung der Schweizer Naturforichenden Gefellihaft in 
Zürich über die Geſchichte der Dunderafien nemadıt bat, weik man jetzt ziemlich 
darüber Beicheid, von welchen Vorfahren die verfchiedenen Raflen abzuleiten find. 
Cs find fünf Stammformen, von Denen drei in den Plahlbauten vorkommen, 
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während Die beiden übrigen zur Bronzezeit lebten. Der am länaften befannte 
Vorfahre unferer Hunde ift der jogenannte Torihund, von dem berühmten, jüngft 
verftorbenen Boologen Rütimeyer auerit beichrieben; diefer Hund war in ber 
neueren Steinzeit der Begleiter des Menfchen und von ihm ftammen alle unfere 
Spige und Pinſcher ab. Schädel und andere Anocenrefte des Torfhundes find in 
arofen Mengen in den Pfahlbauten gefunden worden, und ſchon zu jener Zeit 
fonnte man eine Unteriheidung zwiſchen Spik und Binfcher maden. An manden 
Stellen, 3. B. bei Baden in Nargau, fand fi der Torfhund noch zur Römerzeit. 
Cine Reihe der heute beliebteften Hunderafien leitet ihren Urfprung von einem 
Hunde aus der Steinzeit ber, der nach dem ruffifchen Gelehrten Inoſtranzew 
benannt ift und zuerit von Anutichin in Ablagerungen am Ladoga-See, ſpäter 
aud in dem Pfahlbau von Font am Neuchateler:See gefunden wurde. Am reiniten 
hat der fibiriihe Schlittenhund, der fogenannte Yaila, den Typus jenes Hundes 
bis auf unfere Zeit bewahrt, auferdem aber verdanken wir ihm aud die Ent: 
ftehung des Neufundländers, des Bernhardiners und der Doggen und ihrer Zwerg: 
formen, deren kleinſte unfer Mops darftellt. Der dritte Hund aus der Steinzeit 
wurde von Studer jelbft in einem Pfahlbau am Überlinger-See gefunden, er iit 
arok und Schlank gebaut und hat eine volllommen übereinftimmende Schädelform 
mit dem Tchottiichen Deerhound; von diefem Hunde ftammen die Hirſchhunde und 
die iriihen Molfähunde ab. Zur Zeit, ald die Gallier in der Schweiz meilten, 
war diefer Hund dort im ganzen Lande verbreitet. Ein Hund aus der Bronzezeit, 
ver den lateiniihen Namen Canis familiaris matris optimae (Saushund der 
Göttinmutter) erhalten hat, ift der Ahn uuferer Schäferhunde und Pudel. Eine 
fünfte alte Hundeart endlich, ebenfalls aus der Bronzezeit ftammend, Hat den 
Jagdhunden das Yeben gegeben. Cine ganz befondere Entftehung hat die Raſſe 
ver Windhunde, deren Vorfahren namentlich in der Umgebung des Mittelmeeres 
und bejonders in Egypten von den älteiten Zeiten an vom Menfchen gehalten 
wurden. Es unterliegt faum einem Zweifel, dais dieſe Formen die größte Aehn—⸗ 
fichfeit mit dem Pariahunde befiten, der alfo als die Stammform unferer Wind» 
hunde zu betradten ift. 

Künftliher Negen. Einen Verſuch, in einem Glaſe künftlihen Regen zu 
erzeugen, theilte fürzlich Profefor Yeo Errera in Brüffel mit. Man nehme 
ein cylindrifches Glasgefäß von etwa 20 Gentimeter Höhe und 10 Gentimeter 
Durchmeſſer, fülle es zur Hälfte mit ftartem (O2percentigem) Alkohol, bedede es 
mit einer Untertalje aus Porzellan und erwärme es im Waflerbad. Man mujs 
ziemlich lange erwärmen, damit die Flüffigkeit, das ganze Gefäß und die Untertafie 
eine erhöhte Temperatur erlangen und ſich ein gemifles Gleichgewicht zwifchen 
ihnen heritellt, doch darf man es nicht bis zum Hoden des Alkohols kommen 
laſſen. Nimmt man dann das Ganze vom Walferbad weg, wobei man Sorge 
trägt, die Flüſſigkeit nicht au Sehr zu bewegen, und ftellt eö auf einen Holztiſch, fo 
ſieht man nach einigen Minuten, wenn die Untertafle genügend abgekühlt ift, wie 
die ſich reichlich entiwidelnden Alkoholdämpfe in der Nachbarichaft der Untertaffe 
ſich zu verdichten beginnen. Bald bilden ſich deutlich Fichtbare Motten, und bieje 
löſen fich ihrerieitö in feine Negentröpfchen auf, die in unzählbaren Mengen 
ienfrecht und regelmäßig in die Flüſſigkeit zurückfallen. Mit dem Horizontal— 
mifroffop gemeilen, haben die Tröpfhen durchichnittlid 40 bis 50 Taufenditel 
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Millimeter Durchmeſſer; einige find größer, andere fleiner. Diefes interejlante 
Scaufpiel kann beinahe eine halbe Stunde dauern. Im Anfange fteigen die 
Dämpfe bis an die Untertaffe heran; aber in dem Maße, wie das ganze erlaltet, 
ſenkt fih natürlid das Niveau, in dem die Berbihtung der Dämpfe vor ſich 
geht, mehr und mehr und man nimmt nun oberhalb der Wolkenzone eine völlig 
Hare Bone wahr. Man hat auf diefe Weife im Kleinen den ganzen Waflerfreisiauf 
der Atmoſphäre vor fich: die verdunftende Flüſſigkeit ftellt das Meer dar, ganz 
oben ift Blauer Simmel, darunter find die Wolken, die fih in wirklichen Negen 
auflöfen, und diefer kehrt in das Meer zurüd. Nur wird alles anftatt durch 
Wafler durd Alkohol gebildet. Wenn man gleih nah dem Wegnehmen des 
Gefäßes vom Wafferbad die warme Untertafie durch eine kalte erjegt, jo werden 
die Temperaturunterfchiede in dem Glafe viel bedeutender und man beobachtet 
eine Steigerung des Borganges, es treten förmliche „Regenböen“ und ein 
Sturm im Glaſe auf. 


Titerafurbericht. 

Geyer Georg: Ein Beitrag zur Stratigraphie und Tektonik der Gailthaler 
Alpen in Kärnten. «Jahrbuch ver E. E. geologiihen Reichsanſtalt 1897, Bo, 47, 
Heft 2.) Es liegt nunmehr aud eine größere Arbeit des verdienftvollen Autors 
über einen Gebirgsabichnitt unſeres Heimatlandes vor, über welden nad einem 
überfichtlicher gehaltenen Auffate desjelben Autors bereitö in der vorigen Nummer 
der „Garinthia II” (vide dort p. 205) berichtet wurde. 

Die Arbeit zerfällt in eine Einleitung, in welcher ein kurzer lleberblid über 
die vorliegende Yiteratur gegeben wird, in einen beichreibenden Theil, eine ftrati: 
graphiſche Heberjiht und eine Ueberſicht der teftonischen Berhältniffe. Dem be: 
Ihreibenden Theile find acht Profile beigegeben. 

Derielbe zerfällt: 

I. In die Gruppe des Schagbühels (2095 m), unter welcher Bezeichnung 
die Gailthaler Alpen weftlihd vom Gailbergjattel zufammengefafst werben. 

II. In die Reiktofel:Gruppe. 

III. In die Berge der Umgebung des Weihenfees. 

Ueber einem aus Gneiß, Granatglimmerfhieferr und Tuarzpbylliten be: 
jtehenden Grundgebirge folgen in Gruppe I Grödener Sandfteine, Werfener 
Schiefer, Muſchelkalk, ? Wengener Schichten, Wetterfteinlalt, Cardita-Schichten, 
Hauptdolomit und am Hodftad! auch Nhät. 

Drei Profile erläutern den Aufbau des Gebirges, welcher ein ziemlich ein: 
facher zu fein jcheint. Glacial- und Alluvialbildungen find jelten; jo findet fid 
zum Beilpiel bei Bierbaum eine aus dem Wolayerthale ftammende Moräne, deren 
Devontalte fih manchmal ſehr verfteinerungsreih erweilen. Betrefis Erklärung 
des Unterfchiedes, der zwifchen Lejadh und Gailthal bezüglich ihrer Breite beſteht, 
wird auf die verichiedene Beschaffenheit der kryſtalliniſchen Geſteine beider Thäler 
bingemiejen. 

Am ausführlichiten wird die Reißkofelgruppe beiproden und an vier Profilen 
erläutert ; fie erfcheint jedenfalls complicierter gebaut, als die vorhergehende. Zwar 
bildet auch hier fryftallinifcher Schiefer die Grundlage der mejozoiichen Geſteine, 
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aber es treten am Südhang zunädft infolge einer verſchieden gebeugten Flerur 

ederholungen gleicher Schichtzonen auf, am Norbhang findet fi eine lang: 
geſtreckte Antiklinale von unterer Trias, und öftlih vom Reißkofel trennt fich die 
tryitallinifche Grundlage ganz ab und bilvet einen felbftändigen, aus Phylliten 
beitehenden Gebirgszug. 

Wir können uns hier gar nicht auf eine ausführlichere Schilderung diefer Ab: 
lagerungen einlaflen, fondern verweiſen diesbezüglich auf die Abhandlung felbit, da 
namentlich duch das Auftreten zahlreicher Längsftörungen vielfahe Complicationen 
auftreten. Im allgemeinen fei nur bemerft, dafs auch hier auf die aus Gneiß, 
Slimmer und Thonfciefern zufammengelegte Bafıs Grödener Sandfteine und 
dann die triadifchen Gefteine folgen. Von den fünf beigenebenen Profilen dieſes 
Abichnittes läuft das erite über den Juckbüchel (1891 m), das zweite über ben 
Saufen (2236 m), das dritte über den Spitlofel (2200 m), das vierte über den 
Reißkofel (2369 m) felbit, das fünfte über die Grafenwegerhöhe (1444 m). Glaciale 
Ablagerungen find bier viel bedeutender entwidelt und findet man erratifche 
Blöcke 3. B. in der Umgebung von Weißbriach bis zu einer Höhe von 1500 m. 

Der zwifchen dem Gitſch- und Gailthale ſich erhebende Iryftallinifche Rüden 
beiteht unten aus roftbraun vermitternden Schiefern, denen bei Reiſach Ervftal: 
linifher Kalk eingelagert ift, darüber folgen weiße Phyllite und zu oberft grüne 
Schiefer, die mit Tellers Grünfchiefer verglichen werden und mit Eruptivgefteinen 
in Verbindung ftehen. Auf der Südfeite des Hohenwarth trifft man dann glaciale 
Schotterterraffen in bedeutender Mächtigkeit. Schuttlegel fpielen bier feine be: 
deutende Rolle, Terrafienfhotter findet man in ber Umgebung von Weißbriach, 
(Hlacialichotter füllen nahezu des ganze Gitſchthal aus. 

Im Abjchnitte III wird die Umgebung des Weihenfees beiproden und 
werden auch bier zwei Abtheilungen gemacht, eine nördliche und eine füdliche. 
Erftere umfasst den nördlih vom Weißenſee gelegenen Gebirgäfamm, etwa bis zu 
einer Linie Felbah— Filig:Scharte--Neufah, welche aud jo ziemlich die Djtgrenze 
des beſprochenen Gebietes bildet. 

In diefem Gebiete werden drei nahe liegende Barallel:Profile gegeben. Im 
öftlichften findet man an der Bafıd Phnllite (P 45° SW) dann weſtlich einer 
diluvialen Schotterterraffe eine eingeflemmte Kalkpartie (? Muſchelkalk), hierauf 
rothe Quarzſandſteine (Grödener Sandfteine), auf welchen die Serie der triadifchen 
Bejteine lagert, weldye mit dem Dauptdolomite abſchließt. Ganz ähnliche Verhält: 
niffe zeigt das zweite Profil über die Gajacheralpe nah Techendorf. Das dritte 
Profil beginnt bei Steinfeld im Drauthale und führt über den Nodberg (1519 m) 
nah Gatſchach. Auch diefes Profil beginnt mit Glimmerfciefern, die bier ein 
Urkalklager einjhliefen. Auf diefen liegend find im Brettergraben aufgeſchloſſen 
Srödener Sanditeine, auf welche aber hier direct Kalte folgen, deren unterer 
Theil von Geyer als mögliche Aequivalente der Werfner Schiefer aufgefafst werden. 
Auf fie folgt dann wieder die mejozoifhe Schichtreihe;, an der Kammbhöhe trifft 
man typiihe Garditafhichten, welche jedoch einen treppenförmigen Verlauf zeigen, 
was auf Tuerverjchtebungen hinweist. Auch bei Gatſchach trifft man fie, etwa 
eine Biertelftunde oberhalb, und hier erfcheinen fie ziemlich verfteinerungsreich- 

An dem letzten Abfchnitte ericheint das Gebirge zwifchen dem Weißen-See 
und dem Gitſchthale beſprochen, welcher nur eine Fortſetzung des Jauken-Reiß— 
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fofelzuges bildet. ES finden ſich bier nur triadiſche Gefteine und erſcheint Die 
Yagerung berjelben als eine jehr regelmäßige: Riffkalke, Cardita-Schichte, Wetter: 
jteintalf, Wengener Schichten, Muſchellalk, welch legterer zwar wieder unter einer 
Dede von Hauptdolomit verſchwindet, weiter im Diten aber bald wieder bei 
St. Lorenzen zum PVorfchein kommt. Unterhalb der Lorenzen:Alpe jchneidet die 
Mufceltalt:Bartie an ſenkrecht ſtehendem Dauptdolomit ab und es tritt eine bis 
über Bleiburg binausziehende Bruchlinie auf, längs welder bei Tſcherniheim ꝛc. 
Grödener Sandfteine und darüber dann Werfener Schichten und die Serie der 
Trias:Bejteine auftreten. Auch an der Spigegel:Gruppe (2121 m) treten mehrere 
folder Längsbrühe auf. Auf der Naggler-Aipe trifft man Rhät, weldies von bier 
bis in den Mittagsgraben hereinreicht. Auch im Nagglergraben jelbit trifft man 
eine Rhätmulde. 

Die Gebiete des III. Abjchnittes ericheinen jehr reih an Slacial Bildungen ; 
die weitlihe Umrandung des Weißenſees bietet das typifche Bild einer Rundhöcker— 
Landſchaft. 

Auch recente Schuttkegel werden erwähnt. 

In der ſtratigraphiſchen Ueberſicht werden die auftretenden Geſteine a) Gneiß, 
(Slimmerfchiefer, Phyllit und Grünfdiefer; b) Verrucano, Uuarzporphyr und 
Grödener Sandftein; c) Werfener Schiefer, Mujchelfalf, Wengener Schichten, Wetter: 
jteinfalt, Gardita-Schiten, Hauptdolomit und Rhät, ſowie die jüngeren Bildungen 
genauer bejchrieben und charakterifiert, als diefeö in dem erfterwähnten Auffage der 
Fall war. 

An Foflilien ift das Gebiet nicht befonders reich; es werden aus demſelben 
immerhin etwa 40 Arten angeführt. 

Darunter erfcheinen folgende Arten (Beral. Bericht p. 206 u. 207) neu angeführt : 

a) Aus dem Muſchelkalk: Retzia trieonella Schlotth.; 

I) aus den Gardita-Schichten: (iervillia Bouéi v. Hau. 

Posidonomya spec. 
Spiriterina Lipoldi Bittn.; 
c) aus dem Ahät: Khychonella (Geyeri Bittn. 
(iervillia inflata Schafhtl. 
Pecten sp. aff. Massalongi Stop. 
Natica spee. (Fragment). 
Bactryllium spec. 

In der Ueberſicht wird zunädit bemerkt, daſs bier ein ausgezeichnetes 
Falten-Gebirge vorliegt, wie bereits red angegeben hat, das von zahlreichen 
Yängsbrühen aber erit im Diten um den Weihenfee auch von Querbrüchen 
durchſetzt wird. 

Drei Gneißkerne bilden die Grundlage der Gebirge, dieſe werben von 
Glimmerſchiefern, Vhylliten und Grünfchiefern umgeben. Ihr ftreichen ift WNW- - 
OSO; darauf Tiegt fat überall Berm und es folgt nun die meſozoiſche Schichtreihe 
bis zum Rhät; dieſe leßtere bildet im Weiten des Gebietes (jüdlich von Lienz) und 
am Strahbücel drei Sättel; öftlih vom Gailbergjattel aber werden die Per: 
hältnifje complicierter, die Triasiholle wird immer breiter. 

Mit einer ausführlichen Beiprehuna diefer Störungen und dem Nacdmeis 
der Bruclinien: Gitjchbrud, Draubruh und Gailbrud, ſowie der Querbrüde 


mit der Bemerkung, daſs ſomit die Gaäilthaler Alpen als ein weftöftlid orien 
tiertes,vonYängsbrühendurdhzogenes Faltengebirge ſaufzuſaſſen jeien, 
welches Gebirge nadı Dften feine weitere Fortſetzung findet, während weitlich nur 
noch im Billgrattener:-Sebirge des Pufterthales nah Teller ſpärliche Nejte einer 
früher offenbar viel mädtigeren meſozoiſchen Scholle erhalten blieben, ſchließt 
diefe für das Verſtändnis des Baues dieſes Gebirged fo michtige Abhandlung, 
deren furzer Auszug hiemit wiedergegeben erfcheint. Frauſcher. 


Mittheilungen des naturwiſſenſchaftlichen Vereines für Steiermark. Jahr— 
gang 1896, 33, Heft. Redigiert von Profeſſor Dr. Rudolf Hörnes. Graz 1897. 

Der jüngfte Jahrgang der reichhaltigen „Mittheilungen“ enthält wieder 
eine Reihe von Nachrichten und Abhandlungen, welde auch auf unfer Yand Bezug 
haben, Someit diejelben das Gebiet der Botanik berühren, fei hierüber im folgenden 
berichtet. 

In der Sikung der botanischen Section vom 28, October 1890 erwähnte 
Profeſſor Franz Krasan das Vorkommen von Saxifraga squarrosa und crsia mit 
zahlreichen und allmählich ineinander aleitenden Formen auf dem Luſchariberge 
in Kärnten. Der meergrüne Steinbred, Saxifraga cwsia, variiert dort außer— 
ordentlich; Formen mit verlängerten, großblättrigen Stämmen von loder:rafigem 
Wuchſe und fparrig abftehenden Blättern find häufig, daneben treten nicht jelten 
Formen auf, welche durch Heinere, mehr aufrecht ſtehende dadige Blätter an 
Saxifrapa squarrosa erinnern. 

In derjelben Sikung, ſowie in jener vom 11. November berichtete Profeſſor 
Prohaska über Phanerogamen und Gefäß-Kryptogamen, welche er im Sommer 1866 
in Kärnten gefammelt hatte. (Vergleiche „Carintbia II“, Jahrgang 1806, Seite 
237—247, 252. — Jahrgang 1897, Seite 44, 45.) 

sn der Sigung vom 23. December machte Dr. Palla auf eine morphologifche 
Eigentbhümlichfeit von Gentiana Ulusii aufmerffam, vie darin befteht, daſs Die 
Dberhantzellen des Blattes zu coniſchen Bapillen auswadien und zeigte unter 
dem Mitroftope ſolche Papillen auch am Blattrande, während derartige Zellgebilde 
der jonft jehr ähnlichen (rentiana excisa durdaus fehlen. 

Auf die bemerkenswerte Arbeit von Kranz Arasan: „Zur Abſtammungs— 
geichichte der autochthonen Pflanzenarten“, Seite 8-—50, in welcher wiederholt auch 
heimatlihe Berhältniiie zur Sprahe gebracht werden, joll in einer der nächſten 
Nummern dieier Zeitfchrift ausführlicher zurückgekommen werden. 

Die „Beiträge zur Flora von Steiermart” von E. Breifsmann enthalten 
ebenfalls mehrere und näher intereflierende Angaben. Es find die folgenden : 

Ranuneulus platanitolius L. (Seite 367). Koralpe nädjt der Bodenhütte. 
Hiermit wird auch Die Angabe ..R. aconitifolius 1. in der öfterreichtich-botanischen 
Beitichrift, 1895, Seite 14, richtiageftellt. 

Arabis Turrita L. (Seite 1673. Bei der Maut von Naibl, Die Pflanze 
zeigt wie jene vom Wotich in Steiermark jehr lang zugeipigte Schoten mit bis über 
zwei Millimeter langem Griffel. 

Silene Saxifraga 1. (Seite Io). Schlitzaſchlucht bei Tarvis, am 
Fuße des Königsberges bei Naibl, BPlödenpass (Seeberg bei Kappel 
nach Solid). 
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Behufs Aufklärung der Beziehungen von Silene frutienlosa Sieher zu S. 
Saxifraga wird den Floriſten der ſüdlichen Alpenländer, Steiermark, Kärnten und 
Krain, empfohlen, ihr Augenmerk auf diefe Arten zu lenken (Seite 171). 

Bei Peucedanum Chabraei Rehb.(S.175) wirdangemerft, dafs bei den Umftande, 
als Neumarkt, der bisher befannte weftlichfte Standort diefer Pflanze in den 
öfterreichiichen Alpen, jehr nahe an der färntnerifhen Grenze gelegen iſt, es jehr 
leicht möglich wäre, dafs die genannte Pflanze noch in dem benadbarten Yande, 
aus welchem fie bisher unbelannt ift, in der Gegend oberhalb Frieſach oder Hütten: 
berg gefunden werde. 

Anhangsweife jeien hier noch aus der Abhandlung: „Fünf Cicadinen: Species 
aus Oeſterreich“ von Profeſſor Franz Then die Fundorte mehrerer Zirpen:Arten 
aus Kärnten mitgetheilt: Cicadula maculosa Then. Raibl und Greifenburg. 

Deltocephalus ensatus Then. Greifenburg. 

Dieraneura sinuata Then. Raibt. H. S. 


Unterfuhungen über die Fäulnis der Früchte. Die Fäulnis, welche bei 
unjeren Obſtfrüchten nad vollendeter Heife jehr oft eintritt, wird ſtets durch 
Pilze hervorgerufen. Im allgemeinen find es jedoch nur wenig Arten, die als die 
ausgejprocdhenften Fäulniserreger angejehen werden müjlen. Dabei tritt aber nicht 
jeder diejer Pilze an allen Fruchtarten auf, vielmehr befiedeln fich die einzelnen 
Arten vorzugsweiſe mit beitimmten Pilzformen. C. Wehmer gibt von ihnen 
folgende Zujammenftellung : 


Fruchtart: Fäulniserreger: 
Apfel | DL 1 ya de Penicillium glaucum 
Birne ae —— Mucor piriformis 
Büpell!l -. - = 2.2». ( „  stolonifer) 


f Penicillium glaucum 


Weintraube 2 
\ Botrytis cinerea 


Apfeliine | 


Citrone te f Penieillium italicum 
Mandarine | ee J oliraceum 
Orange 


. f Mucor racemosus 
Swetichte \ Peniecillium glaucum 
Kirsde . » > 2 220% 0% Penieillium glaucum 
f Botrytis cinerea 


Walnufs . | Penicillium glaucum 


Danach ift das befannte Penicillium der gemeinite Fäulniserreger. Als 
Yieblingsiubitrat dienen ihm Aepfel und Trauben. Beſonders wird die Apfelfäule 
in den allermeijten Fällen durch Penicillium bedingt. 

Dass nicht alle Apfelforten in gleicher Weife angegriffen werden, ift leicht 
erflärli, da bei ihnen die Bejchaffenheit des Fleiſches fo große Verſchiedenheiten 
zeigt. Nebrigens fchreitet die Penicillium-Fäulnis jehr jchnell vormärts. 

Mucor piriformis ift der erflärte Fäulnispilz der Birnenfrücdte, einzelner 
Apfelforten und wahrjcheinlid auch der Miſpel. An Aepfeln richtet er Leinen 
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großen Schäden an, auf Weinbeeren und Südfrüchten kommt er nie vor. An 
dritter Stelle iſt das Venicillium italicum au nennen, das auf Südfrüchten ebenſo 
gemein vorfommt, wie P. glaucam auf unfern einheimifchen Kernobſtfrüchten. 
Im Gegenſatz zur Fäule unferer Hepfel und Birnen vegetiert diefer Pilz nicht 
bloß im, Fruchtfleifch, fondern auch auf der Fruchtichale, wo er eine maflenhafte 
Konidienbildung veranlajst, fo dafs durch ihn das Bild des Berfchimmelns in 
der ausgeprägteiten Weife zur Erſcheinung fommt. Penieillium italicum und das 
ähnliche P. olivaceum find nad den bisherigen Erfahrungen nur an die Süd— 
früchte gebunden. 

Aud Mucor racemosus und Botrytis befchränfen fich bloß auf beitimmte 
Fülle. Erfterer ift ziemlich Häufig, aber bei weiten nicht in dem Maße wie die 
oben genannten; lettere befüllt befonders reife Trauben. Mucor stolonifer und 
das ſchon genannte Penicillium olivaceum fpielen eine untergeordnete Rolle. 

Die Erfheinungen, unter denen ſich die Fruchtfäule vollzieht, werden 
bedingt zunächſt durch die beiondere Natur des Pilzes, dann aber auch durd eine 
Reihe verfchiedener Einflüffe, 3. B. durch den eigenartigen Charakter der reifen 
Frucht, durd das Maß der Luftfeuchtigkeit, durch oberflählihe Wafleranjanınt: 
lungen, durch das Vorhandenſein Fünftlicher oder natürlicher Eintrittftellen in 
die Hyphen. 

(Jahrbuch der Naturwiſſenſchaften 1895 — 1896, 11. Jahrgang. Herausgegeben 
von Dr. Mar Wiedermann. Freiburg im Breisgau 1896.) 


v. Linftow: Weber den Giftgehalt parafitifcher Würmer. (nternationale 
Monatsichrift für Anatomie und Phyfiologie, XIII. Heft 5 ) Paraſitiſche Würmer, 
deren befanntlih über 200 Arten im Menichen heute bereits nachgemwielen er: 
icheinen, können, wie allgemein befannt ift, ihren Mirt ſchwer fchädigen und unter 
Umftänden auch töbten. Während aber nun Leuckart dieſe Wirkungen lediglich 
auf die Entziehung der Nahrungsftoffe, das Wachsthum und die Bewegungen 
diefer Parafiten zurüdführt, weist nun v. Linſtow nah, dajs bei einer ganzen 
Reihe von folden Würmern GSiftitoffe, Torine oder Leulomaine auftreten, welche 
die für den Patienten jo fchädlichen Folgen nach fich ziehen. 

Es jeien diesbezüglich eine Reihe von Beifpielen angeführt: In den fiſch— 
reichen Gegenden der Ditfee und der Schweiz findet fich der größte den Menſchen 
bewohnende Bandwurm, der Grubenfopf, Bothriocephalus latus L.. mwelder eine 
Yänge von 12 m erreichen kann. Seine Larve lebt in Fiichen vorzüglich im Hechte ıc. 
und fann durch den Genufs von unvolltlommen gefochtem Fleifh auf den Menſchen 
übertragen werden und erregt dort mitunter ſehr bösartige Störungen. Schau— 
mann bat 72 folder Fälle, darunter 12 mit tödtlihem Ausgang beichrieben. Die 
Krankheitserfheinungen gleihen ganz jenen einer perniciöfen Anämie, als deſſen 
Urſache Schaumann ein vom Barajiten abgejondertes und im Blute circulierendes 
Gift, welches die rothen Blutlörperchen zum Zerfalle bringt, anſieht. 

Für die viel häufigeren menſchlichen Bandwürmer, Taenia solium L deren 
Finne im Schweine lebt, und Taenia saginata, deren Finne im Rinde fich findet, 
eriitieren leider bis nun feine Beobahtungen. Andererfeits lebt wieder die inne 
des im Hundedarm befindlichen Heinen Bandmwurmes, Taenia echinscoceus, im 
Menſchen, in deſſen Körper fie jehr leicht durch Uebertragung der Cier gelangen 
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kann. Im menſchlichen Körper ruft dieſe Finne, da fie zahlreiche Tochterblaſen er: 
zeugen, Geihwülfte bis zu 50 Pfund hervor, welche entichieden einen Giftſtoff 
enthalten, der unter Umftänden den Tod herbeiführen fann. 

An dem Bauchtell zahlreicher Wiederkäuer trifft man die Yarve eines anderen 
Sundebandwurms, der Taenia marginata Batsch., welche ebenfalls ein Ptomain 
enthält, das unter Umftänden den Tod herbeiführen kann. njiciert man den 
giftigen Anhalt einer folhen Blafe in die Bauchhöhle eines Kaninchens, jo ftirbt 
dasfelbe binnen kurzer Zeit unter Erſcheinungen der Blutzerjegung. 

Auch bezüglich der vorzüglih im Großhirne von Schafen lebenden Finne, 
(oenurus cerebralis, dem Erreger der falſchen Drehkrankheit bei diejen Thieren, 
ift der directe Beweis, daſs fie Gift enthalten, erbradt; fie tft die Larve eines 
ebenfalls im Bunde befindlihen Bandıwurmes, Taenia coenurus. Selbit der Spul: 
wurn, Ascaris lumbricoidus L.. enthält ein fcharfes Gift, wie ſchon der jcharfe 
pfefferartige Geruch bemeist, wenn man diefe Mürmer im frifhen Zuſtande auf: 
ſchneidet; auch dieſes kann den Tod herbeiführen. 

Ein fehr gefährliher Wurm tit ferner das aus Jtalien nad Deutichland 
eingefchleppte Ancylostoma duodenale Dub., das unter Umständen tödtlide 
Erkrankungen verurjachen fann. 

Betannt iſt ferner die Gefährlichkeit des Medina: oder Guinea-⸗Wurmes, 
welcher unter der Haut des Menichen lebt, große eitrige Geſchwulſte hervorruft, 
in denen er lebt. Reißt er beim Herauäziehen, jo treten bösartige ‚Fieber auf und 
ift nicht jelten der Tod die Folge. Seine Larve lebt in kleinen Waſſerkrebſen. 
Auch er muſs ein Gift im Innern enthalten, da fich fonjt feine Gefährlichkeit 
nicht erflären liche. 

Zum Schluffe wird gleiches auch noch von der Tridine bemerkt, der 
ſtürmiſche Verlauf der als Trichinoſe befannten Krankheit läſst jih nur jo erklären. 

Diefes die vorläufigen Ergebnifie der Unterjuhungen von Yinftow, welde 
einerjeits viel Neues bieten, anderjeits vielfahe Anregungen zu neueren llnter: 
juhungen bieten. 


Galle als Gegengift gegen den Biſs giftiger Schlangen. („Saea” 1897, Heft 12, 
Seite 761.) 

Die ntederlänpifche „Tijdschritft voor Geneeskunde* theilt in ihrer lekten 
Nummer die Ergebnifie der vom Brofefior Frafer in Edinburg angeitellten Ber: 
ſuche über die Wirkung der Galle giftiger Schlangen ala Gegenaift gegen das 
Gift derfelben Schlangen mit. Allgemein befannt ift bis jetzt, daſs das in den 
Magen gebradte Schlangengift feine giftigen Eigenſchaften verliert, ſelbſt dann, 
wenn, wie Fraſer behauptet, die Menge dieſes Giftes genügen würde, um 1000 
Thiere derielben Gattung bei ſubeutaner Cinfprigung damit zu tödten. Fraſer 
ſtellte feſt, daſs dieſe Ericheinung keineswegs, wie biäher allgemein angenommen 
wurde, der Wirkung des Magenfaftes zugejchrieben werden dürfe, da diefer die 
toxiſche Eigenfhaft in faum merkbarem Grade verändere, der Giftſtoff wird nicht 
im Magen, jondern im Darmcanal reforbiert, und die Vermuthung lag deshalb 
nahe, daſs die aiftige Wirkung durch Galle oder eine andere Tarm:Abjonderung 
unichädlich gemacht werde. Fraſer hat demnach zuerit die Galle aus Der Gallenblaſe 
verichiedener giftiger Schlangen, afrifaniiher Kobras, Klapperjhlangen u. a. hin: 
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ſichtlich ihrer Wirkung als Gegengift gegen das Gift derſelben Schlangen unterſucht. 
er nahm zu dieſem Zmwede die kleinſte tödtliche Menge des Giftes und fand, daſs 
diefe 3. B. für die afrifaniihe Kobra bei Kanindhen 000025 für das Kilogramm 
betrug. Dann mifchte er diefe Menge Gift mit einer beitimmten Menge Galle, 
lie beide etwa zehn Minuten aufeinander mirfen und jprigte dieſe Miſchung 
dann unter der Haut ein. ES ergab fi, dais das Gift bereits unſchädlich gemadıt 
wurde, wenn die Menge der getrodneten Galle derjelben Schlange 00091 auf 
das Kilogramm betrug, jo daſs aljo die Menge des Gegengiftes noch viel Kleiner 
it, als die Menge des Giftes, das eine tödtlihe Wirkung hat. Nunmehr dehnte 
Fraſer jeine Unterfuhungen auf die Galle nicht giftiger Schlangen und anderer 
Thiere binfichtlich ihrer antirotiihen Wirkung aus. Es it befannt, dajs alle 
Schlangen, ſowohl die giftigen, wie die unihädlichen eine große Widerſtandskraft 
gegen die Wirkung des Schlangengiftes haben, außerdem jcheint die Unſchädlichkeit 
nicht giftiger Schlangen hauptiählid davon abhängig, daſs ſie feine Giftzähne 
haben, aber fie haben ebenjo wie die giftigen Schlangen Fiftorüjen und fünnen 
Sift hervorbringen. Bei der Unterfuhung der Galle folcher nicht giftiger Schlangen 
hinsichtlich ihrer Wirkung gegen das Schlangengift ergab jih nun, dais 001 
Gramm auf das Kilogramm genügte, um die Hleinfte tödtliche Dofis des Giftes 
der indiihen Kobra zu neutralifieren, eine Doje, die etwa zehnmal größer tft als 
die von der Kobra-Galle, aber immerhin noch jehr klein genannt werden darf. 
Einen fehr merkbaren Unterjchied fand Fraſer zwiſchen der antitoriihen Wirkung 
der Gallenbejtandtheile, wenn fie vorher mit dem Gift vermischt werden, und 
ihrer heilenden Wirkung, wenn jie erft nad) dem Gift eingeiprigt werden. 

Im lesteren Falle ift die zur Unſchädlichmachung des Giites nothwendige 
Menge 1600: bis 2000mal größer. Dieſes Gegengiit mujs aber entweder in die 
dur den Biſs verurjahte Wunde gebraht oder dem Magen zugeführt werden, 
Uebrigens bildet bei den Gegengiften, die den Cingeborenen in Afrika befannt 
find, Schlangengalle einen Hauptbeitandtheil; mande gebrauchen das Schlangengift 
jelbit al3 Heilmittel, indem fie Schlangentöpfe trodnen, fein mahlen und dann 
mit der Galle vermiſchen; andere „Schlangendoctoren” wenden zuerjt und als 
Negel Schlangengiit an und bewahren die Schlangengalle nur für bejondere 
schwere und gefährliche Fälle Zu ähnlichen Ergebniffen gelangte Fraier bei ber 
Unterfuchung der Ochfengalle; auch fie neutralifiert das Kobragift, aber in Doſen 
von 015 auf das Kilogramm Thiergewicht, jo daſs alfo die immunifierende 
Wirkung der Ochjengalle nur '/,, der Wirkung der Robragalle betrügt 

Zum Schluſſe wird die Vermuthung ausgeſprochen, dajs Die antitoriidhe 
Wirkung der Galle fih nicht auf ihren Einflufs auf Schlangengifte beſchränke, 
fondern daſs fie auch auf die Gifte anderer Krankheitsitoffe eine ähnliche Wirkung 
haben werde. 

Der europäiſche Bifon*), auch heute noch Fälfchlic von vielen als Auerochs 
— ein längft ausgeftorbenes Rind — bezeichnet, nimmt den neueiten Nadrichten 
zufolge in einer Weiſe ab, dajs Befürdtungen laut werden, verjelbe werde noch 
vor jeinem amerifanifhen Gattungsgenoſſen aus der Reihe der lebenden Wieder— 


*) Beraleihe: E. Büchner „Das allımähliche Ausfterben der Wiſents im Forſte 
von Bjelowjeſcha.“ 
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fäuer verichwinden. Hätte man ihm übrigens bis nun nicht eine ſolche Hegung 
und Pflege zugewendet, wäre bdiejes ja jchon längit der Fall geweien und das 
größte europäiſche Landfäugetbier wäre längit ſchon ausgeftorben. 

Früher war der Bifon faft über ganz Europa verbreitet und auch in einem 
großen Theile Afiens zu treffen. Allen ihon im Alterthume mwurde er immer 
weiter nah Norden und Oſten zurüdgedbrängt und im Mittelalter fand er fich im 
jünlihen Europa überhaupt nit mehr. 1755 wurde von einem Wilderer nad: 
weislid der legte Wilent in Deutichland erlegt. Yänger jcheint er fi in Ungarn 
und Siebenbürgen gehalten zu haben, dba er noch Ende des 18. Jahrhunderts in 
ven Szefler Bergwaldungen bei Frile zu treffen war. Wann und warum er in 
Aſien fich nicht halten konnte, ift unbekannt. Thatfache ist, dais er heute nur mehr 
an zwei räumlich weit von einander getrennten Gebieten des ruſſiſchen Reiches: 
in dem im Gouvernement Grodno gelegenen Forſt von Bielowesb und in den 
Norbhängen des Kaukaſus, vorzüglich im Kreife Maikop des Kubangebietes ſich 
findet. Während wir aber über die Zahl der Wifente im letzteren Gebiete voll: 
ftändig im Unklaren find, iſt dies bezüglich des erjteren Aufenthaltsortes der— 
jelben nicht der Fall und gerade hier zeigen die MWifente nun eine ſolche raſche 
Abnahme, dafs gegenwärtig alle möglichen Hebel in Bewegung gejegt werden, um 
diejer Abnahme entgegenzumirfen. 


Nah der erften im Jahre 1829 vorgenommenen Zählung betrug die Anzahl 
der Wijente im Walde von Bielomwesb 711 Stüde, die fih bis zum Jahre 1832 
auf 770 Stüde vermehrte. Bon da ab ift eine ziemlich conftante Zunahme zu 


conftatieren. 

1842 betrug die Anzahl der Wiſente 984 Stüde, 

1852 „ A J = 1748 ° „  ; nun gehen die Wifente 
zurüd:1862 „ E r es m bereits nur 1251 Stüde*), 

1872 Pr a 7 = 2 nur mehr 528 F 


18832 „ . r ME n 600 Stüde, 

1892 „ Pr 2 a a 49 „ und ihre Zahl ift feither 
in conftanter Abnahme begriffen. 

Es frägt fih nun, welches die Urſachen diejer Erfcheinung find. Ber: 
jendungen lebender Wijente zur Verwendung an Mujeen :c. oder behufs Acclimati- 
jation (in 20 Jahren 31 Stüde), Abſchuſs durch Wilderer troß der ftrengen Geſetz⸗ 
(in 20 Jahren 36 Stüde) fünnen eine jo raſche Abnahme nicht erflären. 

Büchner, welder ji eingehend mit dem Studium diejer Frage befajste, 
fucht ihre Beantwortung in der jeit Jahrhunderten beftehenden In zuccht der 
Herde, welde jih in Größenabnahme (die Wifente, welche früher eine Länge von 
13 Fuß bei einer Höhe von 7 Fuß beſaßen, erreihen heute nur mehr circa 11 Fuß 


*) Brehm bemerkt diesbezüglih: denn nad neueren Nachrichten joll 
man wohl vonfeiten der Regierung glauben, dafs die Anzahl der Thiere zwifchen 
1500 und 2000 beträgt, in Wirklichkeit aber nah gewifienhaften Schägungen der 
Forſtbeamten nur ihrer 300 bis 900 annehmen dürfen.“ 

Die Zählung kann nämlich nur nad den Fährten vorgenommen werden 
und ift daher eine ganz unjichere, 
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Länge bei 5 Fuß Höhe), verringerter Fruchtbarkeit, theilweifer Unfruchtbarkeit und 
Milhmangel bei den Milchkühen äubere. 

Seuchen (vorzüglich die Leberegeltrankheit), vielleicht auch Raubthiere (Bär 
und Wolf) mögen wohl aucd dazu mitgewirkt haben, kommen aber immerhin erſt 
in zweiter Linie in Betracht. Thatfache fei ed vielmehr, dajs infolge der Anzucht 
die Littauifche Wijentcolonie langfam ihrem Berfalleentgegengebe, 
worauf das endgiltige Ausfterben der Wifent im Walde 
von Bielowesb in niht allzaumweiter Ferne bevorftehe.... 

Um nun biefer Inzucht entgegenzutreten und fo diefe Bilonherde mieder 
zu heben, jucht man jegt Wijente aus dem Kaufajus nad Littauen zu importieren 
und wird biefem Unternehmen mit umſo gröherem Intereſſe entgegenneiehen, als 
hiebet einerfeitd die Schwierigkeit des Einfangens dieſer vollitindig in wildem 
Zuftande befinblihen Thiere mit außerordentlihen Schwierigkeiten verbunden iit, 
anderjeits jelbit bei dem Gelingen Ddiejes Einfanges trogdem ein plößliches Ein: 
gehen der gefangenen Thiere infolge Klimawechſels ꝛc. zu befürchten steht. Immer— 
hin ift dem Unternehmen ein günjtiger Erfolg in jeder Beziehung zu wünfchen. 





Bereins-Darhrichten. 


Vermehrung der Sammlungen des naturbiftoriihen Landesmufeums. (Fort: 

ſetzung des Verzeichnilles in Nr. 5 der „Carinthia II”, 1897.) Es übergaben: 
Kür das zoologiſche Cabinet: 

Herr Dr. Emil Holub in Wien einen Affen: Bunder (Macacus rhesus) 
aus Nepal in Oſt-Indien. Herr Foritmeiiter Joſef Hey einen Steinkauz. Herr 
Lederhändler Wrann einen weihen Sperling. Durch Ankauf eine junge Antilope 
und einen Scatal. 


Für die Mineralien: und geologiſche Sammlung: 

Herr Oberbergrath F. Seeland einen Salenit mit Sphalerit und einen 

Sphalerit vom Hofefftollen am Kulmberg. Herr Bergrath Dr. Rich Canaval 
rei Kiften mit einer großen Anzahl von Mineralien und Felsarten von Kärnten. 
Für die Bibliothek: 

Durch Antauf Lydekler. Geographiſche Verbreitung und geologische Ent: 
wiclung der Säugethiere und Potonié , Yehrbuch der Pflanzenpaläontologie. 2. Lief. 
Muſeums-Ausſchuſs-Sitzung am 22 October 1847. 

Borfigender: F. Seeland. Anmejend: F. Ritter v. Cdlmann, Tr. K. 
Fraufder, J. Sleid, Dr. E. Giannoni, R.R.v. Sauer, TH. Hoffmann, 
M. Baron Jabornegg, ©. Kröll, Dr. R. Lapel, A. Meingait, Dr. J. 
Mitteregger, Dr. DO. Purtſcher, Euftos Canaval. 

Der Vorfigende berichtet, dajs er Herrn Baron Jabornegg gebeten habe, 
die Feitichrift zu verfaffen. Herr Baron Jabornegg erklärt ſich dazu bereit 
und wünſcht nur, daſs ihn auch andere Mitglieder des Ausſchuſſes dabei unter: 
ſtühen. Insbeſonders erfucht er den Herrn Euftos Canaval, ihm Mitth:ilungen 
über jene Zeitperiode zulommen zu lallen, in welder das Muſeum nod im 
Kuraltiihen Haufe war. Die Herren v. Edlmann, v Hauer und Meingaft 
jagen ihre Mithilfe namentlich bei der Durchficht der Literatur zu. Ueber Antrag 
des Profefjors Tr. Mitteregger wird befchlofien, die Borträge am 26. November 
zu beginnen und vor Weihnachten noch vier Vorträge zu halten Herr Proieilor 
Dr. Mitteregger übernimmt wieder das Arrangement derjelben. 

Die Mittheilung des Herrn Profeffor Dr. Fraufcder: er erfläre feine 
Bereitwilligteit, infolge Ablebens des Herrn Profeſſors J. Neiner die Tiefiche 
Dipterenfammluug zu ordnen und aufzustellen, wird mit Dank entgegengenommten. 
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Muſeums-Ausſchuſs-Sitzung am 3 December 1897. 


Borfigender: 5. Seeland. Anwejend: Dr. K. Fraujider, Dr. €. 
Siannoni, 3. Gleich, I, Gruber, R.v. Hauer, Dr. R. Lagl,R. Meingaft, 
Dr. 5. Mitteregger, Cuitos Canaval. Entihuldigt: R. v. Edlmann, 
G. Kröhl, P. Mühlbacher, Dr. D. Purtijder. 

Der Cuſtos berichtet: Die naturhiſtoriſche Geſellſchaft zu Hannover ladet 
zu der am 10, bis 12, December d. J. ſtattfindenden Feier ihres 100fährigen 
Beſtehens ein. Wird bejplofien, ein Begrüßungstelegramm zu ſchicken. 

Mittheilung der f. E Landesregierung, dajs dem Lehrer P. Oberlerder 
von Sr. Majeftät das jilberne Verdienſtkreuz mit der Krone verliehen wurde. 
Der Ausihujs beſchließt, an Herrn Oberlercher ein Glückwunſchſchreiben zu jenden 
und bei der feierlichen Uebergabe am Sonntag, 5. December, Il Uhr vormittags 
durch den Muſeums-Präſidenten und einige Ausſchuſsmitglieder vertreten zu jein. 

Herr Dr. E. Holub in Wien jpenvet einen ausgeitopiten Affen: Bunder 
(Macacus rhesus) aus Nepal. Danfend zur Kenntnis. 

Als Mitglieder treten ein Herr F. Weißmann Edler v. Weißen— 
warth, k. k. Oberft i. R. und Ernſt Bendl, Director der Maſchinenfabrik 
Klagenfurt. 

Herr Dr. A. Arche, k. k. Brofeffor an der Staats:Oberrealfhule in Wien, 
Il. Bez., erfucht um Kärntner Erze zu Unterrichtsimweden. Es ift dem Wunſche nad) 
Möglichkeit zu entjprechen. 

Der Antrag des Cuſtos Canaval, die Mujeumsvorträge um 6 Uhr anitatt 
um 7 Uhr zu beginnen, wird angenommen und hat dieje Einführung mit dem 
neuen Jahre zu beginnen. Vorher ift eine entiprehende Notiz in die Zeitungen 
zu geben. 

, Ueber Antrag des Profeſſors Dr. Frauſcher wird ein Schafal erworben. 
Der Antragiteller erinnert ferner an den in der Situng vom 17. März d. J. 
neuerlich gerajsten Beſchluſs, ih an die Jagdbejiger um Ueberlaffung von Stopf- 
Exemplaren, eventuell Fellen 2c. behufs Ergänzung der zoologiſchen Summlung 
zu wenden und erjucht, dieſen Beichlujs zur Ausführung zu bringen. Angenommen. 
‚Ferner beantragt Profeſſor Dr. Frauſcher, baldigit beim Landesausſchuſſe und 
der Kärntner Sparcajje um Subventionen für die Jubiläumsfeier einzulommen, 
Soll nody im Laufe des December geichehen. 

lleber Antrag des Deren Gruber wird beichlojjen, behufs Anwerbung 
neuer Mitglieder gedrudte Aufforderungen zum Beitritt in den Mufeumsperein 
ausjujenden, 
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Das Mujeum hat unter feinen Mitgliedern einige jehr ſchwere 
Berlufte erlitten, wofür bisher in feiner Weile Erſatz gefunden 
wurde. Unter den mit Tod abgegangenen Mitgliedern befinden fich 
Abt P. Auguftiin Duda, welder 29 Jahre, das Ehrenmitglied 
Karl Aug. Ritter v. Frey, welder ebenfalls 29 Yahre, Steuer: 
einnehmer Joſef Domenig in Yeldlirhen, welcher 34 Jahre, 
Notar Johann Kumer in Bleiburg, welder 25 Jahre, Berg: 
verwalter Joſef Haller, ber jeit vier Jahren Mitglied des 
Mujeums war, und der dur jeine vierzigjährige Wirkſamkeit an 
den Arbeiten des Mujeums jo verdienftlih thätige, unvergefsliche 
Brofefjor Johann Reiner. Seinem Andenken ift der Nachruf 
in der „Carinthia” Nr. 5 vom vorigen Jahre gewidmet. 

ALS einiger Erjag für die ausfallenden Mitglieder find dem 
Mufeum zwölf neue Mitglieder beigetreten. Der Mitgliederitand 
betrug: 10 Ehrenmitglieder, 210 ordentlide und 52 correjpondierende 
Mitglieder, darunter 41 meteorologiſche Beobadhter. 

Die Sammlungen des Mufeums haben im vorigen Jahre 
die meiften Bereiherungen erfahren durh die Schenkungen für die 
zoologiſche Abtheilung durch die Herren: Yambert Einjpieler, 
Hans Suppan, Joſef Hey, Dr. E. Holub in Wien, F. Seeland, 
Leonhard Me, Dr. Vincenz Hartmann, Pfarrer Martin Krabat 
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in St. Urban und Lederhändler Wrann; für die mineralogiide 
Sammlung dur die Herren: K. Ritter v. Hillinger, Simon 
Riegerin St. Anna, F. Seeland, Aug. Pihler, Dr. E. Holub 
in Wien, Brofefjor Mar Seeland in Wien, Andreas Klinzer in 
Mühldorf, Dr. 8. Frauſcher, Dr. R. Canaval und die Blei- 
berger Bergmwerfs:Union;, für die Pflanzenfammlung 
durch die Herren A. Tihebull, Dr. E. Holub in Wien und Profeſſor 
J. Reiner. Ueber alle dieſe Schenkungen iſt bereits in der 
„Carinthia“ berichtet worden. 

Das Ef. f. Staats-Obergymnaſium in Villach überließ die vom 
verftorbenen Brofeflor Tief hinterlaffene Dipterenfammlung zur 
Aufftellung für immerwährende Zeiten dem Muſeum und Profeilor 
Dr. 8. Frauſcher ift jhon feit längerer Zeit damit beſchäftigt, die: 
jelbe zu ordnen und aufzuftellen. 

Im Jahre 1897 wurden die von den Herren Dedant David 
Bacher und Profeſſor Karl Prohaska geipendeten Erficcaten aus 
Kärnten aufgejpannt und dem „Herbarium carinthiacum“ einverleibt. 

Größere Ercurfionen zum Zwede der Ergänzung des Herbars 
wurden nicht unternommen, weil der Auffteller derjelben durch feine 
dienftlihen Berhältnifje an der Ausführung von joldhen verhindert 
war. Trotzdem wurden bei Eleineren Ausflügen Pflanzen gejammelt 
und hiedurch das Kärntner Herbar um 30 Arten, welde demjelben 
bisher gefehlt hatten, vermehrt. 

Weiters wurde der Grund zu einer Knojpen:Sammlung 
gelegt, indem die Zweige und Stnojpen von mehr als 40 Gehölzen 
(von Bäumen und Sträudern der Heimat, jowie von wichtigeren 
Ziergehölzen) geſammelt wurden. 

Die Biblivthek wurde wieder durch den Schriftentauſch mit 
Akademien und Vereinen, aber auch durch Schenkungen von Separat: 
abdrüden von Seite der Verfaſſer bereichert. 

An die Volksſchulen in Dier, Guttaring, Förolach und bie 
Mädchenvolfsihule in Villach wurden Feine Mineralien: und Gefteins- 
Sammlungen, an die Volksſchule in Annabihl und die Mädchen: 
volfsjchule in Klagenfurt je eine Inſectenſammlung abgegeben. 

Die öffentlihen Winterabendvorträge wurden wieder alle 
Sreitage abgehalten. Sie begannen am 27. November des Vorjahres, 
wurden im verflofienen Jahre am 26. März unterbroden und am 
26. November wieder aufgenommen. Im erſten Halbjahre Hielt Ober: 
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bergratd F. Seeland einen Vortrag über die meteorologifchen 
Beobachtungen und Gletfchermeffungen im Jahre 1896, Franz Ritter 
v. Edlmann über „Neues von der Sonne", Joſ. Kerſek über den 
Marsplanet in der Borftellung des Aftronomen und des Dichters, 
Profeſſor Wehr über Hypnotismus und bypnotifche Suggeftion und 
Director B. Knapitſch Über den Kreislauf der Elemente. In bie 
legten zwei Monate des Jahres 1897 fielen die Vorträge des 
Profefjors Braumüller über die vorläufigen wiſſenſchaftlichen 
Ergebniffe von Nanſens Nordpolfahrt, Profeffor Dr. Mitteregger 
über gute und jchlechte Luft und Franz Ritter v. Edlmann über 
den Planet Mars nad den neueften Forfchungsergebniffen. 

Außerdem hat Profeffor Dr. K. Frauſcher feine geologiſch— 
paläontologifhen Vorträge fortgefegt und geichloffen. 

Der botanifcdre Garten hat im Jahre 1897 nicht unmwefent- 
lihe Bereiherungen erfahren. Der Gartenvorftand hat fi im legten 
Sommer mit dem Gärtner in die Mallnig und auf die Turracherhöhe 
begeben und in dieſen Alpengebieten eine große Anzahl von Schiefer: 
pflanzen für den Garten gejammelt, welche in ben legten Jahren 
entweder ganz oder zum großen Theile im Garten eingegangen find. 
Desgleihen wurden mehrere weniger Eoftipielige und zeitraubenbe 
Ercurfionen in Unterfärnten zur Gompletierung der heimatlichen 
Flora im Garten unternommen. 

Anläfslih einer Reife, welche der Gartenvorftand nah Baiern 
unternommen hatte, befuchte er den fönigl. botaniihen Garten in 
Münden, wobei es ihm gelang, für den Garten jehr intereilante 
wertvolle Pflanzen aus dem Kaufafus, Armenien und Himalaya im 
Tauſchwege zu erwerben. 

Eine größere Anzahl erotifcher Zwiebel: und Knollengewächſe 
wurden aus dem Etabliffement van Velſen aus Haarlem angefauft 
und dürften die meijten diefer Pflanzen jchon im heurigen Sommer 
zum Blühen gebracht werben. 

Außerdem ift dem botanischen Garten eine nicht unbeträchtliche 
Menge von Sämereien aus dem botanifchen Garten der k. f. Uni: 
verfität in Graz zugekommen. 

Meteorologie. Die meteorologiſche Station I. Ordnung 
in Klagenfurt hat ihre 85. Beobachtungsjahr abgeſchloſſen. Alle 
Witterungselemente wurden bdirecte beobachtet, auf jelbitthätigen 
Inſtrumenten regiftriert und in Ziffern umgefegt. Weber Luftbrud, 
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Luftwärme, Dunſtdruck, relative Feuchtigkeit, Bewölkung, Niederſchlag, 
Sonnenſchein, Verdunſtung, Ozon, magnetiſche Declination, über bie 
Bewegung des Klagenfurter Grundwaſſers an vier Stationen, dann 
über den Stand des Wörtherjfees und der Drau wurden regelmäßige 
Auffchreibungen geführt. An die Gentralanftalt in Wien und an Die 
Marineftation in Pola wurden täglide Witterungstelegramme ab: 
gegeben. Dahin wurden auch die Sommertelegramme des Glodner: 
baujes dirigiert und diejelben ſammt der Wiener Wetterfarte an der 
Wetterfäule zur Schau ausgeftellt. Die Schneepegelablefungen wurden 
wöchentlich jammt ber täglichen mittleren Luftwärme an das hydro— 
graphiihe Amt nah Wien gefhidt. Wir erhielten von dort all: 
wöchentlich die Schneefarten, in welchen die Iſochionen (Linien gleicher 
Schneehöhe) eingezeichnet find. An zmwei Klagenfurter Zeitungen 
wurden tägliche Witterungsberichte und an die „Carinthia“ Quartals: 
überfichten gegeben. Die Detailbeobadhtungen erjcheinen in Wort und 
Bild im Mujeumsjahrbude. Mit Dank mufs des großen Intereſſes 
gedacht werden, das Herr Profeſſor Jäger den meteorologiichen 
Deobadtungen in Klagenfurt, das viele Mitarbeiter in der Provinz 
der meteorologijhen Forſchung entgegenbringen, jo daſs das Färnt- 
neriſche Beobachtungsneg immer mehr verdichtet wird. Unſere 
meteorologiſche Gentrale fam allen Stationen freundlich entgegen und 
Ihaffte Hilfe, wo die Nothwendigfeit vorlag. Leider war unjer 
verehrtes Ehrenmitglied Hofrath Dr. %. Hann durch Augen: und 
Nervenleiden gezwungen, die Direction der meteorologifhen Central: 
anftalt in Wien aufzugeben und an die Univerfität nad Graz zu 
überjiedeln. An feiner Stelle übernahm Prof. Dr. Pernter bie 
Direction. 

Dem verdienftvollen Meteorologen Hofrath Dr. %. Hann wurde 
von der Wiener meteorologiihen Gejellihaft am 12. Februar als 
Beweis der Verehrung eine goldene Medaille überreiht und die 
Hann:Medaille gejtiftet, welche künftig an ſolche Männer abgegeben 
werden fol, welche fih um die Meteorologie beiondere Verdienite 
erwarben. Eine große Zahl von Freunden und Verehrern, darunter 
auch unfer Präfident, wohnten der Feier bei, welche ebenjo ſchön als 
würbig verlief. 

Die Zahl der Färntnerifchen Stationen war im Jahresdurch— 
ihnitte 36, war alſo etwas zurüdgegangen. Durh ben Tob des 
langjährigen Beobadhters Dechant Matthias Staudacher gieng bie 
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Station Hüttenberg ein und wurde der Stationsbarometer nad) 
Knappenberg überjtellt. Die Station Saager wurde nad Nadsberg 
übertragen. Wir ſchließen den Bericht mit dem wärmften Danke an 
alle jene Herren, welde der meteorologifhen Beobachtung werkthätige 
Hilfe leifteten, und fügen die Bitte bei, daſs fie auch hiefür ihr 
Scerflein für diejelbe beitragen möchten. 
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Br. 1. 


Die vorläufigen wiſſenſchaftlichen Ergebniffe von 
Frithjof Danfens Bordpolfahrt. 
Nadı einem am 26. November 1897 im naturgejhichtlihen Mufeum gehaltenen 
Bortrage von Profeflor Johann Braumüller. 

Am 13. Auguft war es ein Jahr, jeit der Führer der norwegiichen 
Nordpol:Unternehmung, Dr. Frithjof Nanfen, nah bdreijähriger Ab: 
wejenbeit, von dem Jubel der ganzen gebildeten Welt, zunächſt aber 
jeiner norwegijhen Landsleute begrüßt, in den Hafen von Vardö 
einlief. Der freudige Empfang galt anfangs nur der beijpiellos 
glüdlihen Wiederfehr einer jelbjt von erfahrenen Polarreijenden jtarf 
angezweifelten und jpäter verloren gegebenen Unternehmung, bei der 
ausnahmsweije nicht nur alle Theilnehmer, jondern ſogar das Schiff 
jelbft, das man jonjt gewöhnlich opfern mujs, wohlerhalten ankamen. 
Die wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe ließen jih vor einem Jahre noch gar 
nicht überbliden, denn Nanjen hütete ſich im richtigen Verſtändniſſe 
jeiner und der Intereſſen feiner Angehörigen wohl, neugierigen Be- 
richterjtattern WMittheilungen preiszugeben, die für ihn jelbjt von 
hohem materiellen Werte waren. Er zog es vielmehr vor, eine nor- 
wegiſche, enalifhe und deutihe Bearbeitung feines Tagebuches zu 
veröffentlihen, welch' legtere unter den Titel „In Nacht und Eis“ 
befannt ift, und daſelbſt eine Zuſammenfaſſung jeiner wiſſenſchaftlichen 
Thätigfeit zu bieten, und verwandelte dadurch die Freude über ein 
glüdlich bejtandenes Abenteuer in Bewunderung für eine willenjchaft: 
lihe That, deren Ergebnifje von feinem Einzelnen bewältigt werden 
können jondern einer ganzen Commiſſion von Naturforichern Arbeit 
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auf Jahre geben. So viele Einzelheiten daher im Folgenden vor— 
liegen, ſie ſind alle nur vorläufig, und ihre Verwertung auf den ver— 
ſchiedenen Gebieten der Naturwiſſenſchaften wird noch in manchem 
Specialwerke zutage treten. 

Ich werde mir nun erlauben, zunächſt in Kurzem den Verlauf 
der Fahrt zu erzählen und dann die Entdedungen darzulegen, die auf 
derjelben gemacht worden jind. 

Dr. Frithjof Nanjen, geboren am 10. October 1861 bei 
Chriftiania, fuhr am 21. Juli 1893 aus dem normwegiihen Hafen 
Vardö ab, am 4. Auguft gelangte er durh die AJugorftraße ins 
Kariihe Meer und erit am 9. September erreichte er die nörblichite 
Spige des aſiatiſchen Feitlandes, das Cap Tſcheljuskin, da er ſowohl 
bei der Umjeglung der Samojeden:, wie der Taimyr:Halbinjel von 
Eismaſſen aufgehalten wurde, die einerfeits feine Fahrt verzögerten, 
ihm andererfeit® aber Gelegenheit zu einer genaueren Erforihung 
beider Halbinjeln gaben, wodurch manche Jrrthümer früherer Reifender, 
jelbjt Nordenjkiölds, der diejen Weg ungleich fchneller zurüdlegte, be- 
richtigt wurden. Am 18. September traf er unter 77% 44° n. Br. 
nördlih von der Yena-Mündung Eis, das am 22. September feft 
wurde und am 25. September 1893 war jein Schiff unter 133° öftl. X. 
von Greenwich und 78?/," nördl. Br. eingefroren. Winde und Padeis- 
maſſen trieben das Schiff im Winter 1893 und in den Jahren 1894 
und 1895 in manderlei Zickzackrichtungen allmählich nordweſtlich gegen 
Franz Jofephs-Land und Spißbergen. Am 15. November 1895 er: 
reihte das Schiff, die „ram“, in 60° öftl. &. und 85° 57° n. Br. 
den ferniten nördlichiten Punkt, während Nanjen am 14. März 1895 
mit Fredrik Hjalmar Johanſen unter dem 102.9 öftl. &. und 84° 4 
nördl. Breite das Fahrzeug verließ und auf Schneefhuhen und mittelft 
Hundelchlitten nordwärts auf dem Eife vordrang, am 8. April bis 
95° öftl. 2. und 86% 13°6° nördl. Br. gelangte, dann aber, weil das 
Eis jtets ſüdwärts trieb, jein Borhaben aufgeben und gegen Franz 
Joſephs-Land zurüdfehren mufste, wo er vom 28. September 1895 
bis 19. Mai 1896 unter 55% 20° öftl. &. und 81% 12° nörbl. Br. 
überwinterte. Am 17. Juni 1896 traf er mit Jadion, dem Führer 
der engliihen Erpedition zur Erforjchung des Franz Joſephs-Landes, 
zufammen, auf deſſen Verproviantierungs-Dampfer „Windward“ er 
am 13. Auguft 1896 mit feinem treuen Begleiter Johannfen wieder in 
Vardö eintraf. Die „Fram“ jegte, vom Eife geihoben, ihre Fahrt nördlich 


3 — 


von Franz Joſephs-Land fort und gelangte endlih im Weſten von 
Spigbergen am 13. August 1896 unter 801/, nördl. Br. in das offene 
Meer und fuhr mit den Übrigen eilf Mitgliedern in der Naht vom 
19. auf den 20. Augujt in den norwegiſchen Inſelhafen Stjärvo, 
jüblid von Hammerfeit, ein. 

Prüfen wir nun dieje Entdedungsreiie im Einzelnen, jo fällt uns 
zunächſt die von Nanjen gewählte Nichtung, von der Inſelgruppe Neu: 
Sibirien aus nordmwärts, auf. Die Wahl diejes Weges hat ihre Gejchichte. 

Die eriten Verſuche, das nördliche Eismeer zu durchdringen, fallen 
in das 16. Jahrhundert und bezwedten die Auffindung eines Seeweges 
um den Norden Amerikas oder um den Norden Afiens nah Japan 
und Ehina und werden mit dem Namen: „Das Project einer 
nordmwejtlihen, reipective nordöitliden Durchfahrt nad 
Indien“ bezeichnet. Als den Urheber des PBrojectes der nordweſtlichen 
Durchfahrt kann man den in engliichen Dienften jtehenden Benetianer 
Giovanni Cabotto, enaliih: ‚John Cabot, den berühmten Zeitgenofjen 
und Goncurrenten des Chriftoph Columbus betradten, der um 1496 
der erite das amerikanische Feitland an der Küſte von Xabrador betrat. 
Das Project der nordöftliben Durdfahrt wurde von feinem Sohne 
Sebaftian Cabot angeregt und im 16. Jahrhundert befonders von den 
Niederländern, die allmählidy in einen Wettbewerb mit den Spaniern 
und Portugiejen in Indien traten, verfolgt. Das Project fand eine 
fräftige Unterftügung in der Wiſſenſchaft durch die um diejelbe Zeit 
von dem genialen Kartographen Gerhard Mercator (geb. 5. März 1515, 
geit. 2. December 1594) aufgejtellte und bis auf uniere Tage ver: 
folgte Hypotheſe eines offenen’ Bolarmeeres. Dieje jeither 
vielfach veränderte und auc bejtrittene Hypotheſe lautete in ihrer 
eriten Form: Das Polarmeer fann nicht überall gefroren jein, da in 
hohen Breiten Ebbe und Fluth jtärker auftreten und eine jich bildende 
Eisdede immer wieder jprengen. Eis fann daher nur an den Nändern 
diefes Meeres vorfommen, bildet dort einen Gürtel, deſſen Urſache 
die von ben Gezeiten in der Nähe des Nordpoles bewirkte Brandung 
ift und braudt nur durchbrochen werden, worauf ein Schiff gewiis 
eisfreies, wenn auch vielleicht nicht ruhiges Meer finden würde. 

Nah diejer Hypotheje Fam es nur darauf an, wo man am 
leihteften diefen Eisgürtel durchbrechen fünnte. Sebajtian Cabot wies 
nad dem Norden Europas und die Niederländer Ryp, Hemsferd und 
Barendsz ſuchten eine Durchbruchsſtelle nördlid von Norwegen und 
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entdeckten 1696 Spitzbergen; aber von einem eisfreien Meere war 
nirgends etwas zu ſehen, die Fahrt über den Nordpol nach Oſtaſien 
ſtellte ſich als unmöglich heraus und die Expedition fand nach einer 
ſchauerlichen Ueberwinterung 1696 auf 1597 auf Nowaja-Semlja jenes 
tragiſche Ende, deſſen ich im vergangenen Jahre an dieſer Stelle ge— 
dachte. Ebenſo wenig glückte eine nordweſtliche Durchfahrt des Henry 
Hudſon 1607—1610, bei welcher nur die eisreiche Hudſonsbai ent— 
deckt und der Entdecker ſelbſt ein Opfer der Meuterei ſeiner Schiffs— 
leute wurde. Damit verlor die Hypotheſe eines eisfreien Polarmeeres 
ihre Anhänger und man beſchränkte ſich auf eine Ausnützung des 
Polarmeeres für die Robbenjagd und den Fiſchfang, welche Beſchäfti— 
gungen nähere Kenntniſſe über die Phyſik dieſes Meeres verbreiteten, 
3. B. daſs die Eisbildung daſelbſt von dem Klima abhängig ſei, mit 
demſelben wechsle und daſs es Jahre gebe, in denen die Eisverhält- 
niffe der Schiffahrt minder ungünftig jeien ala in anderen. So erklärt 
es ſich, daſs auch im 18. Jahrhundert Peter der Große die Küften 
Sibiriens aufnehmen und die Fahrbarkeit des Eidmeeres dajelbit unter: 
juchen ließ, welche Verfügung zur Entbedung des nördlichiten Bor: 
gebirges von Aften durch Lieutenant Ticheljusfin und des Behrings: 
meeres und der Behringsfiraße durch den Ruſsland dienenden Dänen 
Behring, aber au zur Erkenntnis führte, daſs dieſe Gegenden für 
eine regelmäßige Handelsſchiffahrt unbraudbar feien. Und jo erklärt 
es fih auch, daſs um diejelbe Zeit (1743) die engliiche Regierung 
einen Preis von 20.000 Pfund Sterling ausfchrieb für die Löſung 
des Problems der nordmweitlihden Durchfahrt, ohne dass ſich jemand 
fand, der ihn zu verdienen fuchte. 

Erjt mit der Einführung des Dampfes als VBetriebsfraft auf den 
Schiffen, wodurch diefelben unabhängiger von Wind und Waffer wurden, 
erwachte die Zuverſicht für eine glüdliche Löſung diejer Probleme und 
wurde unterſtützt durch Fortichritte im Schiffsbaue, welche die Fahrzeuge 
jeetüchtiger machten. Kriegsichiffe, welche den ſchweren Gejchoffen einer 
Seeſchlacht trogten, mujsten doch auch fich einen Meg durch das Polar: 
eis bahnen fünnen. In diefer Erwägung fam es 1845 zur Unternehmung 
des Eir John Franklin, welche innerhalb fünf Jahren die beiden Schiffe 
„Erebus“ und „Terror“, viele Boote und 138 Mann jammt dem unglüd: 
fihen Führer verlor, ohne eine Kunde nad) Europa jenden zu können. Die 
Erpeditionen zur Auffindung Franklins und jeiner Gefährten, die bis 
1860 fortgejept wurden, führten zur Entdedung der polaren Inſelwelt 


von Nordamerika, ja zur Entdedung der nordweitlihden Durdfahrt 
durch den Yancalter-Sund, die Barrom- Straße, den Mellville-Sund, 
die Bank-Straße und die Beaufort:See, damit wurde aber zugleich 
offenbar, dajs die gewaltigen Kriegsdampfer der Neuzeit, reichliche 
Borräthe an Fleiſch und Gemüſe, überhaupt eine freigebige Aus: 
rüftung feine Erleichterungen für Bolarfahrten gewähren. Die ftärkiten 
Schiffe werden vom Padeife zerdrüdt, unfere Lebensmittel in der 
Polarkälte unbrauhbar, eine große Bemannung ift jchwer zu ver: 
proviantieren und leichter Krankheiten ausgelegt und die jchweren 
Barken bilden auf dem unebenen Eife nur ein Transporthindernis. 
Kobert John Ye Mejurier Mac Elure, geb. 28. Jänner 1807, geft. 
17. October 1873, entdedte 1850 die nordweſtliche Durchfahrt, paflierte 
fie auch von der Behringsitraße ber, aber mit dem Berlufte feines 
Schiffes und lieferte jo jelbit den augenicheinliditen Beweis von ber 
Unbrauchbarfeit diejer oben bezeichneten Straße. 

TZrogdem aber die wiederholten Erpeditionen zur Auffindung 
Franklins und feiner Gefährten oder wenigitens von Reliquien derjelben 
allmählih ein Unglüd von jeltener Größe entjchleierten, erftarb doch die 
Hoffnung auf eine erfolgreiche Erforſchung des Volarmeeres nicht ; ein— 
zelne Erjcheinungen bei diejen Erpeditionen gaben ihr ſogar neue 
Nahrung. Bisweilen war der Eisblink, diefer Schimmer der Eis: 
maſſen am Horizonte des Polarmeeres, nach der Ferne hin unterbrochen 
vonWajjerhimmel, einem dunkleren Blau der Luft, das dur Waſſer— 
jpiegelung entjteht und dies wedte die Bermuthung, daſs weiter nördlich 
Doch eisfreie Meeresjtellen jein müjsten. Auf dieſe Wahrnehmung baute 
der Arzt und Weltreijende Eliſha Kent Kane(geb. am 3. Februar 1820 
zu Philadelphia, geit. am 16. Februar 1857 in Havanna) eine neue 
Form der Hppotheje eines offenen Polarmeeres auf. Befanntli find 
alle Weltmeere von Meeresitrömungen, flulsartigen Bewegungen 
warmen und falten Waflers, durchzogen. Die warmen Strömungen 
durchziehen die Tropenzone und wenden jich nach den beiden gemäßigten 
Zonen, im atlantiihden Ocean ift der aus dem merifaniichen Golfe 
fommende Golfftrom von großer climatiicher Bedeutung für Nord— 
amerifa und Europa. Die falten Strömungen haben ihre Duelle in 
den Polarmeeren und fließen, Treibeismaffen mit ſich führend, aus 
den Polarzonen in die gemäßigten, wo fie jih allmählid erwärmen, 
fie find von Wichtigkeit für den Nobben- und Häringfang; die be: 
fannteite ift die Hudjonsbai:-Strömung bei Neufoundland. 
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Kane behauptete nun, es müjste auch im Polarmeere ein Aus— 
tausch Falter und warmer Strömungen ftattfinden und der Golfſtrom 
müjste jich troß aller Treibeismaifen durch die Baffınsbai jeinen Weg 
zum Nordpol bahnen ſonſt fänden die Treibeisitrömungen jelbit feine 
genügende Erklärung. Bejtärft wurde er in feiner Meinung durd die 
Ergebnijfe der Forjhungsreije des Capitän Inglefield (geb. 1820 
in Cheltenham, geit. 5. September 1894 in London) zur Auffuchung 
Franflins im Jahre 1852, welche die überraichende Thatſache bot, 
dajs der bisher für eine Bucht gehaltene Smithjund nad) Norden offen 
und zeitweilig eisfrei jei. Er unternahm daher 1853 ebenfalls eine 
Fahrt zur Aufſuchung Franklins und des offenen Polarmeeres und 
entdedte die Kanebucht, aber fein eisfreies Meer. Ebenjo gieng es 
feinen Nachfolgern Hayes 1861, Hall 1871 und Nares 1875. Stets 
wurde weiter nördlich Waflerhimmel gejehen, es wurde der Kennedy— 
Canal, das Hallbeden und der Nobefon:Canal, aber fein offenes 
Rolarmeer gefunden. Nares erklärte jogar den Nordpol für unerreidhbar. 
Eisihollen von einer Dide bis 15 Meter wurden gemefjen, jo dafs 
Nares behauptete, diejes Eis jei feit dem Beſtande des Polarıneeres 
noch nicht aufgethaut und es paläokriſtiſches Eis nannte Der 
Waflerhimmel war ftets nur das Zeichen kleiner offener Stellen, ‚die 
fih bald wieder jchloffen. Ein Theil der Bemannung der „Bolaris*, 
des Schiffes von Hall, 19 an der Zahl, mujsten ihre Rettung auf 
einer Eisihholle, fieben Monate lang, vom 77. bis zum 54. Grad nörd— 
licher Breite treibend, juchen. Grönland, das man nad Kane als die 
Spitze eines polaren Eontinentes anzunehmen geneigt war, ftellte ſich 
zulegt als eine große Anjel heraus. 

Während man fi alfo im Weſten von Grönland mit den Ber: 
ſuchen einer nördlichen Durchfahrt eine Enttäufhung nad der anderen 
holte, trat in Deutichland der Begründer der größten deutichen geo- 
graphiichen Zeitichrift, Dr, Auguft Petermann, auf dem Geographen: 
tage zu Frankfurt 1865 mit dem Vorſchlage hervor, einen Zugang 
nad dem Nordpol entweder zwijchen Grönland und Spigbergen ober 
zwifchen Spigbergen und Nowaja Semlja zu verjuchen, und begründete 
diejen Vorſchlag, wie folgt: 

Der Golfitrom dringt gewiſs irgendwo ins Polarmeer ein und 
verhindert ein dauerndes Gefrieren dieſes Meeres; es ift jedoch un: 
wahricheinlich, dafs diejer Austauſch von kalter und warmer Strömung 
durch „die drei Flaſchenhälſe weitlih von Grönland erfolgt, fondern 
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es kann beitimmt angenommen werden, dajs dies durch die beiden 
breiten Thore zwifchen Grönland und Nowaja Semlja geichieht. Es 
ift daher auch ein verfehrtes Beginnen, ein Expeditionsſchiff durch die 
Engen der polaren Inſelwelt von Nordamerika durchzwängen zu wollen, 
wo die Eispreflungen jchon durch die Beichränftheit des Raumes be: 
dingt find und wo man überdies gegen den Strom fahre, denn an 
diejen Stellen werden vermuthlid unter dem Drude der von Europa 
einerjeits und von der Behringsftraße andererjeits eindringenden warmen 
Strömungen die Treibeismaſſen nah Süden hinausgedrängt. Wohl aber 
bürfte ein Vordringen im Norden Europas Erfolg haben. Da man nicht 
wiſſen fonnte, ob man bei diejer Fahrt nördlich von Spigbergen Wafler 
oder Land treffen werde, aud ein Stedenbleiben des Schiffes in ben 
Packeismaſſen nicht ausgeſchloſſen war, jo empfahl fih für ein ſolches 
Unternehmen ferners die Verbindung mit dem Vorjchlage des Capitäns 
Sherard Dsborne, an Stellen, wo das Schiff nicht weiterfommen fann, 
ein Vorbringen mit Hundeſchlitten nach der Sitte der Esfimo zu verſuchen. 

Die Wirkung diejes Borfchlages von Dr. Auguft Petermann 
waren eine deutfche Nordpol:Erpedition nördlid von Island an ber 
Dftfüfte Grönlande 1869, nahdem 1868 ein Berfuh, dad Meer 
zwijhen Spigbergen und Grönland zu durchkreuzen, mijslungen 
war, unter Gapitän Koldeway, und eine öjterreihifche Nordpol: 
Erpedition 1872 bis 1874 unter Julius Bayer und Karl Weypredt. 
Die Deutſchen entdedten dabei an der Ditküfte von Grönland das 
König Wilhelms-Land und den Kaijer Franz Joſeph-Fjord, die Oeſter— 
reiher nörblih von Nowaja Semlja Franz Joſeph-Land, aber von 
günftigeren Eisverhältnifien, wie im Weſten von Grönland war nichts 
zu merfen. Bon den beiden Schiffen der Deutjchen wurde die „Hanfa”, 
ein Segelidhiff, das in ſolchen Gegenden überhaupt unbehilflich 
ift, gegenüber ber Xiverpoolfüfte von Grönland vom Eije erdrüdt 
und die Bemannung mujste auf einer Eisjcholle von 21/, Stunden 
Umfang 237 Tage treiben, bis jie in der deutihen Millionsjtation 
Friedrihsthal, an der Südfpige Grönlands, gerettet wurden, Das 
andere Schiff, die „Germania“, ein Dampfer, fand über das Cap 
Bismard hinaus feinen Weg durch das Eis und mujste umkehren, 
beftand aber bie Fahrt durch das Eis gut. Das Schiff der Oeſter— 
reicher, der „Xegetthoff“, geriet nördlid von Nowaja Semlja in 
Padeis und wurde von den Schollen bin- und hergetrieben, bis es 
endlich nad Franz Joſephs-Land verichlagen wurde, deſſen Entdedung 
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daher ein Werk des Zufalls war. Beide Expeditionen machten klar, 
daſs ein Durchbruch nach dem Pole auf der von Dr. Petermann an— 
gerathenen Stelle nicht leichter war, von einer Wirkung des Golf— 
ſtromes wurde nichts verſpürt, das Oeffnen und Schließen der Eis— 
maſſen ſchien einzig von den Windrichtungen abhängig zu ſein, Stau— 
ungen des Eisſtromes wurden im Norden Europas durch die Inſel— 
gruppen Spigbergen, Franz Yofeph:Land und Nowaja Semlja, wie 
im Weften durch Grönland und die Parry-Inſeln bewirkt. 

Die Enttäufhung war umjo größer, da man in Xaienfreijen 
die Theorie von den Wirkungen des Golfitromes im Polarmeere 
bereits phantaſt iſch übertrieb und, bauend auf die vereinzelten 
Wahrnehmungen von Bolarfahrern, die an manden Küjten, 3. B. im 
polaren Nordamerika, in den Sommerwoden verhältnismäßig reichen 
Pflanzenwuhs fanden, von grünen Inſeln um den Nordpol zu 
Ihwärmen begann und nicht bedachte, dajs der Golfftrom ſchon auf 
jeinem Wege nach höheren Breiten an Wärme verlieren und. innerhalb 
des Polarkreiſes unter dem Einfluffe der Eisjtröme auf eine 
Temperatur finfen mujste, die fi von der jeiner Umgebung wenig 
unterjheiden fonnte. Wiewohl man ſich nun von diefer Wahr: 
Icheinlichkeit jederzeit durch ein einfaches Erperiment mit Eis und 
warmem Waſſer in einem beliebigen Gefäße hätte überzeugen fönnen, 
jo liegen ſich doch aud Gelehrte von ihrer Einbildungskraft zu Er: 
wartungen hinreißen, die man bei fühlerer Ueberlegung eigentlich 
nicht gerechtfertigt finden muſste. 

Unter diejen Eindrüden madte auf dem Geographentage zu 
Graz Karl Weypredt großes Aufjehen, als er fih unter Berufung 
auf alle bisherigen Erfahrungen, feine eigenen hinzugerechnet, gegen 
ein ferneres Wettrennen nad) dem Nordpole erklärte, als einem Sport, 
der mit Geld und Menſchenleben ein unverantwortliches Hazardipiel 
treibt, der Wiſſenſchaft geringe Dienjte leiſtet, ſich auf schlecht 
gegründete Annahmen jtügt und jtreng genommen nur von ber 
Neugierde treiben läjst, ob der Nordpol, der ja nur ein mathematijcher 
Punkt ift, der noch einer genauen Berechnung bedarf, auf einer Inſel 
oder im Meere liege. Volkswirtſchaftliche Erfolge find durch dieje 
Fahrten ausgeichloffen und die Wiffenihaft kann fi nur mit einer 
planmäßigen Durdhforihung des Polarmeeres zufrieden geben, Die 
aber nicht durch das Vorbringen nah dem Nordpole von einem vor: 
her bejtimmten Punkte, jondern durch internationale, in möglichſt 
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hohen Breiten rings um den Nordpol errichtete und viele Jahre 
erhaltene Beobachtungsſtationen geſchehen ſollte. Im ganzen wurden 
14 ſolche Stationen bezeichnet; jede derſelben jollte mit den Apparaten 
zur Meilung des Xuftdrudes, der Temperatur, Windrichtung und 
Stärke derjeiben, zur Beitimmung von Meerestiefen, Meeresitrömungen, 
ihrer Temperaturen, der damit im Zujammenbange jtehenden Thier: 
und Pilanzenwelt, der Eisbildung, des geologischen Baues der Inſeln 
und des Feſtlandes, der Gletiherphänomene auf denjelben, Beob— 
achtungen des Nordlichtes u. j. w., kurz zu einer gründlichen phyſi— 
falifchen und naturgejchichtlihen Durchforſchung ihrer Umgebung aus: 
gejtattet werden und in der Xage jein, bei yünitigen Verhältnifien 
auch Vorſtöße gegen den Bol zu verjuchen, ohne dabei alles auf das 
Spiel fegen zu müſſen. Weyprecht unterließ nicht, auf die Ber: 
wendbarkeit jolher Menſchen für diefe Arbeiten hinzuweiſen, welche 
das Eismeer berufsmäßig zu durchkreuzen haben, wie die Walfiſch— 
fänger von Norwegen und Aujsland und die Eskimo von Nordamerifa, 
und mit der Natur des Eismeeres vertrauter find, als alle Gelehrten 
Europas oder Amerikas. 

Weyprechts Anträge fanden Zuftimmung und es wurden Die 
Regierungen aller Eulturftaaten um Unterjtügung diejes Unternehinens 
erjucht. Bis dasjelbe zur Ausführung fam, vergiengen Jahre, Die 
unterdeffen neue Erfahrungen bradten. 1878 bis 1880 gelang 
nämlih dem jchwediihen Naturforicher Adolf Erik Nordenjfiöld die 
nordöftlihe Durdhfahrt durch das Karijche Meer, um das Cap 
Ticheljusfin durch die Behringsjtraße nah Japan und von dort aus 
über Singapore und durch den Suezcanal nah Europa unter jo 
günjtigen Fahrtverhältnifien, daſs jih alle Hoffnungen auf einmal 
dem ſibiriſchen Eismeere zumandten. Auch ſie jollten bald genug 
enttäujcht werden. Nordenjkiöld hatte im Herbſte 1878 mit jeinen 
Unterjuchungen mehr Zeit verloren, als für die beabſichtigte Paſſierung 
der Behringsjtrage gut war, fror mit jeinem Schiffe, der „Vega“, in 
der Nähe des Oſtcap ein und muſste dajelbjt überwintern. Da man 
in Europa über die näheren Uınjtände nicht unterrichtet war, jo 
fürdhtete man für feine Erpedition, die aber glüdlicherweife gut 
geborgen war, und es wurden Schiffe zu feiner Rettung ausgerüjtet, 
eines berjelben, die „Seanette”, von dem Eigenthümer des „New 
Dorf Herald“, Gordon Benett. Diejes Schiff wurde auf Grund aller 
Erfahrungen der Nordpolfahreer und Walfiihjäger in ſehr frei: 
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gebiger Weiſe eingerichtet und unter die Leitung De Longs ge— 
ſtellt, der mit der Natur des Eismeeres vertraut war; es ſollte 
zunächſt durch die Behringsſtraße der „Vega“ Hilfe bringen und wenn 
dies geſchehen oder nicht mehr nöthig war, nach dem Nordpol, vielleicht 
auch gegen Grönland ſich wenden. Aber da entfaltete der Zufall jeine 
ganze Tüde, indem er die „Vega“ ungefährbet entfommen ließ, 
während die „Jeanette“ im Norden der Reufibiriihen Inſeln an 
der neu entbedten Benett-Inſel vom Eije erbrüdt wurde. Von ber 
Bemannnng rettete fih nur ein Drittel an die Lena-Mündung, bie 
Uebrigen kamen durch Kälte und Hunger gräſslich um, mit ihnen 
auh De Long. Da aud die Fahrten in das Kariſche Meer in den 
folgenden Jahren nit immer gut abliefen, jo wurde es offenbar, 
dafs Norbenjfiölds Fahrt mehr vom Glüde als von der Natur ber 
gewählten Strede begünftigt war und dajs die norböftliche Durdfahrt 
für den Handel heute nicht förderlicher ift, ald vor hundert Jahren. 

Run ſchritt man zur Erridtung von Beobadhtungsftationen im 
Sinne Weypredts. Ihre Leiftungen entiprahen aber nidht ben 
gehegten Erwartungen. Sie fonnten nur Erjcheinungen am Rande 
des Eismeeres beobachten und geftatteten fein Urtheil über Vorgänge 
in der Mitte, fie waren zu kurze Zeit in Thätigfeit und gewannen 
daher nur kurze Beobachtungsreihen, 3. B. die öfterreihiiche Station 
auf Yan Mayen. Erpeditionen, die ſich weiter vormwagten, wie bie 
amerifaniihe unter Grinell, ftellten zwar mandes Neue feft, wie bie 
Norbküfte Grönlands durch Lockwood 1882, hatten aber bie gleichen 
Gefahren und Xeiden auszuftehen, wie Nordpolerpebitionen und 
fofteten jo viel wie dieſe. Daraus bemwahrheitet fih ein Ausſpruch 
Payers, daſs im Eismeere ohne Wagemuth nichts zu leiften ift. Wer 
bort Neues ergründen will, muſs Yeib und Gut einjegen, und wer 
fih von fiherem Rückhalt nicht entfernt, macht feine Entdedungen. 

Bei wiſſenſchaftlichen Unternehmungen vermag das Unglüd 
höchſtens die Forſcher, nie aber die Forſchung zu entmuthigen; wenn 
Einzelne enttäuſcht oder ermübet die Arbeit aufgeben, jo treten ale 
bald andere an ihre Stelle und juhen aus den Erfahrungen ihrer 
Vorgänger Nugen zu ziehen und ihre Fehler zu verbeſſern. So gab 
gerade das Unglüd der „Jeanette*: Erpedition den Fingerzeig zur 
norwegiihen Norbpolfahrt unter Frithjof Nanfen. Die „Seanette“ 
war von einer Eisftrömung in der Richtung Nordweit gegen bie 
Benett-Inſel getragen worden, Reliquien dieſes verunglüdten Schiffes 
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wurden jpäter an der Küſte Grönlands gefunden; darauf und auf 
den Aufzeichnungen der Beobahtungsftationen fußend, vermuthete der 
Director des meteorologiichen Inititutes in Chriftiania, Henrik Mohn, 
der 1876 —78 aud eine Norbpolerpedition unternommen hatte, eine 
Strömung von den Neufibiriihen Inſeln polwärts gegen Grönland, 
und Nanjen, fein Landsmann, beichlois, dieſe Strömung aufzuſuchen 
und fih von ihr nordweitlid tragen zu laſſen; er nahm hiefür eine 
Zeit von mindejtens drei, höchſtens fünf Jahren an und richtete fidh 
demgemäß ein. Wieder wurden alle Erfahrungen der Bolarfahrten, 
alle praftiichen Erfindungen der Technik, Chemie, ja felbit des 
modernen Sportes in den Dienſt des Unternehmens geſtellt, alles 
ward möglichit der Natur des Eismeeres angepalst. Das Schiff, die 
„Fram“ (Bormwärts), ward von dem Baumeifter Colin Arcer im 
Segeniag zu ſonſtigen Schiffen rund auf den Kiel gebaut und mit 
breifahen Planken und einem Spitem von Widerlagern verjehen, ſo 
daſs es bei ſchwächeren Eisprefiungen miderftehen, bei ftärferen 
jedvoh aus dem Eile gehoben werden fonnte und auf der Scholle 
liegen bleiben mujste. Es war Elein, nur für eine Bemannung von 
13 Berjonen berechnet, mit einer zerlegbaren Dampfmaſchine verjehen 
und daher imjtande, fih durch jede Eislüde bindurchzuarbeiten, 
während frühere Schiffe gerade wegen ihrer Größe und zahlreichen 
Mannſchaft vielfah gelähmt waren. Das Treiben auf Eisjchollen, 
früher der Schreden einer Bolarfahrt, ſollte jegt ein Förderungs: 
mittel der Fahrt werden, wo mit der Kraft des Dampfes nicht fort: 
zufommen mar, wollte man das Schiff der Scholle überlaffen, wo 
man feitgerannt blieb, dort jollten Hundeldlitten über das Eis und 
grönländiihe Kajaks über die „Waken“, die fleinen offenen Stellen 
im Eije, Ausflüge ermöglihen. Um die Schreden der langen Polar: 
nacht zu mindern, erhielt das Schiff elektriiches Licht, das durch 
einen Windmotor erzeugt werden jollte. Die dreijährige Fahrt zeigte 
denn auch, dafs die angenommene Zeit richtig geichägt und Die 
Gonitruction des Schiffes gut berechnet war; die „Sram“ fehrte 
wohlbehalten aus dem Bolareije heim und befam nur ein unbebeutendes 
Led im Maihinenraume. Das elektriiche Licht erwies fich durch Die 
monatelangen Winternähte als eine Wohlthat, von der frühere 
Kordpolerpeditionen nicht einmal zu träumen wagten, doch functionierte 
der Windmotor nicht regelmäßig. Die Schlitten waren auf grön- 
ländiihe Art gebaut, mit breiten Kufen, die im Uuerjchnitt eine 
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gerundete Form hatten und mit Neujilber zum Schutze gegen bie 
Wirkungen des Eijes beſchlagen waren. Die Kajaks, ſchmale Ruder: 
boote für einen einzigen Mann, der jeinen Sig in einer runden 
Deffnung bat, beitehen gewöhnlih aus Walfifchrippen und find mit 
Walrofshäuten überzogen; Nanien wählte ein Bambusgerippe und 
Segeltuhüberzug. Die Mannſchaft war für Reiſen auf dem Eiſe mit 
Schneeihuhen verjehen, die jih bei den Bereifungen Grönlands in 
den legten zehn Fahren gut bewährt hatten. Die Bemannung des 
Schiffes beitand, wie gejagt, nur aus 13 Perſonen, weil fich bei 
jolhen Fahrten erfahrungsmäßig eine kleine Anzahl leichter fort: 
bringt als eine große, und weil dabei jeder, der ſich nicht überall 
nüglih machen fann, nur im Wege ijt. Alle waren wiſſenſchaftlich 
gebildete Männer, jeder hatte jelbitändig einen Theil der Forichung 
zu bejorgen, jeder hatte aber auch ein Handwerk erlernt, das er auf 
diefer Reife brauchen konnte, jo war der eine Mafchinift, der andere 
Zimmermann u. ſ. w.; alle waren gründlih auf ihre Gejundheit 
unterfucht und jportmäßig drainiert. In gewiſſe Beichäftigungen, wie 
Wachen u. dgl., theilten fie fih in vereinbarter Reihenfolge. Die 
Xebensmittel waren nah chemiſchen Recepten möglichſt condenjiert 
und in reidhliher Abwechslung vorhanden; neben den Erträgnifien 
der Jagd daher ein gutes Vorfehrungsmittel gegen die gefürdtete 
Krankheit der Eismeerfahrer, den Scorbut. Die Koh: und Heiz— 
apparate bewährten fi jehr gut und man hatte nie Mangel an 
Trinkwaſſer, auch eine furdtbare Plage früherer Nordpolfahrten. 
Entdedungen wurden ſchon an der Samojeden:Halbinjel gemacht, 
beren Weſtküſte 36—38 Bogenminuten öjtliher liegt, wie die Karten 
angeben; hinter dem Strande, der eine 10—20 m hohe Sandbanf 
vorgelagert hat, iſt die Halbinjel flah. Die Taimyr=Halbinjel zeigt 
an der Küſte überall Spuren der Eiszeit, 3. B. erratiihe Blöde, Die 
Taimyrbucht iſt nur halb jo groß, mie ſie Nordenjtiöld angibt, die 
Küfte iſt niedrig, feine hohe Klippenküſte; erjt einwärts find jteile, 
oben flahe Bergzüge, 400—500 m body. Die Achnlichfeit der Halb: 
injel mit Scandinavien bezeugen zahlreihe vorgelagerte Inſeln, die 
erit durch Nanjen entdedt wurden, wie die Sverdrup-Inſel 
(nah Nanſens Gapitän benannt), Nordenffiöld-Anjeln umd 
neu aufgefundene Schären, wie die Kamenni-, Kjellman:, Renthier-, 
Skott:, Hanjen:, Marfham:, Ringnes-, Mohn: und Tillo:Injeln. 
Aber die großartigiten Entdedungen erfolgten auf der Trift- 
tahrt vom 18. September 1893 bis 13. Auguit 1896. Die Ver: 
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zögerungen der bisherigen Fahrt bewogen Nanſen, einen Hunde— 
transport von 28 Thieren, die ſeiner am Olenek harrten, nicht ein— 
zunehmen, was ihm ſpäter von manchem Nachteile war. Das Polar: 
meer jtellte fih auf diejer Fahrt als eine zujammenhängende Maſſe 
von Eisſchollen dar, die in bejtändiger Bewegung find und bald 
zujammenfrieren, bald auseinander gerillen oder aneinander zermalmt 
werden. Die nad dem Wege ber „ram“ genannte Trift ijt eine 
Scollenitrömung, die trotz mancderlei Verſchiebungen bei ruhigem 
Wetter einen beftändigen Zug nah Nordweit hat, wie auch fibirijche 
Baumjtämme beweijen, die bis zum 85" nörtl. Br. und 80° öjtl. vV. 
gefunden wurden. Eispreilungen traten in diejer Trift regelmäßig 
bei Springfluten ein, ein Beweis, daſs jelbit Mercators Meinung 
von dem Einflufje der Gezeiten auf die Eisbildung nicht ohne Ein- 
fluſs iſt. Ein großer Eishügel bildete ſich bei der Eispreijung am 
27. Jänner 1894 um die „Fram“ und begleitete jie bis in das 
Jahr 1896 hinein. Spalten und innen entjtanden im Eiſe das 
ganze Jahr hindurch, die eigentlihe Canalbildung erfolgt aber im 
Frühjahre. Die Schneejchmelze begann 1894 anfangs Juni und ver: 
wandelte die Oberflähe in eine breiartige Schiht; Ende Sommer 
war wieder überall feite Eisflähe. m October 1894, als fi das 
Schiff zwiihen dem 110° und 120° oftl. X. und 81, und 82° nördl. Br, 
befand, entitand plöglic offenes Fahrwaſſer weit nah Norden hin, 
aber die Maſchine war jchon zerlegt und dieſe Begünftigung der 
Natur fonnte nicht mehr benüßt werden. Aehnliche Erſcheinungen 
zeigten fi 1895 bis 19. Mai 1896, wo die Majchine wieder 
geheizt werden fonnte; aber erit am 3. Juni fprengte das Schiff 
feine Eisfeſſeln, Mitte Juli fam es unter 823/,° nördl. Br. in den 
Treibeisgürtel und am 13. Augujt 1896 unter 841/," nördl. Br. an 
der Nordmweitipige von Spigbergen in das offene Meer. 

Dieje zwei Jahre aht Monate dauernde Gefangenihaft in 
Schnee und Eis benüßte die Erpedition zu vieljeitigen natur: 
wiſſenſchaftlichen Studien, als tägliche Beitimmungen der geographiichen 
Zage, des Barometer- und Thermometerjtandes, Mellungen von 
Meerestiefen, wo die Möglichkeit biefür vorhanden war, -und in Ver: 
bindung damit in verihiedenen Tiefen Mefjungen der Waflertemperatur, 
Berehnung des Wahsthumes des Eijes u. a. Damit war, abgejehen 
von anderen nothwendigen Beihäftigungen, die fih auf den Haushalt 
des Schiffes bezogen, für jeden Tag eine erfledlihe Aufgabe geltellt 


und dadurd der Langeweile, der geiährlichiten Feindin ſolcher Fahrten, 
welche ſtets Entmuthigung und Entnervung zur Folge bat, vorgebeugt. 
Die noch übrige freie Zeit wurde mit Andadhtsübungen, gejell: 
jhaftlihen Spielen, Kartenjpielen, Domino, Schach, Eislaufen, aus- 
gefüllt. Auch Schule wurde gehalten. Der eine lernte eine Sprade, 
der andere Mathematik, ein dritter Zeichnen, es wurden Vorträge 
allgemein interefjanten Inhaltes gehalten u. j. w. 

Die phyſikaliſchen Aufzeihnungen kommen einer völligen Löſung 
des Eisineerproblemes gleih. Die Tiefenmeljungen ergaben 
folgende Zahlen: 

781° nördl. Br. 90 m, 78°8° nördl. Br. 1460 m, 792° nördl. Br. 
fand die 2100 m lange Leine noch feinen Grund. Mit Hilfe der jpäter 
verlängerten Xeine beitimmte man in 80° nördl. Br. 135° öftl. %. bis 
830 nördl. Br. und 14 öftl. L. die Tiefen auf 3000-3900 m. Ber: 
gleiht man damit die Tiefen im Kariſchen Meere und in ber Barendts- 
See mit etwa 200 m, an ber ſibiriſchen Küjte, nirgends unter 110 m, 
in Amerifa unter 72" nörbl. Br. 153— 155° weſtl. L. 252-265 m, 
70° nördl. Br. 139'/,0 weſtl. x. 256 m. Berrys Meflung: 730 44° 
nörbl. Br. 1719 48° mweitl. X. mit 150 m, Markhams Meffung: 830 20° 
nördl. Br., 63% 5‘ weitl. x. 132 m, die Meflungen der ſchwediſchen Er: 
pedition bei Spigbergen 1868 unter 78'/,° nördl. Br. 21/,0 weftl. 2. 
4846 m, 81'/,° nördl. Br. 71/50 weſtl. x. 2505 m, wornad bie Tiefe 
daſelbſt nördlich und wejtlich erjt allmählich, dann raſch fteigt: jo jtellt 
jih eine derartige Zunahme der Tiefe polwärts her 
aus, dafs ein VBorhbandenjein von Landmaſſen um den 
PBolgeradezuausgejihlojjen iſt; wohl aber läjst die rüdläufige 
Eisjtrömung, die fowohl Nanjen auf jeiner Sclittenreife, wie die „Fram“ 
auf ihrem nördlichen Vordringen zurüdichob, noh auf das Vorhanden— 
jein von unbefannten Inſeln im amerifaniihen Bolarmeere jchließen. 

Meerestemperatur wurden vom 13. bis 17. Auguft 1894 
unter 81° nördl. Br. und 127° öftl. X. gemeſſen: 
zZiefe: Om —+ 1'020 Gelfius, Tiefe 800 m + 007° Eeljius, 


2m — 132 , 900 m — 04 
40 m — 1500  , 1200 m — 0289 , 
som — 150 , 1800 m — 0,600 

200 m — 009° 2900 m — 076°  , 
220 m + 019%  , 3800 m — 064 


325 m + 049 , 


— — 


Am 17. October 1894 unter 81° 47° nördl. Br. circa 116° 
öftl. 8. in 300 m. Tiefe: + 085°; 9. November 1893 unter TE! N. 
138° D. in 107 m — 105°; 4. October 1893: 789 4’ N. circa 136 D. 
in 1410 m 04°, in 1460 m + 018°. 

Das Eismeer bat aljo drei Schichten: Eine falte obere, eine 
mäßig warme mittlere und eine mäßig falte Bodenſchichte. Die Ver: 
muthung Kanes, daſs der Golfitrom jeinen Weg unter dem Treibeije 
ins Polarmeer findet, ift richtig, aber er hält ſich dafelbit in den 
mittleren Tiefen; er verhindert thatſächlich das vollitändige Gefrieren 
des Meeres, er bricht auch nach der Oberfläche durch, aber er bewirkt 
daſelbſt nur Schollenbildung, fein offenes PBolarmeer, nur Wafen. 
Unbeftimmt ift es noch, weldhen Einflufs er auf die Vegetation der Küften 
hoher Breiten nimmt. Seine Eingangsitelle ins Eisineer fann nur im 
Meften von Spigbergen fein, denn dort ergaben am 10. Auguft 1878 
unter 779 59° nördl. Br. 5% 10 öftl. X. Meffungen in Tiefen von 
680 und 2483 m warme Schichten, während Weypredt zwiichen 60 und 
61 öſtl. L. nicht mehr als O Grad fand. 

Nah der Norbenjkiöld’ihen Erpedition wollte man auch dem 
Waſſer der fibirifhen Ströme eine zerfegende Wirkung auf das Eis 
zufchreiben, nunmehr ift dieje Frage dahin gelöst, daſs dieſes Fluſs— 
waſſer auf großen Eisſchollen Tümpel bildet, die fi weit nach Norden 
verfolgen laſſen, mehr nicht. 

Das nördlide Eismeer ijt mithin oceanographiſch und 
bydrographiih als das nördlichſte Beden des atlantiſchen 
Dcean anzufehen. 

Das Wahsthum des Eijes wurde vom April 1894 bis Mai 
1895 beobachtet, Nanjen kommt dabei zu dem Schluſſe, daſs es fein 
paläofriftiihes (paläofryitalliniiches) Eis gibt, er fand fein älteres Eis 
als joldes von 5—6 Jahren; Eisichollen von 15 m Dide, wie man 
fie im amerikaniſchen Polarmeere fand, fünnen nur in Meerengen und 
Fiorden durch Aufftauen gebildet werden. 


Seine Mejiungen geben folgende Zahlen: 


mm mm 
Meter per Tag Meter per Tag 
1894 April 10.: 231 Sept. 3.: 202 — 3 
21.: 241 + 9 30.: 198 — 15 


Mai 5.: 245 + 3 Det. 3.: 198 


mın — — mm 
Meter per Tag Meter per Tag 
21.: 252 + 4 12.: 208 + 11- 
uni 9: 258 + 3 ‘ Nov. 10.: 2:08 
20.: 258 Dec. 11.: 211 + 1 
Juli 4: 257 — 0 1895 Jänner 3.: 232 +9, 
10.: 276 + 32 18.: 2:48 + 11 
23.: 249 + 21 Febr. 6.:259 + 6 
Auguſt 10.: 3.17 + 38 Mai 11.: 300 + 4. - 


22.: 206 — 92 

| Merkwürdig ift dabei das zeitweilige Wachſen des Eiſes im Juli 
und August; es wird aber bewirkt, indem das leichtere Schmelzwafler 
über dem jalzigen Seewaſſer gefriert, da diejes negative Temperatur 
bat (ungefähr — 1:05"). Die tieffte Temperatur erreicht das Eis im 
Frühjahre, wo in 08 m Tiefe — 30° und ein anderesmal bis 12 m 
Tiefe — 16° gefunden wurden. Im Sommer jteigt es bis zum Schmelz: 
punkte, wird plaftiich, befommt an der Oberfläche breiartige Schichten, 
wird von mineraliihen Staube ſchmutzig-braun und erit Ende des 
Sommers wieder feit. 

Die mittlere Mächtigkeit des Eiſes beträgt 3 -3'/, m, das 
Marimum 421 m. 

Die Sclittenreife Nanſens entſprach weniger den gehegten Er— 
wartungen. Den Vorjag hiezu fajste er am 15. Jänner 1895, weil 
ſich überall flaches, feites Eis zeigte; doch Fonnte erit am 24. Februar 
ein Verſuch mit vier Schlitten und 1100 kg Ladung gemacht werden. 
Da jofort ein Schlitten verunglüdte, erneuerten Nanjen und Xieutes 
nant Johannſen am 28. Februar mit jehs Schlitten die Fahrt, kehrten 
aber am 3. März noch einmal zurüd, weil fie nod immer zuviel Lajt 
mit hatten, Erft am 14. März 1895 braden beide endgiltig mit drei 
Cclitten, die mit 714'/, Ag belaftet und von 28 Hunden gezogen 
wurden, unter dem 84° 4° nördl. Br. und 102° öſtl. 2. auf. Die 
Schlitten trugen zwei Kajafs und Nahrungsmittel für zwei Mann 
auf 100 Tage und für Hunde auf 30 Tage. Später jollten die Hunde 
allmählich geichlachtet werden und dadurch Futter für weitere 50 Tage 
liefern. Die beiden Herren begleiteten die Schlitten auf Schneejchuhen 
nah dem Vorbilde von Lieutenant Peary, der 1891 und 1892. in 
diefer Weiſe das nörblichite Grönland durchquerte und die Gletſcher— 
natur des Landes, die durch Nordenſkiöld und Nanjen im Süden nad: 
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gewieſen wurde, auch im Norden feſtſtellte. Nanſen empfand jetzt 
ſchwer den Verluſt der am Olenek 1893 nicht abgeholten Hunde; 
mit einer größeren Zahl derſelben, als er jetzt hatte, wäre er nicht 
genöthigt geweſen, am 28. Februar umzukehren, und hätte ſein Ziel 
erreicht, denn das Eis war anfangs noch feſt und geftattete größere 
Tagreilen, wie jpäter, wo Eiswälle und offene Canäle das Bor: 
dringen erjchwerten und weite Ummege nöthig madten. Dieje 
14 Tage waren unerjeklid). 

Seine Ausrüftung, die vielleiht auch intereffieren dürfte, 
war folgende: 

Drei Schlitten mit Zugehör und ein Fleiner 


Eskimo-Jagdſchlitten. . . 20. 6614 kg 
Zwei Kajaks jammt Zugehör. . . . 8893 „ 
Nahrungsmittel für zwei Mann und Zutter 

TER DIE BUNDES ©: u - 50 20 ri ORTE, 
Kleidungsftüde*). . . 2116 „ 
Schlafſack (aus Fellen wie ein 1 Stedtiffen für 

feine Rinder). . . I— „ 
Wiffenichaftliche Sufteumente, Rarten, Bücher, 

Schreibhefte . . PF 730 „ 
Photographiicher Apparat unb Bugebös Br: 4.34 „ 
Hpotbefe ,. . . u. 5. 225 „ 
FbanBatRE ee ta 4— „ 
Petroleum . . . en An ea 5 IE, 
Gewehre und Munition euren ABB : 
Andere Gebraudsartifel -. . . 2 2.2. ..21.16 

7174 Tg 


Der Weg von dem bezeichneten Ausgangspunfte (849 AN. 
102° D.) bis zum Norbpole beträgt 663 km, vom Pole bis zum 
Cap Fligely in Franz Joſephs-Land, wohin Nanſen zurüdfehren 
wollte, 884 km., zufammen 1550 km; für den Tag wurden 15!/, km 
in Ausfiht genommen. Anfangs hielten die Neifenden dieſe Strede 
aud ein, am 22. März wurden jogar 22 km zurücdgelegt; ſpäter 
machten fi die früher genannten Hinderniſſe geltend. Die Hunde 
fonnten die Schlitten nicht über die Eisrüden ziehen, blieben bei 
jedem Hinderniſſe ftehen und warteten, bis man ihnen nadhhalf; Die 
Schlitten ftürzten häufig um und bejchädigten dadurch die Kajaks, 


*) Die mitgenommene Wollkleidung erwies fich als ungulänglid. 
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daher war ein Meberiegen der Canäle nit möglid. Für die Sfi 
war zu wenig Schnee. Ron den Hunden mujste der erite ihon am 
zehnten Tage geichladtet werden. Dazu muiste man die Wahrnehmung 
machen, dais das Eis jüdmwärts trieb, jomit alles Vorwärtsſtreben 
vergebens war. Nanjen verfudte unter dieſen Umftänden zwar nod 
allein einige Kilometer vorwärts zu dringen, fand ſich aber jchließlich 
doh mit dem Unmöglichen ab und entihlojs ih am 8. April 1895 
unter dem 86° 13°6° nördl. Br. und 95° öftl.X%., dem nörblidhiten 
Punkte, den jeither ein Forſcher erreicht hat, zur Umkehr gegen Franz 
Joſephs-Land. Auf dem Wege dahin war das Eis anfangs gut, das 
Wetter Schön, die Sonne ſchien, trogdem mander Tag noch —30° 
zeigte, gewöhnlich heit. Im Mai trat ichlechtes Wetter mit Schnee: 
jtürmen ein, das Eis murde uneben, zerflüftet, jpäter famen Regen, 
die aber fein Echmelzen des Schnees herbeiführten. Anfangs Juni 
giengen auch die Lebensmittel zu Ende, außer Vögeln, am 7. Juni 
wurde die erſte Möve geichoiien, lieferte die Jagd fein Erträgnis, 
erft am 22. Juni gab ein erlegter Seehund Nahrung und Feuerung. Diejes 
ipärliche Vorkommen von Thieren auf der ganzen Neijeitrede liefert 
ebenfalld den Bemeis, daſs nordwärts fein Yand jein fann, denn mit 
der Annäherung an ein ſolches nimmt auch die Zahl der Vögel und 
Seethiere zu. 

Am 22. Juni erreichten die Neilenden eine Inſel, die fie nicht 
fannten und von ihrem fchneeigen Ausjehen „Hvidtenland“, weißes 
Yand benannten; es war aber der nördlichite Theil des Zichy-Landes 
des weſtlichen Franz Joſephs-Landes. Hier jchlugen fie bis zum 22. Juli 
ein Lager, das ſie wegen ihrer Sehnſucht nad einem geeianeten 
Heimmwege „Sehnſuchtslager“ nannten. Sie verwendeten die Zeit zur 
Erholung, Jagd und hauptſächlich zum Ausbeſſern ihrer beichädigten 
Kajafs, auf denen nun ihre ganze Hoffnung beruhte. In 107 Reife: 
tagen hatten fie 1100 km zuridgelegt, ſomit durchichnittlid 10 km 
per Tag, der anichaulidhite Beweis, welche Aniprühe an die Kräfte 
und die Geduld eines Menjchen eine Reife auf dem Polareiſe ſtellt. 
Ueberdies hatte Nanfen die Orientierung verloren. Am 12, April 
blieben ihm jeine beiden Chronometer ftehen und als er es merfte 
und fie wieder aufzog, glaubte er unter 86° öftl. X. zu fein, er war 
aber, wie er jpäter erfuhr, damals 6!/,° öſtlicher. Alle jeine aftrono- 
miſchen Bejtimmungen waren daher jeit diejer Zeit falſch. Er glaubte, 
weitfich vom Franz Joſephs-Lande zu jein und war mitten in demſelben. 
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Zu ſeiner Verwirrung trug auch die unrichtige Aufnahme des Franz 
Joſephs-Landes durch Payer bei, welcher alle Theile des Landes auf 
einer faum einen Monat dauernden Reife ſkizzieren mujste und manche 
Gegend nur von ferne ſehen fonnte, wodurd unebene Eisjhollen 
leicht für Gletjcher erichienen. Des leichteren Verftändniffes wegen find 
die folgenden Darjtellungen alle nad der richtig geitellten Orts— 
beftimmung angegeben. Am 5. Auguft fuhr Nanjen unter 81% 43° 
nörbl. Br. 63% 34° öftl. X. an einer Stelle, wo nad) Bayer der Dome: 
gleticher des Wilczek-Landes liegen jollte, in offener See. Da er glaubte, 
fih auf Gillisland zu befinden, einem 1707 von Kommandeur Gillis 
gejehenen und eingezeichneten, aber nod nie betretenen Lande, wollte 
er Spigbergen erreihen. Zum Glüde der beiden Forſcher herrichte 
vom 17. bis 24. Auguft 1895 jo ftürmijches Wetter und die Küfte 
war derart vereist, daſs fie ihr Vorhaben aufgeben mufsten, ſonſt 
wären fie vielleicht in ihr Verderben gerannt. Sie errichteten daher 
unter 81° 12° nördl. Br. 55° 20° öftl. &. ſüdweſtlich der Jackſon-Inſel, 
eine Hütte aus Steinen, Erde und Moos auf einer Fläche von 63 m?, 
bebedten fie mit Treibholz und Walrojshäuten und bradten dort vom 
28. September 1895 bis 19. Mai 1896 den Winter nah Eskimoweiſe 
zu, indem fie möglichſt viel jchliefen und ſich nur erhoben, um fich 
Nahrung zu bereiten, die aus Bärenfleifch und Walrojsiped beftand. 
Thran lieferte Heizung und Beleuchtung. 

Am 12. Juni 1896 erreichten fie das Südende des Franz Joſephs— 
Landes, wo ihnen eine Woge beinahe beide Kajaks fortgeſchwemmt 
hätte; Nanjen rettete fie, indem er jich verzweifelt in die eisfalte See 
jtürzte. Am 17. Juni traf er mit Jadion zuſammen und mar gerettet. 

Durch Jackſon erfuhr er, wo er fich befand, nach deſſen Uhren ftellte 
er jeine Chronometer richtig und berichtigte darnach ſeine Aufnahmen. 
Durch Jackſon und Nanjen zufammen ift die ganze Darftellung des 
Franz Joſephs-Landes umgejtaltet worden. Nah Payer beſteht dieſe 
Sinjelgruppe aus den beiden großen Inſeln, Wlezek-Land im Oſten 
und Zichy:Land im Weiten, der Auftria-Sund mit einigen fleineren 
Inſeln trennt fie, Betermann-Land und König Oskar-Land follen diefen 
beiden großen Inſeln nördlich vorgelagert fein. 1880 fügte Xeigh 
Smith weſtlich noch ein Alerandrastand hinzu. 1895—1896 wurde 
durch Jackſon nachgewieſen, dajs Zichy-Land aus vielen Inſeln beiteht 
und bie von Bayer für Fjorde gehaltenen Einſchnitte Meerengen find. 
Nanien erklärt nun den Navlinfon-Zund mit den Hoffmanns: und 
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Braun⸗-Inſeln für eine optiſche Täuſchung Payers und ſetzt dafür eine 
Weyprecht-See ein und im nördlichen Wlezek-Land läjst er an bie 
Stelle des Dowe-Gletſchers mit dem Gap Budapeſt eine Bayer: 
See treten. 

Sn geologijher Hinfiht hat Franz Joſephs-Land nah dem 
übereinjtimmenden Urtheile von Bayer, Smith und Nanfen flach— 
gelagerten, grobförnigen Bafalt (Dolerit), der nicht älter als juraſſiſch 
it, während Spitbergen archaiſches, paläozoiſches oder triajfiiches 
Geſtein befigt. Jackſon fand auf den weſtlichen Gletihern Baſalfelſen 
bervorragen, denen Sandfteinfragmente mit zahlreihen Pflanzen: 
abdrüden aufgelagert find, die der Geologe Nathorft eher dem oberen 
als dem mittleren Jura zuerfennen will. Auch öftlich traf Bayer Sanb- 
jtein und Thonjchiefer, auf den ſüdlichen Anjeln eine Bajaltvede in 
einer Höhe von 160—200 m über dem Meere, während fie nördlich 
bis zum Meere herabreichte,; doch entdeckte Nanjen aud dort Thon: 
ſchiefer, ſelbſt Granitblöde. Die Ränder des Auftria-Sundes beichreibt 
Payer als jchuttüberlagerte Terraſſen mit Muſcheln, die wie hypſome— 
triihe Kurven anzujehen find und ebenjo ſah Nanſen an den Rändern 
Muſcheln und verfteinerte Skelette von Walfifchen in Höhen von 16 m 
über dem Meere. Die Gleticher reihen nad) Payer überall an das 
Meer, Jackſon hat fie meijt höher gefunden, nur an einer Stelle füd- 
öftlih ftimmte jeine Wahrnehmung mit der Payers überein. Die von 
Nanſen entdedte Inſel Hwidtenland ift vergletichert bis an das Meer, 
gegen weldes das Eis noch eine 16—20 m hohe Wand bildet, die 
Houwen⸗Inſel ift eisfrei. 

Die Eisberge im Auftria-Sunde find niedriger, wie bei Grön- 
land; — Nanjen bejtimmt ihre Höhe auf 1620 m, Jadjon maß den 
höchſten 22 m. Die Injeln des Wlezek-Landes dürften eine größere 
Ausdehnung nah Djten haben, da Nanjen vom „Sehnſuchtslager“ 
fein Eis nah Süden treiben fah, dafür fann das König Oskar-Land 
nur Elein jein, weil die Eistrift in diefer Richtung fein Hindernis 
fand. Desgleihen mufs das von Bayer gejehene Petermann-Land nur 
eine Heine Inſel fein, da Nanfen der Stelle, wo fie liegen joll, bis 
auf 80 km nahe kam, ohne etwas von Land zu fehen. Dieje Zweifel 
zu löjen wird Aufgabe der ſcandinaviſchen Erpedition Nathorft jein, die 
im nädjiten Sommer zur Erforfhung des Franz Joſephs-Landes abgeht. 

Für die Witterungsfunde werben die von der Mannſchaft 
auf der „Fram“, wie die von Nanjen auf feiner Schlittenreife gewifjen: 
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baft geführten Verzeichniffe der Lufttemperatur von Wichtigkeit fein. 
Die aus denjelben ſich ergebenden Monatsmittel find imjtande, die 
Theorie von einem zweiten Rältepole im Norden in Abrede zu jtellen. 


Zufttemperaturen: 


Grad 
1893: Breite Länge Eelfius 
De.:78 —79 N.132 —138 Dft. — 184 
Nov.: 776—787N.138 —139 Dft. — 24.2 
Dec.: 7I7—7I2N.138 —139 Dft. — 292 
1894; 
Jän.: 70 —TIEN.133 — 137-5 Oft. — 357 
Febr.: 798—8020.1322—135 Dit. — 356 
März: TIT—EO1N.133 —135 Dft. — 373 
April: 8 1—807N.131 —135 Dit. — 212 
Mat: 807815 N. 1215—131 Df.— 101 
Juni: 817-819 NR. 121 —123 Df.— 15 
Juli:81 —815N.123 —1236 Df.+ 02 
Aug.: 81 —E11N. 126 —18 Dfl.— 10 
Sep.:81 — 813. 1225—126 Df.— 83 
Dct.:81:1—821R.113 — 122-5 Oft. — 225 
Nov.: 82 —823N.109 —113 Dft. — 308 
Dec.: 823-833 N. 104 —109 Dft. — 349 
1895: 
Jän.: 83:3—837N.104 —105 Dt. — 33:4 
Febr.: 835--838N.103 —104 Df.—368 Nanfens Schlittenreife: 
März: 8EE—842N.100 —104 Oſt. — 348 84 —855N.102 Dft.— 38:3 
April: 34 —843N. 93 —100 Oſt. — 287 846-8620. 73 —102 Oſt. — 289 
Mai: 848-845N. 845— 93 Oſt. — 121 824—846N. 8 — 73 Df.— 45 
Juni :845—847N. 799— 87 Oſt. — 22 82:1-824N. 644— 68 Df.— 11 
Juli: 84 5—84EN. 799— 74 Dft.+ 0,3 817—821N. 645— 65 Df.— 00 
Aug. :841—847N. 762— 79 Oſt. — 26 BL2—F1T7N. 5 — 554 0f.— 17 
Sep.:847—85 N. 78:2— 82:1Df.— 99 — 67 
Dd.:85 — EHEN. 70°8— 81-5 Dft. — 212 1y..: i — 18:3 
Nov.: 858 B5IN. 58:8— 708 Dit. — 309 er. * a 
Dec.: 852 -8835N. 44 — 58:8 Dit. — 32:9 — 250 
1896: 
Jän.: 84885 N. 32 — 44 Dft. — 374 — 256 
Febr.:B43—B4EN. 26 — 32 Df.— 3471|... — 23:3 
März: BLASEN. 0 — 7 Dal —. u 
April: 84 —8424 N. 15 — 20 Df.— 181 — 133 
Mai: 8B35—84 NM. — 107 81 —812N. 54 — 5530f.—7 
Juni:83 — IHN — 15 Df.— 1780 —81 N. 498— 54 Df.— 17 


Juli: 


815288 N. 
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Die Luftftröme famen aus allen Richtungen und nahmen häufig 
die Form von Eyflonen an. Im Winter 1893, alfo bis zum 79. Breite: 
grade, erwiejen fih noch jene Strömungen am fälteiten. Die von 
Delta der Lena famen, jpäter wurde dieſer Temperaturunterjchied 
nicht mehr wahrgenommen. Aus diefen Beobadhtungen ift zu entnehmen, 
dafs eine Luftichiffahrt über den Nordpol oder um denjelben ſehr 
der Gefahr ausgejegt ift, zu verunglüden. Ob daher Andree noch lebt, 
hängt zunächſt davon ab, ob es ihm gegönnt war, ſolchen Cyflonen 
zu entgehen und ob er mit feinem Neifebedarf niedergehen konnte. 
Blieb ihm aud nur das legtere verjagt, jo kann ihn das Schidjal 
De Longs ereilt haben. Hat er fih aber nah den Parry-Inſeln, 
Nordgrönland oder nah Sibirien gerettet und fann er dort über: 
mintern, jo fönnen wir von ihm vor Ende des Fünftigen Sommers 
nichts erfahren. Die Wiſſenſchaft muſs jelbitverftändlih für ihn das 
Beite hoffen. 

Nanjens Durchquerung des Eismeeres in jo hohem Norden ift 
aber eine That, die vielleicht mit der erjten vollftändigen Befahrung 
des Congo durch Stanley zu vergleichen ift, wie diejer Dadurch mitten 
in das unbefannte Afrifa Klarheit gebradht hat, fo ift jeßt durch die 
Fahrt der „Zram“ und Nanjens Sclittenreife die Polarfrage im 
Großen beantwortet. Künftige Forfcher werden nur mehr Einzelheiten 
zu unferer Belehrung beitragen fönnen. Vor allem aber bleibt es 
zweifelhaft, ob eine länger als drei Jahre dauernde Erpedition pſychiſch 
zu ertragen wäre, denn Sverdrups Mittheilungen über die Stimmung 
ber Theilhaber deuten an, dajs die lange Abgeſchloſſenheit im Eiſe 
zuweilen ſchon ernite Anzeihen von Trübfinn und Berjtimmung 
bervorbradte. 


Der Planet Wars. 


Vortrag, gehalten im naturhiftorifhen Mufeum am 10. December 1897 von 
Franz Ritter v. EdImann. 

Mars hat feit jeher die Aufmerkſamkeit der Erdbewohner in 
hervorragender Weiſe gefeſſelt. 

Schon den älteſten Culturvölkern fiel feine intenſiv rothe Farbe 
auf, weshalb fie ihn den „Feurigen“, „brennende Kohle“ und ähnlich 
nannten. In jpäteren Zeiten, während der Blüte der Aſtrologie, 
wurde er zum gefficchteten Jahresregenten, bis bie Wiffenfchaft den 
Aberglauben zerrifs und die Stellung unjerer Erde im Raume erkannte. 
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Wenn nun auch Mars nicht directen Einflujs auf die Schidijale 
der Menjchen nimmt, jo hat er indirecte umſo größere Bedeutung 
gewonnen für dem geiftigen Fortichritt mit dem Erjcheinen Kepplers. 

An Mars erkannte Keppler die wahre Geſtalt der Blanetenbahnen 
und gelangte jo zur Entdedung der Gejege, die einen Markitein in 
der Geſchichte der Ajtronomie bilden. 

Auh heute fieht die ganze gebildete Welt mit wachſendem 
Intereſſe die Ergebniſſe der Beobadtung diejes Planeten, welche in 
uns die Ahnung aufdämmern laſſen, daſs wir uns der Erkenntnis 
eines Gebietes nähern — weit draußen im Weltraum — von dem uns 
der Lichtſtrahl Kunde bringt über die Eriftenz und Thätigfeit uns 
verwandter, intelligenter Wejen. Der nahe Mond hat uns diesbezüglich 
enttäufcht. 

Ohne Licht und ohne Waller vermag er nichts an jeiner Ober: 
fläche zu tragen, was organische Materie iſt und wir können nur 
das todte Geſtein daſelbſt jtudieren und vielleicht ſpärliche Aenderung 
von Kratern infolge einer nahezu erlojchenen, vulcaniihen Thätigkeit. 

Venus, der uns nächte Planet, hült fi in einen dichten Mantel 
von Dämpfen und alle anderen Planeten find von uns zu weit ent: 
fernt, um Detaild® wahrnehmen zu laflen, außer dem Mars. Mars 
ift im Planetenſyſtem der vierte in Richtung von der Sonne weg gezählt. 

Der innerite -— Mercur — ift im Mittel 8, Venus 15, die 
Erde 20, Mars 31 Millionen Meilen von der Sonne entfernt. 

Dann folgt eine Zone, in welcher fih Sehr Fleine Planeten — 
die Ateroiden — befinden, deren Zahl nah unjerem Wiſſen 400 jchon 
überfteigt. 

Auf diefe Zone kommen die jogenannten äußeren Planeten: 
AJupiter in einer mittleren Entfernung von 107, Saturn von 197, 
Uranus von 397 und Neptun von 621 Millionen Meilen. 

Von allen Planeten fünnen, wie diefe Zahlen zeigen, Venus 
und Mars bei ihrem Umlaufe um die Sonne der Erde am näditen 
fommen. 

Dies ift bei Mars der Fall, wenn Sonne, Erde, Mars fih in 
einer Linie befinden. Dann erjcheint Mars auf der entgegengeiegten 
Seite des Himmels und geht um Mitternadht herum durch den Meri— 
dian. Man jagt: „Mars befindet fih in Oppofition mit der Sonne.“ 

Die günſtigſten Zeiten für Beobadhtungen werden jomit die 
Dppofitionen diejes Planeten jein. 
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Da die Bahn des Mars kein Kreis iſt, ſondern eine Ellipſe, 
der Planet daher nicht immer gleich weit von der Sonne abſteht, 
wird er der Erde am nächſten kommen, wenn ſeine Oppoſition zu 
einer Zeit eintritt, da Mars in Sonnennähe ſich befindet. Er iſt 
dann von der Sonne 27%, Millionen Meilen und von der Erde 
271/, — 20 = 71), Millionen Meilen entfernt. 

Eine jolde DOppofition des Mars, die mit jeiner Sonnennähe 
zufammentrifft, nennt man „große „Oppofition“. 

Der Planet ift dann nur 146mal weiter von uns entfernt, als 
der Mond. 

Alzuoft treten ſolche große Oppofitionen nicht ein; die legten 
fanden 1877 und 1892 ftatt; die nächfte tritt 1909 ein. 

Der jcheinbare Durchmefler des Planeten iſt zu ſolchen Zeiten 
251/, Bogenfecunden, jo daſs er in einem 75mal vergrößernden 
Fernrohre jo groß erjcheint, wie der Mond mit freiem Auge. 

Segen mir nun ben Fall, e8 würde eine zehnmal fo ftarfe 
Vergrößerung angemwendet, was ſchon fehr günftige atmofphärifche 
Bedingungen vorausfegt, und fragen wir uns, welche Objecte auf 
der Marsoberflähe dabei noch wahrgenommen werden fünnten. 


Gegenftände von 60 bis 70 Kilometer Durchmefjer würden mir 
unter jolden Verhältnifjen gerade als Punkte und Straßen von 30 
Kilometer Breite als feine Linien erbliden. 

Wie groß müjsten da die Zeichen fein, welche uns die Mars: 
bewohner aufrichten, wie es wiederholt behauptet wurde ! 

Man wird leicht einjehen, dajs bei jolden Nachrichten die 
Phantafie zu ſtark mitgefpielt hat. 

Halten wir uns an das, was verläjslihe Beobachter gefunden 
haben, jo wird fi nod eine Fülle von Anregung jchöpfen lafien. 

Mars iſt eine an beiden Polen etwas ftärfer als die Erde ab: 
geplattete Kugel, deren Durchmefjer etwas größer als die Hälfte des 
Erddurchmeſſers ift. 

Sieben Marsfugeln geben aljo erſt das Volumen der Erdkugel. 
Das Gewicht des Mars — wenn man ihn mwägen fönnte — wäre 
etwa 1/, des Gewichtes der Erde und feine Dichte entfernt fich nicht 
weit von ber der Erde. 

Die Rotationszeit des Mars ift genau befannt und beträgt 
245 37m 2266 und it daher ein Marstag 24: 39m 3466 lang, in 
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unſerer Zeit gerechnet, und ſomit nur um 39!/, Minuten länger, als 
ein Erdentag. 

Mars hat zwei Monde, die 1877 von Hall entdedt wurden. Sie 
bewegen ſich in 7'/,, reſp. 30 Stunden um Mars und haben nidt 
eine Meile im Durchmefier. Da ber innere Mond in kürzerer Zeit 
um Mars jich bewegt, als fich der Planet jelbjt um jeine Achſe dreht, 
bietet er für einen Beobachter am Mars das Schaufpiel eines Himmels: 
förpers, der im Weiten auf und im Oſten untergeht. 

Wenn die Nordhalbfugel des Mars Sommer bat, iſt der Planet 
in feiner Sonnenferne; wenn fie Winter hat, in feiner Sonnennähe. 

Mars Hat daher auf der Nordhalbfugel lange, gemäßigte Sommer 
und furze, milde Winter, auf der Sübhalbkugel kurze, heiße Sommer 
und lange, jtrenge Winter. 

Die Dauer der Jahreszeiten iſt durchſchnittlich 51/, Monate, da 
Mars in 668 Tagen fi um die Sonne bewegt. 

Damit hängt innig eine Erſcheinung zujammen, welche man in 
der Umgebung der Bole des Planeten beobachten kann. 

Es zeigen fich intenfiv weiße Fleden, die zuerſt von Maraldi 
im Sabre 1716 beobadıtet wurden. Derjelbe Beobachter jagt aber, 
daſs man fie ſchon vor 50 Jahren gejehen hat. 

Sie zeigen fi größer, wenn ber betreffende Bol Winter hat, 
und Kleiner — ja verjchwinden ganz — während der warmen Jahres: 
zeit. Der jüdliche Polarfleck wird entiprechend der langen und Falten 
Winter größer als der nördliche, und wurbe jchon bis 55° Breite 
beobachtet. Dabei zieht er fich aber entiprechend den heißen Sommern 
auf engere Grenzen zujammen, als der nördliche. 

Es fann daher fein Zweifel beitehen darüber, dafs wir es hier 
mit Gefrieren und Schmelzen einer Flüffigfeit zu thun haben, das 
mit den Jahreszeiten eintritt — ganz wie in den Polarzonen unjerer 
Erbe. 

Die Analogie geht aber noch weiter. Die Schneefleden jtehen 
ercentriih zu den Marspolen und es fallen daher auch auf Mars 
die Kältepole nit mit den areographiichen Polen zufammen. Tritt 
die Schmelze ein, jo nehmen die Schneegonen erſt an den Rändern ab, 
es entjtehen Riffe und dunkle Stellen im Inneren, Theile werden 
ifoliert und verſchwinden ganz wie arktiſche Eismaffen ! 

Außer dieſen fjchneeweißen Bolarfleden wurden aud dunkle 
Flecken auf Mars ſchon frühzeitig beobachtet. 
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Die erſten Wahrnehmungen ſtammen aus der Mitte des 17. Jahr— 
hunderts und einigermaßen genaue Zeichnungen von Bianchini aus 
1719. 

Die eigentliche Aera der Marsforſchungen begann aber mit Beer 
und Mädler, welche eine genaue Marskarte entwarfen und einen 
beftimmten Meridian ald Nullineridian bezeichneten. Epochemachende 
Reſultate veröffentlichte jeit den Achtziger Jahren der italienische Aſtro— 
nom Sciaparelli. 

Seine Karten zeigen uns eine Neihe von hellen und dunklen 
Partien, die wir geneigt find, jogleih für Feitland und Meere zu 
halten. 

In der That find es nit atmojphäriihe Producte, mit denen 
man es zu thun bat, denn viele von diejen Formen finden ſich an 
den ältejten Zeichnungen wieder. 

Es find jomit Erjcheinungen einer joliden Oberfläche, die wir 
jehen und wir haben uns das Helle am Mars als Feitland, das 
Dunfle als Meer zu denken, wie ſich auch Meer und Land auf unjerer 
Erde von einem hohen Berge aus geſehen daritellt. 

Darnad befindet ih auf der Nordhalbfugel vorwiegend Land, 
das bis etwa 40° ſüdliche Breite die Oberhand behält; erft von da 
ab überwiegen die Meere. 

Dem Lande verdankt Mars jein rotbgelbes Licht; denn jeine 
Farbe ift dunkelroth bis weißlich (in der Circumpolar-Region), im 
allgemeinen orangefarben. 

Die Meere find tiefihmwarz bis grau. 

Dazwiihen liegen amphibiihe Regionen, wie die Inſeln im 
Mare australe, weldhe in der warmen Nahreszeit mehr gelb, in der 
nafjen mehr ſchwarz find. 

Aehnlih verhalten fih auch die Seen im Feitlande, welde im 
Sommer verjhmwinden und im Winter wieder fichtbar find. 

Das Feitland durchkreuzend und die Seen und Meere mit einander 
verbindend, finden wir ein Syitem gerader Xinien, die berühmten 
GCanäle des Mars. 

Sie erſcheinen als dunkle Stride, von 30 bis mehreren hundert 
Kilometern Breite und bis taujende von Kilometern lang. 

Ihre Ufer find meilt gerade, manchmal leicht gebogen, bei einigen 
ih golffürmig ermweiternd gegen das Meer. Die Farbe des Meeres 
geht durch den Golf langjam in die des Canals über. 
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Sie find immer nur in geringer Zahl gleichzeitig fihtbar, doc 
fennen wir die Gejege ihres Erjcheinens im einzelnen nicht, „benach: 
barte verſchwinden, benachbarte werden fihtbar, wie zufällig“. 

Das aber ift fiher, dajs fie immer die fürzefte Verbindung 
zwiihen Seen, Meeren und Seen und wieder Ganälen daritellen 
und nie im Feitlande beginnen oder enden. 

Schiaparelli hat die hodhinterefjante Entdedung gemacht, daſs 
viele diejer Canäle fih zu Zeiten verdoppeln, jo daſs jtatt eines 
Canals zwei da find, „ganz gleich, ganz gerade, wie Eifenbahnjchienen 
verlaufend, wie mit Compaſs und Richtſcheit ausgearbeitet“. 

Die Verdoppelung vollzieht fih oft innerhalb weniger Stunden 
und die beiden Ganäle verlaufen entweder neben dem alten oder deckt 
eine Xinie den alten; immer haben fie denjelben Ausgangs: und 
Endpunft wie der alte Canal. 

Der Abitand der beiden Yinien variiert zwiichen 50-— 600 Kilometer. 

Die Berdoppelungen treten ohne erkennbare Reihenfolge auf und 
find auch nicht conitante Erjcheinungen; denn die Lagerung. und 
mandmal auch etwas die Nichtung Fönnen bei verichiedenen Ber: 
doppelungen desjelben Canales verſchieden jein. 

Man hat die Verdoppelungen mandmal für optiihe Täuſchungen, 
Wirkung der Lichtbrechung u. dgl. erklären wollen; allein Schiaparelli 
— einer der verläfslichiten Beobachter — jagt, daſs, wer jie wirklich 
geſehen hat, von der Unhaltbarkeit ſolcher Erklärungen. überzeugt ift. 

Die Löfung diefer intereffanten Frage bleibt vorläufig der Zus 
kunft überlafjen. 

Indem wir fo von den conitanten Gebilden zu den mehr 
wechjeluden übergegangen find, ziehen wir nun die rein meteoriichen 
auch in den Bereich der Betrachtungen. 

Dajs Mars eine Atmofphäre bejigt, ift nicht anzuzmweifeln, da 
alles Wahrnehmbare gegen die Ränder der Planetenſcheibe ver: 
ſchwommener wird. 

Es entſpricht daher einer — die man von vorneherein 
begen fann, wenn auf Mars Wolfen beobadtet werden. Was aber 
überraſcht, ift die Thatſache, daſs dieje Fälle außerordentlih ſelten 
find und im allgemeinen gilt das Gefeg, daſs die Atmojphäre bes 
Mars ganz klar und rein ilt. 

Da Waflerdampf nod nicht mit Sicherheit nachgewieſen wurde, 
müflen wir ſchließen, daſs — im Falle von Waſſer — wenig Davon 
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auf Mars vorhanden ift, jo dafs ſich auch wenig Wolfen bilden fönnen, 
oder die Flüffigfeit ift eine foldhe, bei der der Siedepunft jehr nahe 
dem Gefrierpunfte liegt, jo daſs größtentheils nur der feſte Nieder: 
ihlag an der Oberflähe und durdfichtiger Dampf in der Atmoſphäre 
vorkommen. 

MWas find aber dann die Meere, die doch ein Sechstel der Ober: 
fläche des Planeten einnehmen ? 

Die Beantwortung diefer Frage führt uns. zur Erörterung ber 
jahreszeitlihen Echwanfungen im Ausſehen des Planeten. 

Es wäre ein großer Jrrihum, wollte man meinen, ein tüchtiges 
Inftrument zeige zu irgend einer Zeit Mars mit allen jenen Details, 
wie ihn die Karten darſtellen. 

Die Phyliognomie, melde er hat, das Sichtbarwerden der ein- 
zelnen Geftaltungen feiner Oberflähe hängt ganz von der Jahreszeit 
ab, welche herricht — von dem Theile ber Bahn, in welchem er ſich be: 
findet. Wenn mit dem Eintritte des Frühlings auf einer Halbfugel 
die Schmelze der polaren Schneemafjen beginnt, dann zieht fi längs 
der Grenze der Schneezone und enge angejhloffen an diefelbe ein 
Ihmaler Gürtel von tiefblauer Farbe. 

Die Breite und das Verſchwinden dieje® Gürtels hängt innig 
mit der Ausdehnung und dem Verſchwinden der Schneemafjen zu: 
jammen. Diejes, jowie die Farbe zeigen, dafs wir es mit Schmely: 
waſſer — im weiteren Sinne von Flüfjigfeit gebraucht — zu thun 
haben. Bon dem Gürtel ziehen fi dunfle Fäden durch die benach— 
barten Meere. Schon dieje Thatjahe macht es zweifelhaft, dafs die 
fogenannten Meere wirklich Meere find. 

Nun werben zuerjt die näherliegenden, dann die entfernteren 
Meere und Seen dunkler, und die Canäle ericheinen partienweije in 
derjelben Reihenfolge. 

Auf der nördlichen Hemiſphäre zeigt ſich jet das vordem ein: 
färbige Land in eine Inſelwelt verwandelt, auf der ſüdlichen ver: 
Ihminden Inſeln und werden überflutet. 

Die Verdopplung der Canäle wird fihtbar und ſetzt fih aud 
ipäter fort. ft die Schmelzung der polaren Schneemaffen vollendet 
und findet von dort fein Waſſerzufluſs mehr ftatt, jo blajst wieder 
alles ab, was davon abhängig. ilt. 

In den jogenannten Meeren erjcheinen lichte Stellen, Inſeln 
und Halbinfeln treten heraus und Ganäle verſchwinden; ja es fann 
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der Fall eintreten, daſs die ganze ſüdliche Hemiſphäre bei ſchlechter 
Luft wie eine gebliche Scheibe ohne Flecken ericheint. 

Lowell fafst den ganzen Vorgang in folgende Worte zuſammen: 
„Eine Welle der Verdunfelung läuft von Pol zu Bol; bleih im 
Winter, erwaht die Farbe im Frühlinge, vertieft fih im Sommer 
und ermattet im Herbite. Alfo nicht Verdunftung, Wolken und Regen 
find es, die die Waflerverbreitung auf Mars bejorgen, wie auf unjerer 
Erde, jondern Ueberfhwemmungen von den großen polaren Refer: 
voirs aus. 

Da jener Gürtel Schmelzwailer um die Polarcalotte als das 
tiefite Waller angefehen werden mufs, weil er am dunfelften ift, im 
Sommer aber ganz verſchwindet, jo vermögen wir daraus zwei Schlüffe 
zu ziehen: 1. daſs am Mars überhaupt nicht viel Flüffigfeit vor: 
handen iſt und 2. dais die Meere, Seen und Ganäle uns nicht un: 
mittelbar dur die Ueberflutung fichtbar werden, dazu würde die 
Waſſermenge nicht ausreichen, jondern offenbar dur die in ihrem 
Gefolge eintretende Begetation. Die Schneeihmelze wird auf Mars zur 
Urfache des Erwachens der Natur. Eine Beitätigung diefer Anſchauungen 
liegt in der Beobachtung Barnards am großen Lid:Refractor, der im 
Jahre 1894 die Meere und Seen als „ganz unebenes Terrain“, wie 
bergige Gegenden von großen Höhen aus gejehen hat. 

Um jene der Begetation erjchlojjenen Gebiete mag ſich das 
Leben an Mars concentrieren, während das gänzlich trodene Land — 
da es ſonſt feinen Waffertransport gibt — als Waſſer zu denken ift. 

At es da nicht auffallend, daſs diefe Wüſteneien von Ganälen 
durchzogen werden, die Ein Nejervoir mit dem anderen auf die 
fürzefte Weile verbinden? — liegt darin nicht eine jo in die Augen 
ipringende Zmedmäßigfeit, dafs fih der Gedanke förmlich aufdrängen 
mujs, es find dies Werke intelligenter Wejen in den großartigjten 
Dimenfionen ? 

Eine beijere und befriebigendere Deutung bat fi mwenigftens 
bis jegt nicht gefunden und wir dürfen gefpannt fein auf das, was 
uns Fünftige Forfhung noch enthüllen wird. 
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Pie Tief'ſchen Dipteren- Sammlungen. 
Einleitung. 


Belanntermaßen bat der vor 11/, Jahren in jeiner Heimat 
Schleſien verjtorbene, verdiente Dipterologe, Gymnafial: Brofeftor 
Wilhelm Tief, welcher al& der erjte die Zweiflügler Kärntens einem 
eingehenderen Studium unterzog, jeine diesbezüglihen reichhaltigen 
Auffammlungen dem k. E Staats: DObergymnajium in 
Villach hinterlaſſen. 

Von dem Wunſche ausgehend, dieſe Sammlungen den Kreiſen 
der Dipterenforſcher zugänglich zu machen und ſelbe auch der Nach— 
welt zu erhalten, ſetzte ſich die Direction des Naturhiſtoriſchen Muſeums 
in Klagenfurt über Antrag des Herrn Gymnaſial-Directors Dr. Robert 
Lapel in Unterhandlungen mit der E. k. Gymnaſial-Direction in 
Villach, welche endlih zu dem endgiltigen Ergebniffe führten, daſs 
leßtere ich bereit erklärte, diejfe Sammlungen behufs Auf: 
ttellung im Naturbiftoriihen Mujeum in Klagenfurt 
dem Mujeum außer anderem unter derBedingung, und 
zwar für immerwährende Zeiten zu überlajien, dajs jelbe 
unter dem Titel: „Tiefihe Dipteren-Sammlung, Eigen: 
thum des Staatsgymnajiums von Villach“, zur Aufitellung 
gelangen. 

. Die Direction des Mujeums erklärte fich bereit, die für Die 
Neuaufjtellung nothwendigen Inſectenkäſten beizujtellen, ſowie die für die 
jeinerzeitige Anſchaffung eines größeren Kajtens nöthigen Mittel zur 
Verfügung zu ftellen, unjer Ehrenmitglied, Here Prof. Joh. Reiner, 
der die meilten unjerer Injecten-Sammlungen in muftergiltiger Weife 
aufgeitellt hatte, übernahm es bereitwilligit, auch die Aufftellung diejer 
Sammlung zu bejorgen. 

So wurde denn im Sommer des Jahres 1897 die Sammlung 
bieher transportiert und hat fih um die jchwierige Ueberſiedlung 
diefer Sammlung namentlih Herr Director Latzel große Verdienſte 
erworben, welcher diejelbe perjönlich leitete. Die Sammlung bejtand 
aus 52 Gartons, von denen freilih nur 32 mehr weniger gefüllt 
waren und lauter Determinata enthielten, die Belegeremplare für die 
von Tief inden Jahren 1887 und 1888 publicierten jyitematifchen Liften. 


Der Heft war und ift auch heute noch unbeftimmt und bie 
Direction des Mufeums hat fih mit dem Erjuhen um Beftimmung 
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dDiejes Neites an bewährte Fachkreiſe des Inlandes leider vergeblich 
gewendet, jo daſs eine ſolche vorderhand zurüdgeftellt werden muſs. 

Zu alledem kam nun noch, dajs unjer bochverdientes Ehren— 
mitglied Herr Prof. oh. Reiner im Laufe des vergangenen Herbites 
einem Schlaganfalle erlag. 

Nachdem nun die Sammlungen doch durchgeordnet werden mujsten 
und eine ſolche Ordnung ſich als dringend herausitellte, Ihon der dem 
Villaher Gymnafium eingegangenen Verpflichtung gegenüber, nachdem 
Herr Director Dr. R. Latzel feine Zeit zur Uebernahme diejer jchwierigen 
und langwierigen Aufgabe zu haben erklärte, hat der Gefertigte nad 
langer Ueberlegung fich bereit erklärt, die Tiefihen Sammlungen 
durchzuordnen und neu aufzuitellen und ſich noch vorher die Mithilfe 
des Herrn Directors Dr. R. Yagel erbeten, welde ihm bereitwilligit 
zugejagt wurde. 

Daſs man es jhon dem Andenken Tiefs jchuldet, bei Aufftellung 
dDiefer Sammlungen den von T ief herausgegebenen Katalogen zu folgen, 
it ja jelbitverftändlich und jo wurde denn die Keihefolge der Familien, 
wie fie von Tief dort gegeben wurde, beibehalten; es wurden in dies 
jelbe außer den Nachträgen nur jene jeltenen Dipterenfunde einbezogen, 
welhe Tief in dem Jahrbuche unferes Vereines 1886 publicierte, 
joweit diejelben noch nicht einbezogen waren. Es wurden ferner auch 
einige neuere Publicationen berüdfichtigt, injoferne dieje auf Kärntner 
Dipteren ſich beziehen. Selbe find an den einichlägigen Stellen erwähnt. 

Es wäre vielleiht empfehlenswerter geweien, bezüglid der An: 
ordnung beijpielsweile Strobls Dipteren:Berzeichnifjen zu folgen, 
welche gegenüber Tiefs Eintheilung einen wejentlichen Kortichritt ber 
deuten. Aus den oben angeführten Gründen wurde aber vorläufig 
davon Abftand genommen, wie denn dieſe Liſten nur als vorläufige auch 
Ihon darum anzujehen jind, weil ja die Determinanda vielleicht noch 
mand)es Neue ergeben werden. 

Bubliciert werden dieſe Verzeichnilie überhaupt nur darum, weil 
es fi empfiehlt, über einen Katalog zu verfügen, weil ferners in unjeren 
Vereinsichriften jolche Kataloge bisher fehlen, überdies Tiefs Katalog II, 
Programm 1888, leider vergriffen ift, ein Zumwarten auf die Beitimmung 
der Determinanda aber eine Verzögerung - vielleicht auf Jahrzehnte 
bedeuten wügde, da wir momentan feinen einheimifchen Dipterologen 
befiten. Zudem werden auch die jeßt hierzu publicierenden Stataloge 
eine wejentlihe Erweiterung unjerer Kenntniſſe betreffs der Dipteren: 


— , — 


Vorkommniſſe in Kärnten bringen, können ja doch bei den Nematoceren 
(Mücken) allein über 70 Einſchübe gemacht werden, welche zum großen 
Theile von Tief ſelbſt herrühren. Selbſtverſtändlich vindiciert ſich 
der Gefertigte kein anderes Verdienſt, als dieſe den Herren Dipterologen 
zur Kenntnis gebracht zu haben. Frauſcher. 


I. Unterordnung. 


Orthorrhapha nematocera 
(Müden.) 

Es werden in diefem Kataloge nur die Gattungsnamen und bie 
Nachträge bejonders durch den Drud hervorgehoben. Bezüglich ber 
Lücken, melde die Sammlung aufweist, wird auf Tiefs einleitende 
Bemerkungen im Jahre 1887*) verwiefen und bemerkt, dajs dieſe 
Lüden aud durch die Nachträge bisher nicht ausgefüllt erichienen. Am 
augenfälligiten wird diejfer Umſtand, wenn wir die bisher nachgemwiejenen 
Kärntner Vorkommniſſe, die ja, wie ſich zeigt, in vieler Beziehung mit 
jenen bes nörblichen Steiermark übereinftimmen, mit legteren vergleichen, 
wie uns jelbe heute in vorzüglicher Bearbeitung von P. Strobl (vergl. 
Mittheilungen des Naturwiſſenſchaftlichen Vereines in Steiermarf) vor: 
liegen. 

Die beitimmten Nematoceren Kärntens nehmen vier große Inſecten— 
Cartons (55 cm:45 cm) ein; überdies beſitzt das Muſeum bereits feit 
dem Jahre 1885, das Staatsgymnafium Klagenfurt jeit 1893 eine 
Collection Kärntner Dipteren, welche Prof. Tief beiden Inſtituten in 
liberaljter Weife unentgeltlih überlafjen Hat; diefe Samm- 
lungen werden bier erwähnt, weil fih in ihnen mande, wenn auch 
nicht viele Arten finden, welde der Hauptiammlung fehlen. 

Die Determinanda umfaffen überdies drei Cartons, darunter 
etwa 1000 Diycetophiliden einen ſolchen allein. 


familie: Mycetophilidae (Pilzmüden). 
Sciara Thomae L., analis Egg., longiventris Zett., lugubris 
Winn., quinquelineata Macq., flavipes Panz. 
Ferner als Nachtrag folgende drei Arten: 
Sciara nigripes Mg.: 3 Belegerenplare ohne nähere Fundort: 
angabe; - 





*) XVII. Jahresſchrift des F. f. Staatsgymnaſiums Villach. 
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Sciara carbonaria Mg.: 1 Belegeremplar ohne nähere Fundort: 
angabe; 

Sciara incisurata Zett.: 1 Belegeremplar ohne nähere Fund: 
ortangabe; 

Trichosia absurda Winn.; 

Dynatosoma fuscicorne Mg., nigricoxa Zett.; 
Mycetophila luctuosa Mg., marginata Winn., lineola Mg. 
punctata Mg., xanthopyga Winn., singnata Mg. 

Ferner ald Nachtrag folgende zehn Arten: 
Mycetophila lunata Mg.: 1 Eremplar ohne nähere Fundort: 
angabe; 
Mycetophila biusta Mg.: 4Eremplare ohne nähere Fundortangabe. 
Mycetophila caudata Staeg.: 2 Eremplare ohne nähere Fund— 


ortangabe; 

Mycetophila rufescens Ztt.: 13 Exemplare ohne nähere 
Fundortangabe; 

Mycetophila adumbrata Mik.: 2 Eremplare vom Kumizberg 
bei Villach; 


Mycetophila spec. non det., ohne nähere Fundortangabe. 
Aus Niederöfterreich findet fih M. blanda Witz. 

Exechia sp. non det.: 1 Eremplar ftammt von Xandsfron. 
Ex. fungorum liegt aus Niederöfterreich vor. 

Phronia spec. non det.: 2 Eremplare von der Napoleons: Wieje. 

Allodia ornaticollis Mg., crassicornis Stan. 

.Rymosia domestica Mg.; ferner als Nadtrag: R. eristata 
Staeg. (Samml. des Mujeums; Strobl gibt fie von Hohen: 
tauern an) und R. spec. non det.: 2 Eremplare ohne 
genauere Fundortangabe. 

Docosia valida Winn. 

Coelosia flava Staeg. 

Glaphyroptera fasciola Mg., subfaseiata Mg., Winthemii 
Lehm. 

Boletina sciarina Staeg. und spec. non det. von Landskron. 

Eine Art der jeltenen Gattung Gnoriste: an. apicalis Mg. 
findet fich von Niederöfterreich (Unicum). 

Diadocidia ferruginosa Mg. 

Lasiosoma hirta Mg. 

Polylepta undulata Winn. 
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Empheria picetipennis Hall. 

Sciophila fasciata Staeg., cinerascens Macq. trilineata Zett. 
limbata Winn. und spec. non det. von der Napoleons: 
Wieſe. 

Bolitophila cinerea Mg., bimaculata Ztt.*) und fusca Mg. 

Die jeltene Ditomyia fasciata Mg. liegt aus Niederöjterreich vor. 

Mycetobia pallipes Mg.; 

Macrocera centralis Mg., angulata Mg., lutea Panz., stigma Curt. 

Asindulum femorale Mg.; 

Platyura marginata Mg., humeralis Winn., nigriceps Walk. 


Familie: Bibionidae (Haarmüden). 


Aspistesberolinensis Mg. (Vergl. Jahrb.d. Naturhift. Vereines ; 
Klagenfurt vol. XVIIL, pag. 73.) 

Scatopse brevicornis Mg., pulicaria Loew., notata L.; als 
Nachtrag findet fi: n 

Sceatopse flavicollis Mg. (aud) in der Sammlung von Kärntner 
Dipteren des f. f. Staats-Gymnafiums von Klagenfurt ver: 
treten) in 24 Eremplaren aus Kärnten: Umgebung Villach, 
St. Paul, aber auch von Salzburg. (Bergl. auch Strobl 
l. ce. p. 122.) 

Dilophus vulgaris Mg.; ferner als Nachtrag folgende zwei Arten: 
D. femoratus Mg.: 1 Belegeremplar; 

D. humeralis Zett.:**) 4 Belegeremplare. 

Bibio pomonae F., marci L., leucopterus Mg., varipes Mg. 
nigriventris Hall,, hortulanus L.,***) clavipes Mg., Jo- 
hannis L.; dazu ald Nachtrag folgende zwei Arten: 

Bibio reticulatus Loew.: 1 Belegeremplar ; 

Bibio femoralis: 1 Belegeremplar, beide ohne nähere Fundort: 
angabe. 

Pentethria holosericea Mg.; zh; aud Strobl führt diefe Art 
(l. e. p. 122) von Villa an. 

Spodius imbecillus Loew. 


*) Diefe Art wird von Tief als felbftändige Art aufreht erhalten. 

**) Diefe Art wird von Strobl nur als Barietät ber vorhergehenden auf: 
geſaſſst. (Vergl. Mittheil. des Naturmwiffenfchaftl. Vereines von Steiermark 1895, 
p. 122.) 

**+*) Trat Ende Mai 1897 mafjenhaft in der Umgebung von Klagenfurt auf. 
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Familie: Chironomidae (Zuckmücken). 

Corynoneura atra W., celeripes Winn. 
Es fehlen in der Tief ihen Sammlung leider beide Arten. Hin: 
gegen befigt die Sammlung bes k. k. Staats-Gymnafiums 

Corynoneurascutellata W. aus Kärnten, ohne nähere Fund: 
ortangabe. (Bergl. auch Strobl 1. c. 1895, p. 185.) 

Chironomus plumosus L., barbipes Staeg., riparius Mg., tentans 
Fabr., dorsalis Mg., dispar Mg., tendens Fabr., viridis 
Macq., pedellus Deg., virescens Mg., flexilis L., pietulus 
Mg., albimanus Mg., lugubris Zett.; al& Nachtrag findet fi: 

Chironomusnigrimanus Staeg. in 3 Eremplaren aus Melt (17), 
2 aus Kärnten ohne nähere Fundortangabe. (Vergl. auch 
Strobl 1. ce. p. 187.) 

Chironomus brunnipes Zett. liegt aus Niederöfterreich vor. 

Crieotopus bieinetus Mg., trieinctus Mg., sylvestris Fabr., 
tremulus L.; ferner ald Nachtrag: 

Cricotopus molitator L., 1 Stüd ohne nähere Fundort: 
angabe. 

Camptocladius byssinus Schra., aterrimus Mg.; ferner als 
Nachtrag folgende Art: 

Camptocladius minimus Mg., 1 Stüd 9 aus Melk; 

Orthocladius barbicornis Fabr., minutus Zett.; ferner als 
Nachtrag folgende drei Arten: 

OrthocladiusalpicolaZett., (3 5 2 Belegeremplare),sterc o- 
rarius Deg., (1 Belegeremplar), variabilis Staeg. (2) 
aus Melk, die übrigen ohne nähere Jundortangabe. 

Tanytarsus flavipes Mg., pusio Mg., tenuis Mg. 
Ferner als Nachtrag: 

Tanytarsus@GmundensisEgg. (1 Belegeremplar | & |, wie oben). 

Euryenemus elegans Mg. 

Metriocnemus fuscus Mg. 

Tanypus nervosus Mg., monilis L., varius f., nigropunctatus 
Staeg; ferner als Nachtrag folgende vier Arten: 

Tanypus punctatus F., 2 Belegeremplare ; 

Tanypus ornatus Mg., 2 Belegeremplare am Heiligenblut ; 

Tanypus carneus F., 3 Belegeremplare; 

Tanypus melanops Mg., 5 Belegeremplare, alle anderen ohne 


nähere Jundortangabe, 
3* 


Diamesa Waltli Mg. (Vergl. aud Strobl 1. c. 1895, p. 195.) 

Ceratopogon bipunctatus L., myrmecophilus Egg., sericatus 
Winn., brunnipes Mg., albicans Winn., femoratus Fabr., 
flavipes Mg., albipes Winn., nitidus Meq.; dazu als Nach— 
trag folgende fünf Arten: 

Ceratopogon rostratus Wtz., 5 Belegeremplare; pavidus 
Wtz., 1 Belegeremplar von Melt, neglectus Wtz., 1 Beleg: 
eremplar, nitidus Mcq., 5 Belegeremplare von Seebad, 
dorsalis Zett, 2 Belegeremplare von Wolfsberg, die 
übrigen ohne nähere FZundortangabe. 

OÖrphnephila testacea Ruthe. 


Familie: Culicidae (Stehmüden). 
Corethra pallida Fabr., plumicornis Fabr., fusca Staeg. 
Anopheles maculipennis Mg. 
Dixa aprilina Mg., maculata Mg., nebulosa Mg. 
Culex vexans Mg., dorsalis Mg., pipiens L.; dazu als Nachtrag : 
Culex annulatus Schrk. 2 Etüde aus Villach ; jcheint in Kärnten 
fajt durchwegs jelten zu fein. 


syamilie: Blepharoceridae. 
Liponeura cinerascens Loew.; ferner als Nachtrag: 
Liponeura brevirostris Loew.; 53 Eremplare; die meijten 
ftammen aus Schlejien.*) In der Sammlung Kärntner Dipteren 
des Gymaſiams iſt die Art auch vertreten. 
Blepharocera fasciata West. 


familie: Simulidae (Kriebelmüden). 
Simulia reptans L. 
Strobl gibt (l. c. 1895, p. 124) Simulia hirtipes F. von der 
Diftriza (welder?) an. 


Familie: Psychodidae (Schmetterlingsmüden). 
Ulomyia fuliginosa Mg. 
Psychoda phalaenoides L., humeralis Mg. 
Pericoma calceata Mg., palustris Mg., tristis Mg. 


$amilie: Ptychopteridae. 
Ptychoptera albimana Fabr., contaminata L., lacustris Mg., 
paludosa Mg., scutellaris Mg. 


*) Bergl. Strobl 1. c. 1895, p. 125. 
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Familie: Rhyphidae. 
Rhyphus fenestralis Scop. ; ferner als Nachtrag: 


Rhypus punctatus Fabr., 7 Belegeremplare, fiher aus Kärnten. 
(Vergl. auch Strobl 1. ce. p. 125.) 


jamilie: Cecidomyidae (Gallmüden). 
Epidosis leucopeza*) Mg. 
Asynapta pectoralis*) Winn. 
Ferner finden ſich: 
Cecidomyia rosaria Lw. und heterobia Lw., beide aus 
Niederöjterreid. 


familie: Lestremineae. 

Campylomyza fusca*) Winn.; als Nadtrag: 
Campylomyza spec. non det., fiher aus Kärnten, 
Micromyia lucorum*) Rond 
Lestremyia defecta*) Winn. 

Als Nachtrag erjcheint: 
Asphondylia umbellatarum Lw. (1 Belegeremplar) aus 

Kärnten, ohne nähere Fundortangabe. 

Beide Familien find für Kärnten eigentlih noch vollitändig 
unerforjcht, was bei der Schwicrigfeit der Beſtimmung bieher gehöriger 
Arten eigentlich leicht erflärlich erjcheint. 


Familie: Limnobiidae. 
Erioptera ochracea Mg., appendiculata Staeg., obscura Mg., 
murina Mg.; ferner als Nachtrag folgende drei Arten: 
Erioptera atra Mg.; 4 Belegeremplare, E,propinqua Egg., 
2 Belegeremplare (1. c. Strobl 1895, p. 229) aus Kärnten, ohne 
nähere Fundortangabe. E. imbuta Me. iſt von Sciner in 
Kärnten gejammelt worden. (Vergl. Strobl 1. c. 1895, p. 231.) 
Molophilus obscurus Mg.; Diele Art fehlt in der Sammlung, 
wird aber von Dr. Bergrotb von der Mallnig angeführt.**) 
Acyphona melampodia Loew. (Bergl. Jahrb. des Naturhiftor. Mu: 
jeums 1886, vol. XVIII, p. 73 und 82), die Art iſt in 14 Erem: 
plaren vorhanden. 





) Die Belegexemplare für dieſe Arten, ebenſo wie für die der folgenden 
Familie fehlen in Tiefs Sammlungen faſt vollſtändig. 
**) Bergl. Zool.:bot. Gej. 1888, p. 647. 


— — 


Trichosticha flavescens L., imbuta Mg. maculata Mpg., 
lutea Mg.; ferner als Nachtrag folgende zwei Arten: 
Trichosticha fuscipennis Mg. in 1 Belegeremplar, tri- 
vialis Mg. in 1 Belegeremplar aus Kärnten ohne nähere 
Aundortangabe. 

Dasyptera haemorrhoidalis Zett, nodulosa Macq.; ferner als 
Nachtrag: 

Dasyptera lineata Mg. in 3 Belegexemplaren ohne nähere 
Fundortangabe ; 

Gonomyia scutellata Egg., cincta Egg., tenella Mg.; 

Symplecta punctipennis Mg. ; 

Gnophomyia pilipes Fabr.; 

Anisomaera Gaedii Mg. 

Penthoptera chirotecata Scop. ; dieſe Art wird auch von Dr. Berg: 
roth (1. c. 1888, p. 650) von Kärnten angegeben. 

Trieyphona immaculata Mg. "Diefe Art wird ebenfalls von 
Dr. Bergroth (l.c. p. 651), und zwar von Heiligenblut 
angeführt; ferner noh Tr. litoralis Mg. aus Kärnten, 
Tr.unicolor Schum. vom Grofglodner und Tr. opaca 
Egg. von der Mallnig. 

Dieranota bimaculata Schum. Eine zweite Art D. stigma- 
tella Zett. wird von Dr. Bergroth (]. c. p. 651) von der 
Mallnig angeführt. 

Ulla pilosa Schum., bolitophila Loew.;*) 

Amalopsis tipulina Egg., Schineri Kol.; 

Pedicia rivosa L.; 

Triehocera maculipennis Mg., regelationis L., hiemalis Deg.; 

Ephelia marmorata Mg.; 

Limnophila hospes Egg., nemoralis Mg., bicolor Mg., fusci- 
pennis Mg., discicolis Mg., ferruginea Mg.,lineola Mg. ; dieie 
Art wird von Dr. Bergroth (l.c. 1888, p. 648) auch von der 
Mallnig angeführt; desgleihen neu von derL.placida Mg. 
(p. 649). In der Sammlung findet ? L.leucophaea Mg. 
in 10 Eremplaren aus Kärnten ohne nähere Fundortangabe. 

Poecilostola punctata Mg.; ferner als Nadjtrag: Poecilo- 
stola pietipennis Mg. in4 Eremplaren aus Kärnten ohne 
nähere Fundortangabe (Strobl 1895, 1. c. p. 244). 


*) Dieſe Art iſt in der Sammlung nicht enthalten. 


Epiphragma pieta Fabr.; ferner wurden von Dr. Bergroth 
(1. e. 1888, p. 646) unter Limonia vom Dobratich angegeben: 
L. quadrinotata und L. flavipes, fowie L.sylvi- 
cola von der Mallnig; ferner Dycranomyia affinis 
Schum. von Heiligenblut. 

Als Nachträge ericheinen: 

Idioptera fasciata L. und I. pulchella Mg. in je einem 
Belegeremplar aus Kärnten ohne nähere Fundortangabe; 
und: 

Psiloconopa.Meigenii Zett. wie oben; joll bisher aus inner: 
Defterreich nicht nachgewieien fein; 

Dactylolabis gracilipes Loew., symplectoides Egg., Frauen- 
feldi Egg.; Ä 

Elliptera omissa Egg.; 

Dieranopticha cinerascens Mg.; ferner als Nadtrag: D. fu- 
cescens Schum. in 11 Eremplaren aus Kärnten. 
Limnobia quadrinotata Mg., annulus Mg., nubeculosa Mg. 
flavipes Fabr., nigropunctata Schum., xanthoptera Mg., 
tripunctata Fabr., albifrons Mg., ornata Mg.*), chorea Mg., 
trinotata Mg., modesta Mg., macrostigma Mg., morio Fabr., 
pilipennis Egg.; ferner als Einjchub folgende drei Arten: 

Limnobia dumetorum Mg. in 2 Belegeremplaren ; 

L. didyma Mg. in 7, L. sylvicola Schum. in 3 Eremplaren 
aus Kärnten ohne nähere Fundortangabe. 

Trochobola annulata L.; 

Phalacrocera nudicornis Schum. 

Orimargula alpigena Mik. (Vergl. Jahrb. des Naturhiſtor. Vereines 
1886, p. 73.) 

Cylindrotoma distinetissima Mg. Dieje Art wird von Dr. Berg: 
roth (l. c. 1888, p. 651) aud vom Dobratid angeführt. 


Samilie: Tipulidae (Schnaden). 
Pachyrhina annulicornis Mg., lunulicornis Schum., quadri- 
faria Mg., iridieolor Schum., scurra Mg., maculosa Mg., 
histrio Fabr., pratensis Lin., crocata Lin., quadristriata 
Schum., imperialis Mg., analis Schum.; die von Loew ge— 


*) Vergl. au Strobl 1. c. 1895, p. 6öl. 
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fangene P. aculeata fehlt in der Sammlung; ferner findet 
ih als Nachtrag: 

P. variicornis Schum. in 2 Belegeremplaren als ſelbſt— 
tändige Art aufrecht erhalten, 1 vom Kumizberg, 1 von 
der Stelzing, während fie von den meilten Autoren mit 
P. anullicornis zujammengejogen wird, 

Nephrotoma dorsalis Fabr. 

Tipula lutescens Fabr., gigantea Schrack ; tenuicornis Schum., 
pabulina Mg., hortensis Mg., varipennis Mg., longieornis 
Schum., scripta Mg., nubeculosa Mg, vernalis Mg., caesia 
Schum., marginata Mg., lateralis Mg., nigra L., oleracea L;., 
nodicornis Mg., pruinosa Wied., Diana Mg., lunata L., 
ochracea Mg., mellea Schum., Selene Mg., fascipennis Mg., 
stigmatella Schum., macrocera Zett., dilatata Schum. 
nervosa Mg. — T. helvola Loew., T. bullata Loew., 
T. alpina*) Loew. fehlen in der Sammlung. Hingegen er: 
iheinen als Nachtrag folgende drei Arten: 

Tipula Mayer-Düri in 2 Exemplaren; 

T. excisa Schum. in 1 Eremplar (Strobl p. 207); 

T. paludosa Mg. in 3 Eremplaren (Strobl p. 213), jämıntliche 
aus Kärnten ohne nähere Fundortangabe. 

Von Dr. Bergroth werden (l. c. 1888, p. 651 ff) angegeben: 

T. hortorumL. aus der Wallnig, T.excisa Schum. aus Villach; 

T. glacialis Pork., T. maxima Poda = gigantea Schra.: 

T. alpium ®Dr. Bergrotd vom Großglodner und T. Mikiana 
Dr. Bergroth aus der Mallnig. | 

Ctenophora bimaculata L., atrata L., ruficornis Mg. 

Ferner als Nachtrag: 

Ctenophora ornata Mg. in 1 Belegeremplar ohne Fundort: 
angabe. Schiner citiert fie befanntlid aus der Umgebung 
Triejts; ferner die ſchöne Ctenophora festiva Mg. In 
der älteren Sammlung des Mujeums finden ſich ferner 
Ct. pectinicornis L. und Ct. guttata Mg. aus 
Kärnten; legtere beide weist Strobl auch in Steiermark nad). 


) Vergl. Strobl 1. c. 1895, p. 218. 


(Fortjegung folat.) 
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Einine Bemerkungen zur Pogelbeiwegung des 
Jahres 1897. 
Bon F. E. Keller. 


Die ziemlih conftante, milde Witterung im Monate Februar 
des vergangenen Jahres brachte uns manche Zugvögel verhältnismäßig 
recht früh und meiſt auch in größerer Anzahl, jo daſs man einen recht 
bewegten Zug zu erwarten berechtigt war. Ein jpäter erfolgter 
Witterungsumichlag jedoch ariff jehr ftörend in die Wanderung ber 
Frühlingsgälte ein und bat für den beobachtenden Ornithologen mande 
ihöne Hoffnung vernichtet, manch rejultatloien Beobahtungsgang im 
Gefolge gehabt. 

Am 15. Februar erichienen in unjeren Vorhölzern und an den 
jonnfeitig abfallenden Gebirgslehnen des Magdalend: und Lorenzen: 
berges die Hohltauben, Columba oenas L, in nicht geringer Anzahl. 
Am 17. Februar gejellte fih zu ihnen jhon die Ringeltaube, Columba 
palumbus L., welche jih nicht wie gewöhnlich einige Zeit hindurch in 
der Ebene aufhielt, jondern direct an den vorjährigen Brütepläßen 
des Mittelgebirges einfiel. 

Am 18. Februar bemerkte man vereinzelte Exemplare der gelben 
Badhitelje, Budytes flavus L., auf den feuchten Wiejen neben der 
Drau und Yavant. Zwei Tage jpäter konnte diefe jchöne Stelze in 
hunderten von Eremplaren beobachtet werden. — Am 24. Februar 
erihien ebenfalls in großer Anzahl die weiße Bachitelje, Montacilla 
alba L. n einem größeren Fluge, welcher fich zerftreut auf einem 
Ader herumtrieb, bemerkte ich auch mehrere Eremplare der grauen 
Bad: oder Gebirgsitelse, Montacilla menalope Pall. 

Am 28. Februar vernahm ich das eritemal das ſchmetternde 
Lied der Feldlerche, Alauda avensis L., welde ebenfalls in großer 
Anzahl erichienen war. — Am 1. März madhte fihb auch ſchon die 
Heidelerche, Galerita arborea L.. bemerkbar, jedoch nur in wenigen 
Eremplaren. Dagegen verihwand die NHaubenlerhe, Gealerita 
eristata L., gänzlih aus dem Beobachtungsgebiete, nachdem fie jich 
den ganzen Winter in Gejellihaft von Sperlingen und Ammern bier 
aufgehalten hatte. 

Auh der als Wintergait bier weilende Eisvogel, Alcedo 
ispida L.. verichwand aus dem Gebiete. Von den in größerer Anzahl 
hier weilenden Waileritare, Circlus merula, s. c. Schäff, verſchwanden 
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ebenfall® die meilten; nur wenige Paare blicben zurüd und bejeßten 
die vorjährigen Brütepläge an der Drau und Yavant. 

Die nun folgende fältere Witterung mit ftarfen Winden unter: 
brady den Zug und nicht ein neuer Durchzügler war mehr zu finden. 
Erft am 10. März zeigten fi wieder gelbe und weiße Bachſtelzen in 
auffallend großer Anzahl, die nah kurzem Aufenthalte wieder in 
nördlicher Richtung mweiterzogen. 

Am 12. März zeigten fi in Nabenftein und dem ganzen Drau: 
rain große Flüge von Krammetsvögeln, Turdus pilaris L. Bemerkens— 
wert mag es jein, daſs fi in gelinden Wintern der Krammetsvogel 
in größeren Flügen als Stridvogel im Lavantthale herumtreibt und 
ih häufig mit der Mifteldroffel, Turdus viscivorus L., gleichzeitig 
beobadten läjst. Um dieje Zeit begann auch die Singdrofiel regel: 
mäßig ihren Gejang ertönen zu laffen, in welden ihr die Schwarz 
amſel längft vorausgegangen war. 

Am 15. März zeigten fih die erften Thurmfalfen, Falco 
tinnunceulus L. Wenige Tage jpäter jchwirrte ſchon eine große 
Anzahl um die Thürme der Pfarr: und Marktlirhe. — Der Wander: 
falfe, Falco perigrinus Tunst., fonnte nur in einem einzigen 
Eremplare beobachtet werden. Dafür aber zeigte fih wieder in 
größerer Zahl der Mäufebuffarb, Buteo vulgaris Leach, der aud 
in einigen Eremplaren übermwinterte. Der 17. März bradte aud 
den Naubfußbuffard, Archibuteo lagopus, Brünn. Dieſer Buſſard 
ift für dieſe Gegend nur ein ſehr unregelmäßiger Durchzugsvogel. 
Lerchen- und Röthelfalken, Falco subbuteo L. und F. cenchris 
Naum. machten fih vor dem Uhu bemerkbar. 

Am 18. März rüdten zwei Schwalben ein, denen erſt am 
26. März ein größerer Nachtrab folgte. Im Vergleiche mit den 
früheren Jahren war der Schwalbenzuzug ein geringer; viele ſonſt 
aljährlih regelmäßig bezogene Nefter blieben in diefem Sommer 
unbejegt. Die Meblihwalbe, Chelidonaria urbica Rehn, traf erft 
zehn Tage jpäter ein, war bafür aber etwas zahlreicher als Hirundo 
rustica. Noch jpäter, erſt Mitte April, zeigte fi die Uferichwalbe, 
Clivieola riparia L. Der Mauerjegler, Spyr: oder Thurmſchwalbe 
genannt, Micropus apus L., verrietd am 20. April durch das ihm 
eigenthümliche Geichrei feine glüdlihe Ankunft. 

Am 19. März erichien, der alten Jägerregel entiprehend, die 
erjehnte Waldſchnepfe, Scolopax rusticula L., in wenigen Eremplaren. 


Der Strih war weit flauer als in den vergangenen Jahren, weshalb 
zu Djtern die Häringsköpfe ſelbſt fonft eifrigen Schnepfenjägern 
zutheil wurden. Zwei Tage ſpäter rüdte auch Galinago gallinula L., 
die Moos: oder Halbichnepfe ein. — Der gleihe Tag bradte aud 
den Garten: und Hausrothſchwanz, Erithacus phoenicurus und E. 
titis L. Das Volk glaubt, dajs die Kühe rothe Mil gäben, wenn 
dem „Branderl* etwas Leides widerführe, Ichont dieje Vögel deshalb 
aufs Beſte, daher fie von der Thalfohle bis in die montane Negion 
ehr häufig zu finden find. In der hohen Gebirgsregion macht ſich 
hie und da eine etwas abweichende Form bemerkbar. 


Eigenthümlicherweife kam dies Jahr das Rothkehlchen, Erithacus 
rubeculus L., erit am 20. März an, alfo jpäter als feine ihm jonft 
erft nachfolgenden Verwandten. In gelinden Wintern verbleiben 
übrigens nicht jelten Rothkehlchen bei uns und treiben ſich ganz zu: 
traulich in der Nähe der Häufer und an den Futterplägen herum. — 
Diefer Tag bradte überdies den Nothfußfalfen, Falco vesper- 
tinus L., dem geichwägigen Star, Sturnus vulgaris L., und einen 
Fluſsadler, Pandion haliaetus L., welder fih durch eine Woche in 
der Gegend aufhielt, aber nicht erlegt werden konnte. 


Am 21. März beobadtete ich den jchwarz und braunfehligen 
Wieſenſchmötzer, Pratincola rubicola L. und P. rubetra L. Beide 
Vögel find an den wiejenreihen Geländen häufig. 

Am 28., 29. und 30. März zeigten ſich zahlreich die verfchiedenen 
Entenarten, darunter bejonders die Knäd: und Kridente, Anas quer- 
quedula L., A. crecca L. — Am 10. April vernahm ich auch den 
charakteriſtiſchen Ruf der Schellente, Fuligula clangula L., und erlegte 
eine Spießente, Anas acuta L. 

Der erite Kufulsruf ertönte am 20. April. — Mandelfrähen, 
Coracias garrula L., zeigten fih am 25. April in größerer Anzahl, 
verichwanden aber nad furzem Aufenthalte. Auffallend war mir an 
diefem Tage das Erjcheinen mehrerer Ktibige, Vanellus capella, Schöff, 
der die früheren Jahre mehr als einen Monat früher einzutreffen 
pflegte. — Nachts 11 Uhr überflog eine große Anzahl Regenpfeifer 
den Ort unter dem üblichen Geichrei, welches noch immer abergläubifche 
Seelen Ihredt. Unter den nächtlichen Ruheſtörern erfannte ich mit 
Sicherheit die Rufe des Fluſs- und Goldregenpfeifers, Charadrius 
curanicus &m. und Ch. fluviatilis L. 
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Am 27. April zeigte ji die Fluſsſeeſchwalbe, Sterna hirundo L., 
in zwei Eremplaren im Draugebiete. — Am nädjiten Tage folgten 
zwei Störde, Ciconia alba, Schöff. Diejer Durchzügler jheint im 
Xavantthale von Jahr zu Jahr jeltener zu werden. 

Am 29. April vernahm ich zum erjtenmale den Wachtelſchlag. 
Dieſer lieblihe Vogel war in dieſem Jahre jehr ſchwach vertreten. 
Der Maſſenfang, der an den italieniihen Küſten mit Negen von 
5 bis 6 Kilometer Yänge betrieben wird, jcheint jeine „verfluchte 
Pflicht und Schuldigfeit“ zu thun. An dieſem Tage fand ih auch 
den rothrüdigen, rotbföpfigen und grauen Würger, Lanius collurio L., 
L. senator L. und L. minor L. 

Die größte Seltenheit der ganzen Zugsperiode bradte der 
1. Mai. Mein Sohn Rudolf bemerkte an der Drau einen ihm 
fremden Bogel. Als er mich hievon verjtändigte, eilte ih zum Fluſſe 
und erfannte zu meinem Erjtaunen die Weißflügel-Seejhwalbe, Hydro- 
chelidon leucoptera Schinz. Ein Verfennen oder eine Verwechſelung 
it in diefem Falle abjolut ausgeſchloſſen. 

Der Bormittag des 1. Mai war ziemlih klar, aber der 
Barometerjtand gieng ftarf zurüd. Nachmittags zeigten fih in den 
Wäldern der Ebene Gimpel, Kreuzichnäbel und Schneemeilen in 
großer Anzahl. Um den Thurm der Marktkirche rutichte eifrig ein 
Alpenmauerläufer, Tichodroma muraria L., eine Ericheinung, die ich 
wohl in grimmigen, fchneereihen Wintern, noch nie aber im Mai im 
Thale beobadtet habe. 

Der zweite Mai brachte einen falten Sprühregen mit leichtem 
Schneefall, worauf fih die Witterung wieder etwas beilerte und der 
Vogelzug nicht eigentlich” unterbrochen wurde. Am 4. Mai zeigten 
id) Wiedehopf, Upupa epops L., Bluthänfling, Acanthis cannabina L., 
Baum- und Stalanderlerhe, Galerita arborea L. und Alauda 
calandra L. 

Am 7. Mai fiel abermals Falter Regen. Nachmittag thaten fi 
die Schwalben zu Flügen zulammen und ftürmten unter eigenthün: 
lihem Gezwitfcher in der Gegend herum; abends zogen fie fi 
baufenweije in die vorhandenen Nefter, Mauerjpalten ꝛc. zuſammen. 
In mandem Hefte jaßen 10 bis 12 Schwalben auf einem diden 
Klumpen beifammen, ſich jo gegenieitig erwärmend. 

8. Mai. In der Naht war ziemlich viel Schnee gefallen und 
noch immer jchneite es weiter. Die Schwalben blieben ruhig beilammen 
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in den Neftern liegen, während die Standvögel in großer Anzahl 
den ihnen befannten, geſchützten Futterplatz umſchwärmten. Nahmittag 
3 Uhr zeigte fi etwas Sonne und lodte die Schwalben ins Freie. 
Ich ließ die nächſten Bäume abſchütteln, wodburd die unter den 
Blättern figenden Inſecten aufgeiheudt und von den hungrigen 
Schmwalben gierig aufgefangen wurden. Abends nad) 5 Uhr zogen 
ih die Echwalben wieder in die Häufer und in die Nefter zurüd. 

9. Mai. Temperatur 43° R. mit ſcharf jchneidigem Winde. 
In der Früh hatte mein jonft bärbeißiger Tadel „Ajar“, welcher 
vor der Zimmerthüre lag, ein balberjtarrtes Schwälbchen auf jeinem 
Lager, fichtlih bemüht, das arme Wögelchen zu erwärmen. Es war 
offenbar dem nahen, ganz überfüllten Neftchen entfallen. Ob es dem 
Hunde zugefrodhen, oder dieſer es gefunden und auf ſein Lager 
getragen hatte, weiß ich nidht. Die Kinder bradten das Schwälbchen 
für ein paar Stunden ins Zimmer, worauf es dann wohlgemuth 
abflog. 

Trog des falten Winters zeigte fih am 10. Mai der Wachtel: 
fönig, Crex pratensis Behst., und die Wajlerralle, Rallus aquaticus L. 

Am 11. Mai zeigte fich auch die große Nohrdommel, Botaurus 
stellaris L. 

Sn der Nacht auf den 12. Mai fiel wieder ziemlich viel friiher 
Schnee. Temperatur 44° R. Vormittag jchneite es wie mitten im 
Winter. Mittags hörte es zu jchneien auf und die Schwalben jegten 
fih in langen dichten Reihen auf die Vorjprünge und Stuccatur: 
Verzierungen der Häufer. Die Temperatur ftieg in der Sonne bis 
auf 48° R. An der Drau fand ich einen Bauchmwaijerläufer, Tiota- 
nus glareola J. Auf den Draufeldern trieben fich mehrere herum, 
wobei von meinem Jäger V. Stopar ein jchönes Eremplar erlegt 
wurde. 

Der 13. Mai hielt jeinen Einzug mit einer Temperatur von +20R. 
Der Vormittag war trüb. Mehrere Mandelfrähen, Coracias garrula I.., 
trieben fi herum. Im Draurain bei Rabenſtein vernahm ich die Rufe des 
Pirols, Oriolus galbula L. Ich traute meinen Obren nicht, bis ich 
nah längerem Suchen zwei Pirole auf einer Eiche figen jah und 
fomit jeder Zweifel behoben war. Nachmittags fiel feiner Sprühregen, 
der Schnee jedoch blieb liegen. 

Der 14. Mai verlief Vormittag regneriih, Nachmittag trüb 
und bradte einen großen Flug von Thurmſchwalben, Mieropus apus L. 
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Ueber Nacht ließen fih die Wanderer nieder und wurden am folgen- 
den Zage in Rauchfängen, Küchen ꝛc. viele derjelben gefangen. 

Am 15. Mai regnete es unausgejegt und die Gegend wurde 
bis 500 Dieter Seehöhe jchneefrei, die Temperatur jedoch blieb noch 
niedrig. Alle Vögel litten Noth und als endlich wieder mwärmere 
Tage einzogen, waren ganze Nefter vol Schwalben erhungert oder 
erfroren, jo. daſs fih der Stand bedauerlicy gelichtet hatte. Auch) 
andere Vögel litten ſchwer unter Kälte und Futtermangel wie unter 
den umausgejegten Angriffen der Raubvögel, welde eine erftaunliche 
Kühnheit entwidelten. Mander diejer ungebetenen Gäjte büßte jeine 
Frechheit mit dem Leben; alle Borficht außer Acht laſſend, waren jie 
nur auf Beute bedacht und konnten leicht erlegt werden. 

In diefen Tagen der Kälte und allgemeinen Noth interefjierte 
mid bejonders das Gebaren der Thurmfalfen, welde vieljeits als 
abjolut nüglid betrachtet werden. Jh will ihre Nüglichkeit bis 
zu einem gewiſſen Grade nicht beftreiten, aber doch einige Beobachtungen 
anführen, welche zeigen, daſs ſchließlich der Thurmfalfe doch ein 
Raubvogel ift und gegebenen Falles jeine Natur nicht verleugnet. 

In diefen böjen Tagen jaßen die fleinen Vögel meift in den 
belaubten Büſchen, das Gefieder dur den durddringenden Sprüh— 
regen ſtark benegt, von Kälte und Hunger angegriffen, oft halb 
eritarrt. Buſſarde und Sperber fanden da leichte Beute, aber auch 
die Thurmfalken griffen tapfer zu. Hatten fie im Gebüfche einen 
Heinen Vogel entdedt, jo wurde dasjelbe fürmlich belagert, ältere 
Eremplare durchkrochen, ganz gegen die jonjtige Gewohnheit, die 
Didungen und ſchlugen die wehrlojen Vögelchen von den Zweigen. 
Verſuchte einer der Berfolgten jein Heil in der Flucht, jo wurde er 
umfo ficherer zur Beute, weil die jonjtige Fluggewandtheit nicht mehr 
vorhanden war, er daher den rajch ftoßenden Falken nicht entwiſchen 
fonnte. Mehrmals war ich Augenzeuge, wie die Thurmfalfen ermattete 
Schwalben, Rothkehlchen, Meijen, Würger, Sperlinge, Rothſchwänzchen ıc. 
ſchlugen, nicht jelten auch um eine ergatterte Beute eine wilde Zau— 
jerei begannen, welde mehr als einmal von dem Knalle meiner 
Büchſe geihlihtet wurde. Einmal ftrih ein Thurmfalke gerade über 
mir dahin. Als ich jab, dajs er eine Beute in den Fängen trage, 
holte ihn mein Schujs herunter; die Beute war ein circa 8 Tage 
altes Häschen, welches duch Schnabelhiebe auf den * getödtet 
worden war. 


EI. 


Eines Tages bradte mein Sohn Rudolf einen im Dunenkleide 
ftehenden Thurmfalfen, den er aufzuziehen und zu zähmen bejchlojs. 
Einmal warf er ihm zum Spiele einen eben gejchoffenen Sperling 
vor. Statt davor zu erichreden, fuhr er mit den Fängen rajch darnach, 
zertheilte denjelben kunſtgerecht & la NRaubvogel und ließ ihn fich 
wohl jhmeden. Fortan erhielt er täglich Sperlinge oder Würger, fand 
fih dabei ganz wohl und warf wie jeder andere Raubvogel Gewölle 
aus. Warf man ihm Larven, Echjen, Käfer und einen Vogel zugleich 
vor, jo griff er jedesmal zuerjt nah dem Vogel. Das übrige Gezücht 
fand nur dann Beadtung, wenn er ftarken Hunger hatte. Nun 
wurde ihm ein etwas jüngerer, aber doch ſchon ſtarker Thurmfalte 
beigegeben. Zwei Tage vertrugen fie fich leidlih ; am dritten Tage 
jedoch fiel der ältere Falke über feinen Kameraden ber, fpaltete ihm 
mit Schnabelhieben den Schädel und Fröpfte ihn mit größter Gemüths— 
ruhe. Als er jchon flugbar geworden war, warf ih ihm Krähen, 
Eichelhäher 2c. vor. Anfangs wujste er damit nichts anzufangen, fam 
aber bald darauf, die Körper aufzureißen und denjelben die Eingeweibe, 
mit bejonderer Vorliebe aber Lunge und Leber zu entnehmen. Dieje 
Beobadhtungen regen zum Nachdenken an, wenn man aud) von vorn: 
herein berüdfihtigen mujs, dajs Gefangenſchaft und Freileben große 
Unterjchiede zutage fördern müjjen. 


Dieje böjen Tage giengen endlich vorüber, die Sonne that ihre 
Schuldigkeit, die Luft erwärmte fi und bald war fein Schnee mehr 
zu jehen. Die Saaten jahen aus, als wären fie mit der Walze 
überfahren worden und da und bort benterfte man ein NRebhühner: 
paar oder eine vereinzelte Faſanhenne, denen ihr bereits begonnenes 
Gelege durch Näffe und Kälte vernichtet worden war. Die Paarhühner 
begannen wohl ein zweites Gelege, bradten aber nur mehr ſchwache 
Ketten hoch. 


Der Herbitzug war ärmer an bemerkenswerten Erjcheinungen, 
als der Zug im Frühjahre. 


Am 28. Auguft um 5 Uhr nachmittags erjchien plöglich ein 
Schwarm von mindejtens 1000 Schwalben und ließ fih im Markte 
nieder. Alle Vorjprünge an ben Gebäuden, Gefimje, Fenjterladen ꝛc. 
waren von den Schwalben bejegt und blieben es den ganzen Abend 
hindurch. Am fommenden Morgen waren fie jedoch wieder verſchwunden. 
Diejer auffallende Maſſenzug war aud in Wolfsberg am nämlichen 
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Tage bemerkt worden. Unjere heimiſchen Schwalben ſchloſſen jich 
diefem verfrühten Zuge nit an. 

Am 15. September vormittags 10 Uhr zogen zehn Stüd 
Kraniche, Grus. communis Bchit., direct in der Nidhtung von Norden 
nah Süben. 

Die Thurmfalfen verblieben hier bis 20. September. Um dieje 
Zeit zogen wieder Störde und die Schwalben verließen die Gegend. 
Im Verlaufe einer zehnjährigen Beobahtungsperiode wurden für die 
Schmwalben nadjtehende Zugsdaten notiert: 


Ankunft Abzug 
1888 . . 10. Mär, . . 16. September., 
1889... 2 „ 5: 18: bs 
1890 .. 2%. „ . 185. = 
1891. 4. Bi 5 — 6 — 
1892 .. 24., .. 24. 
1893 . . 30. „ .10. 
1894 22. 2 = 
185 ..%8 „ — 8. 5 
186... „0.2. 14. i 


1897. .. 418 , er . 

Am 28. October erichien eine große Zahl von Kirſchkernbeißern, 
Coccothraustes vulgaris Sall., welche jedod ausnahmslos und ftreng 
gejondert in einzelnen Paaren zogen. 

Der November bradte die verjchiedenen Entenarten, jedod 
feine Seltenheit, und am 10. December zogen die Wildgänje, welche 
den Schlujs des legtjährigen Zuges bildeten. 

Schließlich will ich nod bemerken, dajs mein Beobadhtungsgebiet 
in der Seehöhe von 343 m bis 1000 m variiert und daſs der 
tiefliegende Wafjerlauf der Drau für die meilten Vogelarten die 
natürliche Zugsſtraße bildet. 


Rleine Mittheilungen. 


+ Karl Auguft R. v. Frey. Am 2. Februar ftarb in Wien unfer Ehren: 
mitglied, der quiescierte Generaldirector der Defterreihiih-Alpinen Montan:Geiell: 
ſchaft, welder auch als unterftügendes Mitglied unferem Vereine angehörte. 
Er bradte den Beftrebungen desjelben ein reges Intereſſe entgegen und lieh ihm 
in feiner einflufsreichen Stellung mande Förderung angedeihen. Friede feiner Ajche ! 

+ Dr. Johann v. Veſt. Am 13. Februar ftarb unfer langjähriges Bereins: 
mitglied, der emeritierte E. f. Notar Dr. J. v. Vet. Derjelbe gehörte dem Vereine 
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feit dem Jahre 1875 an und bradte den Beftrebungen des Vereines das regite 
Interefie entgegen. Die Beſucher unjerer Vorträge werden fich gewiſs der hohen 
Geſtalt des Verblihenen zu erinnern willen, welcher zu den eifrigiten Beſuchern 
derjelben zählte. R. i. p. 

F Dr. Oskar Fraas Am 22. November 1897 ftarb au Stuttgart der auch 
in weiteren Kreiſen befannte Geologe, Höhlenforiher und Drientreifende Dr. Oskar 
Fraas im Alter von faft 74 Jahren. 

Er wurde am 17. Jänner 1824 zu Lorch im Remäthal geboren, ftudierte in 
Tübingen Theologie, trieb aber unter Quenfteds Leitung naturhiftoriihe und 
namentlich geologiihe Studien und löste 1845 die philofophiiche Preisaufgabe ber 
Univerfität über die geognoftiibe Aufnahme der Umgebung von Tübingen, welche 
es ihm ermöglichte, im Jahre 1847 in Paris feine Studien fortjufegen, wo er in 
Beziehungen zu d'Orbigny und Elie de Beaumont trat. Bereitö 1853 wurde er 
zum Gonfervator am föniglihen Raturalien-Cabinete in Stuttgart ernannt. 1864 
machte er eine Reife nah Egupten und Paläſtina, im Jahre 1875 gieng er im 
Auftrage des Gouverneurs Ruehm Paſcha an den Libanon. 1866 entdedte er in 
der Schufienrieder Höhle die befannten Menichenrefte zc., beſchäftigte fich feither 
vorzüglid mit Höhlen-Erforfhung und war eine Zeitlang Präſident der deutſchen 
anthropologiihen Gefellihaft. Auch war er Mitglied der Commiflion zur Her 
ftelung der geologtihen Karte von Württemberg. Aus einer großen Zahl mwifjen: 
ſchaftlicher Schriften feien hervorgehoben: „Bor der Sündflut” (Stuttgart, 3. Aufl. 
1870); „Aus dem Orient” (1867); „Das todte Meer” (1861); „Drei Monate im 
Libanon” (1876); „Seognoftifche Beichreibung von Württemberg, Baden und 
Hohenzollern’ (1882) ıc. —T. 

+ Rubdolf Leudart. Am 7. Jänner ftarb zu Leipzig der meit über bie 
Grenzen feines Baterlandes befannte Zoologe Dr. Rudolf Leudart im 75. Lebens: 
jahre. 1823 zu Helmftädt geboren, ftudierte er in Göttingen Medicin und Natur: 
wiflenichaften, gieng im Jahre 1850 als auferordentlicher Profefior der Zoologie 
an die Univerfität Gießen und 1869 an die Univerfität Leipzig, an welder er bis 
an jein Yebensende wirkte. Er beichöftigte fich vorzüglid mit der anatomijd: 
phyfiologijchen Unterſuchung niederer Thiere; ift ja doch eines jeiner Hauptwerte: 
„Die Barafiten des Menſchen und die von ihnen herrührenden Krankheiten.” 
(Zeipzig. 2. Auflage 187%.) Auf jeine zahlreichen Publicationen einzugehen, fehlt 
bier der Raum. Seit 1857 gab er „Berichte über die wiſſenſchaftlichen Yeiftungen 
in der Naturgeichichte der niederen Thiere” (Berlin 1857 u. ff.) heraus. Allgemein 
befannt wurde er durch jeine „Zoologiihen Wandtafeln zum Gebraude für Uni: 
verfitäten und Schulen” (Kaſſel 1877—1887, Lief. 1-19), melde er im Bereine 
mit Nitfche herausgab, und welche, wenn ſchon nicht alle, jo wenigjtens theilmweife 
an jeder Unterrichtsanftalt von nur einiger Bedeutung in Berwendung ftehen. 

Borträge. Am 7. Jänner 1898 berichtete Herr Überbergrath Ferdinand 
Seeland „Ueber das Witterungsjahbr 1897 und über den 
Stand des Paſterzengletſchers“. Hiebei wurden die Eigenthümlichkeiten 
diejes meteorologisch interefianten Jahres hervorgehoben, unter anderem die große 
Wärme des Monates März, welche die normale um 514° überragte, die Schnee: 
fälle im Mai (ſechs Tage mit Schnee, welcher im Thale die Höhe von S6 mm er: 

4 


— 60 — 


reichte), die trogdem geringe Luftfeuchtigkeit des Jahres, die 32 Gemwitter, die 
vielen Nebeltage ıc. (Vergl. „Carinthia II” 1897, S. 219—220 ) 

Am 14, 21. und 28. Jänner fhilderte Herr Dr. Dihbmar Burtider 
feine „Ruſſiſchen Keife-Erinnerungen“ Der Vortragende beichrieb 
feine im Sommer 1897 zum Zwecke der Theilnahnıe am Aerzte:Congrefie in Moskau 
unternommene mehrmwöchentliche Reife, berichtete über Land und Leute, insbejondere 
über &t. Petersburg, über Finnland mit feinen „taufend Seen“, über das alte 
und prächtige Mostau, über den Congreſs jelbit, über das großartige Sergius— 
ofter und über den berühmten Markt von Niſchny-Nowgorod. Bahlreihe Photo: 
graphien von den hervorragenden Baumwerfen und fonftigen Sehenswürdigfeiten 
der vom Bortragenden bejuchten Theile des großen Reiches, ſowie Tafelgeihnungen 
(Stadtpläne von Et, Peteröburg und Mostau) dienten ald Erläuterungsbehelfe. 


Am 4, Februar trug Herr Dr. Eugen Giannoni über die „y ort 
ihritte und Ergebnifje der Photographie“ vor. Nah Beiprehung 
des Weſens der Lichterjheinungen überhaupt, der Fortpflanzung des Lichtes und 
jeiner Wellen, ver Brechung und der Farbenericheinungen gieng der Bortragende 
zur furzen Darlegung der Geſchichte der Photographie über, berichtete über das 
Verfahren, welches Daguerre angewendet, und im Gegenfaße biezu über das 
gegenwärtige Verfahren, ferner über die Derftellung färbiger Photogrophien, Helio— 
chromie, Photochromatie, oder die Photographie in natürlichen Farben, welche be: 
fonderd durd Vogel vielverfprecdhende Fortſchritte gemacht hat. Eine Serie von 
Thotographien, welche nad dieſer Methode hergeftellt worden und die Abdrüde ber 
verjchtedenen Farbenplatten (roth, gelb, blau) für fih und vereint zum fertigen 
Bilde umfasste, diente zur Alluftration des Vortragsthemas, H. 8. 


Eine Monftre-Petition. Dem gegenwärtigen Abgeordnetenhaufe zu Wien 
wurde nunmehr die vielbeiprocene Petition des „Deiterreihifhen Bundes der 
Bogelfreunde” um Erlaſs eines Reichs-Vogelſchutzgeſetzes Üüberreiht. Wie bei bem 
weitgehenden Einflufje der genannten großen Körperichaft nicht anders zu er: 
warten ftand, hat fich diefe Petition zu einer imponierenden Maflenlundgebung 
geftaltet und die Zahl der Unterfchriften eine Höhe erreicht, wie fie bisher an- 
läfslich einer derartigen Action in unferer Monardie noch nicht erzielt worden 
ift. Die Zahl der vorgelegten Unterfhriften beläuft id auf nicht mweniger als 
74.320. Diefelben vertheilen fich, wie folgt: Italieniſchſprachige Gegenden 5765, 
Tirol 1548, Vorarlberg 1266, Kärnten 3419, Niederöfterreih 4921, Oberöſterreich 
2028, Böhmen 15,519, Mähren 5175, Deiterr.-Sclefien 1830, Steiermark 6033, 
Wien 16.430, Graz 4443, Prag 2373, Brünn 1126, verſchiedene Kronländer 1546. 

Ueberreiht wurde dieſe Monftre-Petition dem Haufe in der Sitzung vom 
vb. Mai durch den Grazer Abgeordneten Hofmann ». Wellenhof mit den 
Worten: „Ih hatte die Ehre, eine Petition des „Defterreichtiihen Bundes ber 
Vogelfreunde” zu überreihen um Erlaliung eines für alle Kronländer giltigen 
Befekes zum Schutze aller nüglihen Vögel, welches insbefondere Stellung nimmt 
gegenüber der barbariihen Sitte des Maflenmordes der nützlichen Bögel, wie fie 
in einigen unferer ſüdlichen Kronländer im Gebrauce tft. Es iſt in der That 
oiefe Petition eine Maffenktundgebung jeltener Art, wie fie nicht häufig bei uns 
vorgefommen it. Derzeit liegen 75.000 Unterichriften aus allen Kronländern der 
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Monardie vor, eine Zahl, die ſich in näditer Zeit noch um 20.009 bis 30.000 
vermehren wird. Mit Nüdficht auf die Michtigkeit diefer Petition, befonders für 
Iandwirtfchaftliche Kreife, Beantrage ich, daſs dieſe Petition zur Kenntnis 
des hohen Haufes fomme und dem ftenograpbifhen Protokolle bei’ 
gedbrudt werde, und ich werde jeinerzeit, jobald der landwirtichaftliche Aus 
ſchuſs gewählt fein wird, bitten, diefe Petition dem landwirtihaftliden 
Ausſchuſſe zuzuweiſen.“ 

Der Antrag bezüglich des Abdruckes des Textes im Protokoll wurde vom 
Haufe angenommen, ebenſo bekannt gegeben, daſs die Petition dem landwirt— 
ſchaftlichen Ausichuffe zuzuweiſen fei. 

Wie wir erfahren, find der Centralleitung des Bundes nenerdings wieder 
über 20.000 Unterichriften zugegangen, fo dafs die Zahl von 100.000 bereits 
überjchritten worden ift. Die Abgeordneten aller Parteien haben mit jeltener 
Einmüthigfeit ihren Eumpathien für die energifche Action des Bundes Ausdrud 
verliehen und ihr feinerzeitiges wärmftes Eintreten für diefe gute und große 
Sade zugefihert. Da jedoch die Behandlung im Haufe noch monatelang auf ſich 
warten lafien wird, erfucht der Bund alle jene, welche gewillt find, noch weitere 
Unterichriften zu ſammeln, fih an ihn zu wenden. Solche Zuſchriften find zu 
adreffieren an das Secretariat des „Defterreihifchen Bundes der Bogelfreunde”, 
Graz, Körbergafie 40. Wir wünfhen dem Bunde und den 100.000 Betenten, zu 
denen ſich wohl auch noch einige hundert Leſer unferes Blattes gejellen werden, 
vom Herzen den beiten Erfolg! 


Literafurbericht. 


Georg Geyer: Ueber neue Funde von Graptolithen-Schiefern in den Eüd- 
alpen und deren Bedeutung für den alpinen Gulm. (Separatabdrud aus den 
Berhandl. der k. k. geol. Neichsanitalt 1897. p. 237 ff.) 

Es liegt hier eine außerordentlich wichtige Abhandlung des überaus rührigen 
Autors vor, welde ſich zwar auf Gebiete bezieht, die zum größten Theile auf 
italienifhenm Boden liegen, immerhin aber für die Beurtheilung der Yagerungs: 
verhältniffe jenes Theiles der Karniihen Alpen, welder um den Wolaya:-See 
herum liegt, von wejentlicher Bedeutung ift. 

Nah einer hiſtoriſchen Einleitung, in welder die Anfichten von Lipold, 
Foetterle, Stur, Stade, Taramelli und Fred eine kritiſche Be: 
leuchtung erfahren, wird auf wichtige Foſſilienfunde bingemwiejen, welche im Jahre 
1895 von den Herren Taramelli, U. Tommaji, Brugnatelli, De 
Angelis und D. Marielli auf dem Südufer des Torrente But gemacht 
wurden. Dieje entdedten bier in Schwarzen KHiefelichiefern füdmweftlich von Il Chrifto 
bei Timau Graptolitbhen. Dieje Entdedung, fowie von dem Autor bereits 
früher gemadte Funde filuriiher Foſſilien im Val Degano bewogen den Autor, 
mit Herrn Hofratd Stade eine neuerliche Ercurfion nah Il Chrifto zu unter: 
nehmen, bei welcher thatlählich in einem Kiejelichieferblode zahlreihe Graptolithen, 
aumeift dem (tenus Monograptus angehörig, aufgefunden wurden und qleichzeitia 
nachgemwiejen wurde, dafs dieſe Kielelichtefer lagerförmig den Thoniciefern ein: 
gebettet find, melde ſüdlich von dem Plödenpafje in einer größten Breite von 


nahezu neun Kilometern auftreten, von Ba ularo im Dften bis Forni Avoltri 
im Weften fi eritreden und namentlich in der Umgebung der Promosalpe, 
des Zaubeds und der Spielböden: Alpe auch auf öfterreihiiches Gebiet 
übergreifen. Noch im Jahre 1894 jchreibt Fred in feinem Werte über die Karnijchen 
Alpen (Halle 1894, p. 308): „Nur Abdrücke von Landpflanzen fommen als äußerfte 
Seltenheit vor... .. vom Dftabhange des Kollintofels liegen zwei Stammſtücke 
von Archaeocalamites vor... ... Die Lagerungsverhältnifie ftimmen ganz mit 
denen der Nötiher Schichten überein. Diejelben find in fteile Falten gelegt und 
von den älteren Schichten durd gewaltige Brüche getrennt, eine Ausnahme bildet 
nur die an wenigen Punkten beobachtete Auflagerung auf den Elymenien-Kalk des 
Oberdevons“ — offenbar im nordöſtlichen Theile. 

Nach dieſen neueiten Funden werden aber nun dieje Schichten dem Oberfilur 
zuzumweifen fein, und wird diejer Umſtand weiters noch durch ein Feines Vorkommen 
von oberfilurifhe Foijilien führenden Gefteinen beftätigt, welche öjtlid von der 
Heinen Balalpe auftreten und von Geyer bereits 1893 aufgefunden wurden. Die 
bier auftretenden rothen DOrthocerentalfe find bier nur etwa 1 m mädtig und 
gehen in fofjilfrete graue Halte über, fo dajs jomit die Ausbildungsmweife des Ober: 
filur der Sübdfeite etwas von jener der Nordſeite abweicht. 

Geyer erflärt aber nun, dieſe Hone längs der ganzen Südſeite der 
Karnifhen Alpen vom Pal bis zum Geelopf verfolgen zu können. 

Im Oſten wird durd Annahme, dafs die Thonfchiefer ein filurifches Alter 
befigen, da® Webergreifen derjelben auf die Nordfeite des Pal :c. leicht erflärlich, 
im Weiten des Gebietes ift die fheinbare Heberlagerung des Devon durch das 
Silur auf teftonifhe Urſachen zurüdzuführen. Dieje letztere Behauptung wird 
durd zahlreiche Einzelbeobachtungen beftätigt, bezüglich welcher auf die Original: 
Abhandlung felbft verwiefen werben fol. Bon großem Intereſſe eriheint es, daſs 
Geyer auch in der Umgebung der Forca Moreret Kiefelichiefer und einen 
Graptolithen auffand, in unmittelbarer Nähe von arauen, glimmerigen Sanbditeinen 
mit dem fogenannten Calamites transitionis Goepp. Nach neuerlichen Erörterungen 
über Grenzzonen, die, weil ausichlieflih auf italienifhem Gebiete liegend, für 
und von geringerem Intereſſe find, wird nachgewieſen, daſs die als Calamites 
transitionis Goepp. beftimmten, namentlich in der Umgebung des Promod:& ees 
nicht feltenen Pflanzenabdrüde fchon mangeld des Vorhandenſeins einer Noviallinie 
nit zu Calamites, refp. Achaocalamites gehören fünnen, daſs dieſe längägerifften 
Pflanzenabdrüde räthjelhafter Herkunft nicht zu Zwecken einer geologifchen Alters: 
beftimmung verwendet werden fünnen. 

In Folgerung aus den biäherigen Erörterungen fommt Geyer zum 
Schluffe, dafs durch dieſe die bisherige Annahme eines ausgedehnten Culm:-Schiefer: 
terraind in ber Umgebung, namentlid aber ſüdlich der Plöden, hinfällig wird. 

Auch bezüglich etwaiger Einwände, die gemacht werden fünnten, wird darauf 
bingemwiefen, daſs wohl die Möglichkeit, es Fönnten untercarbonijde 
Schieferim Süden der Plöden auftreten, zwar nicht von vorneherein 
von der Hand gewielen werben fönnte, daf3 aber Belege dafür bis heute 
nihtvorhanden feien. Auch bier fann nicht auf Einzelheiten eingegangen 
werden und wird nur erwähnt, daſs die bunten Schiefer, welche mit Eruptiv: 
Gefteinen 3. B. am Zoufplan oder Monte Dimon auftreten, große Wehn: 
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lichleit mit jenen Grünſchiefern mit Diabaſen zeigen, welde Teller aus den 
öftlihen Karamwanten anführt, deren geologiiches Alter aber ganz fraglich ift. 

Am Schluſſe wird noch in Conjequenz des Umſtandes, daſs nunmehr Ab: 
lagerungen vom Alter des Culm nicht vorhanden jeien, betrefis eines früher er: 
örterten Profils über die Forca di Lanz erklärt, dafs bier eine Ueberkippung 
ausgeichlojien jei und dais die Kalle am Nordfuhe des Monte JZermula ent: 
ihieden unterdevonisch jeien, wie practvoll ausgemitterte Korallen am Süd— 
hange der Zcharte zwilhen Monte JZermula und Pizzal bemeilen, und 
nicht obercarbonifh, wie auf Frechs Harte angegeben wird, welche Karte daher 
auch in diejen Theilen mwejentlich abgeändert werden mujs. Kraufder. 

Strasan Franz: Zur Abftammungsgeichichte der autochthonen Pflanzenarten. 
Mittheilungen des Naturmwiffenichaftlihen Bereines für Steiermark, Jahrg. 18U0, 
33. Heft (Graz 1897), S. 8 - 50. 

Der unferen Yejern befannte Berfajler, über deſſen pflanzengeographifche 
Arbeiten jchon wiederholt in dieſer Zeitichrift berichtet worden, bietet uns in vor: 
liegendem Beitrage zur Abitammungsgefchichte der autodhthonen Pflanzenarten 
eine ſehr beachtenäwerte Abhandlung. 

Unter der Bezeihnung „autochthone” Pilanzen werden diejenigen Arten 
verftanden, welche auf jtabilem Urboden anſäſſig find im Gegenjage zu jenen des 
mobilen Bodens der Thalniederungen, des Schuttbodens in der Nähe menschlicher 
Wohnungen, des Aderbodens, des bebauten Yandes überhaupt. Das Borrüden der 
ersteren gegen die Niederung findet an der geichlofienen Aſſociation der Thal: 
pflanzen eine unüberwindlihe Schranke, wodurd der oft fcharfe Contrait zwischen 
der Vegetation des gebirgigen Abhanged und jener der angrenzenden Thalfohle 
feine Erflärung findet. 

Beziglih der Abhängigkeit der Pflanzenarten von den Himatiichen Ver: 
hältniffen wird Folgendes hervorgehoben: Die niederfte Temperatur, welche eine 
Pflanze überhaupt noch zu ertragen vermaa, bezeichnet in der Hegel zugleich die 
obere, beziehungsweiſe nördliche Grenze ihres Bortommens; ebenfo pflegt ſich Die 
Yinie des Temperatur-Marimums mit der unteren, beziehungsmweife füdlichen 
Grenze der geographiſchen Verbreitung zu decken. Wenn aud der Wettbewerb je 
nad Umftänden einen namhaften Einflufs auf die Pflanzenverbreitung nad) beiden 
Richtungen hin ausübt, jo wird doc hinfichtlih der Trage nad dem geihichtlichen 
Alter einer beftehenden Pflanzenart die Amplitude der Temperatur, d. i. der Ab 
ftand der Temperaturen an den oberiten (nördlichiten) und an den unterften 
(ſüdlichſten) Standorten in Erwägung zu ziehen jein, ebenfo wie die Fähigkeit 
oder Unfähigkeit, fih anderweitigen Verhältnifien anzupaiien. 

ALS Beilpiele großer Himatifher Amplituden werden von bei uns heimifchen 
Gewächſen aufgezählt: der Adlerfarn, Pteris aquilina, welder auf allen Stufen 
der gemäßigten Negionen, in der fubtropifchen Zone, im Flachlande und im Gebirge 
oft über ungeheuere Gebiete verbreitet iſt; die Orakelblume, Uhrysanthemum 
Leucanthemum, der Schotentlee, Lotus cornieulatus. der Wundflee, Anthyllis 
Vulneraria, die Blutwurs, Tormentilla ereeta, welche Thalpflanzen wir bisweilen 
in Alpenhöhen bis zu 2000 Meter über dem Meere antreffen 

Betipiele engbegrenzter Amplituden find: Wulfenia Carinthinen. Zahl- 
brucknera paradoxa, Moehringia diversifolia, Saxifraga altissima u, a. Bei dieſen 
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und vielen anderen Arten fällt die enge Begrenzung des Temperatur:Intervalls 
mit jener des Verbreitungsbezirtes zufammen. 

Auch die Bodenart ſchwankt für gemifle Species zwiſchen weiten, für gewiſſe 
andere zwifchen engen Grenzen. Biefür werden entſprechende Beiſpiele aufgeführt. 

Rahlreihe Arten verändern ſich unter geänderten Lebensbedinqungen, fie 
erfcheinen und in anderer Geftalt. Das Heidekraut und der Wieſenklee des Thales 
unterfcheiden fich wejentlih von den Artsangehörigen der Alpenregion. 

Die gemeine Kreuzblume, Polygala vulgaris, wird auf echtem Kalkboden 
zur Schopfigen Kreuzblume, P. comosa dagegen zieht der typiſche blaublühende 
GSemeinfarn achaetes den filicatiihen Heideboden vor; verfchiedene Zwiſchen— 
formen findet man auf Alluvialboden. Polygala vulgaris gilt als polymorpher 
Pflanzentypus, als Art im erweiterten Neilreich'ſchen Sinne und es können auf Grund 
der vom Verfaſſer angeftellten Unterfuchungen über den Blütenbau von P. vulgaris 
und comosa, welcher eine Fremdbeftäubung ausfchlieht, die intermediären Formen 
nit ald Hybriden angefehen werden. Hieher gehört auch die P. Forojulensis vom 
Kanalthale und von Raibl. 

In dem Capitel über Culturverfuche und Polymorphie werden die Ergebniſſe 
der Verfuche, weldhe Festuca sulcata und Hieracium murorum zum Gegenftande 
hatten, geichildert. 

Bon befonderer Wichtigkeit ift das, was über Affociationen gejagt wird, über 
dad Zufammenfeben der verfchiedenften Vertreter der Gattungen und Familien. 

Das Studium der PVergefellichaftungen führt uns zunädft zur Kenntnis 
des Zufammenhanges auf der einen Seite zwifchen den Pflanzen und dem Boden 
und Klima, auf der anderen Seite zwifchen den Pflanzen untereinander. Tas zur 
Erläuterung gewählte Beifpiel ift jehr anschaulich 


Bon großer Bedeutung für die Gefchichte der Pflanzenwelt find jene 
Affociationen, in welchen fi) den Arten von alpinem oder hochnordiſchem Charakter 
jübländifche Arten zugefellen, jo das Borfommen von Anemone alpina mit dem 
Pieifenitraudhe, Philadelphus coronarius. und der Hopfenbude, Ostrya arpinifolia. 
in der Weizklamm. Tasfelbe gilt für den Garnigengraben in Kärnten, in 
welchem neben der Hopfenbudye und dem breitblättrigen Spindelbaume, Evonymus 
latifolius zahlreiche typifche Mlpenpflanzen auftreten. An der PBitriolwand von 
Raibl wähst bei 1000-1100 Meter Seehöhe die Hopfenbude in Strauchform 
über den mit Krummbolz und einigen Hochgebirgspflanzen bewadhjenen Schutt: 
halden. Bemerfenäwert erjcheint noch das Borlommen der Hopfenbuche in ver 
Schlitzaſchlucht bei Tarvis,. 

Sehr auffallende pflanzengeographiiche Gegenfäge werden aus Krain und 
dem NKüftenlande erwähnt, fo 53 B. das Aufammenvortommen von Edelweiß, 
Satureja und Ruta, das Herabgehen der erfigenannten Pflanze bis zu etwa 
400 Meter an der Save bei Drulog. 

Verfafier hält ſolchen Thatſachen gegenüber nur die Annahme für möglich, 
„daſs die angeführten Pflanzen ſchon zu einer Zeit vor dem Quartär, alſo aud 
vor der Eiszeit zufammen gelebt haben, einige in derfelben Form wie jet, andere 
in anderen, mehr oder weniger abweichenden Formen und daſs mande Art, die 
damals mit war, ſeitdem erloſchen ift.“ 


In dem Abfchnitte: „Was lehren die Funde foffiler Pflanzen?“ werden die 
Verhältniffe einiger fteiriihen Fundftätten von Tertiärpflangen, die tonangebenden 
Arten, ihre Beziehungen zur heutigen Flora, jowie die großartigen Veränderungen 
in der orographiihen Geftaltung der Alpen während der Pliocänperiode beſprochen. 
Es wird hiebei der Meinung Ausdruck gegeben, daſs fih auf Grund des Studiums 
der Beziehungen der einzelnen Glieder des Formencompleres einer Art untereinander 
„das erjtaunlid weit reichende Berbreitungsgebiet mancher Alpinen mit den ge: 
wonnenen Rejultaten des Erperimentes und der Beobadhtung bejjer in Einklang 
bringen läjst, ald durd die Annahme von Einwanderungen aus weiter Ferne 
während der Eiszeit, Wanderungen, die, ihrer Natur nad hypothetiſch, ſelbſt wieder 
auf eine Hypotheſe geftügt werden * 

Den Schlufs der Abhandlung bildet eine Betrachtung über die Eiszeit und 
deren Begleit: und Folge Erjheinungen. 

Referent verweist bei diefer Gelegenheit auf den Vortrag von Profefior 
Dr. R. v. Wettftein: „Die Gejchichte unjerer Alpenflora”, über welchen ebenfalls 
in der „Carinthia II”, Jahrg. 1896, S. 171—174, berichtet wurde. H. Ss. 


Moliſch H.: Unterfuhungen über das Erfrieren der Planzen. Jena (G. Fiicher) 
1807. 73 Seiten mit 11 Holzſchnitten im Tert. — („Botanifches Gentralblatt‘ 
Band LXXIL, Nr. 5, 1898, ©. 149 - 152.) 

Die von älteren Botanifern vertretene Anficht, dafs das Erfrieren der 
Pflanzen auf einem Zerreißen der Zellwand infolge des ſich im Zellinnern bildenden 
und ausbehnenden Eiſes beruhe, ift in neuerer Zeit widerlegt worden, da ae: 
wöhnlid das Eis gar nicht in den Zellen, ſondern zwiſchen den Zellen entjteht. 
Moliſch jtudierte den Einflujs niederer Temperaturen und den Proceis des Ge— 
frierens zunädft auf die Zelle jelbit, jodann das Verhalten der Gewebe uud der 
Pflanzen. Für die mikroſtopiſche Beobachtung conjtruierte er fih einen einfachen 
Gefrierapparat, einen Kältelajten, in melden das Mikroſtop hineingefegt wird. 

Zunächſt wurde das Berhalten leblojer Körper, welche ſich beim Gefrieren 
ähnlih wie der Zellinhalt verhalten dürften, unterfudt. Colloidale Körper 
(Gelatine, Stärkelleifter, Tragant, Gummi arabicum, Hühnereiweiß) laffen beim 
Gefrieren eine Scheidung zwiſchen Waſſer und Colloid eintreten, indem an zahl: 
reihen Punkten Eiskryſtalle entjtehen, weldhe mehr oder minder raſch den ge: 
quollenen Colloiden, beziehungsweije deren Löjungen das Wafler entziehen, fich auf 
Koſten desjelben vergrößern, das immer wafjerärmer werdende Colloid vor ſich 
berprängen und als Netzwerk von parenchymähnliher Schwammjtructur zwiſchen 
jich einfchließen. In Salzlöfungen entiteht im Momente des Erjtarrens ebenfalls 
ein jchönes Mafchenwerf, beitehend in den Maſchen aus Eis und in dem Neke aus 
Kryſtallen oder concentrierter Salzlöjung. Bei allen diefen Stoffen — auch bei 
Emulfionen, Farbftoffen — Eryitallifiert ftetS reines Eis heraus und es findet 
eine Scheidung zwiſchen Waffer und dem betreffenden anderen Körper ftatt. 

Zur Beurtheilung des Gefrterens und Erfrierens der Zelle wurde der Ber: 
lauf des Borganges jodann an einzelnen freien Zellen beobadtet. 

Es findet Eisbildung innerhalb des Protoplaften ftatt (Amöbe); aus der 
Belle tritt Waſſer heraus und gefriert an der äußeren Oberflähe der Wand, 
fo dajs die ſtark ſchrumpfende Zelle von einer anliegenden Eisröhre umſchloſſen 
wird (Hefe, Fadenalgen, wie Spirogyra, Cladophora). Stets ift mit dem Erfrieren der 
Zelle ein jtarter Wafferentzug verfnüpft und damit verbunden eine Schrumpfung 
des ganzen Protoplajten. 

Die Zellen erfrieren nicht bei 0°, jondern erft bei tieferen ag er 
Dies beruht auf dem Borhandenjein von Salzlöfungen, welche auf den Zellhäuten 
capillare Schichten bilden. Beides veranlajst eine Ueberfältung. Die Kleinheit der 
Zelle repräjentiert daher bis zu einem gewiſſen Grade ein Schugmittel geyen das 
Erfrieren. 
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In den Geweben geſriert bei langſamer Abkühlung in der Regel das 
Waſſer außerhalb der Zelle; es kann aber auch Eis in der lebenden Gewebezelle 
entſtehen (Epidermiszellen von Tradescantia). Bei vielen Pflanzen wiederſtehen 
die Schließzellen der Spaltöffnungen und die Haare meilt der Kälte beſſer, als 
die übrigen Oberhautzellen des Blattes. 

Die Pflanzen jterben ſchon im gefrorenen Zuſtande ab und nicht erit bei 
oder nah dem Aufthauen. Es iſt in der Hegel für die Erhaltung des Lebens 
gleichgiltig, ob man raſch oder langjam aufthaut. 

Das Grfrieren von Bilanzen bei Temperaturen Inapp über dem Eispunfte 
(„Ertältung”) fann bedingt fein durch die Tranfpiration und äußert fi dann in 
einem Bermelten oder es ift ganz unabhängig von derjelben und geht die Pflanze 
wahrjcheinlich infolge von Störungen im Getriebe des Stoffwechſels zugrunde. 

Ueber die Theorie des Erfrierens kommt Berfafler zu denjelben An- 
jihten wie Müller: Thurgau, dafs der Gefriertod der Pflanze im mefentlichen 
auf einen zu großen, durch die Eisbildung hervorgerufenen Waſſerverluſt des Proto- 
plasmas zurüdzuführen ift, wodurd die Architektur desjelben zeritört wird. H. 8. 


VereinsNachrichten. 
Muſeums-Ausſchuſs-Sitzung am 14. Jänner 1898, 6 Uhr abends. 


Borjigender: F. Seeland. Anmwejend: 3. Braumüller, Dr. R.Canaval, 
F. Nitter v. Edlmann, Dr. 8. Fraufder, Dr. € Giannoni, J. Gleid, 
Ritter v. Hauer, TH. Hoffmann, ©. Kröll, Dr. R. Lagel, X. Meingait, 
Dr. 3. Mitteregger, P. Mühlbacher, Dr. O Purtſcher, Cuſtos Canaval. 
Entihuldigt: A. Brunledner, Baron Se 

Der Euftos berichtet, daſs die in der legten Ausfhuisfigung beichlofiene 
Einführung, die Vorträge um 6 Uhr zu beginnen auf mande Unzukömmlichkeiten 
ftoße, worauf Herr Prof. Mitteregger dafür fpricht, dafs man zur alten Ordnung 
jurüdfehre und die VBortiäge wieder um 7 Uhr beginne. (Angenommen.) 

Der Bräfident berichtet, dafs er in Gemeinihaft mit dem Cuftos dem 
iheidenden Yandespräfidenten fFreiherrn v. Schmidt: YJabierom eine Abjchiedäpifite 
abjtattete, worauf von demfelben ein Abjchiedsjchreiben an das Mufeum ge: 
langte. (Zur Kenntnis.) 

Es wird beichlofjen, den neuen Landespräfitenten Ritterv. Fraydenega 
und Monzello durd eine Deputation, beftehend aus dem Präfidenten, dem Vice: 
präfidenten und dem Cuſtos, zu begrüßen. 

Herr v. Hauer berichtet, dafs fih das dem Fremdenverkehrs-Vereine gehörige 
Wetterhäuschen am Neuen Plage in einem jchlechten Zuftande befinde, insbejondere 
daſs das Barometer unricdhtig zeige. Der Präfident verjpriht, wenn er den 
Schlüfjel zum Häuschen befomme, dad Barometer richtig zu ftellen. 

Ueber Antrag des Herrn v. Edlmann ift die „Naturmiflenichaftliche 
Rundſchau“ zu abonnieren und dafür der „Stein der Weiſen“ aufzulafien. 


Inhalt. 

Die vorläufigen wiffenfhaftlihen Ergebnijie von Frithjof Nanſens Nordpol: 
fahrt. Bon Prof. Johann Braumüller.S.1.— Der Planet Mars. Bon Franz Ritter 
v. EdImann. S. 22. — Die Tief'ſchen Dipteren:- Sammlungen. Bon Prof. Dr. Karl 
Fraufcher. S.30. — Einige Bemerkungen zur Vogelbewegung des Jahres 1R97. Von 
F. €. Keller. S. 41. — Kleine Mittheilungen: + Karl Auguſt v. rev. S. 48, + Dr. 
Johann v. Belt. S.48. + Dr. Oskar Fraas. S 49. 4 Rudolf Leudart. S.49. Vorträne. 
S. 49. Eine Monftre:Petition. S. 50. — Literaturberidht : Georg Geyer : Meber neue 
Funde von Graptolithen-Schiefern xc. ©. 51. Krasan Franz: Zur Abftammungs: 
geihichte der autochthonen Pflanzenarten. S. 53. Moliſch H.: Unterfuchungen über 
das Erfrieren der Pflanzen. S. 55. — Vereins-Nachrichten. ©. 56. 
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Der Winter 1898 in Klagenfurt war mild, freundlich und naſs. 
Der Luftdruck 72739 mm war hoch und überragte das Normale um 
418 mm. Der bödite Yuftdrud 7416 mm fiel auf den 14. Jänner 
und der tiefite 7019 mm auf den 5. Februar. Die Luftwärme 
---4:19° C. war um 009° C. über ber normalen. Die hödhfte Wärme 
74° C. fällt auf den 1. Februar, bie tiefite —16°5° C. auf ben 
28. December. Wir hatten daher auch feine ertreme Kälte. Zwar ließ 
fih der December recht falt an und fein Wärmemittel —6°05° C. 
ftand um 296° 0. unter dem Normale, dafür hatten Jänner und 
Februar Wärme:Uleberihujs. Der Dunftbrud war 2:9 mm und bie 
relative Feuchtigkeit 82°59/,, d. i. um 7°9%/, zu gering; die Bewölkung 
war 58 und die öftlihe Windrichtung herrichte vor. 
Der Niederichlag 1654 mm war um 291 mm zu viel; wir 
hatten daher einen naſſen Winter. Die Zahl der Niederjchlagstage 18 
war völlig normal; nur waren um 2 Schneetage zu wenig und um 
2 NRegentage zu viel; die Schneehöhe 893 mm war um 54 mm zu 
groß, weil im December ftarfer Schneefall war. 
Der größte Niederichlag in 24 Stunden 436 mm fiel auf den 
24. Februar und ber größte Schneefall auf die Zeit vom 1. bis 
9. December, in welcher 658 mm hoher Schnee fiel, der den ganzen 
Winter liegen blieb und fih durd nachfolgende Regen und Fröfte 
firnartig verbichtete, jo daj8 man von ihm getragen wurde. Der 
Winter hatte 24 heitere, 22 halbheitere und 44 trübe Tage; darunter 
hatten 18 Tage Niederichlag, wovon 11 Schnee und 7 Regen bradten. 
Es gab feinen Hagel, nur 1 Gewitter, 1 Sturm und 44 Nebeltage. 
An Nebel war December mit 23 und der Yänner mit 20 Tagen ge: 
fegnet. Klagenfurt war im Nebel begraben, während auf den Bergen 
farer Himmel und warmer Sonnenſchein herrſchte. Darum fpielte 
die Umkehr der Temperatur eine große Rolle. Während Klagen: 
furt 
im December — 685° 0. 
im Jänner —354° 0. , im Mittel —4160 6. 
im Februar —2490 C. 

Luftwärme hatte, wurde auf Hochobir 
im December —5:0° €. 
im Jänner —1590 C. J im Mittel —4970 0. 
im Februar — 80 C. 

beobachtet. 
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Die normale Winterwärme war 


für Klagenfurt: für Hochobir: 
Decembr . . —4650 0. -6 20 0. | 
Sännerr . ». 626, 46. —6'6° C. ; —63° C. 
Februar . . . 31. -620 C. 


Der December war auf Hochobir jogar um 185° C. wärmer, 
als in Klagenfurt, jtatt dajs er um 17° C. kälter gewejen wäre ; 
der Jänner war am Hochobir um 1'64° C. wärmer, als in Klagen» 
furt, jtatt dafs er um 04° C. kälter geweſen wäre. 

Anders iſt es bei Februar, welcher in Klagenfurt um 58° C. 
wärmer war, als auf Hocdobir, während er normal um 311% C. 
wärmer fein jollte. Aber jelbit das Wintermittel ift in 

Klagenfurt. . —419° 0. anftatt 46% C., 
Hochobir . . —4IC „63°C, 
daher Differenn — 078’ C. „ 17C. 

Die Umkehr der Temperatur jpielte daher insbejondere im 
Monate December und Jänner die größte Rolle, weil 
unabläſſig ein Luftdruck-Maximum über unjeren Alpen ftand und 
Windruhe herrſchte. Der Barometerftand war ein ungewöhnlich hoher, 
denn das Mittel betrug: 

im December 1897. . . . „ 72834 mm, 
im Sänner 1898 . . . . . 73266 mm. 

Auh in Radsberg, Stelzing, am Knappenberg u. ſ. w. 
machte fi die Temperatur-Umkehr vortheilhaft bemerkbar. 

Der Luftogongehalt war 61, d. i. um 2'4 zu wenig, was ber 
Nebel verihuldete. Das Grundwaſſer hatte 435967 m Seehöhe und 
hatte daher eine Depreflion unter normal von 0'568 m. Die mag: 
netilhe Declination war im Wintermittel 9° 18°9., 

Die Sonne ſchien durd 247 Stunden, d. i. um 28 Stunden zu 
viel, und wir hatten 297°/, jtatt 2770), Sonnenjdein mit 1'6 In— 
tenfität. Die Berdunftung war 16'7 mm oder 10'1°/, bes Nieder: 
Ihlages. Die Höhe des friich gefallenen Schnees betrug 893 mm. 

Die Wärme der Wörtherjee-Oberflähe war am 12. December 
56° C,, am 23. December 26° C., am 15. Jänner 10°C. Am 
16. Jänner war daher aud der mittlere See von Neifnig bis zum 
Wallerwirt zugefroren. In der Nacht vom 17. auf den 18. Jänner war 
der ganze See bis nahezu Velden zugefroren. Am 20. Jänner ertrant 
der junge Doctorand Elifan in 17m Seetiefe nahe der Villa Birnbadher 


h* 
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in Krumpendorf. Die Leiche fonnte nur durch Taucher gehoben werden. 
Am 24. und 25. Jänner herrſchte Nordföhn. Am 29. Jänner war das 
Eis ſchon 13 cm did. Am 31. nachmittags 2 Uhr herrſchte Jauk, 
Gewitter und Negenjpur. Am 20. Februar hörte man den erften 
Finkenſchlag; am 23. Februar gab es Glatteis. Das Eis erreichte 
eine Dide von 20 em, war anfangs jpiegelrein und für den Eislauf 
vorzüglich geeignet, wurde aber jpäter durch Regen und Schnee gegen 
Februar⸗Ende ganz unbraudbar. 5. Seeland. 


Pie Blei- und Binkerzlagerflätte ves Bergbaues 
Radnig bei Bermagor in Rärnten. 
Von Dr. Richard Canapval. 

Nördlid von Hermagor, zwiichen dem Golz (2008 m) und dem 
Möſchacher Wipfel (1899 m) liegt eine tiefe, raſch anfteigende Thalung : 
der bei Radnig ausmündende Möfchahher Graben. Ein in der Special: 
farte (Zone 19, Col. IX) eingezeihneter Fußweg führt am rechten 
Gehänge des Grabens empor und jenkt fih, nach Meberfchreitung der 
Kammhöhe, zur Bodenalm in dem Thal von Ticherniheim herab. 
Zwifchen dieſem Wege und dem Möfhaher Bache liegen die zwei 
nod) offenen Stollen des Bergbaues Nadnig, von welden der tieffte 
Unterbauftollen in circa 1250 m Seehöhe ungefähr 75 m ober dem 
Bachbette angeitedt wurde. 

Die Thätigfeit des Bergmanns fcheint auch bier auf längere 
Zeit zurüdzureihen. Handichriftlihen Notizen des Johann Anton 
Ferch, Ef. Amtsmanns in Vordernberg, welche ich der Güte des Herrn 
f. £. Oberbergcommiffärs Marian Wenger in Hall verdante, iſt 
Folgendes zu entnehmen: 

1627 hat Johann Holenig ein Bleibergmwerf in Prennach und 
Golz von Georg v. Wildenftein erbandelt, kann dasfelbe aber wegen 
ihwerer Theuerung der Bictualien, insbejondere des Getreides und 
geringem Bleifauf nicht belegen. 

Das Gleihe ift auch bei den Rojenbergerijchen Kirch⸗ 
bergeriſchen Gruben in Prennach und Golz der Fall. 

1630 friſten Georg v. Wildenſtein und Johann Holenig „in 
Prennach und Golz ein Bleibergwerkh“. 

1631 haben die Roſenbergeriſchen und Kirchbergeriſchen Ge 
werfen auf „starkes Anmahnen“ des Bergrichters Florian Kriegelitain 
in Steinfeld „die Gebäu in Prennad und Golz“ belegt. 
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Die „Gebäu in Prennach“ ſind mit dem ſpäteren Bleibergbau 
Brennach bei Hermagor ident, der ſich am Südabhange des Spitzegel 
in der Untervellacher Ochſen-Alm befand und welcher 1869 heimgeſagt 
worden iſt, die Gruben in Golz aber wurden zum Theile wohl auf dem 
Erzvorkommen des jetzigen Bergbaues Radnig angeſteckt. 

Im 18. Jahrhunderte betrieb das Montan-Aerar den Bergbau 
Radnig. Das Berghaus und der Pulverthurm, deren Ruinen oberhalb 
des Unterbaujtollens jtehen, jowie der legtere ſelbſt ſollen aus dieler 
Beit jtammen. 

Nachdem der ärariihe Bau zur Auflaffung gefommen war, 
wurde im Jahre 1819 den Gewerken Ehriitoph und Georg Mößlacher 
das Grubenlehen Georgi:Stolen „im Radnigger Gemeindeberge“ ver: 
lieben, welches ſich jegt im Befige der Frau Joſefine Eder in Hermagor 
und Gonjorten befindet. 

Mit den geologiihen Verhältniffen der Gailthaler Alpen, denen 
das hier in Betraht kommende Terrain angehört, hat jich in jüngfter 
Zeit ein ausgezeichneter Forſcher, G. Geyer’) eingehend bejchäftigt, 
Geyer gliedert die triadiichen Bildungen ihrer Altersfolge nah in 
Werfener Schiefer, Muſchelkalk, Wengener Schichten, Wetterjteinfalt, 
Carditafhichten, Hauptdolomit und Nhät. 

Der Wetterſteinkalk ift in gleicher Weile wie in den Nord: 
tiroler Alpen entwidelt. „Es find vorwiegend jcharf gejchichtete, 
ebenflächig plattige, faſt ſtets dolomitiiche Kalke von lichtgrauer Farbe, 
außen faſt weiß anwitternd. Regional gehen dieſe Gebilde in dick— 
bankige oder ſelbſt maſſige, weiße, dolomitiſche, zuckerkörnige Kalke über, 
deren Beſchaffenheit an den Schlerndolomit erinnert.“ Ueber den 
Wetterſteinkalk folgt eine „gering mächtige, zumeiſt ſchiefrig ſandige 
oder auch mergelig kalkige Ablagerung, welche ſich paläontologiſch und 
petrographiſch als ein Aequivalent der nordalpinen Carditaſchichten 
zu erkennen gibt”. Es gehören hieher ſchwarze, glimmerführende blättchen— 
ober griffelfürmig zerfallende Thonichiefer, Die dem Reingrabener 
Schiefer der Norboftalpen gleichen, gelb verwitternde, ſandig glim: 
merige Schiefer, Üübergehend in graue, plattige, gebänderte Sandfteine 
mit undeutlihen Bflanzenreiten, die gewiſſen Abänderungen Des 
Lunzer Sanbfteines entiprechen, dunkle, außen gelblich verwitternde, 
jandige Mergelkalke, ſowie ein ſehr bezeichnendes Dolithgejtein 

4 Verhandlungen der Ef. geol. R-A. 1897, p. 114 und Jahrb. der E. E. 
geol R.:A. 47. Bd. 1897, p. 295. 


(Carditaoolith), „deilen große, graue Dolithlörner oder Linſen von 
einer gelblihen Grundmaſſe eingeichlojien werden“. 

Für den Hauptdolomit laſſen ſich beitimmte petrographiiche 
Merkmale nicht angeben. „Es find bald ungejchichtete, klotzige, dolo— 
mitifhe Kalfe, bald weißer, mafjiger, Tandig zerfallender Dolomit, 
bald dickbankiger, nah Art des Dachſteinkalks geichichteter, dabei 
Müftiger, heller, an Bitumen armer Dolomit, bald dünnbankiger, 
welcher in diefem Falle dunkel gefärbt und ſtark bituminds zu fein 
pflegt.“ 

Am Südabhange des Golz ſtreichen die fteil ſüdlich einfallenden 
Carditaſchichten der Möſchacher Alpe dur und werden hier durch den 
von Radnig zum Möſchacher Schartl auffteigenden Weg zwiichen ber 
Cöte 1189 m und dem Möſchacher Graben wiederholt gefchnitten. 


Geyer!) erwähnt von hier braun anmwitternde Sanbiteine in 
großen Platten, ſchwarze Schiefer, ſowie gelbgraue, ſandige Kalke, in 
denen das Vorfommen von Myophoria fissidentata Woehrm. und 
Östrea montis caprilis Klipst. nachgewieſen werben fonnte. 


Speciell in der Umgebung des Bergbaues Radnig ſetzt fich dieſe 
Schieferzone aus drei Scieferbänfen zufammen, welche durch Ge: 
jteinszwifchenmittel von einander getrennt find. Die tieffte Bank (T), 
weldhe nod von dem Unterbauftollen verquert wird, befteht aus einem 
ſchwarzen, dünngeſchichteten Scieferthon, der Einlagerungen von 
dunflen Cementmergeln und feinförnigem Sanditein enthält. 

Die Schiefer verrathen einen geringen Kiesgehalt durch kleine 
Gipsfryftällden auf den Schihtungsfugen, etwas reicher an Kies find 
mande Sanditeinbänfe, deren oderig verwitternde Ausbiffe zu Ende 
des 18. Jahrhunderts den Gewerfen Baron Kranz zu Schürfungen 
nah Eijenerzen veranlajsten. 

Die mittlere Schieferbant (II) iſt petrographiih nicht erheblich 
von der erjten verjdhieden, wogegen die hangendfte (IIT) fih durch 
einen lichteren Schiefer auszeichnet, auf melde lichte Cementmergel 
folgen. | 

Zwiſchen den Schiefern (I) und (II) tritt eine bünnbantige, 
gelblihgraue, zum Theile oderige und druſige Rauchwacke, zwiſchen 
(II) und (III) ein dünnbantiger, grauer Kalt auf, in dem fich vereinzelte 
große Magalodus:Querjchnitte auffinden ließen. 


) Jahrb. der #. F. geolog. R.:A., 47 Bd. 1897, p. 346. 


Duerftörungen im Maſſive des Golz haben v. Mojjijovice!) 
jowie neueitens Geyer?) nachgewieſen und in der Umgebung bes 
Bergbaues Radnig jelbit treten einige Ericheinungen auf, welche mit 
derartigen Störungen zujammenhängen. 

Der Wetterfteinfalf, jomwie der ihn concordant überlagernde 
Schiefer verflächen unter 68° nad 13#.3) 

Bei Verfolgung der auf den Wetterfteinkalf lagernden Schiefer: 
bank (I) vom Unterbauftollen aus nah Dften fommt man in dem 
Bachbette zu einer Stelle, wo diejelbe durch ein nach 236 5° ftreichendes, 
fteilitehendes Kluftſyſtem abgejchnitten umd nach Norden verfchoben 
wird. Die jüdlihe Fortiegung dieſes Kluftſyſtems liegt in einer den 
Carditafhichten angehörigen Kalkbank und bildet ein hübfches Beifpiel 
eines verrujchelten Gebirges. Man hat eine Kalkſteinmaſſe vor fich, 
die von negartig verzweigten Klüften durchſetzt wird, welche weiße, zum 
Theile durch Eijenorydate röthlich gefärbte Kalkſpatbeſchläge führen. 
Gegen Dften begrenzt diejelbe ein Blatt mit qut entwidelten, unter 15° 
nach Norden einfallenden Rutſchſtreifen, längs welhem das Getrümmer 
hereingegangen ift und zur Entftehung eines Heinen Schuttlegels Ver: 
anlaffung gegeben bat. 

Eine ähnliche, wenn aud minder ſchön entwidelte Verwerfung 
bei der anjcheinend ebenfall3 das öſtliche Trumm nad Norden ver: 
ihoben wurde, fteht im Bachbette wejtlich vom Unterbauftollen an. 
Von mehreren Blättern, welche dieſe Verwerfung bilden, ſtreicht das 
am beiten ausgebildete nah 1 5° und verflädht unter 75° nad 
Weiten. 

Die durh ihre prächtige Verruſchelung charakterifirte Kluft, 
welde am Kreußgeitänge des Unterbauftollens zu beleuchten ift und 
faft das gleihe Streihen und Verflächen bejigt, jcheint dem Blätter: 
ſyſtem dieſer Verwerfung anzugehören. 

Gleichfalls nach einer derartigen Mreugkluft, die jedoch nad 
22: 59 jtreicht und jaiger ſteht, iſt auch der höhere Georgi-Stollen 
eingetrieben worden. Am Kreutzgeſtänge desjelben iſt an einer dünnen 
Sciefereinlagerung im Wetteriteinkalf eine 0:5 m meſſende nad 
Norden gerichtete Berichiebung des öftlihen Trumms zu jehen. 


) Verhandlungen der f. k. geol. RA, 1872, p. 351. 
) Jahrb. der k. k. geol. R⸗A., 47. Bdo. 1897, p. 362, 
) Die Rihtungsangaben beziehen fih auf den aftronomiihen Meridian. 
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Der eigenthümliche winfelige Yauf des Bades nädit dem Unter: 
bauftollen wird einerfeits durch dieſe Verwerfungen, anbererjeits durch 
die Schiefereinlagerungen beftimmt und läjst fich mit einer nad Diten 
anfteigenden Treppe vergleichen, deren auf einander folgende Stufen 
immer weiter nad Norden vorgeſchoben find. 

Der Bergbau Radnig bewegt jih auf einem lagerartigen Erz: 
vorfommen im Wetterjteinfalf, deſſen Ausbiſſe am VBerggehänge zu: 
nächſt mit dem Georgi:Stollen unterfahren wurden, den jpäter der 
Unterbauftollen enterbte. Die Gewinnungsarbeiten beichränften fich 
hauptjählih auf die Bleierze, neben welchen in älterer Zeit auch 
Galmei erbaut worden jein fol, an deſſen Stelle in den jegt offenen 
Grubentheilen Blende auftritt, welche bisher feine Verwertung fand. 

Ueber die räumliche Ausdehnung des Bergbaubetriebes geben 
nachſtehende Daten Aufklärung. Der querichlägig auf 26°5 m nad 
21h 30 eingetriebene obere oder Georgi-Stollen bringt 30 m unter 
den Tagausbifien der Xagerjtätte ein, welde im Horizonte des 
Georgi:Stollens auf 975 m dem Streichen nad) ausgerichtet und ver: 
baut wurde. 86°5 m unter dem Horizonte des Georgi-Stollens ijt der 
Unterbauftollen gelegen, welchen man querichlägig auf 145 m nad 
21 120 auffuhr und von dem aus die Xagerjtätte 475 m dem 
Streihen nah unterfuht und abgebaut worden ift; unter die Sohle 
des Unterbauftollens find dann die Erze noch bis auf 45 m Teufe mit 
einem Geſenk verfolgt worden. 

Am öfilichen Feldorte der Ausrihtungsftrede des Georgi: 
Stollen: fteht die Lagerjtätte circa 20 cm mächtig in Quetſcherzen 
mit ſchätzungsweiſe 15%, Schlihhalt an. Zwijchen zwei eijengrauen 
Kalkfteinbänken jieht man jchmale, jpindelförmige Streifen eines 
braunſchwarzen bituminöfen dolomitifchen Kalkfteins, die von Fluorit 
und Galcit umfruftet werben. Flufsipat bildet die ältere, grobjpätiger, 
ſchmutzigweißer Galcit eine jüngere Kruſte; local ſchiebt fich noch fchnee- 
weißer feinblätteriger Schweripat zwiſchen die Fluorit: und Ealcit- 
fruften. Die Erze: lichtgelbe bis braune Blende mit perlmutterglängenben 
Spaltflähen und grobblätteriger Bleiglanz find zum Theile in den 
Flufsipatfruften, zum Theile in den Kalkjteinftreifen ſelbſt einge- 
wachſen, ohne daſs fich jedoch eine beitimmte Altersfolge unterfcheiden 
ließe. 

Unter dem Mikroſkope zeigt ſich, daſs die bitumindjen Kalt: 
jteinftüde von zahlreihen rundlihen Dis ellypſoidiſchen Barytkörnchen 
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durchdrungen werden. Manche derjelben find aut fryitallographiich 
umjchrieben und zeigen deutlich pyramidale Zujpigung, jo dafs man 
an Quarzkryſtällchen denken fünnte, wenn nicht ihr jonjtiges Verhalten 
und ihre achtjeitigen Querjchnitte dagegen ſprächen. Im Dünnjchliffe 
erkennt man auch größere gut pellucide und Lichtbräunlich gefärbte 
Barptpartien, welche unter gefreugten Nicold an eine bunt polari— 
jierende Quarzmaſſe erinnern und außer winzigen Galcit:Ahons 
boederhen und Fluorit-Würfelchen noch kleine, ſphärolitiſch aggregierte 
Gipskryſtällchen umſchließen. 

Von dem öſtlichen Feldort an zieht ein zuſammenhängender 
Verhau nah aufwärts. Wenn oben der Ausdruck lagerartiges Erz— 
vorfommen gebrauht wurde, jo entipricht dies vollfommen dem 
Eindrud, welchen man bei einer Befahrung dieſer Zehen erhält. 
Sie liegen zwilhen zwei Schichtflähen, jo dafs man mach der 
Form dieſer im Mittel civca 1 m breiten ab und zu durch eingejegte 
Riegel verliherten Räume mehr an ein ausgebautes Koblenflög als 
an eine typhoniſche Erzlagerftätte der. Trias denfen möchte. 

Wie die ftehen gebliebenen Krägen lehren, beſaßen die Erze 
bier zum Theile diejelbe Ausbildung wie am öſtlichen Feldorte der 
Ausrihtungsitrede, zum Theile aber eine bandförmige Structur. Die 
einzelnen Lagen beftehen theils aus lichtbräunlich gelber Zinkblende, 
die mit Baryt verwachſen ift, theils aus einer braunen Geſteinsmaſſe. 

Unter dem Mifrojfope ericheint die letztere als ein Aggregat 
von Caleit- und Dolomitkörnern, die bald directe aneinander jchließen, 
bald von dünnen Bitumenlagen verfittet werden. Baryt, Fluſsſpat 
und Zintblende find in diefer Mafje eingebettet. Baryt und Zinkblende 
treten zum Theil in kryſtallographiſch gut entwidelten Individuen 
auf. Der Fluſsſpat, welcher fich ftellenweile in jehr beträchtlichen 
Umfange an dem Aufbaue des Gefteines betheiligt, bildet quadratiiche 
Querſchnitte mit mehr oder minder jtarf abgerundeten Eden, deren 
centrale Bartien ftarf getrübt ſind. 

Wo fih die Erze zu vertauben beginnen, treten die der Yager: 
jtätte eigenthümlihen Structurformen zurüd. Der Bitumengehalt‘, 
Flujsipath und Baryt verfhwinden, dagegen jtellt ſich weißer Kalk: 
jpat ein, der anfänglich ziemlich mächtig ift, weiterhin aber, in ein 
an Breite allmählich abnehmendes Trumm verläuft. Wo der Kalkſpat 
größere Mächtigkeit befigt, ericheinen typhoniiche Gebilde: weiße Kalk: 
jpatadern, die den Kalkſtein zum Theile negförmig durchdringen, im 
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Hangenden und Liegenden jedoch über zwei ſcharf ausgeprägte 
Schichtungsfugen nicht hinausreichen. 

Nächſt dem weſtlichen Feldorte überſetzt die Erzführung in das 
Hangende eines 3 cm breiten Schiefermittels, das am Feldorte ſelbſt 
aufgelöst und kleine Gipskryſtällchen führend, anfteht. Undeutliche 
Nutichitreifen, die man auf dem Schiefer bemerkt, jprechen für eine 
Verſchiebung, die nad demjelben erfolgt if. Man gieng bier dem 
Shiefermittel nad mit einem 10 m tiefen Geſenk nieder und gewann 
biebei derbe, mit gelber Zinkblende verwachſene Bleierze, melde als 
Muggeln in einem braunen Yetten eingebrochen jein jollen. Leider 
war das Geſenk gelegentlich meiner Befahrung des Baues im Auguft 
1894 ausgetränft, fo daſs ich mich nicht näher über dieſes Vorkommen 
unterrichten fonnte. 


Somohl ober dem Georgi:Stollen, ald auch zwijchen dem Georgi: 
und dem Unterbauftollen wurden die mehr Zinkblende enthaltenden 
Partien der Lagerftätte zurüdgelafjen. Dieſe blendigen Erzfrägen 
find in einer Mächtigkeit von 10 bis 25 cm zu beleuchten und dürften 
im Durchſchnitte einen Schlihgehalt von ungefähr 25°, befigen. 


Die Entwidlung der Erzlagerftätte in dem zwiſchen den beiden 
Stollen liegenden Grubentheil ift im allgemeinen diejelbe, wie im 
Georgi:Stollen. Einer bejonderen Bejprehung verdienen jedod zwei 
Gangftüde, welche aus diefem Theil der Grube ftammen und namentlid) 
genetiſch von Intereſſe find. j 

Der eine Fall betrifft eine prächtige Drujenbildung. Dunkle 
Geſteinsbruchſtücke, wie jolde vom öftlichen Feldorte der Ausrichtungs⸗ 
ſtrecke des Georgi:Stollens beichrieben wurden, werben von trüb 
durchſcheinenden Flujsipat umfruftet. Diefe Flujsipatkruften bilden 
Heine Drufen, deren Wände mit Fluorit:Würfeln befleidvet find, die 
eine Santenlänge bis zu 6 mm befigen. Schneemweißer, grobfipätiger 
Baryt erfüllt ftelenweile die Drujen, wo er fehlt, ift die Oberfläche 
der Fluorit-Würfel zum Theile von kleinen weißen, undeutlichen Baryt: 
Eryitällden oder von dünnen, jchmußiggelben, traubigen Smithjenit: 
Kruften überbedt. 

Das zweite Gangftüd ift mafrojfopiich als ein bitumenreidher, 
ſchieferiger Kalk anzuſprechen, der Zinkblende-Kryftalle umſchließt. 
An der Oberfläche des Stückes ſind dieſe Kryſtalle zum Theile aus— 
gewittert, ſo daſs Hohlräume entſtanden, welche dem Ganzen ein 
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löcheriges Ausjehen geben. Auf einer Kluftflähe, welche das Gang: 
jtüd begrenzt, zeigen ſich Anflüge von Greenodit. 

Inter dem Mikroſkope läſst fih eine Grundmajle untericheiden, 
in der Einfprenglinge eingeichloffen find. Die Grundmaſſe bejteht aus 
tleinen, rundlichen bis ellypjoidiihen Barytkörnchen, zwischen welchen 
ein opafes, jchwarzbraumes Bitumen-Pigment interponirt ift, Die 
Einjprenglinge, aus farblojen Galcitkörnern und gelblichgrau durch: 
Icheinenden Zintblende-Individuen. Die Galcit:Körner find in ber 
Regel irregulär, zum Theil fait vollfommen kreisrund umjchrieben 
und zeigen nur jelten eine rhomboedriſche Umgrenzung, wogegen bie 
Zinkblende-Individuen oft in gut entwidelten Kryſtallen auftreten. 
Heben ſolchen ftellen fih dann auch noch einfeitig Eryitallographiich 
umgrenzte umd nad der anderen Seite unregelmäßig contourirte 
Zintblendeförner ein. Galcitförner werden von den Blendeförnern 
umjchloffen, oder ragen von der Seite in die Contour derfelben 
hinein. Kleine Fluidaleinſchüſſe, jowie opake Pigmentknöllchen find 
in den Galcit: und den größeren Barytförnern wahrzunehmen; im 
Innern der Zinkblende-Individuen fieht man häufig verwaichen be: 
grenzte Flecke, deren dunflere Färbung gleichfalls von Bitumen ber: 
zurühren fcheint. 

Der Unterbauftollen erreicht in 85 m Entfernung vom Schiefer 
die Erzlagerftätte; wird das Einfallen der Schichten beritdfichtiget, 
jo ergibt fich, daſs die legtere 79 m vom Schiefer abiteht. 

In der mweftlihen Ausrichtungsitrede des Linterbauftollens iſt 
ganz wie auf jener des GeorgisStollens eine Bertaubung zu beleuchten. 
Spätige Calcit-Trümmer treten an die Stelle der Erzführung. Bei 
mehreren überfegenden Kreugflüften beobachtet man einen Uebergang 
der ſchmutziggelblichen Calcitfüllung der Kluft in die weiße Kalk— 
ſpatmaſſe diejes tauben Gefährtes. 

Die Verhaue unter der Sohle des Unterbauftollens ftanden zur 
Zeit meined Beſuches der Grube unter Waſſer. Herr Berg:ingenieur 
A. Pichler, welder im Jahre 1893 den Bau neu vermaß, ließ das 
angeronnene Traufwaſſer ausfübeln, wozu circa 100 Schichten er: 
forderlih waren, und conftatirte, dajs auf der Sohle des Gejentes 
derber Bleiglanz und Blende 15 cm mächtig auf eine Streichungs— 
länge von circa 7 m anftehen. 

Nach den Stufen zu jchliegen, weldhe damals in dem Gejenfe 
gewonnen wurden, wiederholt Ach aud bier die Erſcheinung, daſs 
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die Zinkblende den Mantel und Bleiglanz hauptſächlich den centralen 
Theil der Erziäule bildet. 

Ein Aufrifs der Grube zeigt einen zujammenhängenden großen 
Verhau von circa 20 m mittlerer Breite und 172 m flaher Länge, 
der vom Ausbifje der Lagerftätte an bis in das Geſenk-Tiefſte unter 
der Unterbauftollens:Sohle herabzieht. Die Grenzen des Verhaues 
nach Djten verlaufen im allgemeinen ziemlich gerablinig, während jene 
nad) Weiten ftart aus: und eingebuchtet find und durch ihre Gontouren 
einen Zulammenhang mit mehreren Zehen vermuthen laffen, welche 
weitlih von dem großen Berhau liegen. Da jegt die von den Alten 
ausgehauenen Räume nur mehr zum Theil befahren werden können 
und daher bei der legten Mappirung au nur der zugängliche Theil 
verzeichnet wurde, ift es micht möglich, ſich über diefen Zufammenhang ein 
einwurfsfreies Urtheil zu bilden. Jm ganzen erinnert jedoch der Auf: 
riſs an die Zehen:Syiteme, wie fie auf mächtigen Erziäulen anderer 
Erzvorfommen des Wetterjteinfalfes ausgejchlagen wurden. Speciell 
ber große Verhau läjst trog feiner unregelmäßigen Begrenzung eine 
gewiſſe Symmetrie gegen eine Mittellinie erfennen, welche jteil, circa 
unter 65° nad Weiten einfällt. 

Etwas oberhalb des Bergbaues Radnig theilt jih der Möſchacher 
Graben in zwei Gräben, von welchen der eine gegen den Möſchacher 
Wipfel und der andere gegen die Scharte zwiſchen Golz und Möſchacher 
Wipfel gerichtet ift. Nächit der Theilungsftelle liegt eine in ber 
Specialfarte eingezeichnete Alpenhütte und in deren Nähe ein furzer 
Schurfitollen, mit welchem im Xiegenden der Carditaſchichten Erz: 
jpuren überfahren wurden. Yichtgelbe Zinkblende von Mangan:Denpdriten 
begleitet treten bier auf den Schihtungsfugen eines lichtgrauen dünn— 
bantigen Kalkes auf, der unter 70° nah 10% 59 verflädt. Die Erz: 
führung fcheint den Earditafhichten näher zu liegen, wie im Berg: 
baue Radnig. 

Ein in mehrfacher Hinficht bemerfenswertes Erzvorfommen, das 
auch zu einem feinen Bergbaubetrieb VBeranlaflung gab und auf welchem 
der Tradition nah Ende der Sechziger Jahre ein Graf Puppi gebaut 
haben fol, liegt circa 700 m jüdlih vom Bergbau Radnig in 1300 m 
Seehöhe nächſt der Cöte 1327 m am jogenannten Stubenboden. Man 
verfolgte bier eine jaiger ſtehende und nach 1" 5° ftreichende Kluft, 
welche in einem mujcelig brechenden, dickbankigen, lichtgrauen Kalt: 
itein des Hauptdolomits, der unter 65° nach 12% 10° verflädt, auf: 


— 69 — 


ſetzt. An dem ziemlich ſteil nach Süden abfallenden Berggehänge be: 
findet fih ein circa 10 m langer und auf der Bergjeite faft eben fo 
hoher Einbrud, von dem aus weiterhin zwei Streden nad der Kluft 
abgehen. Die untere Strede, welche in der Sohle des Einbruches 
liegt, ift durch ein Leberfihbrechen, deſſen Fortſetzung ein Geſenk bildet, 
mit ber oberen Strede verbunden. Knapp vor dem Punkte, wo bie 
untere Strede beginnt, ift am meitlihen Ulm des Einbruces ber 
Reſt einer 5 m breiten Zee zu ſehen, welche urjprünglich höher 
hinaufgereicht und dur ihren Einfturz die Bildung des Einbruches 
veranlasst haben dürfte. Am meftlihen Rande derjelben ftehen Refte 
eined aus Salkiteinftüdhen und grobipähtigem weißen Calcit be- 
jtehenden Typhons an, der Bleiglanz und lichtgelbe Zinkblendepußen 
umſchließt. Ungefähr 50 m tiefer liegt dann nod die Halde eines 
Unterbauftollens, der auf circa 7O m vorgeörtert worden jein joll. 

Hat auch diefes Erzvorkommen, wie wohl die meiften Erzbepots 
im Hangenden der Carditafhichten bergmänniich feine bejondere Be: 
deutung, jo ift es doch genetijch von einigem Intereſſe. Wir fommen 
weiter unten darauf zurüd, 

Gegenüber den anderen Gulfuret:Xagerjtätten der triadijchen 
Ablagerungen Kärntens zeigt das Erzvorfommen von Radnig eine auf: 
fallende Verfchiedenheit. Bei den meiſten diejer Lagerftätten liegen 
Erzihläudhe vor, die längs den Schaarungen von Schichtungsfugen 
mit Kreußflüften zur Ausbildung famen, welche die Schidhten unter 
einem jtumpfen Winkel durchſetzen. Im Gegenjage hiezu befigt das 
Radniger Vorkommen einen ausgeſprochen lagerartigen Charalter. Die 
nah Norden jtreihenden Blätter und Klüfte, welche wir oben fennen 
lernten, repräjentiren fih ber Hauptſache nah als Störungen, die 
nah der Erzablagerung zuftande famen, und nur die Erzkluft des 
fleinen Bergbaues am Stubenboden kann als eine Kreußfluft betrachtet 
werden, deren Bildung vor der Erzjedimentation erfolgte. Das Auf: 
treten derſelben weist indes darauf hin, dafs analoge Kreutzklüfte auch 
bei der Entftehung des Radniger Vorkommens mitgejpielt haben fünnen. 

Sind Schihtungsfugen und Kreußflüfte für die Bildung der 
durh Auflöfung des Nebengefteines entjtehenden „Dilfolutionsräume*!) 
gleichwertig, jo wird ein Erzihlaud von angenähert rundem Quer: 
ſchnitt rejultiren, fällt dagegen dem Einflujs der Kreutzkluft mehr 
. an Bergl. Bosepny, Bericht über den allgemeinen Bergmannstag zu Klagen: 
furt 1893, Wien 1893, p. 78. 
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Gewicht zu, jo wird die Hohlraumbildung hauptſächlich nach dieſer, 
im entgegengejegten Falle aber, vornehmlih nah den Schihtungsfugen 
erfolgen. Die Zebarkluft des Rubländer Revieres mit ihrer gang: 
artigen Erzfüllung kann als Typus der erjteren Varietät, das lager: 
artige Vorkommen von Radnig als Nepräjentant der legteren bezeichnet 
werden. In beiden Fällen haben wir es wahrſcheinlich mit gleich: 
artigen Bildungen, jedoh mit verjchiedenen Facies:Entwidlungen zu 
thun. Speciel in Radnig dürften neben der gut entwidelten Schich— 
tung bes Wetterſteinkalkes auch noch Verſchiebungen bei Bildung der 
Diljolutionsräume mitgewirkt haben, welche nah den Schihtungsfugen 
erfolgten. Die oben erwähnten Rutſchſtreifen auf dem Schiefermittel am 
Feldorte des Georgi-Stollens weijen auf derartige Berjchiebungen hin. 
Die lagerartige Ausdehnung des Erzihlaudhes mag dadurch mwejentlich 
begünjtigt worden jein, wogegen deſſen Lage, Dbeziehungsweije bie 
Richtung jeines Verflähens auch bier wieder durch die Stellung der 
streugflüfte gegenüber den Schihtungsfugen bedingt wurde. 

Trotz der bemerkenswerten Eigenthümlichkeiten des Erzuorfommens 
von Radnig läjst fich daher jeine Form mit jener anderer Yagerjtätten 
der oitalpinen Trias in Uebereinjtimmung bringen. Für eine ſolche 
Uebereinftimmung ſprechen außer dem fäulenartigen Auftreten ber Erze die 
typhoniſchen Gebilde, weldhe ſich dort einjtellen, wo die Erzführung 
aufzuhören beginnt, da® Auftreten von Flujsipat und Baryt, endlich 
auch die zum Theil recht gut entwidelte Krujtenjtructur. Alle dieſe 
Merkmale finden wir bei anderen Vorfommen wieder und jo wie in 
Kreuth bei Bleiberg die Zinfblende hauptjählich den Mantel, die 
äußere Begrenzung der Erziäulen bildet, ift dies auch hier der Fall. 
Die Berhaue der Alten bewegten fih daher vornehmlid auf ben 
centralen bleiglanzreicheren Theilen, wogegen die Zinfblende führenden 
Randpartien jtehen blieben. 

Eine auffallende Erſcheinung bildet in Radnig die Ajjociation 
der Erze mit Bitumen, welde um jo beadtenswerter ift, al& mit 
dem abnehmenden Bitumengehalt auch die Erzführung geringer wird. 

Belanntlih führt Posepny ale Xageritätten des in Rebe 
ſtehenden Typus auf die Thätigfeit metallführender Thermalwäſſer 
zurüd. Jh würde es nicht für ausgeſchloſſen halten, dajs in unjerem 
Falle der Abjag des Bitumens zugleid mit der Erzbildung ſtatt— 
gefunden hat.) 


1) Veral. Ochſenius Krahmann Ztſchft. für praktiſche Geologie 
1893, p. 226. 
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Für Raibl hat Sandberger!) zu zeigen verſucht, „daſs ſich 
bier in den Höhlungen des triaſſiſchen Kalkſteines nur Auslaugungs- 
producte ber über ihm lagernden Mergelichiefer mit Trachyceras 
aonoides in Form von lithionhaltiger Zinkblende und Bleiglanz 
vorfinden‘. 

Würde die gleiche Abjtammung der Erze aud bei Radnig zu: 
treffen, jo ſollten fih in den fandigen Gliedern der Earbita-Schichten 
Refte von Silicaten nachweiſen laffen, deren Zerlegung zur Bildung 
der Erzlöjungen Veranlaſſung gab. Eine von dieſem Geſichtspunkte 
aus vorgenommene mikroſkopiſche Unterjuhung von Sandſteinen 
der Garbitajhichten im Hangenden der Radniger Erzlagerftätte 
ergab jedoch fein befriedigendes Rejultat. 


Die unterfuhten Sandjteine ſetzen fih aus Fleinen allothigenen 
Mineral: Bartikeln von faft gleicher Korngröße zufammen, melde von einer 
durch mafjenhafte Interpunctionen getrübten authigenen Quarzmaſſe ver: 
fittet werden. Im Vergleiche zur Menge der allothigenen Compo— 
nenten tritt dieſes Cement ſehr zurüd. Unter den allothigenen 
Mineral-PBartifeln ließen ih mit Sicherheit diaanojticiren: Quarz, der 
an Häufigkeit überwiegt, Orthoflas, Mikroflin, ber eine auffallende 
Aehnlichkeit mit dem Mikroflin der Turmalinpegmatite von Raggabach 
im Möllthale befigt, Plagioflas, meift pinfelförmig aufgeblätterte 
Muscovit:Lamellen, ſtark verblaister Biotit, grüne aftinolitartige 
Hornblende und Zirkonſäulchen, wogegen zahlreihe andere Geſteins— 
componenten eine fo energifche Zerjegung erlitten haben, dajs eine jichere 
Diagnoje nicht mehr möglih war. Das maflenhafte Auftreten opafer 
Pünktchen, Knöllchen und Fälerchen, kleiner Pyrit-Aggregationen, welche 
wieder zur Entjtehung von Eifenorydaten Veranlaffung gaben und 
autbigener Rutilnädelchen ſcheint mit dieſen Zerfegungsvorgängen 
im Zujammenhange zu ftehen. Manche befier erhaltene Körner er: 
innern zwar dur ihre ſchwach röthlichbraune Farbe zum Theile auch 
dur ihre PRolarifationsfarben an Augit, ohne dafs jedoh eine nur 
halbwegs fihere Beitimmung möglich geweſen wäre. 

Zweifellos ift, daſs ein jehr erheblicher Theil der allothigenen 
Mineral:Bartikeln zerjegt wurde und die Anwefenheit der Pyrit— 
Aggregationen und authigenen Kutilnädelchen meist darauf bin, bafs 
dieſe Zerjegung während der Bildung des Duarzcements erfolgte. 


1)B. u. 9. Ztg. 1880, p. 390 und Unterfuhungen über Erzgänge 1. Heft, 
Wiesbaden 1882, p. 4. 


Für die Beantwortung dev Frage jedoh, ob mit diejer Veränderung 
die Bildung der Erzlöjungen dur Auslaugung der Zerfegungsproducte 
zujammenbhänge, ließen ſich feine Anhaltspunfte gewinnen. 

Für das fleine Erzvorfommen am Stubenboden würde übrigens 
die von Sandberger angenommene Bildungsmweile darum nicht 
anwendbar jein, weil jih dasjelbe im Hangenden und nicht im 
Liegenden der Cardita-Schichten befindet. 

Hoefer!) führt die Blei: und Zinkerzlagerftätten der alpinen 
Trias auf primäre Erz-Imprägnationen zurüd, melde. dort, wo es 
zur Bildung abbauwürdiger Yagerftätten fam, umgelagert wurden. Ein 
oft gut nachweisbarer geringer Zinkgehalt der den Cardita-Schichten 
angehörenden Nauhmwaden rührt vielleicht von Metalljalgen ber, die 
zur Zeit der Sedimentirung dieſer Geiteine abgelagert wurden, bei 
der Bildung von Xagerftätten aber, welche, wie jene von Radnig durch 
einen relativ großen Baryt: und Fluſsſpatgehalt fih auszeichnen, 
wird die Annahme einer Mitwirkung von Thermalwällern faum aus- 
geſchloſſen werden können. Umlagerungen älterer Erzdepots, die ſich 
in einzelnen Fällen ziemlich fiher nachweiſen laſſen, dürften im allge: 
meinen allerdings eine weit größere Rolle gejpielt haben, als ihnen 
bisher eingeräumt worden it. Ich hoffe, an einem anderen Orte Ge: 
legenheit zu finden, dieje Verhältniffe näher zu erörtern. 


Forffchriffe der Photographie. 
Nah einem Mufeumsvortrage von Dr. €. Giannoni. ' 

Bevor auf das eigentlihe Thema des Vortrages eingegangen 
werden fann, welcher über Neueres aus dem Gebiete der Photographie 
berichten joll, wird es nothwendig fein, Einiges über unjere derzeitige 
Anihauung vom Wejen des Lichtes vorauszujhiden, da ein genaues 
Verſtändnis der dabei in Betracht fommenden phyſikaliſchen Vorgänge 
wenigitens für einen Theil des Folgenden unentbehrlich ift. 

Seit den Unterfuhungen von Chriftian Huyghens, welde in 
das Ende des 17. Jahrhundertes fallen, ift die Emiſſionshypotheſe 
immer mehr in den Hintergrund getreten, welche den Lichtreiz als von 
fleinen Körpertheilhen hervorgerufen betrachtet, die der leuchtende 


i ') Tie Entftehung der Blei-, Zink: und Eijenerzlagerftätten Oberfchlefiene. 
S.A. aus der öfterreichifchen Zeitichrift für Berg: und Hüttenweſen XLI. Jahr: 
gang 1893, p. 27. 
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Gegenſtand entſendet; die Grundlage der Lichtlehre bildet heute die 
Undulationstheorie, welde al& Urſache für eine Lichtempfindung eine 
vom leuchtenden Körper ausgehende Wellenbewegung annimmt. Da 
das Licht ſich auch durch den luftleeren Kaum fortzupflanzen vermag, 
fönnen wir nicht — wie etwa beim Schalle — die Atmoſphäre als den 
Träger diejer Wellenbewegung anjeben, jondern find gezwungen, ein 
alldurhdringendes, unmwägbar leichtes Medium anzunehmen, das mir 
mit dem Namen Yichtäther belegen. 

Zunädjt joll nun der Vorgang bei einer jolchen Wellenbewmegung 
etwas ausführliher zur Beſprechung gelangen. 

Zu dieſem Zwede denten wir uns eine Reihe von Aethertheilchen 
längs einer geraden Linie nebeneinander gelagert und jedes einzelne 
mit den benadpbarten Theilchen durch eine anziehende Kraft ver: 
bunden. Wird nun das erite Theilchen dur irgend eine Kraft aus 
jeiner Ruhelage verſchoben, jo überträgt es dieje Bewegung theilweiie 
auf jeine Nachbartheilchen; nehmen wir ganz willfürlid an, während 
das erjte Theilden aus der Ruhelage bis zur Grenze der Verſchiebung 
gelangt, habe fih die Anregung zur Bewegung bis zum 10, Nachbar: 
tbeilhen fortgepflanzt, das 11. aber jei erit im Begriffe, die Be— 
wegung zu beginnen. Während nun infolge der vorausgejegten Elafticität 
des Mediums das erite Theilden im gleichen Zeitraume — er ſei 
furz mit t bezeichnet — zur Ruhelage zurüdtehrt, gelangen die anderen 
in Bewegung, erlangen ihre größte Ausmweichung, und zwar um jo jpäter, 
je weiter jie vom Yusgangspunfte der Bewegung entfernt find. Das 
11. Theilden wird in dem Momente amı weitelten von jeiner Ruhe— 
lage entfernt jein, in welchem das erjte Theilden zur jeinen zurüd» 
gekehrt ijt und wird jeine Bewegung auf weitere 10 Theilden über: 
tragen haben, jo dajs nad) Ablauf des Zeitraumes 2 t das 21. Theilchen 
die Bewegung beginnt. 

Das erite Theilhen ſchwingt nun, ähnlich einem Pendel, über 
jeine Ruhelage hinaus und erreicht abermals in der Zeit t jeine 
größte Ausweichung auf der anderen Seite. Inzwiſchen iſt Theilhen 11 
zur Ruhelage zurüdgefehrt, Theilchen 21 hat jeine weitefte Entfernung 
von der Huhelage erreicht und die Bewegung bis zum 31. Theildden 
übertragen, Abermals in der Zeit t fehrt nun 1. zur Ruhelage zurüd, 
11. bat die größte Ausweihung auf der anderen Seite, 21. paſſiert 
die Ruhelage, 31. hat die größte Ausweihung nad der eriten Seite, 
41. beginnt die Bewegung. Dann Ihwingt das erjte Theildhen wieder 
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in der urjprüngliden Richtung über feine Ruhelage hinaus, wiederholt 
alfo genau feine Schwingung, ebenſo wie die anderen Yethertheildhen, 
während die Bewegung fi immer weiter und weiter fortpflanzt. 

Dean fieht leicht ein, daſs die Theilden 1, 41, 81, 121 u. ſ. f. 
in dieſem Beiſpiele denjelben Bewegungszuftand haben, d. h. fie be: 
finden ſich nicht nur in derjelben Stellung zur Fortpflanzungsrichtung, 
jondern haben auch gleiche Geſchwindigkeit und gleiche Bewegungsridhtung 
oder, wie man furz jagt, diefelbe Schwingungsphafe. Dasjelbe gilt 
von den Theilchen 2, 42, 82... ., von 3, 43, 83... alfo von 
allen Theildhen, deren Entfernung fo groß ift, daje die Welle zur 
Zurüdlegung derjelben die Zeit 4 t braudt. Dieſe Entfernung nennt 
man die Wellenlänge; die Zeit 4 t ift nah dem Gefagten zugleich 
au die Zeit, melde jedes Theilden braucht, um wieder biejelbe 
Schwingungsphaje anzunehmen; fie heißt die Schwingungsdauer. 

Wenn wir uns nunmehr die Frage vorlegen, wie groß Wellen: 
länge und Schwingungsdauer bei der Fortpflanzung des Lichtes find, 
jo läfjst ſich dieſe Frage nicht ohneweiters beantworten, ebenſo wenig, 
wie fich etwa die ‚Frage nach dev Yänge der Schallwellen ohne jeden 
näheren Zujag beantworten ließe. Bei der Fortpflanzung des Schalles 
hängt nämlich die Yänge der Schallmellen wejentlih von der Tonhöhe 
ab, indem nämlich den hohen Tönen kürzere, den tiefen Tönen längere 
Wellen entiprehen. Nachdem die Fortpflanzungsgeihmindigfeit des 
Schalles, rund 333 m in der Secunde, für alle Töne diejelbe bleibt, 
entfallen auf die genannte Strede bei den hohen Tönen mehr Wellen: 
längen als bei den tiefen, oder auf die Secunde mehr Schwingungs: 
dauern. Da nun die Anzahl der Schwingungen in der Scecunde die 
Bezeihnung Schwingungszahl führt, folgt daraus, dafs die Töne von 
fürzerer Wellenlänge zugleich die Töne höherer Schwingungszahl find. 

Wie im Neiche der Töne die Wellenlänge maßgebend für die 
Höhe des Tones it, fo ift fie es auf dem Gebiete des Lichtes für 
die Farbe, 

Es jei an dieſer Stelle an die befannte Ericheinung erinnert, 
welche als Disperiion des Lichtes bezeichnet wird. Läſst man durd 
einen Spalt im Fenfterladen ein Sonnenlihtbüjhhel auf ein Glas- 
prisma fallen, jo dafs die Strahlen durch zwei etwa einen jpigen Winfel 
einſchließende Grenzflähen zwiichen Luft und Glas hindurdtreten müjjen, 
jo erhält man, wenn man das bindurchgegangene Lichtbüjchel auf 
einem Schirme aufbängt, nicht mehr ein weißes Bild von der Breite 
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des Spaltes, ſondern ein färbiges Bild von viel größerer Breite, 
Sonnenſpectrum genannt. Beginnen wir die Farben von dem Ende 
des Spectralbandes an aufzuzählen, welches von den am wenigſten 
ſtark abgelenkten Strahlen gebildet wird, jo finden wir in ganz 
allmählichem Uebergange alle Schattierungen von Roth, Drange, Gelb, 
Grün, Blau und Violett. Es ift aljo das weiße Sonnenlicht aus un: 
zähligen Farbengattungen zujammengejegt, von welchen man gewöhnlid) 
die jehs aenannten Farbengruppen bervorhebt. Yäjst man das durch 
das Prisina hindurchgegangene Lichtbüſchel nicht auf einen Schirm, 
jondern auf eine Sammellinje auffallen, welche die Strahlen vereinigt, 
jo erhält man wieder ein weißes Bild. 


Läſst man dur eine ſchmale Spalte eines undurchſichtigen 
Schirmes eine einzige der Spectralfarben hindurchtreten und unter: 
ſucht jie abermals mit einem Prisma auf ihre Zerlegbarkeit, jo zeigt 
fich jede ſolche Farbengattung als einfadye, weiter nicht mehr zerleg: 
bare Farbe. Blendet man nur eine einzige Gattung, 3.8. eine be: 
ftimmte Schattierung des Roth ab und vereinigt alle übrigen Strahlen 
durch eine Line, jo erhält man eine Schattierung von Grün; dieſes 
Grün ijt natürlich ein zufammengefegtes. Fügt man die abgeblendete 
rothe Farbe hinzu, jo muſs fih wieder Weiß ergeben, da ja dann 
wieder ſämmtliche Spectralfarben vereinigt find. Zahlreihe Verſuche 
lehren uns aber die Thatjache, daſs nicht nur zufammengefegtes Grün 
und Roth als Vereinigungsfarbe Weiß ergeben, fondern daſs Weiß 
auch durch Vereinigung eines einfachen Noth mit einem einfachen Grün 
entiteht. Zwei jolche einfache Farben, deren Zujamntenjegung Weiß 
liefert, werden als Gomplementärfarben bezeichnet und man nennt im 
allgemeinen die drei Gruppen Roth:Grün, Drange:-Blau, Gelb-Biolett. 
Dabei darf jedoch nicht überjehen werden, dajs immer zwei ganz be: 
ftimmte Schattierungen der betreffenden ‚Farbengruppen einander 
zugeorbnet find. Es mag auch noch erwähnt werden, dafs die Miſchung 
zweier Farbengattungen, die durch eine dritte getrennt find, die Mittel: 
farbe ergibt, dajs aljo Roth und Gelb fih zu Drange, Gelb und 
Blau fih zu Grün vereinigen u. j. w., allerdings auch unter der eben 
angeführten Einjchränfung. 


Dieſe Gejege behalten aber, wie jofort bemerkt werden muſs, 
ihre Giltigkeit nur jür reine Spectralfarben, unterliegen aber bei 
Anwendung auf Malerfarben (Bigmentfarben) vielfahen Ausnahmen, 
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Phyſikaliſch iſt nun jede Farbe durch eine ganz bejtimmte, ihr 
zugehörige Wellenlänge beſtimmt, und zwar entipredhen dem rothen 
Ende des Spectrums größere, dem violetten Ende des Spectrums 
fleinere Wellenlängen. Diefe Wellenlängen Sind durchwegs jo 
außerordentlich kleine Streden, daſs es fraglich ericheinen könnte, 
ob denn die Meſſung derjelben mit genügender Genauigfeit über- 
haupt durchführbar war. Eine Beirrehung der Meflungsmethoden 
würde den Rahmen dieſes VBortraged weit überjchreiten; es jei nur 
erwähnt, daſs wir gerade zur Meſſung der Lichtwellen Methoden von 
außerordentliher Schärfe befigen, jo daſs die nun anzuführenden 
Zahlen vollkommen zuverläffig find. Die folgende Tabelle gibt die 
durchſchnittlichen Wellenlängen für die einzelnen ;jarbengruppen in 
Milionitel von Millimetern an: 


Roth. . » 2740 Millionitel mm 
Drane . . 2 .2.....620 — 

Gelb..680 

Grüuün.. 310 A ö 

DIN; 5-0: an J — 

Violett . . . . 400 


·* " " 
Hiezu jei bemerkt, dajs diefe Zahlen nur ein beiläufiges Bild 
von dem gegenjeitigen Berbältnis der Wellenlängen geben jollen, da 
ja die Abgrenzung der einzelnen Farbengruppen jelbjt eine ziemlich 
willfürliche ift; es mag alfo feftgebalten werden, dajs die Wellen bes 
rothen Lichtes etwa doppelt jo lang find wie die des violetten. 

Auf Grund einer gleichen Ueberlegung, wie fie auf akuſtiſchem 
Gebiete durchgeführt wurde, ergeben jich für die Schwingungsdauern 
infolge des Umſtandes, dafs die Lichtgeſchwindigkeit über 300.000 km 
in der Secunde beträgt, außerordentlich kleine Bruchtheile einer Secunde. 
Nie oftmal müjsten die winzigen Streden, welche die Xichtwellen- 
längen darftellen, nebeneinander aufgetragen werden, um die ungeheuere 
Strede von 300.000 km zu ergeben! Und ebenjo viele Schwingungen 
müſſen die einzelnen Nethertheilden in der Secunde ausführen. Dem: 
entiprechend beträgt auch die Schwingungszahl für das langmwellige, 
rothe Licht etwa 410 Billionen, für das furzmwellige, violette Licht etwa 
doppelt jo viel, nämlich 780 Billionen. 

Bildet nun bereits diefe Verſchiedenheit der Wellenlängen oder 
Schwingungszahlen einen hinreichenden Grund zur phyſikaliſchen 
Definition der einzelnen Karbengattungen, jo zeigt ſich deren Ber: 
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ſchiedenheit noch anderweitig, und zwar nicht etwa bloß durch die im 
normalen menſchlichen Auge hervorgerufene Empfindung. 

Führen wir beiſpielsweiſe ein Thermometer vom violetten Ende 
des Spectrums gegen das rothe, jo zeigt ſich eine fortwährende 
Steigerung ber Temperatur, ja noch mehr. Gelangt die Thermometer: 
fugel über das ſichtbare rothe Ende des Spectrums hinaus, fo zeigt 
fi eine weitere Erhöhung der Temperatur, wodurd das Vorhandenſein 
von Strahlen nachgewieſen erjcheint, welche zwar feine Lichtempfindung 
in uns zu erregen imjtande find, aber ihre Eriftenz durch Wärme: 
wirkung verrathen. 

Auch chemiſche Wirkungen zeigen die Lichtſtrahlen, injoferne unter 
ihrem Einfluffe gewiſſe chemiihe Verbindungen oder Zerſetzungen 
zuftande kommen können; jo wird 3. B. Bromjilber unter der Ein: 
wirfung des Lichtes zerlegt, wobei ih das Silber als jchwärzliches 
Pulver ausjcheidet. Fängt man nun das Spectrum auf einem Brom: 
ſilberſchirme auf, jo wird derjelbe geihmwärzt werden, aber nicht gleich: 
mäßig; denn wie die rothen Strahlen jtärfere Wärmewirkung, zeigen 
die violetten Strahlen jtärfere chemiſche Wirkung. Auch reicht die 
Schwärzung über das jichtbare violette Ende hinaus, woraus wir 
auf das Vorhandenjein dunkler chemiſcher Strahlen ſchließen müſſen. 

Die hemiihen Wirkungen des Lichtes waren jchon im Jahre 
1773 durch Scheele bekannt geworden; das Berdienjt, dieſe That: 
ſache zur Herftellung von Abbildungen beleuchteter Gegenftände ver: 
wertet zu haben, gebürt wohl den Franzoſen Daguerre und 
Niepce, melde eine Zeitlang getrennt, jpäter aber vereint an der 
Löſung desjelben Broblemes arbeiteten. Im Jahre 1838 trat Daguerre — 
Niepce war inzwijchen geitorben — mit brauchbaren Lichtbildern vor 
die Deffentlichfeit, ohne jedod die Grundlagen jeines Verfahrens be: 
fannt zu machen. 

Als ihm jedoch die Barijer Akademie eine Jahresrente von 6000 
Francs zugefichert hatte, veröffentlichte er jein Verfahren am 29. Auguit 
1839 in einer mit begreiflicher Spannung erwarteten Sitzung der 
Akademie. 

Wie jehr auch Daguerres Verfahren gegen die heute erreichte 
Bervolllommnung der Photographie zurüditehen mag, was übrigens 
jelbitverftändlich erſcheinen muſs, jo verdient dieſes erſte photogra: 
phiihe Verfahren gewiſs umjomehr Erwähnung, als der Grund: 
gedanfe desjelben aud heute noch feine Aenderung erfahren bat. 
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Daguerre machte ſilberüberzogene Kupferplatten dadurch Licht- 
empfindlich, daſs er fie in‘ einem Kaſten aufbewahrte, deſſen Boden 
mit Jodpulver beſtreut war; das infolge der Joddämpfe entſtehende 
Jodfilber zeigt unter dem Einfluſſe des Lichtes dieſelbe Zerſetzbarkeit 
wie das früher erwähnte Bromſilber. War dieſe Platte in der photo: 
graphiichen Camera belichtet worden, jo wurde fie Quedfilberbämpfen 
ausgeiegt. Das durch die Belichtung ausgeichiedene Silberpulver 
condenfiert am meiiten Quedjilberbämpfe, jo daſs die am ſtärkſten 
belichteten Stellen dann auch am beiten das Licht reflectieren, aljo am 
hellften erjcheinen. Bevor die Platte aus der Dunfellammer ans Licht 
gebracht wurde, mujste das unzerjegte Jodſilber entfernt werden, was 
duch Anwendung einer Xölung von unterjchweiligiaurem Natron 
geſchah. 

Dieſe Bilder waren einerſeits ſehr leicht zerftörbar, da die darauf 
haftende Quedfilberihicht einem Darüberſtreichen nicht Stand hielt, 
andererjeitö mujste natürlich für jedes weitere Bild eine andere filber: 
überzogene Kupferplatte demſelben Procefie unterzogen werden. 

Es würde zu weit führen, die verſchiedenen Entwidelungsitufen 
der Lichtbildfunit von der Daguerrotypie bis heute au nur andeuten 
zu wollen; möge deshalb jofort die Bejchreibung des heutigen photo: 
graphiichen Verfahrens in feinen Grundzügen hier Plag finden. Um: 
jomehr wird hier Kürze gejtattet jein, als ja ohnehin das zu Be: 
iprehende der Hauptſache nad) als bekannt vorausgejegt werden darf. 

Eine Glasplatte jei mit einer dünnen Schicht von Collodium, 
d. i. Löſung von Schießbaumwolle in Aetheralkohol, überzogen und 
dieſes Collodiumhäutdhen dur Zujag von Bromfilber lichtempfindlich 
gemadt. Wird nun auf diefer Platte das durch eine Sammellinje 
(photograpbiiches Objectiv) entworfene Bild in einer Dunfellammer 
aufgefangen, jo tritt an den belichteten Stellen eine Zerjegung des 
Bromfilbers ein, welche dem Grade der Helligkeit der Beitrahlung 
entſpricht. Es erjcheinen aljo die am ftärkjten belichteten Stellen durd 
das dort ausgejdiedene Silberpulver am meijten geſchwärzt. Wird nun 
der unter der Einwirkung des Lichtes begonnene Zerjegungsproceis 
durh Anmendung bejtimmter Chemilalien zur Vollendung gebracht 
(das Bild entwidelt) und das noch unzerfegte Bromfilber entfernt (das 
Bild firiert), jo kann dann die Glasplatte ans Licht gebracht werben 
und gibt ein negatives Bild des aufgenommenen Gegenftandes, indem 
deſſen hellſte Stellen auf der Platte die dunkelſten find. Um ein 
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poſitives, den wirklichen Helligkeitsgraden entſprechendes Bild zu er— 
halten, ſetzt man lichtempfindliches Papier unter dem Negative dem 
Tageslichte aus. Die am meiſten geſchwärzten Stellen des Negativs 
laſſen am wenigſten Licht durch, infolge deſſen bleibt das darunter 
befindliche Papier daſelbſt am hellſten, wie es ja der Wirklichkeit ent— 
ſpricht. Mit einem einzigen Negative laſſen ſich alſo beliebig viele 
Abzüge des Bildes heritellen. 

Aus diefer Darjtelung des Verfahrens geht zugleich hervor, auf 
welchen Gebieten fich die VBervolllommmungsarbeiten bewegen fünnen. 

Zunächſt ift es jedenfalls von Wichtigfeit, ſolche photographiiche 
Dbjective zu benügen, welde ein möglichit genaues und fehlerfreies 
Bild des Gegenitandes liefern; deshalb it die Anwendung einer 
einfahen Yammellinje für gute Bilder ausgeſchloſſen, da hier haupt: 
ſächlich zwei Fehlerquellen in Betracht fommen: einerjeits die chroma: 
tiihe Abweichung, da die Strahlen beim Durchgange durch die Linſe 
ebenjo wie beim Durdgange durch ein Prisma in ihre färbigen 
Beitandtheile zerlegt werden, andererjeits die ſphäriſche Abweichung, 
welche darin bejteht, daſs nicht alle von einem Punkte des Gegen- 
ſtandes ausgehenden Strahlen fich wieder in einem Bildpunkte ver: 
einigen. Beide Umftände müſſen naturgemäß die Schärfe des Bildes 
beeinträchtigen, jo dafs die möglichite Bejeitigung diefer Fehler durch 
Zulammenfegung verichievden gekrümmter Linien von verſchiedener 
Brechungsſtärke nothwendig erjcheint. Die Berehnung ſolcher Linſen— 
combinationen für einen beftimmten photographiichen Zweck ift nun 
eine ganz außerordentlih mühlame Aufgabe. So berechnete Prof. 
Petzval in Wien um 1840 ein lichtitarkes Objectiv für Porträt: 
aufnahmen, wobei es ſich vor allem um Beieitigung der Fehler der 
Bildmitte handelte, weldhes danı von Voigtländer in Wien aus- 
geführt wurde. Diefe Rechnung erforderte einen Zeitraum von mehreren 
Jahren, troßdem die öfterreichiiche Militärverwaltung zehn Hilfskräfte 
für die elementaren Rechnungen zur Verfügung stellte. Für andere 
Zwede, z. B. für Landichaftsaufnahmen, find wieder andere Objective 
conftruiert worden, der Antiplanet von Dr. Steinheil, der Zeiß— 
Anaftigmat von Dr. Rudolf u. a., deren Namen den Fehler an: 
deutet, auf deifen Beleitigung bei Conjtruction des betreffenden Ob- 
jective8 das Hauptaugenmerk gerichtet wurde. 

Ein bedeutender Fortichritt läſst fih auch mit der Erfindung 
ber Trodenplatten verzeichnen, die wir dem Engländer Dr. Maddor 
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zu verdanken haben. Hier beſteht die lichtempfindliche Schicht aus einem 
Gelatinehäutchen, welches Bromſilber in ſehr feiner Vertheilung ent: 
hält. Abgeſehen von der Haltbarkeit und bequemeren Handhabung 
dieſer Platten zeichnen ſich dieſelben auch durch große Lichtempfindlichkeit 
aus. Hiemit hängen auch die Erfolge der Momentphotographie zu— 
ſammen, da es bereits gelungen iſt, die nothwendige Expoſitionsdauer 
auf einen Zeitraum von weniger als ein Hundertſtel einer Secunde 
herabzuſetzen. Es ſei hiebei an das Ediſon'ſche Kinetoſkop erinnert, 
in welchem duch raſch aufeinander folgende Vorführung von 
Momentaufnahmen eines Bewegungsvorganges, die natürlich ebenfalls 
in außerordentlic) Eurzen Zwijchenräumen bergejtellt jein müſſen, diejer 
Vorgang jelbit für unjer Auge zur Wiedergabe gelangt. 

Auf die vielfahen, von Erfolg begleiteten Berjuche, welche ſich 
auf die richtige Auswahl der Chemikalien zur Entwidelung und 
Fixierung der Lichtbilder beziehen, fann bier nicht näher eingegangen 
werden; es möge gleich zur Beiprehung einer anderen Sade über: 
gegangen werden, welche praftiih gewij® noch der Vervollkommnung 
bedarf, jedoch theoretiih von hohem Intereſſe ift. Es iſt dies das 
Gapitel der färbigen Photographie. 

Wie aus der Betrachtung des früher beiprochenen photographiichen 
Proceſſes hervorgeht, können auf der lichtempfindlihen Platte mur 
die verjhiedenen Helligfeitsgrade des aufgenommenen Körpers zur 
Geltung gelangen, feineswegs aber die Farben desjelben; ja es fann 
im Gegentheile das Borhandenjein verjchiedener Farben die Richtigkeit 
des Bildes ungünjtig beeinfluffen, da blaues Licht chemiſch wirkſamer 
it als rothes. infolge deſſen fann ein blau gefärbter Theil des 
Körpers in der Aufnahme heller erjcheinen, als ein rother von gleicher 
Lichtſtärke. 

Bevor auf die unterſchiedlichen Methoden zur Herſtellung färbiger 
Photographien eingegangen werden ſoll, muſs die Frage beanwortet 
werden, wie denn Überhaupt ein vom weißen Sonnenlichte beſtrahlter 
Körper, der uns doch nur durch Keflerion diejes Lichtes jichtbar wird, 
färbig ericheinen fann. Die Erklärung für diefe Thatjadhe ift in dem 
Umſtande zu juchen, dajs die Körperoberflächen nicht alle Beitandtheile 
des weißen Lichtes in gleicher Weije reflectieren, jondern gewiſſe Licht: 
gattungen in ji aufnehmen (abjorbieren), während fie andere reflectieren. 

Wenn aljo ein Theil der Körperoberflähe beijpielöweile die 
Eigenſchaft hätte, alle Strahlen bis auf die grünen zu abjorbieren 
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und nur Grün zu rveflectieren, jo müſste uns dieſer Oberflächentheil 
natürlich grün ericheinen. Dasjelbe müjste auch der Fall fein, wenn 
die Oberflähe Gelb, Grün und Blau reflectiert, da fich Gelb und 
Blau zu Grün miſchen. Jm allgemeinen wird aljo jeder färbige Ober: 
flächentbeil die Farbe, in welcher er uns erjcheint, und benachbarte 
Farbengattungen reflectieren, die zur complementären Gruppe gehörigen 
Strahlen aber abjorbieren. Ganz diejelbe Betrahtung gilt auch für 
durchgelajjenes Licht, jo dajs ein Glas, welches uns beim Hindurch— 
jehen die Gegenftände blau ericheinen läjst, für die Karben der Blau: 
Gruppe durchläſſig ift, während es die Farben der Orange-Gruppe 
abjorbiert. Diefe Erklärung der Körperfarben möge zum Berjtändnifje 
des Folgenden feſtgehalten werden. 

Die erite Anregung zur Photographie in Farben dürfte wohl 
vom Engländer Elert Marwell ausgegangen fein, als berjelbe 
186] einen Vortrag über die Young: Helmholg'ihe Theorie der 
Gefihtsempfindungen hielt; ohne auf dieſen mehr abjeits liegenden 
Gegenftand näher eingehen zu wollen, jei nur kurz angebeutet, dajs 
die genannte Theorie in unjerem Auge Empfindungsorgane für drei 
Srundfarben Roth, Grün, Violett annimmt, während die Empfindung 
der übrigen Farben durch Reizung von Empfindungsorganen für ver: 
ihiedene Farben erfolgt. Maxwells Gedanfe war nun der: es jeien 
von einem färbigen Gegenjtand drei Aufnahmen zu machen, und zwar 
jede duch ein färbiges Glas, das in einer der drei Grundfarben ge: 
färbt ift; jo erhält man dann Bilder, in melden bloß die der rothen, 
beziehungsweije gelben oder violetten Farbengruppe angehörigen Körper: 
beitandtheile herausphotographiert ericheinen, welche dann in geeigneter 
Weile zufammengejegt werden müſsten. 

Mit der Ausführung diejer dee beichäftigte jich in den Sechziger 
Jahren Baron v. Ranjonnet, doch waren dieje Verſuche nicht von 
Erfolg begleitet, da es an Platten mangelte, welche für rothes Licht 
genügend empfindlich gewejen wären. An Stelle der Grundfarbe Grün 
wurde aus Gründen, welche auf dem verichiedenen Verhalten von 
Spectral: und Bigmentfarben beruhen, die Farbe Gelb geiegt; aber 
auch gelbempfindliche Platten fehlten. 

Erſt zu Beginn der Siebziger Jahre gelang es den Bemühungen 
von Bogel in Berlin und Dr. Eder in Wien, Stoffe aufzufinden, 
dur deren Zuſatz die photographiichen Platten roth- oder gelb-em— 
pfindlih wurden. Solche Stoffe erhielten din Namen Senftbiltjatoren, 
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und es jei als Beilpiel das für rothempfindliche Platten zur Ber: 
wendung fommende Eofin (Tetrabromfluoresceinkalium) genannt. 

Auf Grund diejer wichtigen Entdeckung wurden in Deutichland 
zuerft von Albert färbige Bilder hHergeftellt, wobei berjelbe von 
König Ludwig II. unterftügt wurde. Eine Vervollkommnung feines 
Verfahrens erfolgte 1892 duch Vogel und Ulrich in Berlin, welche 
ihr Verfahren als „Naturfarben-Lichtdruck“ bezeichnen. 

Das weſentliche bei der Herftellung ſolcher färbiger Bilder jei 
nun im Folgenden gekennzeichnet : 

Werben durch drei färbige Gläſer — roth, gelb, blau — photo: 
graphiſche Aufnahmen gemacht, jo erhält man drei Negative, welde 
an den Stellen, wo die Strahlen der Roth-, beziehungsweije Gelb: 
ober Blaugruppe auffielen, geihwärzt erjcheinen. Unter jedem diejer 
Negative wird eine Platte erponiert, welche mit einer durch Zujag 
von boppelthromjaurem Ammoniak und Bromfilber lichtempfinblich 
gemachten Leimlöfung überzogen ift. Nah Waſchen mit kaltem Waller 
und Entfernung des Bromfilbers bleibt an den belichteten Stellen der 
unlöslich geworbene Leim zurüd. Dieje belichteten Stellen entiprechen 
denjenigen Stellen des Negativs, an welchen feine Zerjegung jtatt- 
fand, bei der Aufnahme durch ein rothes Glas aljo denjenigen Körper: 
ftellen, welche fein der Rothgruppe angehöriges Licht ausjenden. Soll 
nun bie leimüberzogene Platte ale Drudplatte verwendet werden, jo 
muſs fie mit der der Rotbgruppe entgegengefegten Farbengruppe, aljo grün 
gefärbt werben. Allgemein wird ſomit die Drudplatte mit einer Farbe 
zu überziehen fein, die zu der des verwendeten Glajes complementär 
ift. Durch entiprehendes Färben und Uebereinanderdrucken der drei 
Platten erhält man ein durch Dreifarbendrud hergeftelltes Bild. 

Dabei find mannigfahe Abänderungen diefes nur im Principe 
dargeftellten Verfahrens denkbar; die Auswahl der färbigen Gläjer 
— auch Lihtfilter genannt — fann eine andere jein. So verwendet 
3. 2. Lumiere in yon Lichtfilter in den Farben Orange, Grün, 
Violett. Findet eine Umkehrung des Negatives ftatt, bevor darunter 
die Lichtdrudplatte erponiert wird, jo ilt diejelbe dann mit einer dem 
Lichtfilter gleihen Farbe zu überziehen. 

Als ein Umftand von maßgebenditer Bedeutung für die Ueber: 
einftimmung bes Bildes mit dem Originale muſs die richtige Aus: 
wahl der Farben für die Drudplatten angefehen werden; die früher 
erwähnte Vervolfommnung durch Vogel und Ulrich bezieht fih auf 
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dieſe Farbenauswahl, indem ein Anhaltspunkt hiefür in den für die 

Platten verwendeten Senſibiliſatoren geſucht wurde. 

In ähnlicher Weiſe wurden auch Diapoſitive für färbige Bilder 
hergeſtellt; es beſchäftigten ſich damit Leon Vidal in Paris und 
Frederic Ives in Philadelphia; letzterer ſtellte die Diapofitive in 
einer Camera mit drei Objectiven und entiprechenden Lichtfiltern her 
und verwendete einen Projectionsapparat — Heliochromoffop genannt 
— mit drei complementär gefärbten Gläſern oder Flüſſigkeitsſchichten. 
Dr. Selle in Brandenburg madte die Aufnahmen auf Gelatine: 
bäutchen, welche jodann abgelöst, in Anilinfarben gebadet und über: 
einandergeflebt wurden; an ben belichteten Stellen nehmen die 
Häutchen die Anilinfarbe an. 

(Schlufs folgt.) 
Pie Tief'ſchen Dipferen-Samımlungen. 
(Fortfegung.) 

11. Abtheilung. 
OÖrthorrhapha brachycera. 
(Serabnäthige Fliegen.) 

Familie Lonchopteridae (Xanzenfliegen). 

Von der Gattung Lonchoptera finden jih L. lacustris Mg., trilineata 
Zett. und lutea Panz. (alle drei Arten fommen nad Strobl*) 
l.e.p. 156) auch in Steiermark vor. Als Nachträge ericheinen: 

L. tristis Mg. in 3 Exemplaren. (Kommt auch in Steiermark vor.) 

L. nigrimana Mg. in 2 Erentplaren. 

Familie: Stratiomyidae (Waffenfliegen). 

Von der Gattung Pachygaster finden ſich P. ater Panz., Leachii 
Curt. und minutissimus Zett. (Vergl. auch Jahrbuch des 
Mufeums 1886, p. 64.) Von diejer Art find 3 Eremplare 
vorhanden: zwei von Federaun, ein drittes viel größeres trägt 
den Zettel Eihholggraben 3./VI.; es gehört wahrſcheinlich 
nicht hieher. 

Als Nachtrag findet fich: 

) Strobls äußerſt wichtige Abhandlung (1. Theil) erſchien in den Mit: 
theilungen des „Naturwiſſenſchaftlichen Vereines” für Steiermark 1893, p. 1 u. ff.; 
der Kürze halber ift nur Steiermark und die Seitenzahl citiert. E3 erfcheinen dieſe 
Angaben Strobls namentlich für die Nachträge von großer Bedeutung, weil nahezu 
mit Sicherheit anzunehmen ift, daſs jene Nachträge, von welchen in diefen Samm: 


[ungen feine näheren Fundortangaben vorhanden find, die fih aber nah Strobl 
in Steiermarf finden, auch in Kärnten vorfonmen. 
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Nemotelus pantherinus L. in 1 Eremplar in der Sammlung 
bes Mujeums. 

Metoponia vagans Loew. (vergl. Jahrbuch 1886, p. 64) und als 
Nachtrag: 

M. globuliceps Loew. in 3 Exemplaren; zwei ſtammen aus 
Franzensbad, eines möglicherweile aus Kärnten. 

Nachträge find ferner: 

Lasiops villosa Fabr. in 1 und L. calva Mg. in 1 Erem: 
plare (auch in Steiermarf 1. c. p. 8). 

Clitellaria Dahli Mg. in 1 Eremplare, ſämmtliche ohne nähere 
Funbortangabe. 

Bon Ephippium findet jih nur E. thoracicum Latr. 

Bon Oxycera (Dornfliege) liegen vor: 

O. trilineata Fabr., leonina Panz. (Steiermarf, Il. c. p. 8), 
pygmaea Fall., pardalina Mg., pulchella Mg., Meigenii 
Staeg., dives Loew. (Steiermart p. 9), amoena Loew. 
(Steiermarf p. 8.); ferner als Nachtrag O. Fallenii Staeg. 
in 2 Eremplaren; als jolcher erſcheint aud: 

Alliocera graeca Saund. in 1 Eremplar; Fundort ift feiner 
angegeben. 

Bon Stratiomys (Waffenfliege) liegen vor: Str. longicornis Scop., 
potamida Mg. (aud in Steiermark p. 10), equestris Mg., 
furcata Fabr. und chamaeleon (aub in Steiermarf p. 9); 
als Nachtrag ericheint Str. erythrocera Egg. in der 
Sammlung des Mujeums aus Kärnten. 

Bon Odontomyia (Zahnfliege) finden fih: O. tigrina Fabr., 
ornata Mg., viridula Fabr., hydroleon L. (beide Arten 
aus Steiermarf p. 10), hydropota M. und microleon L.; 
als Nachtrag ericheint: O. flavissima Rossi in ber 
Sammlung des Mujeums aus Kärnten. 

Ferner enthält die Sammlung: 

Von Sargus (Metallfliege) S. cuprarius L. und nubeculosus Zett. ; 
S. flavipes M., welde Dr. Schiner in Kärnten jammelte, 
fehlt in der Tief’jhen Sammlung (alle drei Arten auch in 
Steiermarf, 1. c. p. 11). 

Von Chrysomyia finden fi Chr. polita L., melampogon Zett. 
und formosa Scop. (die beiden legteren auch in Steiermarf, 
l. c. p. 11 und 12). 
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on Beris (Strahlenfliege) liegen B. clavipes L., chalybaeata 
Foerst., Morrisii Dale vor (alle drei Arten auch in Steier: 
marf ]. ce. p. 12). 
Bon Actina findet fih nur A. nitens Latr. 
Samilie Xylophagidae (Holzfliegen). 
Bon Xylophagus finden jih X. ater Fabr. und cinctus Deg. 
Von Üoenomyia nur C. ferruginea Scop. (auch in Steiermarf 
l. c. p. 12). 
Als Einſchub erſcheint die Gattung Subula 
mit S. maculata Fabr. in 1 Eremplar, ob aus Kärnten? 
und S. marginata Mg. in 2 Eremplaren aus Niederöfterreic. 


Familie: Tabanidae (Bremjen). 


on Haematopota (Regenbremie) findet ſich H. pluvialis L. 
(diefe auch in Steiermark 1. c. p. 18). Als Nachträge er: 
jcheinen: 

H. variegata Fabr. in 10 Eremplaren aus Judendorf (20./VI.); 
Gurkthal (22./VIL) und 

Hexatoma pellucens Fabr. in 4 Eremplaren ohne nähere 
Fundortangabe (dieje auch in Steiermark 1. ec. p. 18). 

Vom Gen. Therioplectes finden fih Th. aterrimus Mg., in drei 
formen auripilus Mg.,lugubris Zett. und aterrimus Mg. Zllr. : 
nur legtere Art ift in der Sammlung vertreten; die anderen 
beiden fehlen ebenjo wie Th. borealis Mg. ; Th. montanus liegt 
außer von Landskron auh von Judendorf und der Napoleons: 
wieje vor. (Alle drei Arten auch aus Steiermark befannt, 
p. 13, 14.) 

Als Nachträge finden ſich: 

Th. Iuridus Fall. in 1, Th. tropicus L. in 1, Th. solsti- 
tialis Mg. in 3 Eremplaren ohne nähere Fundortangabe ; 
nur legtere auch in Steiermarf p. 14. Th. micans Mg. 
liegt in 2 Eremplaren aus Schlejien und Franzensbab vor. 
Th.tarandinusL. in 2 Eremplaren, biefe jchöne nordifche 
Form offenbar nicht aus Kärnten. 

Ton Atylotus fommen vor A. umbrinus Hoffgg., gigas Herbst 
rusticus Fabr., fulvus Mg. und quatuornotatus Mg. (legtere 
zwei Arten auch aus Steiermark p. 15); ferner als Einſchub 
A. ater Rossi in 1 Eremplar ohne nähere Fundortangabe. 
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Bon Tabanus s. str. liegen vor: apricus Mg., spodopterus Mg. 
sudeticus Zell, bovinus Loew., bromius L. (die häufigite 
Art), tergestinus Egg., autumnalis L., maculicornis Zett., 
glaucopis Mg. und var. cognata Loew., cordiger Wied. 
(dieje fünf Arten auch in Steiermark p. 15, 16). Als Nach— 
trag ericheint T.graecus Fabr. in 1 Eremplare ohne nähere 
Fundortangabe (= Fulvicornis). 

Von Silvius findet ſich S. vituli Fabr. (auch in Steiermarf p. 19). 

Von Chrysops (Blindbremje fonımen vor: caecutiens L. (Steier: 
marf p. 19), quadratus Mg., rufipes Mg. und relietus Mg. 
(Steiermark p. 19); ferner ericheinen als Nachträge folgende 
drei Arten: 

Chr. parallelogrammus Zett. in 1 Eremplare. 

Chr. lJudens Loew. in 1 Eremplare, beide Arten ohne nähere Fund: 
ortangabe. Chr. divaricatus wird von Tief felbit im Jahr: 
buche 1886, p. 64 angegeben; er liegt in 5 Eremplaren von 
Federaun vor; ferner findet fich in der Sammlung die jüdeuro: 
päifche Gattung Pangonia mit P.marginataFabr. in 1 
und P.variegata Fabr. in2 Eremplaren. Fundorte ericheinen 
feine angegeben; aud) in den Notizen findet ſich darüber nichts. 

jyamilie: Leptidae (Schnepfenfliegen). 

Es finden ih von der Gattung Leptis die Arten L. scolopacea L., 
strigosa Mg., maculata Deg., notata Mg., lineola Fabr., 
tringaria L., conspicua Mg., immaculata Mg., fuscipennis 
Mg., cingulata Loew. und monticola Egg. (Mit Ausnahme 
von L. scolopacea und fuscipennis alle auch Steiermarf 
p. 19— 23); ferner als Nachtrag: L. vitripennis Mg. 
in 4 Eremplaren ohne nähere Fundortangabe (diefe Art auch 
in Steiermark p. 21). 

Von Chrysopila die Arten Ch. nubecula Fall. (Steiermarf p. 24), 

atrata Fabr.,, aurea Mg. (Steiermarf p. 24) und nigrita 
all.; ferner ala Nachtrag folgende zwei Arten: 

Chr. helvola Mg. in 4 Stüden ohne nähere Fundortangabe. 

Chr. flaveola Mg. in 2 Stüden von Federaun (4./VIL.). 

Ferner kommen vor: 

Atherix marginata und Ibis Fabr. (vergl. bezüglich legterer auch 
Latzel „Carinthia” IL, 1894, p. 114), beide ——— fi 
auch in Steiermark (p. 25). 
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Symphoromyia melaena Mg. und crassicornis Panz.; letztere 
auch in Defterreih p. 25; 

Spania nigra M. (vergl. Jahrbuch 1886, p. 69; als Nachtrag 
dann ferner: 

Ptiolina melaena Mg. in 3 und Pt. crassicornis Panz. 
in 2 Eremplaren aus der Umgebung von Villadı. 


Familie: Acroceridae. 
Oncodes gibbosus L., ferner als Nadträge: Ö.marginatus Mg. 
— pallipes Str. in 2 und O.zonatus Erichs. in 1 Erem: 
plare ohne Fundertangabe ; legtere Art auch in Steiermark p. 26. 


Familie: Nemestrinidae., 
Dieje fleine ſüdeuropäiſche Familie ift in der Samınlung nur durch 
Fallenia fasciata Fabr. in I Eremplar, leider ohne Fundort: 
angabe, vertreten. 


Familie: Bombylidae (Hummelfliegen). 
Die Gattung Anthrax (Trauerſchweber) weist folgende Arten auf: 
A. fenestrata Fall.. maura L., morio L., velutina, flava Mg., cin- 
gulum Mg., mit Ausnahme der erften alle auch in Steier: 
mare p. 36 und 37; paniscus; ferner als neu hinzukommend: 

.halteralis Kow. (8?) in 2 Eremplaren (89); 

. vagans Loew. in 1 Belegeremplar; 

. modesta Mg. in 3 Belegeremplaren ; 

. afra Fabr. in 1 Belegeremplar, jowie zwei nicht näher be: 

ftimmte Arten in 1, bezichungsweije in 5 Eremplaren. 

Bon Exoprosopa finden jich die Arten E. pieta Mg. und E. capu- 
cina Fabr., jowie der Nadträge E. vespertilio W. in 1 
und E. Germari W. in 2 (59) Eremplaren, leider ohne 
nähere Fundortangabe. 

Gut vertreten ift auch die Gattung Argyromoeba mit A.sinuata 
FII. leucogaster Mg., binotata Mg., varia Fabr. (mit Aus- 
nahme von A. binotata alle auch in Steiermark p. 27 und 28) 
und als neu für Kärnten A.tripunctata Mg.,virgo Egg. 
und Hesperus Mg. in je 1 Eremplare. 

Als fernere Einihübe erfcheinen Mulio obscurus Fabr., jomwie 
die Gattung Lomatia mit L. Lachesis Egg. in 1, 
I. Sabaea Fabr. in 2 und L. Atropos Mg. in 1 (&) 
Eremplare. Auch bier fehlt die genauere Angabe der Fundorte. 
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Von der Gattung Bombylius finden fih B. ater Scop., pietus 
Pz., discolor Mg., major L., canescens Mik. einerascens 
Mik. (dieje alle, B. pietus ausgenommen, auch in Steier: 
mark p. 38) und vulpinus Mg. = fugax Wied. Die von 
Tief ebenfalls citierte B. lugubris fehlt in der Sammlung ; 
dagegen ericheinen als Einihübe: B.medius L. in 1 Erem- 
plar, B. fulvescens Mg.in 2,venosus in3, imitator 
Lw. ini und minorL. in 2 Eremplaren. Eine nicht näher 
beitimmte Art liegt von Federaun, der Papierfabrif und 
Judendorf bei Villah in 7 Eremplaren vor. 


Yon Systoechus iſt S. stenopterus Mik. in 1 Eremplare vor: 
handen; ferner als Nacdträge: S. nitidulus Fabr. in 1, 
Ss. sulphureus Mik. in 2 (aud in Steiermarf p. 39), 
jowie eine nicht näher beitimmte Art in 1 Eremplare. 

Auch die Gattung Dischistus liegt in einer nicht näher beitimmten 
Art vor; der Zettel ift ſchwer lejerlih und lautet: Sp. mihi 
ignota, rostro perlongo, et colore.... flavi barbo diversus. 

Ebenjo ericheinen als Nachträge: 

Ploas virens Fabr. 

Phtiria canescens Loew. und Ph. pulicaria Mik. 

Geron gibbosus Mg., jowie 

Usia pusilla Mg. und U,aenea M., alle durchwegs in 1 Erem: 
plare ohne Fundortangabe. 


samilie: Scenopinidae. 
Bon Seenopinus liegt nur die Art St. fenestralis L. in zahl: 
reihen Eremplaren vor (dieje Art au in Steiermark p. 40). 


Familie: Therevidae (Etiletfliegen). 

Bon TRereva liegen vor: Th. fulva Mg., anilis L., plebeja L. (dieje 
au von der PBalterze und von Steiermark p. 37), annulata 
Fabr., ardea Fabr., nobilitata Fabr., arcuata Loew. (alle 
drei au in Steiermark p. 39, 30), ceircumscripta Loew.; 
die von Hr. Mann auf dem Großglodner gejammelte Th. 
alpina Egg. (auh in Steiermarf p. 39), fehlt in ber 
Sammlung. 

Heu it für Kärnten Th. ornata? in 1 Eremplar. 
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Familie: Asilidae (Raubfliegen). 

Von Leptogaster (Schlantfliege) findet jih außer L. gutti- 
ventris Zett noch als Einjhub aus Kärnten L. cylin- 
dricus Deg. in 5 Eremplaren (beide in Steiermark p. 27). 

Ton Dioctria (Habichtsfliege) finden fih außer D. atricapilla Mg., 
oelandica L., rufipes Deg. (diefe drei Arten auch in Steier: 
marf p. 27, 28), lateralis Mg., hyalipennis Fabr. folgende 
fünf aus Kärnten neu anzuführenden Arten: 

D.Reinhardi Mg. in 5 Eremplaren, dieje aud in Steiermarf p. 27. 

D. flavipes Mg. in 36 Eremplaren; als Kundort erjcheint St. Anna 
angegeben (dieje Art auch in Steiermarf p. 21). 

D. hyalipennis Fabr. in 2 Eremplaren von Hermagor. 

D. longicornis Mg. (Sammlung des Muſeums), 1 Stüd. 

D. linearis Fabr. in 1 Stüd; Strobl (J. c. p. 28) gibt die Art 
aus Steiermark und Niederöfterreih an. 

BonDasypogon findet ſich außer dem bereits angeführten D. teutonus 
(auh in Steiermarf p. 20) neu: D. diadema Fabr. in 
2 Eremplaren. 

Neu it auh für Märnten Saropogon tanicerus in 
1 Eremplar. 

Von Stichopogon findet ih außer St. albofasciatus Mg. (aud) 
in Steiermarf p. 28) noch St. Schineri in 1 Stüde. Auch 
einHabropogon appendiculatus Schin. bezeichnetes 
Eremplar liegt vor. 

Xon Holopogon findet ſich außer H. nigripennis Mg., von welder 
Art 3 Exemplare vorhanden find, noch eine nicht näher be- 
jftimmte Art von St. Anna. 

Von Isopogon, von welder Gattung Tief nur J. hottentotus Fabr. 
anführt, gibt Strobl (1. c. p. 28) J. brevirostris Mg. 
vom Dobratſch an; fie findet fih auch in der Sammlung in 
1 Eremplare. 

Bon Lasiopogon findet fich nur L. einetus Fabr. und I... Mac- 
quartii Pen.; von 

Cyrtopogonnur C. ruficornis Fabr., lateralis. (Bergl. auch Strobl 
p. 31) und maculipennis Meq. Das ebenfallde von Schiner 
auf der Saualpe geſammelte L. flavimanus Mg. fehlt in 
der Sammlung. (Xettere beiden Arten auch in Steiermarf 
p. 20, 31.) 
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Als Einjhübe erfcheinen : 

Pyenopogon fasciculatus Loew. in 2 Eremplaren und 

Laphystia Erberi in 1 Eremplar. 

”on Laphria (Mondfliege) liegen außer L. ephippium Panz., 
flava L., gibbosa L.., gilva L., ignea Mg., fuliginosa Panz., 
frinbriata Mg., fulva Mg., marginata Mg. vor. (Alle Arten 
mit Ausnahme von L. frinbriata aud) in Eteiermarf p. 31, 32.) 

Folgende neue Einihübe fommen vor: 

L. dioctriaeformis Mg. in 1 Eremvlar (aud in Steiermarf 
p. 32); 

IL. rufipes Fll. in 2 Eremplaren von Federaun (aud in Steier: 
marf p. 32). 

L. vulpina Mg. in 1 Eremplar. 


Von Andrenosoma liegen außer A. albibarbis Mg. (aud aus 
Steiermark p. 31) und A. atra L. au A. violacea Fabr. 
in 2 Stüden vor. (Sammlung des Mujeums.) 

A. atra Lin. wird von Latzel im Jahrbuch des Muſeums 1876, 
p. 105 aus der Umgebung Klagenfurts angegeben. 
Polyphonius laevigatus Loew. liegt ebenfalls in 1 Erem: 

plare vor (dieje auch in Steiermarf p. 31). 
Eine ganz außergewöhnliche Bereicherung erfährt die Gattung 

Asilus (Raubfliegen), von welder Tief nur 7 Arten angibt: 

Stilpnogaster aemulus Mg., Lophonotus (Dismachus), forci- 
pula Zett., Machimus rusticus Mg. und atricapillus Fall., 
Mochtherus pallipes Mg. und Schineri Egg., ſowie Itamus 
cyanurus Loew. 
Bon diefen fehlen Stilpnogaster aemulus und Mochtherus 
Schineri in der Sammlung ; dagegen finden fid jo zahl: 
reihe Einihübe, dajs eine Neugruppierung gegeben werden 
mujs, wobei die Neihenfolge der Sectionen nah Strobl 
(1. e. 1894, p. 34) angegeben wird: 

Sectio Asilus s. st. und erabroniformis L. in 2 Eremplaren 
(aud) in Steiermark p. 32) und A.cognatus in 1 Eremplar. 

Sectio Stilpnogaster: St. aemulus Mg. fehlt (in Steier: 
mark fommt er vor, p. 32). 

Secetio Philonicus: Ph. albiceps Mg. (aub in Steier: 
marf, p. 34). 
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Seetio Pamponerus: P, germanicus Z. in 6 Exemplaren 
von Landsfron (aud in Steiermarf p. 34). 

Sectio Machimus: M. rusticus Mg., atricapillus Fall. (aud in 
Steiermarf p. 34) und neu M. chrysitis Mg. 

Sectio Mochtherus: M. pallipes Mg. (Steiermart p. 35), 
Schineri Egg., erjterer liegt nun auch von Tichinomw vor ; 
als Einſchübe ericheinen inje 1 Eremplar: M.striatipesLw. 
malacias Gent, M. flavicornis Ruthe in 1 Erem- 
plare (legtere au in Steiermark p. 35). 

Sectio Cerdistus: Ü. erythrurus Mg. in 1 Eremplar (aud 
in Steiermarf p. 35). 

Sectio Itamus: J. cyanurus Loew. (aud in Steiermarf p. 35) und 
eine T. cothurnatus Mg. von Sattendorf, Kumizberg, 
Yudendorf, Xeonberg ıc., J. dasyproctes in 1 Exemplare. 

Sectio Tolmerus: T. pyragra Zllr. 

Sectio Epitriptus: E. cingulatus Fabr., setosulus ZlIr.; 
beide aud in Steiermark ]. c. p. 35. 

Sectio Dismachus (= Lophonotus): D. foreipula Zell.; ferner 
als neu D. punctipennis Mg. forcipatus L. und 
praemorsus Loew. in je 1, spiniger Zell. in 
2 Eremplaren. 

Auch D. trigonus Mg. liegt in 2 Stüden vor. 

Sectio Eutolmus: E. rufibarbis Mg. liegt in 1 Stüd vor. 

Sectio Echthistus: E rufinervis W. liegt in 1 Eremplare vor. 

Sectio Antipalus: A. varipes Mg. in 1 Eremplare. 

Es finden fi daher in der revidierten Tief’ihen Sammlung 

29 Arten vertreten, von denen in Kärnten jicher 20 Arten vorkommen, 

von denen wiederum neun in Steiermarf nah Strobl bisher auf: 

gefunden wurden. 
Familie: Empidae (Tanzfliegen). 
Auch in dieſer Familie erſcheinen zahlreihe Einjchübe. 

Von der Gattung Brachystoma liegt außer Br. vesiculosa Fabr. 
(aud von Federaun angegeben und aud) aus Steiermark befannt 
p. 41) und var. flavicolis Mik. (vergl. aud Strobl p. 42), 
Br. longicorne Mg. in 13 Eremplaren aus Kärnten vor. 

Bon Hybos (Budelfliege) finden ſich H. grossives L., caliciformis 
Fabr. (dieje auch in Steiermarf p. 44), fumipennis Mg. und 
femoratus Müll. (dieje auch von Tſchinow). 
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Von Pterospilus findet fib Pt. muscarius Fabr. nicht jelten 
(aud in Steiermark p. 45). 

Von Cyrtoma fommen außer C. spurium Fall. (auch in Steier: 
marf p. 42) auch C. atrum Mg. in 3 Eremplarem, ferner 
1 spes. (vielleiht C. nigrum Mg.) von Seebad, St. Anna, 
der Villacher Bleiröhrenfabrif vor. 

Zahlreich find die Einfhübe bi Rhamphomyia (Scnabelfliege). 
Außer Rh. sulcata Fall. (diefe auch von Nennitein und 
Paternion)*), tibialis Mg., nigripes Fabr.*), atra Mg.. 
tenuirostris Fall.*) serpentata Loew. (feblt in der Samm: 
lung) *), vesiculosa Zett., finden ſich folgende Nadträge: 

Rh. fuliginella Zett. in 2 Eremplaren von jFederaun ; **) 

Rh. holosericea Mg. in 1 Eremplar ven Tiehinom ; 

Rh. oratoria in 4 Eremplaren von der Gneſau; 

Rh. plalyptera Panz. in 1 Eremplare; 

Bh. flava Fall. in 1 Eremplar (au Steiermark 1. c. p. 45). 

Rh. spinipes Fall. in 2 Eremplaren (auch Steiermarf p. 47). 

Rh. filata Zett. in 2 Exemplaren ;*) 

Rh. variabilis Fall. in 1 Exemplare; 

Rh. anthracina Mg. in 1 Eremplar (Samınluna des Muſeums); 

Rh. amoena Loew. in 5 Eremplaren (89); 

Rh. pennata Mca. in 2 Eremplaren (&P); 

Rh. cinerascens Mg. 

Ebenfo zahlreich ericheinen die Einihübe bei ber Gattung Empis 
(Tanzfliege). Tief gibt im ganzen 14 Arten im Jahre 1887 
und weitere 11 Arten im Jahre 1888 an: maculata Fabr., 
tesselata Fabr., livida L. (Steiermarf p. 63), pterepoda 
Egg., gravipes Loew. (fehlt in der Sammlung), borealis L. 
(auch von Paternion), opaca Fabr. (auch von Paternion), 
albinervis Mg. (auch vom Erercierplag in Villa 1./VIIL, 
dieje vier Arten auch aus Steiermark), chioptera Fall. (aud 
von Tſchinow, St. Andrä 2c.), pennipes L. (au) von Nenn: 
ftein), stercorea L. (beide Arten auch in Steiermark), punc- 
tata Fabr., discolor Loew.; ferner 1888: E. vernalis Mg. 
(auch von Feberaun und St. Andrä), rufiventris Mg., laeta 

*) Die mit * bezeichneten Arten fommen aud in Steiermarf 1. c.p. 46, 


47, 48, 51 vor. 
**) Vergl. auch Tief Nachtrag, Gymnaſial-Programm 1888. 
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Loew., décora Mg., pilimana Loew., aestiva Loew., filata 
Mg. Die Einihübe find folgende: 
rustica Fall. in 3 Eremplaren (aud in Steiermarf) ; 
vitripennis Mg. in 3 Eremplaren (Stapuzinerflofter 24./VIl.); 
pennaria Fall. in 3 Eremplaren (Tſchinow), auch in Steiermarf ; 
trigramma Mg. in 9 Eremplaren (aud in Steiermark); 
truncata Mg. in 1 Eremplar; 
. flavipes Mg. in 1 Eremplar; 
. fallax Egg. in 1 Eremplar (Sammlung des Mujeums) ; 
. decora Mg. wird von Strobl (1. c. p. 76) von der Saualpe, 
.grisea Fall. (l. e. p. 85) von St. Andrä angeführt. 


Ucberdies finden jih 4 spec. non determ. jiher aus Kärnten. 


Die von Schiner in den Alpen Kärntens aufgefundenen Arten 

Oreogeton basalis Loew. und Pachvmeria palparis Egg. 
fehlen in der Sammlung. 

Zahlreihe Einſchübe ergeben jih bei Hilara.“ 

Außer den 17 von Tief angeführten Arten: matrona Hall., flavipes 
Mg., gallica Mg., lurida Fall. (auh von St. Stephan)*, 
pruinosa* Mg. (aud) von Federaun und Vaſſach, wie auch 
von Strobl ]. c. p. 90 angegeben), pinetorum Zett., chorica 
Fall.+ (au von der Bleiröhrenfabrif in Villa), quadrivit- 
tatat Mg.,**) interstineta Fall.+* (aud von der Gnefau), 
flava* Schin. (3 Stüde von Landsfron), griseola Zett.*, 
nitidula Zett. (auch von Federaun), femorella Zett.*, lon- 
givittata Zett.+ (auch von Stelzing und dem Eichholzgraben), 
brevivittata Mcq. (auch von St. Anna), abdominalis Zett.**) 
und magica Mik. finden ich folgende Arten: 


*) In der für die Erweiterung unferer Kenntnifie jo wichtigen Abhandlung 
Strobls: Die öfterreihifhen Arten der Gattung Hilara (erh der 
Zool.bot. Geſ. 1892, p. 85 ff.) werden alle Arten Tiefs, H. abdominalis Zett. 
ausgenommen, ebenfalls von Kärnten angeführt und folgende Gorrecturen vor: 
enommen: 

. quadrivattata Mg. Tiefs ift H. pubipes Loew. 
H. longivittata Zett. ift zumeift H. bivittata Strobl, von H. longivittata Zett. 
fennt Strobl aus Kärnten nur 1 2. 
Außer den Nadträgen werden ferner aus Kärnten noch angeführt: 
H. elypeata Mg. nidt häufig im Gebirge. 
H. cinereomicans Strobl (1 & bei St. Anna) und 
H. heterrogastra Now. (Kärnten nad) Schiner ıc.). 

**) Beide Arten fehlen in der Tief'ihen Sammlung; die mit + bezeichneten 

Arten kommen auch in Steiermark p. 88 u. f. vor. 
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. eilipes Mg. (3 Er.) von Raſan und Tſchinow, auch von Strobl 


l. ec. p. 9 aus Kärnten angeführt. 


. bistriata Zett. (10 Er.) von Seebad, Napoleonswiefe, Drauufer, 


PBaternion (auch von Strobl 1. c. p. 90 aus Kärnten an: 
gegeben). 


. maura Fabr. (19 Er.) von Sattendorf (Mai), Tſchinow, Föderlach, 


St. Andrä und Paternion; auch von Strobl 1. c. p. 89 aus 
Kärnten angeführt. 


. peetinipes Strobl (11 Er.); aud von Strobl 1. c. 1893, p. 88 


aus Kärnten angegeben. 


. bivittata Strobl (10 Er.) von Tſchinow; aud von Strobl 


l. c. p. 88 aus Kärnten angegeben. 


. Beckeri n.p. (3 Er.) von Seebad, Gurfthal (16./VI.) ; auch von 


Strobl 1. c. p. 90 aus Kärnten angeführt. 


. niveipennis Zett. (1 Er.), Napoleonswieſe bei Villach. 
. diversipes Zett. (9 Er., 3 2) von der Stelying und aus dem 


Grasgraben. 


.spinimana Zett. var. spinigere Strobl (1 Er.) von der 


Stelzing. Vergl. auch Strobl (1. ce. p. 91). 


. cornicula Loew. (4 Er. 59) von Tſchinow (6./VL.), au von 


Seitenitetten. 


.setimana (1 €r.) von St. Andrä 18./VI. (au) Strobl p. 95). 
. simplicipes (7 €r.) von Paternion 12./V. 


tanychira Kow. (4 Er.) von Baternion 12./V. = pilipes Zett. 
(nad Strobl). 


. albopilosa (5 Er.) von Federaun, vom Eichberg. 


hystrix Strobl (2 Er.) aud Hermagor. 


. carinthiaca Strobl. (l. c. p. 88). 
. Tiefii Strobl (1. e. p. 90) fehlen beide in der Sammlung. Ohne 


nähere Fundortangabe finden fich in derjelben: 


. littorea Fall. (27 Er.), H. discolor (34 Er.), H. fuseipes 


Fall. (52), H.trigramma Mg. (1 €r.), H. dimidiata 
Strobl (4 Er.). (Bergl. 1. e. p. 89), H. pseudochorica 
(2 Er. 50) ımb H. hirta Kow. (®ergl. auch Strobl 
i. e. p. 90). 


Des weiteren enthält die Sammlung noh H. lugubris Zett. von 


Hermsdorf in Schlefien (1 Er.), jomie H.suleitarsis Strobl. 
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von Admont (2 Er. 59); beide Arten werden von Strobl aus 
Steiermark angeführt (l. e. p. 19). 

Aus Miederöfterreih liegt H. pilosa Zett. (vergl. auh Strobl 
p. 89), aus Bozen H. lasiochira Kow. vor. 

Es können daher den Tief'ſchen Arten noch 20 jiher in Kärnten nad): 
gewiejene Arten angeführt werden, bei 7 weiteren find feine 
jpecielen Fundorte angegeben; 4 weitere Arten liegen aus 
anderen Kronländern vor. Weberdies finden ſich zahlreiche 
Determinanda. 

Von Microphorus erſcheinen außer der bereitd 1888 im Nachtrag 
als Trichina flavipes Mg. angeführten Art, M. velu- 
tinus und M. crassipes Mik. (auch Jahrbuch 1886, p. 65) noch 
als neuer Einfhub: M. vieinus Mik. in 1 Exemplar 
ohne nähere Fundortangabe, jowie 3 nicht näher beitimmte 
Arten (fiher aus Kärnten). 

Bei Oedalea fehlt die von Tief in jeinem Kataloge angeführte 
Oe. stigmatella Zett.; hingegen finden fi als Einjhübe: 

Oe. infuscata Loew. in 1 Eremplar. 

Oe. hybotina Fall. in 3 Eremplaren, dieſe ſämmtlich ohne nähere 
Fundortangabe; hingegen findet fich ferner eine nicht näher 
beitimmte Ordalea in 11 Eremplaren von Federaun. 

Oe. minuta Fall. in 1 Eremplare wird von Tief im Jahrbuche 
des Muſeums 1886, p. 65 angegeben. 

OÖcydromia glabricula Fall. liegt in etwa 60 Exemplaren vor. 
(Bergl. auch Strobl 1. c. p. 94.) 

Die von Tief angeführte Leptopeza sphenoptera Loew. febl 
in der Sammlung, wird aber auch von Strobl p. 94 von 
Kärnten, Tirol und Steiermark angegeben. 

Anthalia Gylienhali Zett. findet fih in 1 Eremplar (Strobl 
p. 97). 

Bon Hemerodromia liegen außer den im Kataloge Tiefs an— 
gegebenen 3 Arten H. melanocephala Hall., precatoria 
Fall. und stigmatica Schin. aus Kärnten noch H. ora- 
toria Fall. (7 Exemplare) und H. unilineata Zett. 
(9 Eremplare) vor, welche Tief bereits 1886 im Jahrbuche 
des Mujeums beichrieben, aber nicht in jeine Kataloge auf: 
genommen Hat. Beide Arten führt auch Strobl (1. c. p. 95) 
von Steiermarf au. Aud Phyllodromia melanocephala 
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Fabr. erideint nicht im Katalog, jondern nur im Jahr— 
budhe 1886; fie liegt in 7 Eremplaren vor. Ein Einjhub it 
die in 1 Eremplar vorhandene 

Sciodromia immaculata Hal., welde ebenfalls von Strobl aus 
Steiermarf angegeben wird (l. c. p. 98). 

Von Ardoptera liegt nur A. irrorata Fall. vor. 

Die Gattung Clinocera wird von Mik. in zahlreihe Unter: 
gattungen zerlegt. Tief bat die hieher gehörigen Arten in 
jeinen Katalogen nicht angeführt, hingegen im Jahrbuche des 
Mufeums 1886, ſowie im Programm 1888 14 Arten ange: 
führt, denen noch 4 in den Sammlungen befindlihe Arten 
hinzugefügt werben fönnen: 

”on Clinocera s. st. findet fih nur Cl. nigra Mg. in 4 Erem: 
plaren (8%). Bon Kowarzia werden von Tief 1886 K. bar- 
batula Mg. und K. tibiella Mik. angegeben. Dieje Art, 
jowie ein Einſchub K.pleetrum Mik., der in 6 Eremplaren 
vorhanden ift, werden von Strobl auch aus Steiermark 
(l. e. p. 100, 101) angegeben. 

Von Wiedemania werden von Tief W. lamellata Loew. und 
W. rhynchops Now. angegeben; als Einjhübe find anzu: 
führen: 

W. bistigma Curtis in 4 Eremplaren. 

W. boops Mik. in 5 Eremplaren ; beide ohne nähere Fundortangabe. 

Ein Einfhub ift aub Eucalidia Zetterstedtii Fall. in 
27 Eremplaren. 

on Heleodromia gibt Tief 1886 bereits H. Wesmaeli Meq. 
und H. stagnalis Hal. an; beide Arten finden fih nad 
Strobl aud in Steiermarf (1. c. p. 101). 

Die von Tief (Nachtrag, Programm des Villaher Gymnafiums 1889) 
angegebene Chamaedipsia longicornis Mik., welche von 
Strobl auch aus der Steiermark angeführt wird, fehlt. 

”on Philolutra gibt Tief 1886 an: Th. Bohemania Zett., phan- 
tasma Mik., hygrobia Loew. (Dieje 3 werben von Strobl 
auch aus der Steiermark 1. c. p. 107 angeführt.) Ferner 
Ph. Wachtlii Mik. (= Pseudopachystylum Wachtlii n. n.), 
fallaciosa Loew. und 1889 (Programm) aud Ph. erminea 
Mik.; legtere fehlt in der Sammlung. 
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Von Drapetis liegt außer D. flavipes Meq., welche aud von 
Arriah und vom Eichberg, ſowie von Strobl aud von 
Steiermarf (l. c. p. 108) angeführt wird, Dr. setigera 
Loew. in 2 Eremplaren aus Böhmen vor. 

Von Platipalpus liegen außer den von Tief angegebenen 12 Arten: 
flavipes Fabr. (fehlı), major Zett., cursitans Fabr. (fehlt), 
fasciatus Mg. (aud von Heiligenblut), minutus Mg., annu- 
latus Fall. (auch von Tſchinow), nigritarsis Fall., luteus 
Fall, glabra Mg. albiseta Panz., eiliaris Fall. nur 
P. exiguus Mg. in 1 Eremplare ohne Fundortangabe vor. 
Strobl gibt dieſe Art auch von Steiermark an, wie fid denn 
überhaupt alle vorher angeführten Arten, ausgenommen 
Pl. annulatus und glabra, aud in Steiermark finden. Auf 
p. 112 führt Strobl P. fuseicornis Zett. au von Kärnten 
an, In der Tief'ſchen Sammlung findet fich ferner eine nicht 
näher beftimmte Art von der Villacher Bleiröhrenfabrit in 
3 Eremplaren. 

Von Tachydromia (Rennfliege) finden fich außer F. connexa Mg. 
und calcarea Mg. (beide Arten gibt Strobl auch von Steier: 
marf an 1. c. p. 123 und 126), annulimana Mg., cimi- 
coides Fabr., nervosa Mg. (diefe aud von St. Anna und 
St. Leonhard), tubereulata Loew. (fehlt) ; als neue Einſchübe: 

T. arrogaus L. in 1 Eremplare; aud von Strobl J. c. p. 124. 

T. orbiculata Mcaq. in 2 Eremplaren; beide ohne nähere Fundort: 
angabe. 

T. spee. non det. in 4 Eremplaren aus dem Gurkthale (ſchon dur 
die bedeutendere Größe von allen anderen angeführten Arten 
unterſchieden). 

Ein Einſchub iſt ferner: 

Elaphropeza ephippiata Fall. in1 Eremplare aus dem Kapu— 

zinerflofter. (Bergl. aud Strobl 1. c. p. 137.) 


Familie: Dolichopodae (Xangbeinfliegen). 
Die Einjhübe find bier fpärlicer. 
Die Sammlungen enthalten: 
Acropsilus niger Loew. 
Anepsius flaviventris Mg. 
Xanthochlorus tenellus Wied. und ornatus Hal. 
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Ein Einjhub ift der in 1 Eremplar vorliegende 

Thinophilus flavipalpis Zett., ferner enthält die Sammlung 
aus Ah in Böhmen 1 Exemplar in Thryptiades 
divisus Str, 

Von Teuchophorus finden jih T. pectinifer Loew. und spini- 
gerellas Zett., legtere Art auch in Steiermarf (Strobl 
p. 155); T. simplex Mik. (vergl. Jahrbuch 1886, Nr. 46) 
findet fih in 4 Eremplaren. 

Von Sympicnus bejigt die Sammlung S. aeneicoxa Mg. und 
annulipes Mg.; S. brevimanus Loew. fehlt; alle 3 Arten 
werden von Strobl auch aus Steiermark angegeben (l.c.p. 154). 

Von Campsicnemus werden 1886 0. pusillus M. und loripes 
Hal. angeführt, 1887 C. scambus Fall., curvipes Fall. 
und umbripennis Loew. (leßtere beiden 1. c. p. 154 nad) 
Strobl auch in Steiermark). In der Sammlung findet fi 
ferner C. magius Loew. in 1 Eremplare von Soos. 

Liancalus virens Scop. ift vorhanden, L. humilis Loew. fehlt, 
eriterer findet fih aud in Steiermarf (l. c. p. 153). 

”onHydrophorus finden fid) H. bipunctatus Sch. und praecox Sch. 
(beide auch aus Steiermark l.c.p. 183) und inaequalipes Mcq. 
Neu iſt H. balticus Mg. aus der Umgebung von Villach 

. in 11 Eremplaren (aud in Steiermark, Strobl 1. c.p. 153). 

on Medeterus fommt außer M. truncorum Mg., jaculus Fall., 
glaucus Loew. (alle 3 Arten auch in Steiermart, Strobl 

l. c. p. 153), obscurus Zett., glaucellus Loew. und infor- 

matus Loew. nur Th. diadema L. in 1 Exemplare vor. 

Bon Syntormon erideinen S. pumillus Mp., suleipes Mg., 
monilis Walk. (dieje 3 nad Strobl 1. c. p. 151/, aud in 
Steiermark), jowie S. pallipes Fabr. angeführt. 

Ein Einfhub ift Systenus ornatus Mik. in 7 Eremplaren ohne 
Fundortangabe. 

Es fommen ferner vor: Raphium longicorne Fall. (dieje Art auch 
von Bodenbach; ebenio in Steiermark Strobl 1. ce. p. 148), 
Xyphandrium monotrichum Loew., caliginosum Mg., 
appendiculatum Zett. und fissum Loew. (alle 4 Arten aud) 
in Steiermarf, Strobl 1. c. p. 148 —150); 

Porphyrops micans Mg. crassipes Mg., spinicoxus Loew., 
praerosus Loew. (dieje 4 Arten auch in Steiermark, Strobl 
l. c. p. 147, 148) und P. rivalis Loew. 
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Leucostala vestita Wied. (findet ſich auch von Franzensbad). 

Von Argyra kommen A. argentina Mg., grata Loew. (beide auch in 
Steiermark 1. c. Strobl p. 146) und atriceps Loew. vor. 
Als Einſchübe erfcheinen: 

Argyra argentata Mcaq. in 2 Eremplaren; 

A. leucophala Mg. in 7 Eremplaren; beide Arten werben von 
Strobl auch aus Steiermark angegeben (l. c. p. 146, 147). 

Bon Lasiargyra finden fih L. diaphana Fabr. und Hoff- 
meisteri Loew., beide Arten auch aus Steiermark angegeben 
(l. c. p. 146). 

Chrysotimus molliculus fommt ebenfalls in Steiermark vor 
(l. c. p. 45), ebenjo wie jämmtlihe Arten des nun folgenden 
Genus Chrysotus (l. e. p. 142 und 143): neglectus Wied., 
cilipes Mg., femoratus Zett., amplicornis Zett., varians 
Loew., suavis Loew., laesus Wied. 

Bon Franzensbad liegt Chr. microcerus Kow. vor. 

Von Diaphorus finden fih C. oculatus Fall, Hoffmannseggi Mg., 
nigricans Mg. (alle drei auch in Steiermarf, Strobl 
l. c. p. 141/,) und D. tipicus Loew., aub Dasyarthrus 
inornatus Loew. fommt| in Steiermarf vor (l. c. p. 139). 

Bon Gymnopternus finden fi G. celer Mg., aerosus Fall. (dieje 
auch in Steiermarf, 1. c. p. 136) und chalybaeus Wied. 
Keu find: 

G. ehrysozygosW. in 2 Eremplaren ohne nähere Fundortangabe 
(auch in Steiermark 1. c. p. 136). 

G. ministerialis Kow. in 3 Exemplaren. 

Aus Franzensbad liegt in 2 Eremplaren G. angustifrons Staeg., 
aus Niederöjterreih in 1 Eremplaren G. nobilitatus L. ver. 

on Hypophillus fommen M. crinipes Staeg., obsceurellus Fall. 
und discipes Ahr. vor. (Alle drei auch in Steiermark, Strobl 
l. c. p. 140/,.) 

Von Hercostomus finden jich longiventris Loew., chaerophylli 
Mg.. vivax Loew., atrovirens Loew., ceretifer Walh. und 
germanus Wied., alle Arten, mit Ausnahme der 1., auch in 
Steiermark 1. ce. p. 156/.. 

Bon Tachytrechus fommen notatus Stann. (diejer auch in 
Steiermarf 1. ce. p. 135) und consobrinus Walk. vor; von 
Franzensbad findet Ab T. ocior Loew. in 2 Eremplaren. 
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Von Dolichopus finden fih D. planitarsis Fall., lepidus Staeg., 
piecipes Mg., angulatus L., discifer Zett., nitidus Fall., 
pennotus Mg., plumipes Scop., longicornis Stann., plumi- 
tarsis Fall. (dieje alle in Steiermarf 1. ce. p. 129 u. ff.), 
atratus Mg., signifer Hal., popularis Wied., acuticornis 
Wied., confusus Zett., excisus Loew. 

Ferner als Nadträge: 

. latelimbatusMcg. in 3 Eremplaren, aud in Steiermarf (l.c. 
p. 134). 

. aeneus Deg. in 2 Eremplaren. 

. atripes Mg. in 6 Eremplaren (aud in Steiermark 1. c. p. 129). 

. festivus Hal. in 6 Eremplaren. 

. Falleni Loew. in 1 Eremplar von Seebad). 

. ornatipes Loew. in 1 Eremplar ohne nähere Angabe. Ferner 
liegen eine Reihe von Arten aus Böhmen und Sclefien vor. 
Von diejen finden ih D.linearis Mg., vitripennis Mg. 
und griseipennis Stann. nah Strobl in Steiermarf, 
werden daher wohl aud in Kärnten anzutreffen jein. Bei 
D. notatus Zett., tanytrychus Loew., sabinus Hal., rupe- 
stris Hal., melanopus Mg., hilaris Loew., pumilus Mg. 
und campestris Mg. ilt dieſes aber mwahricheinlich nicht 
der Fall. 

Von Neurigona liegen M. suturalis Fall., quadrifasciata Fabr. 

und pallida Fall. vor (alle aud in Steiermark 1. c.p. 128). 
Von Psilopus finden fih nervosus Leh., contristrans Wied., 
platypterus Fabr., albifrons Mg. (leßtere drei auch aus 
Steiermark 1. c. p. 128), bellus Loew. (Jahrbud 1886). 
Ps. nigricornis Loew. fehlt. Als Einjchub findet fih Ps. flexus 
Loew. in 4 Eremplaren, darunter 2 aus Franzensbad. 
Der von Tief im Jahrbuche 1886 unter Nr. 42 angegebene jeltene 
Onkopygius distans Loew. fehlt leider in der Sammlung. 
Es ergeben fi jomit für dieſe zweite Hauptabtheilung der 

Dipteren jogar nahezu 200 Einſchübe, welche zum größten Theile aus 

Kärnten jtammen. Bebauerlich bleibt es, dajs über dieſe Nachträge 

feinerlei Notizen erjcheinen und man lediglich auf Feine Zettel ange: 

wiejen ift, die an den Nabeln fteden; dieje Zettel werden natürlich 
aufbemahrt. 


SOUDOS OS 


(Fortjegung folgt.) 
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Rleine Mittheilungen. 


Generalverfammlung. Am 2. April 1898 um 5 Uhr fand die Generalverfamm: 
lung bes Vereines „Naturbiftorifhes Landesmuſeum“ ftatt. Diefelbe erledigte ihre 
Aufgabe nah Programm und wird über den Berlauf derfelben ein ausführlicher 
Bericht in der nächſten Nummer unferer Beitjchrift erfcheinen. 

7 € O. Taſchenberg. Im Laufe des Monates Jänner ftarb in Halle 
ber befannte Zoologe E. D. Tafchenberg, ein Sohn des befannten Entomologen 
E. L. Tajchenberg, welch legterem erjt kürzlich anläſslich jeines 80jährigen Geburts: 
feites eine Ehrung von Seite feiner Collegen bereitet worden, E. O. Tafchenberg, 
der „ jüngere‘, wie man ihn zum Unterjchiede von feinem greifen Bater nannte, wurde 
am 28. März 1854 geboren und war Profefjor an der Univerfität Halle. Er ſchrieb 
eine Monographie „der Flöhe” (Halle 1880), der „Mallophaga“, die ‚Lehre von der 
Urzeugung‘ (beide 1882), die „Berwandlungen der Thiere‘ (Leipzig 1882), „Bilder 
aus dem Thierleben“ und war jeit 1888 Euftos der Sammlungen des zoologiſchen 
Inftituts. Seit 1887 gab er die „Bibliotheka zoologica“ heraus und redigierte die 
„Derhandlungen deuticher Naturforfcher und Aerzte”. 

Borträge. Am 11. Februar 1898 trug Herr Dr. Mar Ortner, k. k. Cuſtos, 
„Meber die Aufgabe und Drganijation einer Provinzial: 
Bibliothek” vor, befprad hiebei Zwed und Einrichtung der Univerfitäts: und 
Bolfsbibliotheten und fam ſodann auf die k. k. Studienbibliothet in Klagenfurt 
zu ſprechen, über deren Gejchichte, Berwaltung, Benütung u. dgl. Bericht erftattet 
wurbe, Der PVortragende ſchloſs mit dem Wunſche, dafs dieſes Inſtitut in 
geeigneter Weije, den heutigen Anjchauungen und Anſprüchen Rechnung tragend, 
ausgeftaltet werden möge und gab hiefür jehr beadhtenswerte Fingerzeige. 

Am 18. Februar berichtete Herr Profeſſor Dr. Eugen Giannoni im 
Anſchluſſe an feinen Vortrag vom 4. Februar „Ueber die Ergebnifje der 
Photographie”, gedachte der großen Fortſchritte, welche diejelbe durch bie 
Bervolllommnung der Apparate, der Linfen, dur Berwendung von Trodenplatten 
gemacht, erklärte Weſen und Bedeutung der Spectral:Analyfe, deren Benützung 
bei der chemifchen Unterfuhung und beim Meilen der Gejchwindigfeiten von 
Himmeläförpern, und beſprach hierauf die Verwertung der Photographie zum 
Zwede der Aufnahme von Bildern der Himmelskörper und behufs Firlerung ber 
Linien ihrer Spectren. 

Am 25. Februar recitierte Herr Ingenieur Joſef Kerſek aus feiner 
Romandihtung „Amruh Abur” deren dritten Theil: „Erdenloos”, welder von 
den weiteren Scidjalen des vom Planeten Mars zurüdgelehrten Erdenſohnes 
handelt. 

Am 4. März ſprach Herr Bolizeiarzt Joſef Gruber „Ueber die Beit*, 
über die intereflante Gefchichte der großen Epidemien, inöbefonders der Beulenpeft, 
jeit 2050 v. Ehr. bis auf die heutige Zeit, über die wiſſenſchaftlichen Ergebnifie 
der neueften Forfhungen über die fchredlihe Krankheit, welche derzeit noch in 
Dftindien wüthet, namentlich über die Forſchungen des Dr. Verjin und über das 
Beitheilferum. 

Mit diefem legten Bortrage wurde die Neihe der Vorträge für dieſen 
Winter geſchloſſen. H. 8. 
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Botaniſcher Garten zu ſtlagenfurt. 10. März 1898. — Der legte, ziemlich 
milde Winter geftattete heuer der Pflanzenwelt früher zu erwachen, als in anderen 
Kahren, immerhin aber jpäter, ala im Jahre 1897, welches uns fhon in der 
zweiten SFebruarhälfte im Garten Blumen gebracht hatte. Wohl waren bereit? um 
Mitte Februar Chriftrofen (Niekmwurz) und Heide auf unferem Marftplage zum 
Kaufe feilgeboten worden, dieſe ftammten aber von fonnigen Drten des ſchönen 
Rofenthales, in welchem der Lenz eher Einzug hält, als bei uns. 

Die erfte fertige Blume bot auch heuer wieder der jtengellofe Himmels: 
jhlüffel, Primula acaulis Jacq., und zwar am 4. März. Das Schneeglödcen 
lieh in den lekten Februartagen an jchneelos gewordenen Stellen feine Triebipigen 
zum Vorſchein fommen, am 2. März waren deſſen erfte Blütentnofpen ber grünen 
Umbüllung ledig und begannen in die Hängelage überzugehen, aber fie öffneten 
fi in den nächſten Tagen nicht. An anderen Plächen des Gartens, wo Eis und 
Schnee den Boden noch bededten, hatten es diefe Frühlingsboten nicht erwarten 
fönnen, bis die Sonne freie Bahn gefhaffen, fondern fie famen dutzendweiſe zum 
Vorſchein, indem fie die kalte Kruſte durchbohrten. Auch das Leberblümchen blieb 
vorläufig in Anofpen, obwohl es ſchon Blütenitiele von mehreren Centimetern 
Länge aus der jchwarzen feuchten Erde hervorgetrieben hatte. Die gefchloffenen 
Blumen der Nießwurz madten fich eben erft von der eifigen Umarmung frei und 
die carminrothen Narbenfpigen der Haſel fiengen an, fih aus den Anofpenfceiteln 
herauszudrängen, dagegen jhlummerten die Staubblütentägchen no meiter. 

Eine Roche lang blieb der Himmel von neibifhen Wolfen verhüllt, das 
Wetter war regnerifch oder zum mindeften tıüb, und erft am fparfam fonnigen 
10. März ward es einigen Schneeglöckchen, Galanthus nivalis L., geftattet, 
die reinweißen Blüten zu entfalten — zwei Wochen fpäter, ald im vergangenen 
Jahre, zwei Tage vor dem Zeitpunkte, welcher fich aus achtzehnjähriger Beobachtung 
ald „Mittel* ergibt. 

Am felben Tage wurden die braunen Staubfölbchen der weißen Heide, 
Erica carnea fl. albo, fihtbar und es erblühte das Heine Maßliebchen, Bellis 
perennis L.., während die Haſel noch immer nicht zum Stäuben gefommen mar, 
wozu ed nur der Wärme eines einzigen heiteren Tages bedurft hätte, 

Im Glashaufe waren Schon zu Jahresbeginn verfchiedene ausländifche 
Pflanzen zum Blühen gelangt. Eine der fchönften war die Form conspicnum 
von dem folandrablütigen Nitterfterne, Hippeastrum solandriflorum Herb. 

«(Amaryllis solandriflora Lindl.), aus Nordbrafilien, eine prächtige Form, deren 
Zipfel roth geitreift find und in der Mitte ein helles Längsband tragen. Ferner 
find noh zu nennen: Die zu den Steinbrechgewächſen gehörige Bergenia 
(Megasea) cordifolia A. Br. mit ihren großen faftigen Blättern und reichen 
Trugdolden von heflrofenrothen Blüten; der Winterftern, Eranthis hiemalis Salish. 
(Hahnenfußgewächſe); ein baumartiger merifantfher Korbblütfer, Senecio Ghies- 
breghtii hort. Hal., mit großen gelben Blütenſchirmen; der wohlriehende Seidelbaft, 
Daphne odora Thbg., aus Japan, mit Herrlich duftenden blafsrothen Blüten ; 
der nadtblühende Jasmin, Jasminum nudiflorum Lindl., aus Nordchina, mit 
bellgeiben Röhrenblüten an derzeit blattlofen Ruthenzweigen ; der nidende Blau’ 
ftern, Scilla cernua Red. (Sc. praecox hort.), aus Sidoft-Europa, mit prädtig 
tiefhinmelblauen Blüten. 9. Sabiduſſi. 
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Literafurberidhf. 


Dr. 3. Stieglleitäner : Der Forellenteih. („Mittheilungen über Gegenftände 
der Land:, Forſt- und Hauswirtihaft” 1897, Nr. 24.) Weber den Reinaulenjang. 
(Ebendort 1898, Nr. 1/2.) Klagenfurt. 

In zwei Aufſätzen gibt der erfahrene Fiſchzüchter, der ja außer anderem zu 
diefenn Zwede jeinerzeit Studien jelbit in Norbamerifa madte, eine Reihe von 
praftifchen Winken über Anlage von Forellenteihen, über Temperatur und Be: 
ichaffenheit des Waflers, in welhem man Forellen und Salmoniden überhaupt 
mit Erfolg züchten fann. Auch der Waſſerwechſel und das Faffungsvermögen von 
Fiſchteichen werden beiprodhen und empfohlen, derartige geſchloſſene Fiſchteiche nur 
mit einer Art aufjuziehender Edelfifche zu befegen. Betreffs der Futterfrage wird 
jelbftverftändlih dem Naturfutter, mo jelbes in ausreihendem Maße vorhanden 
tft, der Vorzug zuerfannt und von diefer vorhandenen Futtermenge die Anzahl 
der Seplinge abhängig gemadht. Nur ausnahmsweiſe und bei ungleihem Wachs— 
thume können mehrere Filharten, 3. B. Bachforellen und Regenbogenforellen neben- 
einander gezüchtet werden, wobei fich zeigt, dafs erjtere zwar langjamer wachſen, 
aber widerftandsfähiger find. Es werden ferner Aqua rienfäften für Brobefütterungs: 
zwede als beſonders geeignet erklärt. Am Schluſſe des leſenswerten Auffages wird 
namentlich Reinhaltung des Zuchtteiches, Hintanhaltung Unberufener behufs Ein: 
haltung einer rationellen Fütterung empfohlen und noch einige Winte betreffs 
Teichichuges gegeben. Aus jeder Zeile fpricht der erfahrene Fiichzüchter. 

Im zweiten Auffage wird gegen den Vernichtungskrieg, den unjere Fiſcher 
mit dem Blaufellchen (Coregonus Wartmanni), vulgo Reinaufe, führen, Stellung 
genommen. Werden diefe Filhe ja doch gerade zur Laichzeit — December und 
Jänner — gefangen und beiteht für fie in Kärnten keinerlei Schonzeit, obwohl 
gerade fie, die ja infolge ihrer Lebensweiſe fih zum Halten in Teihen nicht eignen, 
vor allen anderen einer ſolchen bebürften. 

Echte Tiefjeefiiche, fteigen fie nur zur Laichzeit an die Oberfläche, werden 
dann weggefangen, und nur auf der geringen Menge, welche den Neken ber Fiſcher 
entrinnt, beruht der Fortbeitand dieſer wertvollen Fiſche, die heute nach Stiegl: 
leithner von allen Kärntner Seen fid nur mehr im Wörther: und Faakerſee 
finden ſollen. 

Der Autor fhlägt daher, um die Ausrottung diefer Fifche zu verhüten, vor, 
die Fiſcher zu verhalten, dafs fie gefangene Reinaufen vor dem Berfaufe entlaichen, 
und daſs der Verlauf unentlaichter Fiſche mit Strafe belegt werde, felbft mit Ent: 
ziehung der Eonceflion. 

Auch folle man die Fiſcher dazu verhalten, diejen Laich der nächſten Fiſch— 
brutanftalt abzutreten. 

Es wäre dies umfomehr anzuftreben, als ja die Erhaltung diefes Edelfiſches, 
der jonft feinem Untergange unrettbar verfallen tft, ſowohl im Intereſſe der Fiſcher 
als des Rublicums liegt. 

Mit der Bemerkung, daſs bereitd ein Anfang mit der Ablieferung befrudpteten 
Reinauken-Laiches vom Faalerfee gemacht ſei und dafs, wenn heute noch Reinaufen 
vorhanden feien, dies darin zu juchen fei, daſs fo mander Fifcher nicht alle Fiiche 
rückſichtslos anf den Markt mwerfe und andererfeitd die Fangzeit auf gewiſſe 
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Kalendermonate befchräntt bleibe, jchließt der zweite Aufſatz des Verfafjers, von 
dem ja zu erwarten fteht, dafs er noch weitere Auffäge über ähnliche Stoffe ver: 
öffentlicden wird. 

Kärntens ſo im Argen liegende Fiſchzucht wird es ihm jedenfall danlen, 
und wir fünnen den kurzen Auszug nicht beffer ſchließen als mit dem Wunfche, 
Stieglleithbner möge für Kärnten diejelbe Bedeutung erlangen, wie ber befannte 
Fiſchzüchter Bictor Burda in Bielip fie für Schlefien erlangt hat, welcer 
der preußtichen Provinz Echlefien heute ſchon Millionen verdient hat. 


Die Pflanze. Bon Dr. Ferdinand Cohn. Borträge aus dem Gebiete der 
Botanif. Zweite umgearbeitete und vermehrte Auflage. Heft I—13. Breslau, 
1896, 1897, 3. U. Kerns Verlag. 

Es iſt fein ſyſtematiſches Lehrbuch, weldes nun abgefhloffen vorliegt, 
fondern eine Sammlung abgerundeter, muftergiltiger Darftellungen aus dem 
Pflanzenleben, die Wiedergabe einer Serie von Borträgen, welche der berühmte 
Gelehrte an verfchiedenen Orten Deutichlands innerhalb der Jahre 1852 bis 1893 
gehalten hat. Anläſslich des Erjcheinens der erften Auflage jchrieb jeinerzeit das 
„Ausland“: „... Als wir diefes Buch durchblätterten, erinnerten wir uns der 
Weihnachtszeit vor 22 Jahren, wo ein Buch desjelben Titels von J. M. Schleiden 
unfer heißefter Wunſch war. Welcder yortichritt gegen damals in der Kunft ber 
Darftelung! Cohns Vorträge gehören zu den gedanfenreihiten und feinfühligiten, 
man liest fie, ohne zu merfen, wie viel man dabei lernt, wie oft man angeregt wird.“ 

Wir können einer folh warmen Begutachtung nur hinzufügen, dajs dem 
Werke in jeiner heutigen Form eine weſentliche Zierde durd die Jluftrationen 
utheil geworden ijt, mit welchen die Verlagsbuchhandlung dasfelbe in glänzender 
Weiſe ausgeftattet hat. Abgefehen von den durch Künftlerhand frei geitalteten 
Bildern, ift überall das Beitreben wahrzunehmen, das Berftändnid des Tertes 
durd zahlreiche Abbildungen zu erleichtern, denen zum größten Theile Driginal: 
photograpbien von R. Krull (Breslau) zugrunde lagen, 

Das zmweibändige Wert umfafst folgende Borträge: I. Botanijche Probleme. 
11. Lebensfragen. III. Goethe als Botaniker, IV. Jean Jacques Rouſſeau als 
Botaniker. V. Der Zellenftaat. VI. Licht und Leben. VII. Der Pflanzentalender. 
VII. Bom Bol zum Nequator. IX. Bom Meeresjpiegel zum ewigen Schnee. 
X. Was fih der Wald erzählt. XI. Weinftod und Wein. XII. Die Roſe. XIII. Die 
Drcideen. XIV. Infectenfrefiende Pflanzen. XV. Botanifhe Studien am Meeres 
ftrande. XVI. Die Welt im Waffertropfen. XVII. Die Bacterten. XVIII. Unfict: 
bare Feinde. 

Zahlreihe Uuellenangaben und eine Fülle bodinterefianter Einzelheiten 
enthalten die jedem Vortrage beigegebenen „Erläuterungen“. Den Schluſs bildet 
ein fehr eingehendes Sacdregifter, welches nicht weniger als 24 Seiten umfajst. 

Diefes Buch, das ſchon in der eriten Auflage in weiten Kreifen ſich ein: 
gebürgert hat, Fann umfomehr in jeiner neuen Geftalt jedem, „ver ſich aus ber 
Enge des Alltagslebens einmal hinausretten will in die lichten Höhen der hehren, 
ewig jungen Natur”, auf das Befte empfohlen werden. H. S. 


Dr. Adolf Steuer: Ein Beitrag zur Kenntnis der Glaboceren- und Gopepoden- 
Fauna Härntens. (Verhandlungen der k. k. zoologiſch-botaniſchen Geſellſchaft in 
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Wien, 1897, p. 495 und Folge.) Der Autor, welder bereits 1897 in unferer Beit- 
Ihrift („Carinthia II“, p. 160 und Folge) eine Zufammenitellung aller biäher in 
Kärnten aufgefammelten Waflerflöhe und Spaltfüher gegeben und ſchon damals 
eine ausführlichere Beiprehung dieſer Kleinen Krufter in Ausficht geftellt hatte, 
führt in der vorliegenden Abhandlung 52 folder Arten an, von denen 38 theils 
von ihm jelbit, theils von den Herren Sturany und Buschnia, 13 von Imhof 
und zwei von Herrn Koelbel aufgefammelt wurden. 

Die eriten Liften über diefe Thiere verdankt man betanntlid D. Imhof, 
welcher jelbe im Zoologifchen Anzeiger publicierte, worüber jeinerzeit in „Garinthia IL“ 
1890, p. 25 und Folge, berichtet wurde. 

Diefe Liften erfahren nun eine wejentlihe Erweiterung, welche umfo dantens: 
werter ericheint, als Imhof, welcher uns wiederholt Nachträge und Beichreibungen 
der einzelnen Funde in Ausficht ftellte, bis jegt leider nicht dazu fam, diefe Ber: 
fpredungen zur That werden zu lajlen. 

Die angeführten Arten find folgende: 

A. Unterordnung: Cladocera (Waſſerflöhe). 

Sida erystallina O. F. Müller: ziemlich verbreitet, aber nirgends häufig.*) 

T,atona setifera O. F. Müller: nur 1 Exemplar vom Keutihader:See, von Imhof 
aud) aus dem Jeſerz-See angeführt. 

Diaphanosoma brachyurum Sars.: nicht felten. 

Daphnia obtusa Kurz.: fehr jelten.**) 

Daphnia longispina O. F, Müller. var. caudata Sars.: fehr jelten und neu von 
Wörther:See. 

Daphnia hyalina Leydig.: nur von Imhof gefunden, und zwar im Alopeiner: und 
Plaſchiſchen⸗See. 

Daphnia hyalina Leyd. var. gracilis Hellich: nicht jelten. 

Daphnia galeata Sars.: nur von Imhof gefunden (Faater und Wörther:See). 

Hyalodaphnia Jardinei Baird. var. Kahlbergiensis Schoedl.: häufig. 

Hyalodaphnia Jardinei Baird. var. incerta Richard: fehr jelten (Wörther: und 
Keutihader:See). 

Simocephalus vetulus O. F. Müller: häufig. 

Simocephalus exspinosus Koch: nur 1 Exemplar im Wagdalenen-See. 

Simocephalus serrulatus Koch: ſehr felten und nur von Sturany bei St. Xeon: 
hard gefunden, 

Scapholeberis mucronata O. F. Müller: nur I Eremplar aus dem Faaler:See. 

Scapholeberis obtusa Schoedler: bisher nur von Imhof gefunden. 

Ceriodaphnia reticulata Jurine: nur von Koelbel 1877 im Wörther:See gefunden. 

Ueriodaphnia pulchella Sars: ziemlich häufig im Weihen:See. 

Moina Fischeri Hellich: nur von Koelbel geſammelt. 

Bosmina longicoruis Schoedler: fehr häufig im Wörther, Ofſiacher-See ıc. 

Bosmina bohemica Hellich: häufig im Weißen-See 


) Es find nur die Fundorte der felten vorkommenden Arten namentlich 
angegeben. 

*) Bezüglich der Angabe Saualpe: Weite Alm, unter dem Gipfel des 
Zirbitzkogels, ift zu bemerken, daſs die Wette Alm nörblih von der Saualpe und 
bereits auf ſteiriſchem @ebiete liegt. 
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Macrothrix rosea Jurine: nur von Imhof gefunden im Magdalenen-See. 

Streblocercus serrieaudatus Fisch.: ebenfalls, bei St. Yeonbard. 

Dyocryptus sordidus Lievin.: ebenfalls, bei St. Yeonhard und im Gößelsdorfer-See. 

Eurycercus lamellatus O. F. Müller: nicht jelten. 

Camptocercus rectirostris Schoedler: nicht häufig; Magdalenen:, Klopeiner: und 
Jelerz: See. 

Acroperus leucocephalus Koch: häufig 

Alona affinis Leydig: häufig. namentlich im Keutſchacher-See. 

Alona quadrangnlasis O. F. Müller: nit häufige. 

Alona lineata Fischer: nur von Imhof gefunden (St. Leonhard und Tſchoja-See 

Alona costata Sars.: ebenfalls, Jeferz: und Magdalenen:See. 

Alona guttata Sars.: nicht häufig. 

Alona testudinaria Fischer: nur von Imhof gefunden (Jeſerz-See). 

Pleuroxus trigonellus O. F. Müller: felten, im Magdalenen:See. 

Pleuroxus truncatus O. F. Müller: häufig, nur im Magdalenen:See. 

Chydorus latus Sars.: felten (Reutfhader: und Magdalenen:See). 

Chydorus sphaericus O. F. Müller: jelten, Weite Alm und Faater:See.*) 

Monopsilus tenuirostris Fischer: nur von Imhof gefunden. 

Polyphemus pediculus de Geer: ebenfall$ (nur im Millftätter:See). 

Bythotrephes longimanus Leydig: ebenfalld (ebenda). 

Leptodora hyalina Lilljeborg: häufig, namentlih im Offiaher:See. 

B. Unterordnung: Copepoda (Spaltfüher). 

Cyclops strenuus Fischer: häufig. 

Cyclops Leuckarti Claus.: häufig. 

Cyclops oithonoides Sars. var. hyalina Rehberg: im Offtader-See von Sturann 
gelammelt. 

Cyclops fuscus Jurine: jelten (Magdalenen:See). 

Cyclops albidus Jurine: häufig. 

Cyclops serrulatus Fischer: nicht felten. 

Cyclops macrurus Sars.: von Steuer und Puſchnig im Wörther-See gejammelt, 
auch im Magdalenen: und Offtaher-See vorhanden. 

Diaptomus coeruleus Fischer: häufig auf der Weiten Alm. 

Diaptomus gracilis Sars.: häufig. 

Diaptomus denticornis Wierz.: von Sturany bei St. Leonhard aefunden. 

? Diaptomus castor Jurine: nur von Imhof im Milftätter-See gefunden. 

Canthocamptus staphylinus Jurine: Wörther: und Magbalenen-See. 

Aus der voranftehenden Lifte ergibt ſich eine wefentliche Erweiterung unſerer 
Kenntnifie bezüglich des Vorkommens dieſer Meinen Kreböchen gegenüber jenen, 
welche wir Imhof verdanten. 

Die Literatur ift überall forgfältig behandelt und hat fi der Berfafier 
aud durch die am Schlufie gegebene Zufammenftellung der gefammten einjchlägigen 
Literatur, welche 137 Nummern umfafst, ein mweientliches Verdienft erworben. 


. Fraufder. 


*) Statt Faaken-See, wie überall angegeben wird, muſs es wohl richtia 
Faaker-See heifen. 
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Nordenſtiölds Sühwaflerbohrungen in hartem, kryſtalliniſchem Gefteln. (Vergl 
„Slobus” 1897, vol. LXXU, Nr. 20, p. 320.) Ueber diefe intereffanten Verſuche 
jei hier in kurzem Folgendes bemerkt: Schweden beſitzt auf den vorgeichobenen 
Inſeln eine große Anzahl von Lootien-Stationen und Yeuchtthürmen, deren Be: 
wohner natürlicherweife mit Trinfwalfer zu verforgen find, welches aber den 
Felſeninſeln bis nun vollitändig mangelte und oft aus weiter Ferne zugeführt 
werden muſste. Geftügt auf Beobachtungen, die bereits Nordenſtiölds Vater Niels 
in den finnifchen Hüftenminen machte, fomwie infolge eigener Beobachtungen fommt M. 
zu dem Schluffe, dafs ein horizontaler Sprung im allgemeinen in allen feften Sefteinen 
in einer unbedeutenden Tiefe der Erdoberflähe vortommen müfle, folglih müffe 
man auch Waſſer finden, wenn man bis zu dieſem Sprunge bohren würde. Der 
erfte auf Diele Beobachtungen bin im Sahre 1841 auf der Inſel Loanger an: 
geftellte Verſuch milslang. Nach einigen Jahren Pauje unternahm man im Jahre 
1894 bei Artö einen zweiten Verſuch und erbohrte ſchon in 35 m Tiefe aus: 
gezeichnetes Trinkwaſſer (450 Liter per Stunde) in einem Gefteine, welches aus 
Dornblende, Gnei und Diorit beitand. 

Seither bat man bereits an 44 Stellen immer mit dem gleichen Erfolge 
Bohrungen (das Bohrloch betrug aumeift 64 em im Durchmeffer) angeftellt. 

Baron Nordenftiöld ift überzeugt, daſs überall, wo harter, mafltver Fels 
vorfommt, Waffer auf demjelben Wege wie in Schweden, 500 bis 2000 Liter 
ftündlih zu erlangen iſt, und dafs daher feinen Ergebnijjen eine weit über 
Schweden hinausreihende Bedeutung zulommt, in erjter Linie für ſolche Länder, 
die ſich heute durch große Waſſerarmut auszeichnen, oder auch durch Mangel an 
reinem und daher gutem Trinkwaſſer, da ja das in folhen Bohrlöchern bisher ge: 
fundene Wafler frei von allen Unreinlichleiten und Bacterien it. 


Pereins-Darhrichten. 
Mufeums: Ausfhujsiigung am 4. März 1898, 6 Uhr abends. 

Borfisender: F. Seeland. Anweſend die Ausfhufsmitglieder: J. Brau- 
müller, 9. Brunledhner, Dr. R. Canaval, % Nitter v. EdImann, 
Dr. 8. Frauſcher, Dr. E. Giannoni, J. Gleich, 3. Gruber, R. Ritter 
v. Bauer, 9. Hinterhuber, Th. Hoffmann, M. Freiherr v. Jabornegg, 
G. Kröll, Dr. R. Latzel, 9. Meingaft, Dr. J. Mittereager, Euftos: 
Canaval, 

Die öfterreichifche Geiellichaft für Meteorologie ladet zur Feſtverſammlung 
am 12. Februar d. J. anlijslich der Meberreihung an den Hofrath Dr. Hann der 
von ihr zu Ehren desjelben geitifteten Medaille ein. Wurde von Seite des 
Mufeumd ein Beglüdwünihungstelegramm abgeiendet, wofür vom SHofrathe 
Dr. Hann ein Danlichreiben einlanate. 

An die Witwe des unlängft verftorbenen Ehrenmitgliedes des Mujeums, 
E 4. Ritter v. Frey, wurde ein Condolenzichreiben abgeihidt, welches von 
verielben dankend erwibert murde. 

Dr. Mar Ortner zeigt an, daſs er zum Cuſtos der f. f. Stubienbibliothet 
ernannt wurde. (Zur Kenntnis.) 
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Die LE f. Studienbibliothef übergibt aus ihren Dubletten die Werte 
„Underschidliche heilsame Mitt! gen Infection and Pest“ und „Vest. Manuale 
botanicum*. (Wurde bereits gedanft.) 

Intimation ded hohen Landesausſchuſſes, daſs der hohe Landtag zur 
Herausgabe einer Feitichrift anläfslih des 5Ojährigen Mufeumsjubiläums 50 fl, 
gewidmet hat. (Zur Kenntnis.) 

Die Voltöfhule in St. Nikolai bittet um eine Mineralienfammlung. (Jit 
dem Anfuhen nah Möglichkeit zu entiprechen.) 

Nach längerer Debatte wird befdloffen, die Feitihrift des Mufeums an» 
läjslih des Jubiläums und gleichzeitig mit diefer das Jahrbuch anfangs 1899 
ericheinen zu lafien. 

Der Borfigende theilt mit, dais ihm Profeſſor Sueß für eine der künftigen 
Naturforiher:Berfammlungen ald Drt Klagenfurt vorgeihlagen hat, und zwar 
im Jahre 1899, eventuell 1901. Es find noch weitere Mittheilungen diesbezüglich 
abzuwarten, 

Die Generalverjammlung des Mufeums wird auf den 2. April d. 3. 
anberaumt, 


Muſeums-Ausſchuſs-Sitzung am 26. März 1898. 


Vorfigender: F. Seeland. Anmwefend: Dr. R. Canapal, Dr. €. 
Biannoni, 3. Gleich, N. Nitter v. Hauer, 9. Hinterhuber, Baron 
M. Jabornegg, G.Kröll, Dr. R Lapgel, A. Meingaft, Dr. J. Mitter: 
egger, Cuſtos Canaval. Entihuldigt: A. Brunlehner, F. Ritter von 
Sdlmann, Dr. 8. Fraufher, Th. Hoffmann, Dr. D. Burtider. 

Bon der Berlefung des Jahresberichtes wird abgefehen. Der Bericht des 
Cafjierö über die Jahresrechnung pro 1897 und der in der legten Directionsfigung 
aufgeftellte Voranſchlag pro 1898 wird zur Kenntnis genommen. Die Wiederwahl 
der heuer audjcheidenden Ausihufsmitglieder und die Neuwahl des Herrn Berg: 
rathes Ritter v. Hillinger wird einftimmig zum Beſchluſſe erhoben und nad 
Erledigung einiger Anträge von geringerem Belange die Sitzung gefchloffen. 


Inhalt. 

Der Winter 1898 in Klagenfurt. Bon F. Seeland. ©. 57. — Die Blei- 
und Binferz:Tagerftätte ded Berabaues Radnig bei Hermagor in Kärnten. Bon 
Dr. Ridard Canaval. S. 60. — Fortichritte der Photographie. Bon Dr. Eugen 
Giannoni. 8.72. — Die Tief'ihen Dipteren-Sammlungen. (Fortiegung.) Bon 
Dr. Karl Frauſcher. ©. 83. — Kleine Mittheilungen: Generalverfammlung. 
S. 101. + E. O. Tajhenberg. ©. 101. Borträge. S. 101. Botanifcher Garten. 
S. 102. — Literaturberiht : Dr. 3. Stieglleitiner: Der Forellenteih ıc. S. 103. 
Die Pflanze. Von Dr. Ferdinand Cohn. S. 104. Dr. Adolf Steuer: Ein Beitrag 
zur Kenntnis ber Claboceren: und Copepoden-Faunag Kärntens. S. 104. Norden: 
jHölds Süßmaflerborungen in hartem, kryſtalliniſchem Geftein. S. 107. — 
Vereins-Nachrichten. S. 107. 


Trud von Ferd. dv. Aleinmayr in Mlaaenfur:. 
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Das Daturhiftorifche Tandesmufenm 
bon Rärnten gibt Bachricht von dem Bin- 
[heiden feines verdienten langjährigen Cuſtos, 
des Beren 


Iolel Fondegar Canaval 


faijerl. Rath, Ritter des Sranz Jofeph:Ordens 


welcher am 21. April 1898 um 1 Uhr früh im 
78. Nebengjahre in ein befferes Jenfeits abberufen 
wurde. 


Rlagenfurt, am 21. April 1898, 
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+ Joſef Teodegar Canaval 
tkaiſerl. Rath, Ritter des Franz Joſeph-Ordens, Secretär der Handels: und 
Gewerbekammer, Cuſtos des Naturhiſtoriſchen Landesmuſeums von Kärnten. 

Joſef Ignaz Canaval, Expedits-Director des Stadt- und Land— 
rechtes zu Linz in Oberöſterreich, und deſſen Gattin Thereſia, geborene 
v. Nagel, hatten ſechs Söhne und eine Tochter, von denen heute zwei 
Söhne noch am Leben ſind. Ein Sohn, Joſef Leodegar Canaval, war 
am 2. October 1820 in Linz geboren, genoſs ſeinen Volksſchul- und 
Gymnaſialunterricht in Linz, ſtudierte die Rechte und theilweiſe die 
Technik in Wien, unterrichtete den damals jungen Max v. Rosthorn und 
arbeitete als Concipiſt in der Advocaturs-Kanzlei des Dr. Mühlfeld. 

Die Bewegung des Jahres 1848 beſchäftigte ihn im Vorparlament 
zu Frankfurt a. M. und in eben dieſem Jahre überſiedelte er nach 
Klagenfurt in Kärnten. Da hatte man ſchon 1841 im Kuralt'ſchen 
Haufe Abendvorträge aus dem Gebiete der Naturlehre und Natur: 
geſchichte eröffnet. Als Profeſſor M. Achatzel 1845 geftorben war, 
jegten Profefior Nobida und Dr. v. Piere 1846 die Vorträge weiter fort. 
Im Herbfte 1847 endlich wurde von ber färntneriichen Landwirtſchafts— 
Gejellihaft im Vereine mit einigen Naturforjchern der langgehegte 
Wunſch für Gründung eines „Kärntner Mufeums“ zur Aus- 
führung gebracht. Es war diejelbe Gejellichaft, der das Muſeum fein 
Entjtehen verdankt, welche ſchon im Jahre 1847 meteorologijche 
Beobadtungen über ganz Kärnten auszubehnen beſchloſs, bevor noch 
in Wien die Gentralanftalt für Meteorologie gegründet war. 

Baron Herbert, in Berbindung mit der Familie Moro und Rainer, 
trat an die Spige der Subjcription von Gründungs: und Jahresbeiträgen 
und in dem ſtürmiſch bewegten Jahre 1848 wurden die naturwifjenjchaft- 
lihen Sammlungen im Kuralt’ichen Haufe aufgeftellt. Franz v. Rosthorn 
war eines der thätigften Mitglieder des jungen Mufeums und hatte 
im Vereine mit dem XLandesgerichtspräfidenten E. Joſch den Grafen 
Guſtav Egger bewogen, feine reihhaltige Sammlung zu St. Georgen 
am Yängjee dem jungen Snftitute zu widmen. Er felbjt lieferte die 
wertvolliten Beiträge für die mineralogifch:geologifche Abtheilung. Als 
eriter Cuftos wurde der verewigte Hofrath F. Simony angeftellt und 
unter feiner XYeitung wurden im Kuralt'ſchen Haufe die Abend: 
Berjammlungen abgehalten, welche auch unter dem Nachfolger im 
Jahre 1850, dem Cuſtos Joſef Leodegar Canaval, ununter: 
brochen fortgejegt wurden. Da man im Jahre 1850 auch den färntnerischen 
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Induſtrie- und Gewerbeverein gegründet hatte, wurde Canaval au 
zum Secretär dieſes Vereines bejtellt. m Jahre 1849—1851 eröffnete 
Ganaval in Verbindung mit mehreren Männern der Wiſſenſchaft eine 
technische Vorſchule, welche erſt durch Errichtung der k. f. Staats: 
Oberrealichule entbehrlih wurde. Durch diefe Schule wurden wieder 
neue Kräfte für die Freitagsvorträge gewonnen. Der Beſuch derjelben 
fteigerte fih jo jehr, dajs ein eigener Vortragsfaal gefchaffen werden 
musste. Freimillig, nur mit dem Gedanken zu nützen und das Gute 
zu fördern, hat man dieje Vorträge gehalten. Sie haben ſich bis heute 
für die Winterabende erhalten; nur find fie in neuerer Zeit für 
Damen und Herren gemeinfam. Nach den Vorträgen verfammelte fi 
und verjammelt ſich heute noch die Muſeums-Geſellſchaft am runden 
Tiſche, um über das Bortragsthema und Anderes zu verfehren. Canaval 
war bis zu feinem Lebensende der Angelpunft dieſes gejelligen, 
geiftigen Berfehres und das jchonungsloje Geſchick wollte e&, daſs er 
gerade an einem Freitagsabende feine legte Grubenfahrt dahin antrat, 
von wo e8 feine Umkehr gibt. Er gieng hinüber in das Neich der 
Schatten, um mit ben vorangegangenen Freunden des runden Tifches, 
einem Meinrad Gallenftein, Rosthorn, Brettner, Burger, Bayer, 
Reiner u. ſ. f. den Gedankenaustauſch fortzufpinnen. 

Im Jahre 1850 wurden auch von der Regierung die Handels— 
fammern geſchaffen und am 2. uni 1851 wurde Ganaval als 
Handeldfammer:Secretär angeftellt, in welcher Eigenſchaft er 
bis zum 31. December 1896 thätig war. Gelbit nad) diejer Zeit be- 
fuchte er noch bis zu jeinem Lebensende das Bureau und die Sigungen 
ber Kammer. Im Jahre 1854 hatte fi Canaval mit Ottilie, der 
Tochter des damaligen Handelsfammer: Präfidenten und Eijeninduftriellen 
Franz v. Rosthorn, vermählt. Dieje trauert heute nach langer glüdlicher 
Ehe mit zwei Söhnen und vier Töchtern jammt Enkelkindern und 
zahlreichen Verwandten am Grabe des Geliebten, deſſen Herzensglüte 
und Eifer für das öffentliche Wohl ihm das ehrendite Andenken be- 
wahrt. Ein Lungenleiden nöthigte Canaval im Jahre 1856 auf fieben 
Monate und im Jahre 1857 auf vier Monate nad) Cairo zu geben. 
Der Aufenthalt in Egypten that gut und jtellte die angegriffene Gejund- 
heit völlig wieder ber. Während feines Aufenthaltes in Cairo be: 
Ichäftigte er fih als Mitglied der öjterreichiichen Colonie mit meteoro: 
logiſchen Beobachtungen und lieferte intereflante Witterungsnotizen 
(3. B. über den Chamfin u. ſ. w.). Hofrath Hann nennt dieje die 
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eriten richtigen Daten über die Temperaturen von Cairo und bat 
diejelben bei jeiner erjten Abhandlung über das Klima von Cairo 
benügt. Im Jahre 1850 hat!c Ganaval das Unglüd, auf einer Fahrt 
mit Rudgaber von Krumpendorf nad Klagenfurt durch Scheuen ber 
Pferde aus dem Wagen zu ftürzen und ſich jo erhebli zu verlegen, 
dajs nur die jorgfältigite Pflege dur ein volles Jahr imjtande war, 
jeine Gefundheit wieder herzuftelen; doch jein Gedächtnis hatte Fürs 
ganze Leben Schaden gelitten. Jın Jahre 1861 wurde Canaval in den 
färntnerijhen Landtag und von den Landgemeinden in den 
Landesausſchuſs gewählt. In der Landesvertretung, in der er 
bis 25. September 1896, aljo duch 36 Jahre wirkte, übernahm er 
eine Reihe der jchwierigiten Referate und war namentlid Bericht: 
erftatter über das Volksſchulgeſetz, über Verkehrs: und volfswirtichaft- 
fie Angelegenheiten u. j. f. Als am 13. April 1861 das Natur: 
biftorijheLandesmujeum unter den Schuß des färntne 
riijhen Landtages geltellt wurde, verließen Canaval und bie 
Sammlungen, danferfüllt für die mütterliche Sorgfalt der kärntne— 
riſchen Landwirtichafts: Gejellichait, das alte Heim im Kuralt'ichen 
Haufe und bezogen voll Vertrauen, voll Hoffen das neue Heim im Land- 
baufe, wo die Aufjtellung der Sammlungen bald volljogen und mit 
dem Gejchichtövereine und dejien Sammlungen in Verbindung getreten 
wurde. Das Naturhiſtoriſche Muſeum vereinigte ſich von da an mit 
dem Hiſtoriſchen Vereine zu den Vorträgen für Damen und Herren 
und der Färntneriiche Landtag hatte dem Naturhiſtoriſchen Muſeum, 
welches jich jeit 1857 der Unterftügung von der kärntneriſchen Spar: 
calje erfreute, 1000 fl. C.“M. zur Bejtreitung der Herausgabe des 
Jahrbuches und für naturwiffenihaftlide Landesdurchforſchung votiert 
und im Jahre 1862 ihm die weitere Aufgabe gejtellt, aus dem Spital: 
garten einen den Berhältnifjen angepassten botaniſchen Garten herzu— 
jtellen, welche Aufgabe von 2. v. Huber, Brofefjor NR. Graf und 
5. Kofeil gelöst wurde. Man bejchlojs die Aufftellung von im Freien 
wild wachſenden Pflanzen, welde dem ärztlihen Gebraude, den 
tehniihen und Handelszweden dienen oder Gift enthalten. Auch die 
Alpenflora wurde berüdjihtigt. 

Im Jahre 1861 wurde von der färntnerifchen Handels: und Gewerbe: 
fammer die mechaniſch-techniſche Lehrwerkſtätte errichtet und 
dadurd ein Anjtoß zur Entwidlung der für das Gewerbe jo wichtigen 
Fachſchulen gegeben. Die Anftalt hat fih durch das Wohlwollen der 
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E. E. Regierung, des Landes Kärnten, der Stadtgemeinde Klagenfurt u. |. w. 
mächtig entwidelt und hat heute als maſchinen-techniſche Fadı 
Ihule 70 Schüler, welhe dem Heimgegangenen das Grabgeleite 
gaben, deſſen Pflegefind die Anftalt von Anbeginn war. Im Jahre 
1863 drohte die Zeitihrift „Carinthia“ einzugehen, welche feit 1811 
beftand. Durch Canavals Fnitiative einigte fich das Naturhiftorifche 
Muſeum mit dem Gejchichtövereine zur gemeinfamen Herausgabe und 
das Blatt wurde gerettet. Auf der Wiener Weltausftellung im Jahre 
1873 wurde das Naturhiftoriihe Mujeum mit der Fortſchritts— 
Medaille ausgezeichnet und in eben diefem Jahre am 23. October 
GCanaval als Bertreterder färntnerijhen HSandelsfammer 
in den Reichsrath nah Wien entiendet. Ganaval mirfte in 
biefer Stellung bis 23. April 1877, wo er wegen Gefchäftsüberbürbung 
eine weitere Berufung ablehnte. Brofeffor 9. Höfer vertrat ihn während 
diefer Zeit im Muſeum. 

Almählih hatten fih die Mujeums: Sammlungen fo fehr ver: 
mehrt, dajs es an Pla für die Aufftellung im Landhaufe gebrad). 
Leber die Bitte der Mujeums:Direction beſchloſs die kärntneriſche 
Sparcaffe ein Haus, das „Rudolfinum'“, zu bauen, in welchem die 
Gewerbehalle, das Naturhiltoriihe Mufeum und der Gefchichtsverein 
untergebradht werden jollten. Am 24. April 1879 wurbe der Grund- 
ftein und am 10. Juli 1884 der Schluſsſtein durch Se. Failerliche 
Hoheit den verewigten Kronprinzen Rudolf mit den unvergejslichen 
Morten: „Das Haus möge einen Mittelpunkt geiltigen Schaffens 
bilden und zur Zierde und zum Nuten gereichen dem Yande Kärnten 
und feiner jchönen Hauptftabt* gelegt. Arciteft und Gewerbejchul: 
Director aus Wien, Guftav Gugig, Canavals einftiger Schüler in der 
technischen Vorſchule 1849— 1851, arbeitete Foftenfrei den Bauplan, er: 
lebte aber leider die Bauvollendung nicht, da er 1882 ftarb. Im Jahre 
1883 wurde das neue Mufeumsgebäude bezogen und rührig an der Auf: 
ftellung der Mufeums: Sammlung vom Euftos und den Ausſchuſsmit— 
gliedern gearbeitet. Speciell Canaval jtellte die Mineralien- Sammlung 
nah Syſtem Hodhjftetter für Studierende auf und bezog 1883 die 
Wohnung im Nosthornhaufe, wo er auch feine Seele aushaudte. 

Ob feines verdienftvollen Wirkens in der Handelsfammer und 
im Mufeum wurde Canaval im Jahre 1880 von Sr. Majeftät mit 
dem Titel „Eaiferliher Rath“ ausgezeichnet und am 27. Fe: 
bruar 1881 wurde ihm von der färntneriichen Handels: und Gewerbe: 
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fammer im Vereine mit der Gewerbehalle-Commilfion und dem 
Induſtrie- und Gewerbevereine ein Album mit den Photographien 
jeiner Freunde und Gollegen überreidt. 

Am 2. Juni 1891 vollendete Canaval jeine 40jährige Dienitzeit 
und wurde von Sr. Majejtät mit dem Ritterfreuzge des Franz 
Joſeph-Ordens geehrt. Zur Erinnerung überreihte ihm am 
5. October 1891 der HandelstammersPräfident K. Nitter v. Hillinger 
ein Album mit den photographiihen Bildnifjen von 35 Kammer: 
mitglievdern und einen Pokal, der mit den Emblemen des Handels, 
des Gewerbes und der Inbuftrie geziert war. 33 öſterreichiſche Handels: 
fammern beglüdwünjchten den Jubilar und der Färntnerifche Induſtrie— 
und Gewerbeverein ernannte ihn zum Ehrenmitglievde. Es galt ja 
dem Manne, der dur 40 Jahre feine juridiichen, volkswirtſchaftlichen 
und naturhijtorifchen Kenntniſſe und reihen Erfahrungen der Kammer 
zur Verfügung geftellt hatte. Alle feine geijtige und moraliſche Kraft 
hat Canaval zur Löſung von Aufgaben verwendet, welche die Kamınern 
auf Grund der Gejege, im Intereſſe des Handels, der Induſtrie und 
der Gewerbe zu erfüllen haben. Alle feine Berichte und Gutachten in 
der Kammer, im Landtage und im Neichsrathe geben Zeugnis von 
einer Fülle reichiter Erfahrung, von einem unermüdlichen Streben nad) 
Fortſchritt auf allen Gebieten des geiftigen und materiellen Lebens 
und haben ob ihres gediegenen Inhaltes und ihrer gefälligen Form 
nicht nur bei den Schwefterfammern, bei dem Handels: und Gewerbes 
ftande, fondern auch bei der E. f. Regierung freundlide Aufnahme 
gefunden. Seit Beginn jeiner Wirkffamfeit im Mufeum und in der 
Kammer, jeit Beginn des verfajjungsmäßigen öffentlichen Lebens war 
Canaval bis in die jpätefte Zeit unermüdlich thätig und jtets geleitet 
durch einen, von Billigkeits: und Geredtigkeitsfinn geregelten, ſchönen 
Eifer für feine politifche Weberzeugung und nationale Gefinnung. 

Ganaval war aud dur viele Jahre Mitglied des Stadtſchul— 
rathes, des Gemeinderathes der Stadt Klagenfurt, war im Aufjichts- 
rathe der Gemwerbehalle-Commiffion und der Verfaſſer der Gewerbe: 
halle-Statuten, dann Ausjhujsmitglied des Berg: und hüttenmännifchen 
Vereines, Verwaltungsrath der Hüttenberger Eiſenwerks-Geſellſchaft, 
Secretär, dann Bicedirector und Ehrenmitglied des kärntneriſchen 
Snduftriee und Gemwerbevereines, correjpondierendes Mitglied der 
ſtatiſtiſchen Central-Commiſſion und des Naturwiſſenſchaftlichen Vereines 
für Steiermarf, Ehrenbürger der Stadt Villach. 
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Bon Canavals jhriftitellerifhen Arbeiten jind vor 
allem die Jahrbücher des Naturhiftorifhen Mujeums von 1852 — 1897 
und bie jtatiftiichen Hanbelsfammerberichte zu nennen. Franz v. Rost: 
born übergab dem Cuſtos Canaval alle feine Schriften und Tage: 
bücher, um daraus die „Beiträge für Mineralogie und Geognofie von 
Kärnten“ zujammenzuitellen, wie fie im zweiten Jahrgange des Jahr— 
buches von 1853 enthalten find. Der dritte Jahrgang 1854 brachte 
die Arbeit Canavals „Ueber ein neues Vorkommen von VBanadinbleierz“ 
in welcher zuerft das Auftreten von Banadinit in Kärnten nad: 
gewiejen wurde. Im Kronprinzenwerke „Dejterreich in Wort und Bild“ 
übernahm und bearbeitete Canaval den volkswirtichaftlichen Theil von 
Kärnten, in „Moro's Gailthal“ jchilderte er die Induſtrie des Gail— 
thales u. ſ. f. 

Im Mujeum beihäftigte fih Canaval in letzter Zeit meift mit 
der Zufammenftellung Feiner Mineralien-Sammlungen für die Schulen 
und machte fait täglich feinen Rundgang Nosthorn:Handelsfammer: 
Muſeum. Es war ihm leider nicht mehr gegönnt, die AJubelfeier des 
HOjährigen Mufeumsbeitandes, die am 24. October 1898 abgehalten 
werden foll, zu erleben. Seine Kräfte nahmen zulegt fichtlich ab, 
namentlih waren es die Füße, die nicht mehr parieren wollten. Am 
Dienstaa, den 19. April, abends 5 Uhr, verließ er das Mufeum mit 
den Worten zum Diener: „Morgen werde ich vielleicht nicht Fommmen 
fönnen“, beſuchte noch das Haus eines guten Freundes, gieng nad): 
hauſe und legte Sich, weil es kalt und windig war, zu Bett. Um 
4 Uhr in der Nacht vom 20. auf den 21. April machte Ganaval jeinen 
legten Athbemzug Am Mufeumsgiebel, an der maſchinen— 
gewerblihen Fachſchule wurden die Trauerflaggen gehijst und am 
22. April trug man die irdiichen Kefte des braven Mannes ad 
St. Ruprecht zur ewigen Ruhe. Prachtvolle Kränze jollten dem Heim: 
gegangenen bie Liebe aller bezeugen und trauernd folgten dem 
Sarge die, welche jeit Jahren mit dem Berblichenen in vajtlojer 
Arbeit vereint waren oder als jüngere Mitarbeiter ihn zu ſchätzen 
wufsten. 

Eine große Zahl von Trauernden, neben den Familien Ganaval, 
Hudgaber und Rosthorn, viele Freunde und Verehrer, die Vertreter 
der hohen Regierung, der hohen Landſchaft, der Stadt Klagenfurt, 
die Abgeordneten der Handels: und Gewerbefammer, des Naturhiſtori— 
ſchen und hiſtoriſchen Landesmuſeums, dev Gewerbehalle, des Induſtrie— 
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und Gewerbevereines, des F. k. Gyinnafiums, ber mafcdhinen-gewerb- 
lihen Fachſchule u. |. f. umftanden die Gruft, in melde der Sarg 
gejenkt wurde. Da ruht nun Ganaval an ber Seite des unvergejs: 
lihen Franz v. Rosthorn, welcher unjere heimifchen Alpen cum maleo 
et mente durhwanderte und den Grund zu ben Sammlungen unferes 
Mujeums legte; mit dem er in der Handelsfammer, im Induſtrie— 
und Gewerbevereine, im Naturbiftoriihen Muſeum gerne arbeitete 
und fein ganzes Familienleben theilte. Beide haben redlich ihre Schicht 
verfahren. Ihnen jei daher der Höchfte Lohn! — und von uns das lehte 
„Slüd auf!” gebradt. F. 8. 


Per Frühling 1898 in Rlagenfurf. 
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mittlere Frühlingswärme 929° 0. war 121° C. über der normalen 
Der höchſte Luftdrud war 7304 mm am 8. April und ber tiefite 
7062 mm am 12. Mai. Die höchſte Temperatur von 248" C. herrſchte 
am 23. Mai und die tiefjte —6'8° C. am 4. März. 

Der mittlere Dunftbrud betrug 57 mm und die relative Feuchtig— 
feit war im Frühlingsmittel 66°5°/,. Die Bewölkung betrug 55 und 
Kordweflwind war der herrjchende. Der ſummariſche Niederichlag war 
1893 mm, d. i. 187 mm unter dem normalen, und am meiften reg: 
nete es, in 24 Stunden 20°0 mm, am 25. März. Es gab 31 heitere, 
21 halb heitere und 40 trübe Tage. Davon waren 41 Tage mit 
Niederichlag, 2 Tage mit Schnee, 1 Tag mit Hagel, 5 Tage mit 
Gewitter, 2 Tage mit Sturm, 5 Tage mit Nebel. 

Die Luft hatte 8°6 mittleren Ozongehalt, d. i. um 02 über 
normal. Der Spiegel des Klagenfurter Grundwaſſers hatte 436765 mm 
Seehöhe, ftand aljo um 0178 mm über dem normalen. Die magnetijche 
Declination betrug im Frühlingsmittel 90 177%, Die Frühlingsfonne 
zeigte Durch 484 Stunden ihr Elares Bild, es gab alf o 40°00/, Sonnen 
ſchein, d. i. um 2°80/, zu wenig, bei 1:9 Intenfität. 

Die VBerdunjtung ergab 872 mm, d. i. 46°19/, des Frühlings: 
niederfchlages. Die ſummariſche Höhe des friichgefallenen Schnees 
wurde mit 38 mm gemeijen. 

Am 26. März 81/, Uhr morgens gab es ein Gewitter und am 
28. März brad das Eis des Wörtherjees; die Eisbededung hatte 
alſo nur eine fünfzigtägige Dauer, gegenüber dem Normale von 
75 Tagen. 

Am 6. April erfchienen das Branderl und Schwarzblätthen, am 
12. April die eriten Schwalben. Am 12. April hatte das Oberwailer 
des Wörtherjees 131% C.; am 23. April um 8 Uhr 19 Min. früh 
wurde ein Erdbeben in der Richtung Südoſt— Nordweit beobachtet, 
mit donnerartigem Rollen, 3 Secunden dauernd ; am 26. ſah man die 
eriten Aehren am Winterroggen. Am 1. Mai zeigte das Wörtherjee: 
waſſer 167° C. Temperatur, am 12. Mai gab es auf und am 
22. Mai hatte der Wörtherfee jchon 220° C., alſo Badewärme. 

Der Frühling diejes Jahres zählt zu den angenehmijten. Blieb 
auch der Schnee lange auf den Bergen, jo verliefen doch jelbjt die ge: 
fürchteten Eismänner, welche jonft regelrecht und pünktlich eintrafen, ohne 
Gefahr für die Vegetation. Die Blütezeit der Objtbäume verlief recht 
verſprechend; leider richteten der Apfelblütenfteher und Apjelwidler 


— 118 — 


einen bedeutenden Schaden an, jo dafs die Ausfiht auf eine gejeg- 

nete Obiternte leider decimiert wurde. Dagegen ftehen die Feldfrüchte 

und Grasnugungen jo jchön, dajs fie eine veichliche Ernte verjprechen. 
F. Seeland. 


Fortfchriffe der Photographie. 
(Schluſs.) 

Die Herſtellung von färbigen Diapoſitiven für das Kinetoſkop 
konnte bisher aus dem Grunde nicht gelingen, weil zu dieſen Auf— 
nahmen — insbeſondere für das langwellige Licht — die Expoſitions— 
dauern noch ganz bedeutende ſind. 

In ähnlicher Weiſe, wie ſich der Dreifarbendruck an die Young— 
Helmholtz'ſche Theorie der Geſichtswahrnehmungen anſchließt, könnte 
auf Grund der Hering'ſchen Farbenlehre an einen Vierfarbendruck 
gedaht werden. Hering unterfcheidet nämlih vier Grundfarben: 
Roth, Gelb, Grün und Blau. Dazu kommen noch als Grenzfälle der 
Helligkeit Weiß und Schwarz. Es wären alfo Aufnahmen dur vier 
entiprechende Lichtfilter zu machen und dann jo wie früher zu ver: 
fahren. Thatſächlich gibt es bereits PVierfarbendrude, welche jedoch 
in der Weife hergeftellt find, dafs den färbigen Platten des Drei: 
farbendrudes noch eine Grau:Platte hinzugefügt ift, welche den Farben: 
ton der Bilder natürlicher und angenehmer machen foll. Es läjst fich 
nämlich nicht verfennen — wenigitens ift das bie fubjective Anſchauung 
bes Vortragenden — daſs in den meilten Fällen der Farbeneindrud, 
den wir vom Bilde erhalten, mit dem, welchen uns das Object ſelbſt 
liefert, etwas differiert. 

Die bisher beſprochenen Methoden der Herftellung färbiger 
Photographien müfjen als indirecte bezeichnet werden, da die Farben: 
bildung nicht unter dem alleinigen Einfluffe der vom Lichte hervor: 
gerufenen chemiſchen Proceſſe vor fich geht, jondern fi durd bie 
Uebereinanderlagerung von Drudfarben ergibt, welche nach beftimmten 
Geſichtspunkten ausgewählt werden, 

Theoretiich find wohl die Verſuche, welche die directe Her: 
ftellung des färbigen Bildes durch Lichtwirkung bezweden, von nod) 
höherem Intereſſe; ſolche Verſuche find nämlich thatlählid ausgeführt 
worden, mobei in eriter Linie die Namen Bequerel, Boitevin 
und Kopp zu nennen find. Diefe photographierten zumeift das 
Spectrum und erhielten ein färbiges Bild desfelben, das allerdings 
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nicht haltbar war, wie aus der Erklärung des Vorganges erfichtlich 
werden wird. 

Nah der Anihauung Zenkers handelt es jich bei der Ent» 
ftehung diejer Bilder um das Auftreten jtehender Lichtwellen, beren 
Weſen aljo vorerft zu erläutern ift. 

Die Art und Weiſe, wie fi die fortichreitende Lichtwelle im 
Aether bildet, ift bereits erwähnt worden; die dort gegebene Dar: 
ftellungsweije it unter der Bedingung richtig, dafs die einzelnen 
Hethertheilhen gegenüber den benachbarten Körpermolefülen im gleichen 
Zuftande find. Befinden ji aber die Aethertheilden in Medien von 
verjchiedener (optiſcher) Dichte, d. h. pflanzt ſich die Welle beifpiels: 
weije zuerſt in Aethertheilhen zwiſchen Luftmolekülen, im weiteren 
Verlaufe aber in Wethertheilden zwiichen Glasmolekülen fort, fo 
treten beim Uebergang von einem Medium ins andere (bier von Licht 
in Glas) Erjheinungen auf, welche als Neflerion und Brehung bes 
Lichtes bezeichnet werden. An diefer Stelle fol nur von der Reflexion 
die Rede jein, da die Bredung für den Endzwed diefer Betrachtung 
nicht von Belang ilt. 

Bei der Beichreibung der fortichreitenden Welle wurde erwähnt, 
dajs jedes einzelne Nethertheildhen um feine Gleichgewidhtslage eine 
Schwingung ausführt, welche dasjelbe auf zwei entgegengejegte Seiten 
der Geraden führt, in welcher fi die Bewegung fortpflanzt. In 
einem bejtimmten Zeitpunkte jchwingt eine Reihe benachbarter Aether: 
theilden — und zwar alle auf der Strede einer halben Wellenlänge 
gelegenen — nad) der einen Seite hin, während die innerhalb der 
folgenden halben Wellenlänge nach der entgegengefegten Seite ſchwingen. 
Für die Gejammtheit der Endlagen nad) der einen Seite hin jei der 
gebräuchliche Ausdrud Wellenberg angewendet, für die nad) der anderen 
Seite der Ausdrud Wellenthal. Es wechſeln nun Wellenberge und 
MWellenthäler regelmäßig ab, indem ganz ähnlich wie bei Wafferwellen, 
die von einem Punkte nah allen Richtungen bin fortichreiten, Wellen: 
berg und Wellenthal in der Foripflanzungsrichtung der Welle fih fort 
zu bewegen jcheinen. 

Trifft nun eine ſolche Welle auf ein optilch dichteres Medium 
auf, jo kehrt die Wellenbewegung in das urſprüngliche Medium zurüd, 
hat alfo die entgegengejegte Fortpflanzungsrichtung ; und zwar beginnt 
diefe rüdläufige Bewegung mit einem Wellenthale, wenn die urjprüng» 
lihe Welle ih über die Trennungsfläde der Medien als Wellenberg 
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fortjeßt, und umgekehrt. Durch diefe zwei in derfelben Geraden nad 
entgegengefegten Nichtungen fortjchreitenden Wellen erhält nun jedes 
Aeihertheilhen in diefer Geraden zwei Jmpulfe zu Ausweichungen aus 
der Gleichgewichtslage. Sind die Impulſe gleich gerichtet, jo wird 
eine Ausweichung rejultieren, welche gleich ift der Summe der beiden 
einzelnen Ausweichungen; erfolgen die Antriebe nah zwei entgegen: 
gejegten Seiten, fo wird nad der Seite des größeren hin eine Aus: 
weihung glei der Differenz der beiden Einzel:Ausweihungen übrig 
bleiben ; ja, wenn dieſe beiden entgegengefegt gerichteten Ausweichungen 
gleih groß geweſen wären, wird das Nethertheilchen in feiner Gleich: 
gewichtslage verbleiben. Stellen wir uns nun vor, es träfe in einem 
beftimmten Zeitmomente gerade das Ende eines Wellenberges auf die 
Trennungsfläche der beiden Medien auf, von welchen das zweite das 
optifch dichtere fei. Da die Welle ald Wellenthal weiterfhreiten follte, 
fehrt fie nad dem früheren Sate als Wellenberg ins urjprüngliche 
Medium zurüd, fo daſs alſo die einzelnen Aethertheilhen zwei Be— 
wegungsantriebe nach derfelben Seite hin erhalten, mithin ihre Aus» 
mweihungen vergrößern. Nach Verlauf einer Viertelſchwingungsdauer 
trifft die Mitte des Wellenberges an die Grenzflähe; es follte noch 
ein halber Wellenberg folgen, die veflectierte Welle beginnt alfo mit 
einem halben Wellenthale; die Aethertheilden erhalten aljo Antriebe 
zu Ausweihungen nad) entgegengelegten Seiten, und zwar von gleicher 
Stärfe, jo das in diefem Zeitmomente alle in Betracht Fommenden 
Aethertheilchen fih in ihrer Ruhelage befinden. Wie die weitere, 
leicht durchzuführende Ueberlegung lehrt, treffen nad abermaligem Ver: 
laufe von einem Biertel der Schwingungsdauer zwei Wellenthäler zu: 
jammen, fo bajs ſich ein Wellentbal doppelter Ausweichung ergibt; 
nach Verlauf derjelben Zeit wird ein auftreffendes halbes Wellenthal 
durch den zurüdkehrenden halben Wellenberg aufgehoben, jo daſs die 
Theilden wieder in ihrer Nuhelage find. 

Das Gefammtbild der Bewegung ift alfo folgendes: Auf der 
ersten halben Wellenlänge — von ber Trennungsflähe an gerehnet — 
haben wir zunächſt einen größeren Wellenberg, dann paflieren alle 
Theilhen gleichzeitig ihre Ruhelage, bilden dann ein größeres 
MWellenthal und gehen wieder gleichzeitig durch die Ruhelage hindurch, 
um abermals einen Wellenberg zu bilden. Auf der zweiten halben 
Wellenlänge berricht eine Bewegung, deren Beichreibung jih aus ber 
vorjtehenden durch VBertaufhung der Worte Wellenberg und Wellen 
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thal ergibt, auf der dritten halben Wellenlänge haben wir wieder die 
Bewegung wie auf der erſten, auf der vierten wie auf der zweiten u. ſ. f. 
Die Begrenzungspunkte der halben Wellenlängen bleiben immer in 
ihrer Ruhelage und heißen Knotenpunkte. Der ganze Bewegungs: 
vorgang, der ald eine jtehende Welle bezeichnet wird, ließe ſich etwa 
verfinnbilden, wenn wir uns eine lange Saite, die an beiden Enden 
befeftigt ift, in eine Anzahl gleicher Theile getheilt und die Theilunge: 
punfte feitgeflemmt denken. Wird nun der erfte Theil in feiner Mitte 
etwa nach oben herausgehoben, der zweite herabgedrüdt und fo ab: 
wechſelnd fortgefahren, und werden jhlieglih alle Saitentheile gleich: 
zeitig losgelaffen, jo wiirde hiedurd das Bild einer ftehenden Welle 
geboten. Die eingeflemmten Punkte ftellen die Stnotenpunfte vor, 
dazwijchen liegen die Schwingungsbäuche, in deren Mitte die Bewegung 
am ausgiebigften ift. Dieſes Bild einer ftehenden Welle — weſentlich 
verſchieden von dem einer fortichreitenden Welle — möge feitgehalten 
werden, ebenjo die Urſache ihrer Entjtehung, welche in dem Begegnen 
zweier gleidhartiger Wellenzüge zu ſuchen ift, wie es bei der Reflexion 
thatſächlich eintritt. 


Nun zurüd zu Zenkers Erklärung der von Bequerel ber; 
geftellten färbigen Bilder. 

Lepterer verwendete photographiiche Platten, welche auf jpiegelndem 
Hintergrunde eine Schichte von Silberdlorür (Ag, CI) trugen. Beim 
Auffallen des Lichtes bilden jich infolge der Neflerion der Strahlen 
am Spiegel in der Silberchlorürſchichte jtehende Lichtwellen. An den 
Stellen, wo die Bewegung der Xethertheilden am ausgiebigiten ift, 
das iſt in der Mitte der Schwingungsbäuche, wird auch die Zerjegung 
des Silberhlorürs am lebhafteiten vor fi gehen, während an den 
Stellen der Knotenpunkte eine joldhe überhaupt nicht auftreten wird. 
Die Mitten benadhbarten Schwingungsbäude find natürlich ebenjo wie 
die Knotenpunkte von einander eine halbe Wellenlänge entfernt. 


Daraus iſt erjichtlich, daſs die Stellen ſtärkſter Silberausfcheidung 
eine Schar von Ebenen bilden werden, welche untereinander und zum 
Blattengrunde parallel verlaufen und von einander den Abjtand einer 
halben Wellenlänge haben werden. 

So wäre die Betrahtung rihtig, wenn wir uns die Platte von 
einfarbigem Lichte beliebiger Gattung getroffen denken; denn nur dann 
fünnen wir von einer beflimmten Wellenlänge jpredhen. Was wird 


— 12 — 


nun gejchehen, wenn auf der Platte das Bild eines vielfärbigen Gegen: 
ftandes entworfen wird ? 


Dann wird das bisher Geſagte nicht mehr für die ganze Platte 
Geltung haben, jondern nur für diejenigen Stellen der Platten, welche 
von derjelben Lichtgattung bejtrahlt werden. 


An den Stellen, wo zum Beijpiel rothes Licht auffiel, werden 
die entftehenden parallelen Silberebenen den Abitand einer halben 
Wellenlänge des rothen Lichtes haben, aljo weiter auseinanderjtehen, 
als die Ebenen an Stellen, wo Licht kürzerer Wellenlänge, etwa blaues, 
auftraf, kurz, der Abjtand der Ebenen wird an den einzelnen Stellen 
der Platte immer einer halben Wellenlänge derjenigen Farbengattung 
entſprechen, von welder die betreffende Stelle belichtet wurde. 


Wenn nun auf eine Platte, welche durch Belichtung in den eben 
beichriebenen Zuſtand verjegt wurde, das zujammengejegte Tageslicht 
auffällt, jo wird dasſelbe reflectiert werben, aber nit an allen Stellen 
in gleicher Weife. Die Neflerion findet nämlich nit nur an ber 
eriten der erwähnten Silberebenen ftatt, jondern es dringt das Licht 
bis zu einer gewillen Tiefe in die reflectierende Schicht ein, jo daſs 
in dem bier betrachteten Falle eine vielfache Zurüdwerfung des Lichtes 
an den einzelnen Ebenen eintritt. Alle dieje reflectierten Wellen ſetzen 
fi wieder zu einer einzigen zufammen, das Ergebnis wird aber für 
die verfchiedenen Farbengattungen ein verjchiedenes jein müfjen, mie 
die folgende Erwägung lehrt. 


Nehmen wir beifpielsweije an, wir hätten es mit einer Stelle 
der Platte zu thun, welde von grünem Lichte beftrahlt wurde, bei 
welder aljo die Ebenen ausgejchiedenen Silber den Abſtand von 
einer halben Wellenlänge des grünen Lichtes haben. Betradhten wir 
nun zunächſt die Neflerion des entjprechenden grünen Beitandtheiles 
des zufammengejegten Lichtes. Das Xethertheilhen unmittelbar an 
der erften reflectierenden Ebene wird in einem bejtimmten Momente 
infolge der Reflerion der Welle an diejer Ebene eine beſtimmte 
Schwingungsphafe haben. Genau diejelbe Schwingungsphaje würde 
ed aber auch infolge der Neflerion an der zweiten Ebene annehmen, 
da die Welle, um von der erjten zur zweiten Ebene und wieder zurüd 
zu gelangen — ein Weg, der eine ganze Wellenlänge des grünen Lichtes 
vorjtellt — gerade eine Schwingungsdauer braudt und nad Verlauf 
derjelben jedes ſchwingende Theilchen wieder die gleiche Phaſe hat. 
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Und auch die Wellen, welde von der dritten, vierten und allen 
folgenden Ebenen zurüdtehren, werden dem Aetheriheilden immer die 
gleihe Schwingungsphafe geben, da bis zu ihrem Eintreffen immer 
eine ganze Zahl von Schwingungsdauern verflojfen if. Da nun bie 
einzelnen in derjelben Richtung erfolgenden Impulſe zur Bewegung 
fih addieren, wird bie reflectierte Welle des grünen Lichtes eine 
Welle von bedeutender Amplitude, aljo imftande fein, in unferem 
Auge die Empfindung grün hervorzurufen. 

Ganz anders geftaltet jih aber der Borgang für Diejenigen 
Farbengattungen, deren halbe Wellenlängen mit den Abfländen der 
reflectierenden Silberebenen nicht übereinftimmen. So ergibt ſich für 
das rothe Licht, welches auf die jegt betrachtete Plattenitelle auffällt, 
feine Uebereinftimmung der Schwingungsphalen mehr; denn während 
das Licht die Strede zwijchen der eriten und zweiten Ebene hin und 
zurüd durchmiſſst, hat ein Aethertheilden von der Schwingungsdauer 
des rothen Lichtes feine Schwingung noch nicht vollendet, da bie 
genannte Strede Fleiner iſt als eine Wellenlänge des rothen Lichtes. 
Infolgedeſſen werden die Schwingungsphaſen nit mehr überein— 
ftimmen. 

Bedenken wir, daſs von den tiefer gelegenen Ebenen noch andere 
Wellen mit verjchiedener Bhaje zurüdfehren, jo ift leicht einzufehen, 
dajs die verfchiedenen Bewegungsantriebe ſich großentheil® oder ganz 
aufheben werben. Es werden aljo alle anderen Lichtgattungen aus: 
gelöſcht und nur Diejenigen ausgiebig reflectiert, welche in ihrer 
Wellenlänge mit der Wellenlänge des früher an die betreffende Stelle 
aufgefallenen Lichtes übereinjtimmt. So erſcheint aljo jeder Theil 
des Bildes in der Farbe des Gegenftandes jelbit. 

Solde auf Silberdlorürplatten hergeftellte Bilder find am Lichte 
notürlih nicht haltbar, fie enthalten ja zwiſchen den Silberebenen 
Schichten noch unzerjegten Silberdlorürs, das unter dem Einfluffe 
des Lichtes wieder Silber ausjcheidet, jo daſs fi das ganze Bild 
ſchwärzt. Auch ein Fixieren dieſer Bilder gelang nicht, da das 
Silberhlorür unter dem Einflujje der zum irieren verwendeten 
Subjtanz in Silberchlorid und Silber zerfällt (Ag, Cl= Ag Cl-+ Ag). 
Silberhlorid wird wohl gelöst, aber das ausgeſchiedene Silber durch— 
ſetzt das ganze Bild. 

Durch Bermeidung der Anwendung des Silberdhlorürs gelang 
es Profeſſor Kippmann in Paris, ſolche färbige Bilder herzuftellen, 
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welche eine Firierung zuließen. Er verwendete bei feinen Platten 
eine bromfilberhältige Albuminſchichte. Daſs diefe Platten ſich durch 
eine ganz außerordentlich feine Bertheilung der Bromfilbertheilchen 
auszeichnen müfjen, geht daraus hervor, dafs die Ebenen der zerjegten 
Theilhen den Abjtand von halben Lichtwellenlängen haben müſſen, 
die nad) dem früheren nicht ein halbes Taujendftel eines Millimeters 
erreihen. Zwiſchen dieſen Ebenen befinden fih noch Schichten unzer— 
jegter Bromfilbertheildhen, welche durdy den von Lippmann verwendeten 
Fixierungsproceſs entfernt werden. 

Ganz abgejehen davon, dajs dieje Bilder einer Vervielfältigung 
nicht zugänglich find, zeigt fich ein Uebelſtand, der feine Urfade im 
Wejen der Farbenentjtehung beim Bilde hat. Fällt nämlich ein Strahl 
zufammengejegten Lichtes nicht ſenkrecht, ſondern ſchräg auf das Bild 
auf, jo wird der Weg, den das Licht zwifchen den einzelnen parallelen 
Ebenen zurüdzulegen hat, länger jein als der Abitand diefer Ebenen. 
Da es fi aber bei der Farbenbildung im weſentlichen um dieſen 
Weg zwilchen zwei Ebenen handelte, wird jeber Aenderung dieſes 
Weges aud eine Farbenveränderung entſprechen. 

Beim jchrägen Einfallen des Lichtes ericheint demnach jede 
Stelle des Bildes in einer Farbe, deren Wellenlänge größer ift als 
der doppelte Ebenenabitand an biejer Stelle, d. h. alfo in einer mehr 
gegen das rothe Ende des Spectrums gelegenen Farbe. 

Damit ijt ein weſentlicher Unterfchieb diefer Farben — fie werden 
als Interferenzfarben bezeichnet — gegenüber den Körperfarben ge: 
geben, welche durch Abjorption gewifjer Lihtgattungen entjtehen und 
von der Richtung des einfallenden Lichtes unabhängig find. 

Bei der Unterfuhung, ob es fich bei den jett beſprochenen 
Bildern thatfählich nur um Sinterferenzgfarben, oder zum Theile auch 
um Körperfarben handle, gelangte Dr. Wiener in Aachen zu folgenden 
Ergebnijjen. 

Sind die bei einem Bilde auftretenden Farben reine Interferenz: 
farben, geht aljo Fein Beitandtheil des auffallenden zufammengejegten 
Lichtes durch Abjorption verloren, jo müſſen an einer Stelle, welde 
3. B. nur vothes Licht veflectiert, die anderen Farbengattungen hin— 
durchtreten. Im durchfallenden Licht ericheint alfo dann die betreffende 
Stelle grün. Allgemein muſs aljo jede Stelle im durchfallenden 
Lichte in einer Farbe ericheinen, welche zur Farbe diefer Stelle im 
reflectierten Xichte complementär ijt. 
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Bei den Bildern von Bequerel und Lippmann fonnte 
Dr. Wiener diefe complementäre Färbung feititellen. Bei der Unter: 
fuhung der Bilder von Poitevin ergab fi jedoch im reflectierten 
und im durchfallenden Lichte diejelbe Färbung, ein Hinweis darauf, 
dafs es jich hier um die Entjtehung von Körperfarben durch Abforption 
handeln bürfte. 

Mit der Erklärung dieſer Erfcheinung gibt Dr. Wiener auch den 
Weg an, auf welhem fi die Verſuche zur Herftellung von wirklichen 
Körperfarbenphotographien bewegen könnten. Der Grundgedanfe 
diefer Abhandlung ſei noch kurz dargeftellt. 

Der Stoff, mit welchem die Platte überzogen ift, zerfällt unter 
dem Einfluffe der Belichtung in eine Reihe verſchieden gefärbter 
Beitandtheile. Diejenigen, welche dem auffallenden Lichte ungleich 
gefärbt find, werden diejes Licht nach der Körperfarbentheorie abjor: 
bieren, alfo die Lichtwellen in ihr Inneres eindringen lafjen. Dabei 
werben fie nun eben durch den Einflujs des eingedrungenen Lichtes 
zerjegt. Diejenigen färbigen Beitandtheile aber, welche dem auf: 
fallenden Lichte gleich gefärbt find, werben dasjelbe reflectieren und 
ſomit der Zerjegung entgehen. Es bleibt aljo an jeder Stelle des 
Bildes die der betreffenden Stelle des Gegenftandes entſprechende 
Farbe zurüd. 

Mit der Auffindung folder Stoffe, fowie mit der Entdedung 
geeigneter Subjtanzen zur Fixierung wäre eine Löſung des Problems 
der Körperfarbenphotograpbie geboten. 

In dem Gejagten follte nur ein Ueberblid über den heutigen 
Stand der Photographie geboten fein; zu genauerem Einblid dürfte 
das von Dr. Eder in Wien herausgegebene „Jahrbuch für Photo: 
graphie* geeignet erjcheinen, auf deſſen zahlreiche Abhandlungen und 
Notizen fih auch ein mefentliher Theil des Vorangeführten fügt; 
jpeciell jeien in dieſer Richtung noch die Abhandlungen von Dr. Eder 
und Profeſſor Balenta, ſowie die bereits erwähnte von Dr. 
Wiener genannt. 

Schließlich ſei an diejer Stelle der Direction der k. k. graphi: 
ſchen Lehr: und Verſuchsanſtalt in Wien der Dank des Bortragenden 
für die Bereitwilligfeit ausgejprodhen, mit melder die genannte 
Direction demjelben eine Sammlung von Bildern und Plattenabdrüden 
zur Erläuterung des über die färbige Photographie Gejagten zur Ver: 
fügung ftellte. 
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Pie Tief [den Pipteren-Sammlungen. 
(Fortfegung.) 
II. Unterordnung. 
Cyelorrhapha. 
(KRreisnähtige Fliegen.) 
Samilie: Syrphidae (Schwebfliegen). 
Tief führt von 

Bacha (Schmudfliege) B. elongata F. und B. obscuripennis Mg. 
an. Beide finden jih auch in Steiermark (l. e. 1893 p. 158). 
Letztere Art fehlt in ver Sammlung. 

Von Sphegina finden jih Sph. clunipes Fll. (dieſe aud in 
Steiermarf 1. e. p. 159) und Sph. Loewii Ziir. 

Bon Ascia fommen A. podagrica F., dispar Mg. und floralis Mg. 
auch in Steiermark (l. e. p. 160) vor. Als Nachträge er: 
ſcheinen: 

A. lanceolata Mg. in 11 Exemplaren, ohne nähere Fundort— 
angabe (2 aus Schleiien) ; 

A. quadripunctata Mg. in 7 Eremplaren von Seebad). 

Beide werden auch von Steiermark angegeben (1. e. 1893 p. 161). 

Von Kanthogramma finden ji die beiden angeführten Arten 
X. eitrofaseiata Deg. und X. ornata Mg. aud in Steier: 
marf (J. c. 1893 p. 161). 

Zahlreihe Einſchübe ergeben fi) bei der Gattung 

Melithreptus (Honigihweber). Außer den beiden bereits von Tief 

angegebenen Arten M. scriptus L. und M. menthastri L., 
welche jich beide auch in Steiermark finden (1. c. p. 162), 
fommen noch vor: 

. strigatus Staeg. in 3 Eremplaren ohne nähere Zundortangabe ; 

. dispar Loew. in 23 Eremplaren, zumeift von Heiligenblut ; 

. pietus Mg. in 5 Exemplaren von Federaun und SHeiligenblut ; 

. nitidicollis Staeg. in 1 Eremplar, ohne nähere Fundort: 

angabe; 

. taeniatus Mg. in 43 Gremplaren aus dem Lavantthale. 

Dieje 5 Arten kommen aud in Steiermarf (J. c. p. 162) vor. 
Ferner: 
M. melissae Mg. ohne Fundortangabe, und 
M. philantus Mg. ohne FZundortangabe, in je 1 Eremplar. 
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Bon Didea findet fih außer D. alneti Fall. und D. intermedia 
Loew. als Nachtrag: 

D. fasciata Meq. in 7 Eremplaren ohne Fundortangabe. 
(Ale 3 Arten aud in Steiermark 1. c. p. 163.) 

Bon Catabomba fommen C. pyrastri L. und selenitica Mg. 
vor (beide au in Steiermark 1. c. 163). 

Ebenjo finden fich zahlreiche Einſchübe bei 

Syrphus (Schwebfliege). Tief gibt 21 Arten an: S. glaueias L.+*), 
laternarius Mill.+, albostriatus Fall.**), topiarius Mg.+, 
venustus Mg.+, lunulatus Mg., lasiophthalmus Zett.+, 
bifasciatus F.+, balteatus Deg.+, euchromus Row., 
ribesii L.+, nitidicollis Mg.+, ochrostomus Zett.+, 
melanostomus Zett.+, cinctus Fall.+, cinetellus Zett.+, 
triangulifer Zett.+, umbellatarum F.-+, arcuatus Fall.+, 
corollae F,.+ und exeisus Zett. 


Nachträge find folgende: 


S. trieinetus Fll. in 5 Eremplaren (1 aus Schlefien), 

8. annulipes Zett. in 4 Eremplaren, 

S. luniger Mg. in 4 Eremplaren, 

S. grossulariae Mg. in 6 Exemplaren, 

S. auricollis Mg. in 1 Eremplar (dieſe 5 Arten ohne nähere 
Sundortangabe), 

S. maculicornis Zett. in 1 Eremplar von St. Andrä und 
Rennftein, 

S. lineola Zett. in 1 Exemplar von Rennitein, 

S. vittiger Zett, in 3 Eremplaren von St. Andrä und Oſſiach. 


Diefe 8 Arten werden von Strobl auch von Steiermark an- 
gegeben; ferner finden ſich noch: 
S. hilaris Zett. in 1 Eremplar, 
S. confusus Egg. in 1 Eremplar, 
S. nitidulus Zett. in 2 Eremplaren, alle drei Arten ohne nähere 

Sundortangabe. 

S. vitripennis Mg. in 14 Exemplaren von Landskron, Hohlweg, 

Hohlitein und Paternion, 
9 Die mit + bezeichneten 17 Arten kommen alle auch in Steiermark vor 
c. 1892 p. 164 und Folge). 

*") Diefe Urt wird auch von Lapel (vergl. Yahrb. des Mufeums 1886, 
p- 105) unter dem Namen S. arcuatus Fl. var. carinthiaca angeführt. 
10* 
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S. lasiophthalmus Ztt. in 1 Eremplar ohne nähere Fundort: 
angabe. 

on Melanostoma finden fi M. hyalinata FIl., cingulata Egg., 
ambigua Fll., mellina L. und gracilis Mg.; die von Tief 
citierten Arten M. quadrimaculata Verr. und M. dubia Zett, 
fehlen. 

Als Nachtrag ericheint 

M. barbifrons Fl. in 13 Eremplaren aus der — von 
Villach. 

Ale dieſe Arten kommen auch in Steiermark vor (Strobl 1893 

p. 171). 

Von Platycheirus find Pl. manicatus Mg., albimanus F., pel- 
tatus Mg., fulviventris Mg., scutatus Mg. und elypeatus Mg. 
in der Sammlung vertreten; Pl. melanopsis fehlt. Ale 
Arten, Pl. scutatus und Pl. fulviventris ausgenommen, 
fommen auch in Steiermark vor (1. c. p. 173). 

Als Nachtrag erjcheint 

Pl. podagratus Zett. in 1 Eremplar aus der Umgebung von 
Villach. 

Von Pyrophaena findet ſich außer der auch in Steiermark vor— 
fommenden P. rosarım F. als Nadıtrag 

P. oeymi F. in 4 Eremplaren (1 aus Sclefien). 

Von Spatigaster fommt nur Sp. ambulans F. (auch in Steier: 
mark) vor. 

Bon Cheilosia gibt Tief folgende 16 Arten an: Ch. oestra- 
cea L.-+*), variabilis Pz.+, barbata Lw., canicularis Pz.+, 
albitarsis Mg.+, praecox Zett.+, vernalis Fall.+, chloris 
Mg.+, antiqua Mg.+, coerulescens Mg., pulchripes Lw.+, 
scutellata Fall.+, chrysocoma Mg.+, means F.+, im- 
pressa Lw.+ und melanopa Zett.; von diejen fehlen 
Ch. chrysocoma Mg. und Ch. melanopa Z. 

Als Einſchübe finden fid: 

Ch. intensa Lw. in 2 Eremplaren, 1 von Billa, 1 aus Schlefien ; 

Ch. personata Lw. in 1 Eremplar aus Schlefien; 

Ch. derasa Lw. in 2 Eremplaren aus Ampezzo; 





*) Die mit + bezeidneten 14 Arten finden fih nad Strobl auch in 
Steiermart (l. ec. p. 173 u. ff.) 
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Ch. plumulifera Lw. in 4 Exemplaren von Eichgraben und 
Eihholz, von Baternion und aus Schlefien ; 
Ch. proxima Zett. in 10 Eremplaren von Billad, Heiligenblut 
und aus Schlefien ; 
Ch. morio Zett. in 1 Eremplar von Rennitein; 
Ch. montana Egg. in 1 Eremplar ohne nähere Fyundortangabe ; 
Ch. flavipes Fall. in 1 Eremplar von Villach; 
Ch. melanura Becker in 1 Eremplar aus Schleſien; 
Ch. lasiopa Kow. in 3 Eremplaren von Villach, 2 aus Nieder: 
öfterreich. 
Diefe 10 Arten aud in Steiermark (1. c. Strobl 1893 p. 175). 
ferner noch: 
Ch. pigra Loew. in 1 Exemplar; 
Ch. sparsa Loew. in 2 Eremplaren (beide Arten in der Samm— 
lung des Mujeums) ; 
Ch. frontalis Lw. in 1 Eremplar aus Villach; 
Ch. eynocephala Lw. in 3 Eremplaren von Judendorf, Federaun 
und St. Anna ; 
Ch. modesta Egg. in 1 Eremplar ohne genauere Fundortangabe ; 
Ch. correcta Becker in 1 Eremplar aus dem Eichgraben und 
Ch. pascuorum Becker ebenfalld in 1 Eremplar von Rennitein. 
Bon Leucozona fommt nur L. lucorum L. vor (auch in Steier: 
mark ]. p. c. 181). 
Von Eriozona findet ſich E. syrphoides Fl. (aud in Steiermarf 
l. c. p. 181). 
Bon Brachyopa finden ſich B. conica Pz., dorsata Ztt. und bicolor 
Fll.; erftere beide Arten auch in Steiermarf (l. ec. p. 182). 
Ein Einjhub ift 
Brachyopa (= Hammerschmidtia) ferruginea Mg. in 2 Erem: 
plaren ohne nähere Fundortangabe. 
Bon Rhingia (Kegelfliege) fommen Rh. rostrata L. und cam- 
pestris F. (beide aud in Steiermarf p. 182) vor. 
Bon Volucella fommen V. bombylans L., pellucens L., zonaria 
Poda und inanis L. (alle 4 aud in Steiermarf p. 183) vor. 
Von Sericomyia finden ſich S. borealis Fll. und lappona L. 
(beide auch in Steiermarf p. 184). 
on Arctophila befigt die Sammlung A. bombyformis Fll. und 
mussitans F. (beide aud in Steiermark p. 184). 
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Von Eristalis (Schlammfliege) gibt Tief 8 Arten an: 

E. aeneus Scop., tenax L., intricarius L., arbustorum L., 
rupium F., pertinax Scop., horticola Deg. und crypta- 
rum F.; legtere Art fehlt ; alle Arten kommen nah) Strobl 
auch in Steiermark vor (1. c. p. 18), ebenjo wie bie Nadhträge ; 
dieſe find: 

E. sepulcralis_L. in 3 Eremplaren ohne genauere Fundortangabe ; 

E. jugorum Egg. in 2 Eremplaren von Dffiah und Federann ; 

E. pratorum Mg. in 2 Eremplaren, 

E. nemorum Mg. in 12 Eremplaren, beide Arten ohne genauere 
Funbortangabe. 

Von Helophilus (Sumpffliege) fommen außer den von Tief an- 
gegebenen Arten H. floreus L., nigrotarsatus Schin., pen- 
dulus L., lineatus F. (diefer auch aus Niederöfterreiäh), 
frutetorum F. und trivittatus F. (melde mit Ausnahme 
von H. frutetorum und lineatus alle au in Steiermart 
fih finden), als Einſchübe vor: 

H. lunulatus Mg. in 2 Eremplaren aus Nieberöfterreih (diejer 
auch in Steiermark 1. c. p. 188); 

H. versicolor F. in 2 Eremplaren aus Nieberöfterreid ; 

H. transfugus L. in 3 Exemplaren, darunter 2 aus Nieder: 
öfterreich. 

H. hybridus Lw. in 1 Eremplar ohne nähere Fundortangabe. 

Ein Einfhub ift ferner: 

Mallota megiltiformis F. in 2 Eremplaren ohne nähere 
Sundortangabe. 

Bon Merodon (Schenkelfliege) fommen in den Sammlungen 
M. equestris F., spinipes F. und aureus F. vor. M. ci- 
nereus F. und M. montanus Rond. fehlen. 

Als Nachträge ericheinen: 

. fractipes Lw. in 1 Eremplar aus der Umgebung von Villach; 

. aeneus Mg. in 1 Eremplar, 

. albifrons Mg. in 2 Eremplaren, 

. elavipes Fabr. in 2 Eremplaren, 

. niger ? in 2 Eremplaren, alle ohne nähere Fundortangabe. 

Nur M. equestris, cinereus, aeneus und albifrons finden fich 

auch in Steiermark (l. c. p. 189). 


EERESE 
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Von Tropidia finden fi mur Tr. milesiformis Fl. 

Bon Spilomyia fommen außer Sp. bombylans F. und Sp. vespi- 
formis L. (beide aud in Steiermark |. c. p. 189) noch als 
Nachträge vor: 

Sp. dieophtalma L. in 3 Eremplaren aus Niederöjterreid) ; 

Sp. apiformis Fabr. in 2 Eremplaren ohne nähere Fundort: 
angabe. 

Von Kylota (Sägeihweber) fommen außer X. segnis L., ignava Pz., 
femorata L., nemorum F., florum F. und sylvarım L. 
als Einjhübe vor: 

X. curvipes Loew. in 1 Eremplar (Sammlung des Mujeums), 

X. lenta Mg. in 1 Eremplar, 

X. abiens Mg. in 2 Eremplaren, alle 3 Arten ohne nähere Fund: 
ortangabe; 

X, tarda Mg. in 1 Eremplar. 

Alle diefe Arten, ebenjo wie der fehlende X. triangularis Zett. 
werden von Strobl auch aus Steiermarf nachgewieſen, X. tarda 
ausgenommen (l. c. q. 190). 

Bon Syritta findet fih nur S. pipiens L. (aud in Steiermarf). 

Von Brachypalpus fommen Br. Meigenii Schin. und valgus 
Pz. vor. 

Son Criorhina Meq. weist die Sammlung Cr. fallax L., ber- 
berina F., asieila Fll. und oxyacanthae Mg. auf; alle 
4 Arten auch in Steiermark; erftere Art wird von Strobl 
zu Spilomyia, reip. Temnostoma geftellt (vergl. 1. c. p. 189). 

Bon Myolepta findet fih nur M. luteola Gmel. 

Bon Eumerus fommt außer Eu. ovatus Lw., tricolor F. (diejer aud) 
in Steiermarf 1. e. p. 191), sabulonum Fll., elegans Schin. 
und lunulatus Mg. (aud in Steiermarf) als Einfhub 

Eu. tarsalis Lw. in 1 ©remplar von ber Wapoleonswiele bei 
Villach vor. 

Bon Chrysochlamys fommt außer Chr. cuprea Scop. und nigri- 
frons Egg. 

Chr. ruficornis F. in 2 Eremplaren als Einjchub zur Erwähnung. 

Ben Orthoneura finden fih O. elegans Mg. und nobilis Fall. 
(beide au in Steiermarf 1. c. p. 192). 

Chrysogaster (Kerbfliege) wird in der Sammlung vertreten durch 
Chr. splendida Mg., metallina F., viduata L., coemete- 
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riorum L. und virescens Lw. (alle Arten mit Ausnahme 
der erjten und legten auch in Steiermark 1. c. p. 192), ſowie 
durch die Einjchübe 

Chr. Macquarti Lw. in 2 Eremplaren, 

Chr. chalybeata Mg. in1 Eremplar, beide ohne genauere Fund: 
ortangabe. 

Von Pipiza (Singfliege) führt Tief P. lugubris F., noctiluca L., 
austriaca Mg., festiva Mg. und bimaculata Mg. an (festiva, 
noctiluca und austriaca fommen aud in Steiermark vor, 
l. e. p. 193). 

on Pipizella findet fih nur P. varians Rond. 

Bon Paragus fommen P. tibialis Fall., albifrons Fall. und 
bicolor Fabr. (ale 3 Arten auch in Steiermark 1. c. 
p. 197) vor. 


Von Chrysotoxum (Bogenjchweber) kommen außer Chr. fascio- 
latum Deg., arcuatum L., bieinetum L., festivum L., 
vernale Lw. und elegans Lw. (alle diefe Arten auch in 
Steiermark 1. c. p. 197) noch ala Einſchübe vor: 

Chr. intermedium Mg. in 8 Eremplaren von der Gneſau, 

Chr. oetomaculatum Curtis in 4 Eremplaren, 

Chr. silvarum Mg. in 1 Eremplar, alle 3 ohne nähere Fundort- 
angabe; die beiden erfteren Arten aud in Steiermarf. 

Bon Microdon (Bienenfliege) finden ſich M. mutabilis L. und 
devius L.*) 

Bon Ceria (Stiletfliege) fommt C. conopsoides L (dieje auch in 
Steiermark 1. c. p. 199) vor. 


familie: Pipunculidae, 


Von Chalarus findet fih außer Chr. spurius Fall. als Nachtrag: 

Ch. holosericeus Mg. in 1 Eremplar (beide Arten auch in Steier— 
marf, 1. c. p. 1894 p. 1). 

Von Pipunculus finden fih P. zonatus Zett., fuscipes Zett., 
pulchripes 'Thomson, varipes Mg., Zugmayeriae Kow.., 
pratorum Fall, ruralis Mg., sylvaticas Mg., nigri- 
tulus Zett.; diefe alle mit Ausnahme von P. Zugmayeriae 


*) Die Larven beider Arten fand Latzel auch in der Npebung von Klagen: 
furt (vergl. Jahrbud des Mufeums 1876, p. 105). 
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Kow. und P. pratorum aud in Steiermarf (l. e. 1894 
p. 1 und Folge); als Nachträge finden fid: 
P. Braueri Strobl in 3 Eremplaren von Landskron; dieſer auch 
in Steiermark; 
P. Wolfii Kow. in 6 Eremplaren von Federaun und Tſchinow; 
P. terminalis Thoms. in 3 Eremplaren von Judendorf; 
P. campestris Ztt. in 2 Eremplaren aus der Umgebung von 
Villach. 
Familie: Phoridae. 


Von Gymnophora findet ſich nur G. arcuata Mg., dieſe auch in 
Steiermark (l. ec. p. 1894 p. 17). 

Bon Trineura nur die ebenfalls in Steiermark (l. c. p. 17) vor: 
fommende Tr. aterrima F. 

Von Phora gibt Tief 12 Arten an: interrupta Zett., bicolor Mg., 
flexuosa Egg., mordellaria Fall., rufipes Mg., pulicaria 
Fall. Giraudii Egg., maculata Mg., nigricornis Egg., 
thoracica Mg., flava Fll. und sordidipennis L. Duf.*); 
dazu fommt ald Nachtrag nur: | 

Phora funebris Mg. in 2 Eremplaren ohne genauere Fundort» 
angabe. 


familie: Platypezidae. 


Von Callomyia findet fih außer C. amoena Mg. und C. an- 
tennata Zett. al& Einjhub: 

C. elegans Mg. ohne genauere Angabe bes Fundortes. Dieje und 
C. amoena finden ſich auch in Steiermarf (l. c. 1894 
p. 13). 

on Platypeza kommen ebenfalls alle 3 erwähnten Arten: P. fas- 
ciata F. atra Fall. und boletina Fall. in Steiermarf 
(1. c. 1894 p. 14) vor. 


familie: Anthomyzinae. 
Von Coenosia gibt Tief 13 Arten an: tigrina F.+, pacifica 
Mg.+, pietipennis Loew., mollicula Fall., sexnotata Mg.t+, 


) Strobl veröffentlicht in der Wiener Entom. Zeitung 1892 eine Lifte der 
28 in Defterreih (p. 193 bis 204) vorlommenden Arten des Genus Phora; nur 
wenige diefer finden fich in Steiermarf und Kärnten, was auffällig ift, fo Ph. bi- 
color, flava, Giraudii und rufipes; aud in den Nachträgen (1894 1, ec. p. 14 und 
Folge) findet fich nichts. 
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albicornis Mg., verna F.+, menilis Mg., albatella Zett., 
globuliventris Zett.+, pigmaea Zett. und laticeps Strobl.*) 
Als Einſchübe erjcheinen : 

C. fungorum Deg.+ in 2 Eremplaren ohne nähere Fundortangabe ; 

C. triangula Fil.+ in 1 Exemplar von Heiligemblut ; 

C. decipiens Mg.+ in 1 Eremplar, 

C, pulicaria Zett. in 13 Eremplaren, legtere beiden Arten ohne 
genauere Funbortangabe. 

Von Schaenomyia findet ſich nur Sch. litorella Fall.+ 

Von Atherigona findet ſich A. varia Mg. 

Bon Lispe finden ſich L. tentaculata Deg.+, consanguinea 
Loew.+ und melaleuca Loew. 

Als Nachtrag erjcheint: 

Lispe consanguinea Loew.+ in 1 Eremplar aus der Um: 
gebung von Billad). 

Von Myopina finden fih M. reflexa Rob. und M. riparia Fall.+ ; 

Dialyta atriceps Loew. liegt in 2 Eremplaren aus Nieder: 
öfterreich vor. 

Von Homalomya finden ſich H. cornicularis L.+, scalaris F'., 
manicata Mg.+, armata Mg.+, incisurata Ztt.+**), jowie 
als Nachträge: 

H. lepida Wied.+ (= triangulifera Rond.) in 1 Eremplar, 

H. paradoxalis Duf. in 2 Eremplaren, beide Arten ohne nähere 
Angabe des Fundortes. 

Von Anthomia gibt Tief 20 Arten an: A. inanis Fall., fulgens 
Mg., mitis Mg., latitarsis Mg.+, sepia Mg.+, tetra Mg., 
ephippium Ztt.+, Winthemi Mg., pluvialis L.+, pratin- 
cola Panz.+, cardui Mg.+, nigritarsis Zett.+, albieincta 
Fall.+, silacea Mg., radicum L.+ (diefe auch aus Nieder: 
öfterreih), piligera Zett., platura Mg.+, floralis Fall.+, 
varicolor Mg.+ und A. aestiva Mg.+. 

Dazu kommen als Nadhträge (faft bei allen fehlt eine nähere 

Angabe der Fundorte): 





*) Die mit — bezeichneten Arten kommen aud in Steiermarf (Strobl in 
Berh. der Zool.:bot. Gef. 1893 pag. 296 und Folge) vor; dies gilt aud für alle 
folgenden mit 4 bezeichneten Arten. 

H. canicularis, scalaris, manicata und incisurata fehlen in der 
Tief'ſchen Hauptfammlung; die meiften der angeführten Arten finden fi aber in 
der Sammlung des Mufeums, allerdings nur in wenigen Epemplaren, vertreten. 
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. albescens Ztt. in 1 Eremplar, 

. nudipes Ztt. in 1 Eremplar, 

trichodaetyla Rond.+ in 1 Eremplar (aus Niederöfterreich), 

versicolor Mg.+ in 1 Eremplar, 

. rufipes Fall.+ in 1 Exemplar, 

lactucae Bouche+ in 5 Eremplaren, 

. dissecta Mg. in 2 Eremplaren (aus Niederöſterreich), 

brannescens Ztt. in 2 Exemplaren, 

cilierura Rond.+ in 6 Eremplaren (darunter 3 aus Nieder: 

öfterreidh), 

socia Fall. in 1 Eremplar, 

. padica R. D. in 2 Eremplaren, 

. bicolor in 1 Eremplar (Mujeum), 

. florera Meq. in 3 Eremplaren ohne Nundortangabe, ebenjo 

. naso Zett. in 1 Eremplar. 

Von Azelia gibt Tief an: A. triquetra Wied.+, Zetterstedtü 
Rond.+, cilipes Hal.+, Macquarti Staeg., monodactyla 
Loew. und A. gibbera Mg.+. 

Von Hylemyia finden fih: H. hilaris Fall., festiva Zett., flavi- 
pennis Fall.+, coarctata Fall., strigosa Fabr.+, nigri- 
mana Mg.+, praepotens Wied.+, conica Wied. 

Als Nachträge finden fi in der Sammlung: 

H. variata Fall+ in 4 Eremplaren (darunter 2 aus Niederöjter: 
reich“), 

H. cinerella Meig.+ in 4 Eremplaren, 

H. fuscula Fall. in 1 Eremplar, beide ohne nähere Angabe ber 
Fundorte, 

H. pullula Zett. in 2 Eremplaren (1 aus Nieberöfterreih**). 

”on Eriphia findet fih E. montana Schin. (beſſer Hylephila 
montana, vergl. Strobl, Verhandl. db. zo0l.:bot. Gej. 1893 
p. 263) und als Nadıtrag: 

E. Billbergi Ztt. in 5 Eremplaren ohne nähere Fundortangabe. 

on Limnophora gibt Tief L. litorea Fall.+, diaphana Wied. 

und L. varians Ztt. an; als Nachtrag erjcheinen: 


>bbbb bbbb bb > > > 








*) Bon Niederöfterreich liegen H. penicillus (1 Eremplar) und H. caudata 
Zett. (2 Exemplare) vor. 
**) Vergl. Strobl, Verhandl. 1803 1. c. p. 240, 
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L. pertusa Mg.+ in 2 Eremplaren aus Heiligenblut. 

L. vana Ztt. in 1 Eremplar aus Niederöſterreich. 

Von Drymeia liegt D. hamata Fll.+ in 3 Eremplaren vor. 

Von Ophyra findet fi nur O. leucostoma Wied.+. 

on Hydrotaea foınmen vor: H. ciliata F., dentipes F., 
armipes Fll.+, meteorica L.+, brevipennis Loew.+ (2 Erem- 
plare aus Niederöfterreih) und H. dentimana Mg. (dieje 
wahrſcheinlich nur eine Varietät von H. irritans Fall. nad 
Meabe). 

Als Nachträge erjcheinen: 

H. occulta Mg.+ in 1 Eremplar und 

H. curvipes Fll.+ in 1 Eremplar, beide ohne genauere Angabe 
der Fundorte. 

Von Lasiops gibt Schiner L. hirsutula Ztt. an. Die Art fehlt in 
Tiefs Sammlungen ; hingegen findet fi in der Sammlung 

L. Roederi Kow. in 1 Eremplar aus Nieberöfterreid. 

Bon Spilogaster gibt Tief 15 Arten an: Sp. seminicerea Wied. 
(fehlt), quadrum F.+, duplicata Mg., notata Fll.+, car- 
bonella Ztt.+, nigrinervis Ztt.+, uliginosa Fll.+, fuscata 
Fll. (fehlt), demigrans Ztt., tetrastigma Mg., impuncta 
Fll.+, separata Mg.+, pagana F.+, angelicae Scop.+ 
und urbana Mg.+. 

Einſchübe find: 

Sp. divisa Mg. in 2 Eremplaren, 

Sp. tineta Ztt.+ in 2 Eremplaren, 

Sp. posticata Mg. in 3 Eremplaren, | 

Sp. calceata Rnd.+ in 2 Eremplaren (9 5), alle 4 Arten ohne 
nähere Funbortangabe ; 

Sp. anceps Ztt.+ liegt in 3 Eremplaren aus Nieberöfterreich vor; 

Sp. depuneta Fll+ in 1 Eremplar ohne nähere Fundbortangabe; 

Sp. vespertina Fall. in 5 Eremplaren, 

Sp. flagripes Rond., in 4 Eremplaren, 

Sp. simplex Wied. in 2 Eremplaren; die vier legteren Arten 
ohne nähere Fundortangabe. 

Von Aricia finden ſich A: lucorum Fil.+, dispar Fll.+, lar- 
daria F.+, marmorata Ztt.+, albolineata Fll.+, laeta 
Fll.+, signata Mg.+, vagans Fll.+, pallida F.+ und 
scutellaris Fll.+. 
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Als Nachträge erjcheinen: 

.carbo Schin. in 1 Eremplar aus Heiligenblut ; 

. longipes Ztt.+ in 1 Exemplar aus Heiligenblut. 

Bon 7 folgenden Arten fehlen nähere Fundortangaben;; dieje find : 

. variabilis Fll.+ in 2 Eremplaren, 

quadrinotata Mg. in 2 Eremplaren, 

erratica Fll.+ in 8 Eremplaren, darunter 1 aus Schlefien 
(Muſeum), 

populi Mg. in 8 Exemplaren, 

.incana W.+ in 1 Eremplar, 

. errans Mg.+ in 2 Eremplaren, 

Sundevalli Schin. in 2 Eremplaren ; 

. perdita Mg. liegt in 1 Eremplar aus Niederöfterreich vor. 


>bbb>b Bbb pp 


familie: Museinae (?Fliegen). 


Von Myopsila fommt M. meditabunda F.+ vor. 

Von Cyrtoneura finden fih C. simplex Loew.+, podagrica 
Loew.+, hortorum Fll.+, stabulans Fll., pabulorum Fll.+, 
pascuorum Mg.+, caesia Mg.+. 

on Pyrellia fommen P. cadaverina L.+, serena Mg.+ unb 
aenea Ztt.+ vor, von 

Dasyphora nur D. versicolor Mg.+ und pratorum Mg.+*) 

Von Lucilia finden fih L. caesar L-+, ruficeps Mg., corni- 
eina F.+ und L. sylvaruım Mg.+. 

Als Nachträge ericheinen: 

L. nobilis Mg.+ in 5 Eremplaren, 

L. regina Mg.+ in 7 Eremplaren, 

L. splendida Mg. in 1 Exemplar. Bon allen 3 Arten fehlen 
nähere Fundortangaben. 

on Musca finden fih M. domestica L.+, corvina F.+, M. vitri- 
pennis Mg.+ und M. tempestiva FlI.+. 

Von Pollenia fommen P. rudis F. und atramentaria Mg. vor. 

Als Nachträge ericheinen: 
P. varia Mg.+**) in 1 Eremplar, 
5 penicillata Egg., welche ebenfalls vorhanden ift, wird von Strobl 


l. c. 1894 p. 72 mit D. versicolor Mg. vereinigt. 
**) P, varia foll nur eine Barietät von P. rudis fein (Strobl ]. c. 1894 


p. 7). 
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P. depressa Mg.+ in 4 Eremplaren, beide ohne nähere Fundort— 
angabe. 

Von Calliphora finden fid C. vomitoria L.+, O. erythroce- 
phala Mg.+ und als Nachtrag 

C. groenlandica Ztt+ in 4 Eremplaren ohne genauere Fundort: 
angabe. 

”on Graphomyia fommt nur Gr. maculata Seop.+ vor, von 

Mesembrina finden fih M. mystacea L. und M. meridiana L. 

Bon Stomoxys fommen St. caleitrans I.+ und St. stimulans 
Mg.+ vor. 

Als Nachträge erſcheinen: 

St. melanogaster Mg. in 2 Eremplaren aus der Umgebung von 
Villach (Mufeum), 

St. irritans L. in 1 Eremplar (Mujeum), 

Rhynchomyia columbina in 2 Eremplaren, beide Arten ohne 
nähere Fundortangabe. 

on Onesia fomnten O. sepulcralis Mg.+ und O. floralis Rob. vor. 

OÖ. polita Mik. liegt in 2 Eremplaren aus Nieberöjterreih vor. 

Cynompyia ift durch C. mortuorum L.+- vertreten. 

Von Sarcophaga gibt Tief 10 Arten an: 8. atropos Mg.+, 
carnaria L.+, striata F., albiceps Mg.+, haemorrhoidalis 
Mg.+, cruentata Mg.+, haemorrhoa Mg.+, haematodes 
Mg.-+, melanura Mg.+, dissimilis Mg.+. 

Nachträge find: 

S. grisea Mg. in 1 Eremplar von Feberaun ; 

S. similis Meade (vergl. Tief, Jahrb. d. mat.hilt. Mu). 1886 
p. 70) in 3 Exemplaren, 

S. offuscata Mg. ohne nähere Fundortangabe; jowie 

Sarcophila Meigeni Schin.t. 

on Theria findet jih nur Th. muscaria Mg.+, von 

Microphthalma fommt M. europaea Egg. vor. 

Bon Phorostoma liegen Ph. pectinata Mg.+ und Ph. trian- 
gulifera Ztt.+ vor. 

Aus Niederöfterreich findet ih Syntormocerapicta Mg. (1 €r.). 

on Dexia fommen vor: D. carinifrons Fall., ferina Fall., ru- 
stica F.+ und D. canina F, 

ton Prosena liegen Pr. siberita F. und Pr. longirostris Egg. vor. 

on Mintho findet fi nur M. praeceps Scop. 
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Bon Melania fommt nur M. volvulus F. vor, von 

Thelaira nur Th. leucozona Panz., von 

Nyetia nur N. halterata Panz., von 

Melanophora nur M. roralis L.+. Bon diejer Gattung findet 
jih ale Einſchub: 

M. atra Mcq. in 1 Eremplar ohne genauere Fundortangabe. 

on Morinia liegen M. nana Mg., melanoptera Fl. und sarco- 
phagina Schin. vor. 

(Schluſs folgt.) 


Rleine Mittheilungen. 


Leichenbegängnis. Das Leichenbegängnis des verftorbenen Herrn kaiſ. Rathes 
Canaval hat unter zahlreicher Betheiliaung in feierlicher Weife ftattgefunden. 
Die Einfegnung nahm der hochw. Herr Capitular und Dompfarrer Guido Bittner 
unter zahlreicher Affiftenz vor. Dem Sarge folgten die zahlreichen nächſten An- 
gehörigen und Berwandten der Familien Canaval, Ruckgaber und Rosthorn, Seine 
Egcellenz der Herr Landeshauptmann Graf Zeno Goüf, der Herr Landespräfident 
NR. v. Fraydenegg, Herr Hofrath v. Kozaryn, Bertreter des hohen Landes: 
ausſchuſſes und der Handelsfammer, der geſammte Ausihufs des Naturbiftorifchen 
Mufeums, Vertreter des Gemwerbevereines, des Gymnafiums und viele der ange: 
fehenften Perjönlichleiten der Stabt. An der Spike des Zuges folgten dem Kreuze 
die Zöglinge der mehanifchen Lehrmwerkitätte. Prachtvolle Aranzipenden des Landes: 
ausfchufles, der Handeläfammer, des Mufeums, des Induftrie und Gewerbe: 
vereined, deö Herrn Dr. J. Ermein, bed Herrn Dberbergrathes Seeland, 
der Gymnafialdirection und der mafchinen:gewerblihen Fahichule folgten auf einem 
Blumenmwagen ; den Sarg dedte der ungemein [höne Kranz der trauernden Witwe, 
Die Veranftaltung beforgte in gewohnt würdiger Weife die Leichenbeitattungs- 
anftalt „Pietät“. („Klaite. Big.” vom 24. April d. 3.) 

Generalverfammlung des naturhiftorifhen Landesmuſeums von Kärnten 
am 2. April 1898. Borfigender: F. Seeland. Anmwefend: A. Brunlehner, 
Dr. Ernft Ritter v. Edlmann, Franz Ritter v. EdImann, Dr. 8. Frauſcher, 
Dr. E. Giannoni, 3. Gleih, R. Ritter v. Hauer, Baron K. Haufer, K. Ritter 
v. Hillinger, Th. Hoffmann, Baron M. Jabornega, F. Jäger, R. Knapp, G. Kröll, 
%. Lad, Dr. R. Lapel, A. Meingaft, Dr. 3. Mitteregger, J. Neuner, G. Punzen— 
gruber, 9. Fürft Rofenberg, H. Sabidufit, Cuftos Canaval. 

Landespräfident Dtto Ritter v. Fraydenegg und Monzello überjendet eine 
Karte und bedauert, der Generalverfammlung wegen Wbreife nicht beimohnen 
zu können. 

Der Präſident des Mufeums, Dberbergrath Seeland, eröffnet die Ber: 
fammlung mit folgender Anjprade: Hochanſehnliche Verfammlung! Da mir bie 
befondere Ehre wird, die heutige Generalverfammlung in dem 50. Beftanbesjahre 
des naturhi ſtoriſchen Landesmuſeums zu eröffnen, fo jei mir erlaubt, alle verehrten 
Anweſenden auf das herzlichfte zu begrüßen und inöbefondere Sr. Durdlaudt 
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Herrn Fürft Rofenberg, dem Präfidenten der Landwirtſchafts-Geſellſchaft, Herrn 
Dr. Ernft Ritter v. Edlmann, dem Landesausfhufsmitgliede Herrn K. Ritter 
v. Hillinger und dem Bürgermeifter der Lanteshauptjtadt, Herrn J. Neuner, für 
ihre Anmefenheit zu danten, 

Bor allem drängt ed mid, in Pietät des 50. Jubeljahres der Regierung 
unferes allgeliebten Monarden Sr. Majeftät des Hatjers Franz Jofeph zu gedenlen, 
unter deſſen glorreiher Regierung Kunft und Wiſſenſchaft in Defterreih einen 
nie geahnten Auffhwung genommen, auf dejien Befehl die Hofinufeen, ein Pracht: 
denkmal für alle Zeiten, erbaut und ausgeftaltet wurden. Ein glüdlider Zufall 
will, dafs auch unſer naturbiftorifches Mufeum eben das 50. Beitandesjahr 
abſchließt, in deſſen Gedentbücdern der wiederholte Beſuch des Kaifers verewigt ift. 
Der jhönfte Lohn unferer gemeinfamen Arbeit und der kräftigfte Antrieb für jeden 
weiteren Fortfchritt liegt in dem erhabenen Gebanten: „E3 gilt dem geliebten Kaiſer 
und dem theueren Baterlande, welche Gott jegne, ſchütze und erhalte.“ (E8 erheben 
fih alle Anmwefenden von den Siken.) 

Mie alljährlich, erfreuten wir und aud im abgelaufenen Jahre der liberalen 
Unterftügung von Seite der färntnerifhen Landſchaft, der kürntnerifhen Sparcafie, 
der Deiterr.-alpinen Montangejellihaft und der Etadtgemeinde Klagenfurt. Allen 
diefen Körperfchaften fei heute der böfliche Dank ausgeſprochen. 

Wir übergehen nun zum Gejhäftsberichte, welcher Ihnen zeigen wird, in- 
wiemweit die Muſeumsleitung ihren Aufgaben gerecht geworden iſt und ich erſuche 
Herrn BVicepräfidenten Dr. Mitteregger, denjelben vorzutragen. 

Herr Prof. Dr. Mitteregger trägt den Sahreöberiht vor, welcher zur 
Kenntnis genommen und genehmigt wird. Hierauf erftattet der Gaflier Herr 
Rudolf Ritter v. Hauer den Bericht über die Jahresrehnung für 1897 und den 
Voranſchlag für 1898, 

Der Vorfigende erjucht die Verfammelten, dem Rechnungsleger den Dant 
durch Erheben von den Siken zu bezeigen und ihm das Abfolutorium zu ertheilen. 
(Geſchieht.) 

Hierauf wird zur Wahl von zehn aus dem Muſeumsausſchuſſe ſcheidenden 
Mitgliedern geſchritten, wobei Herr Franz Ritter v. Edlmann und Dr. E. Giannoni 
zu Serutatoren beſtimmt werden. Es werden 23 Stimmzettel abgegeben und 
erfcheinen einftimmig mwiebergemwählt die Herren: Dr. R. Canaval, Franz Ritter 
v. Edlmann, Dr. K. Frauſcher, 9. Hinterhuber, Th. Hoffmann, E. Kernftod, 
A. Meingaft, Dr. J. Mitteregger, B. Mühlbader und neu gewählt Herr K. Ritter 
v. Hillinger. 

+ Fridolin Sandberger. Am 12. April d. 3. ftarb in Münden der berühmte 
Geologe und Mineraloge F. Sandberger. Geboren am 22. November 1826 zu 
Dillenburg in Naffau, ftudierte er zu Bonn, Gießen, Heidelberg und Marburg 
und übernahm 1849 die Leitung des naturhiftorifhen Muſeums zu Wiesbaden. 
Bereitö 1855 treffen mir ihn als Profefior der Mineralogie und Geologie am 
Polytechnilum zu Karlörufe, von wo er 1863 in gleicher Eigenſchaft an die Uni: 
verfität Würzburg überfiedelte, an welcher er bis vor einiger Zeit docierte. Die 
legten Jahre brachte er in München zu. 

Aus feinen zahlreihen Arbeiten feien hervorgehoben : Ueberficht der geolo: 
giihen Verhältnifje des Herzogthums Naſſau (1847), Beihreibung und Abbildung 
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der Berfteinerungen des rheiniſchen Schichtfyftems (1848 bis 1852), Die Conchylien 
des Mainzer Tertiärbedens (1858 bis 1864), Die Land: und Süßwaſſer-Conchylien 
der Bormelt (1870 bis 1876) ꝛe. 


Botanischer Garten zu Mlagenfurt. 1. Mai 1898. — Der legte Bericht 
betraf die erfte Decade des Lenzmondes, die Zeit, in welcher heuer die Lebens: 
äußerungen der Pflanzenwelt wieder wahrnehmbar geworden waren. Man kann 
fie ebenſowohl Nachwinter wie VBorfrühling nennen, je nahdem fie fi anläfst. 
Die ftrengere Phänologie rechnet mit ihren Factoren nicht, weil fie eben unberechen- 
bar find, oder fie nimmt die pflanzlichen Entwidlungsftufen diefer Periode nicht 
für voll. Trogdem ift dies ein Jahresabfchnitt, in welchem der Menfch den ſchwachen 
Herzſchlag der no traumumfangenen Natur am aufmerkfamften belaufht. Stifter 
fagt ſehr richtig : „Im Frühling lennt man jedes Gräschen perſönlich“ und für feinen 
Theil des jungen Lenzes trifft der Ausfpruch befier zu, alö für den befprocdenen. 

Am 10. März hatte dad Schneeglöckchen die Blüten geöffnet, zwei 
Tage fpäter folgten feine Bafe, die Frühlingsfnotenblume, Lencojum vernum, und 
daö Leberblümchen, Hepatica triloba, dann die Nießwurz, Helleborus alti- 
folius Hayne, am 15. ftäubte die Hafel, Corylus Avellana, und drei Tage dar» 
nad die Schwarzerle, Alnus glutinosa. 

Beim Einzuge des aftronomifhen Frühlings ftatteten fhon einige Reffel- 
falter und zahlreiche Bienen den jüngft erfchloffenen Honigkelhen ihre Befuche ab 
und es ftanden Hafel, ftengellofe Primel, Schneeglödchen, Anotenblume und Leber: 
blümchen in vollftem Flor. Auch die prächtigen Hundszahnblüten, Erythronium 
dens canis, und die Blaufterne, Seilla bifolia, erfhienen um jene Zeit und mit 
Ende ded März blühte dad Buſchwindröschen, Anemone nemorosa. Bald 
nah diefem erfhien die alpine Frühlingsküchenſchelle, Anemone (Pulsatilla) ver- 
nalis, in ihrem bronzefarbigen Hearfleide, und ber rothe Steinbred, Saxifraga 
oppositifolia, an welchem fid) Bienen und Falter um den Nectar ftritten,. In voller 
Blüte waren zu Aprilbeginn der Lerchenſporn, Corydalis solida, Safran, Urocus 
vernus. albiflorus und moesiacus, Hundsjahn, Blauftern, Buſchwindröschen, auch 
noch ftengelloje Primel, Schneeglödden und Leberblümden ; fie bildeten auch 
heuer den entzüdenden fFlor in dem wiederholt erwähnten Haine („Carinthia 11”, 
1896, ©. 91, und 1897, ©. 80). 

Am 4. April blühte die Cornelkirſche, (ornus mas, und das Schar: 
bodätraut, Ficaria verna Huds., am 7. die Feldulme, Ulmus campestris, gleidy 
zeitig mit ihr die leuchtende Anemone, Anemone fulgens Gay. aus Südfrankreich, 
mit feurig ſcharlachrothen Blumen (Topfeultur). 

Am 11. fieng die Rofstaftanie, Aesculus Hippocastanum, an, fi 
zu belauben und eine Reihe anderer Holzgewächſe beeilte fich, es ihr nadzuthun. 
Jeder Tag bradte in den Alpenanlagen neue Blumen ; eine der herrlihiten und 
die duftendfte von ihnen war die berühmte und feltene Rönigsblume, Daphne 
Blagayana. 

Am 13. April blühte der Spigahorn, Acer platanoides, am 15. die Birke, 
Betula alba, am 18. die Dihter:Narcifje, Narcissus poöticus. — Faft alle 
rothen und gelben Himmelsſchlüfſel unferer Alpen und Gelände (auch Primula 
carnioliea) ftanden ſchon im Flor oder waren zum Theil verblüht. Außerhalb der 
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ſyſtematiſchen Einreihung zerftreut traten allenthalben auf: Hohlwurz, Corydalis 
cava, weiß und roth, Buſchwindröschen, Hahnenfußwindröschen, großfeldige und 
ftengellofe Primel, Scharbodäfraut, wohlriechendes Beilhen, Sauerflee, grüne 
Niekwurz. Weiters fiel der Maflenflor von verjhiedenfärbigen Hyacinthen und von 
Uroeus ind Auge. 


Bon Holzgewächſen waren tonangebend: Traubentirfche, Bogelbeerbaum, 
lieder, Bruch- und Korbmweide dur ihre Belaubung, der Epigahorn durch feinen 
arüngelben Blütenfhmud. Doch aud andere Arten waren fchon belaubt, wenn 
auch dürftiger, ald die genannten, 3. B. die ulmenblätterige Spierftaude, Spiraea 
ulmifolia, mehrere Heckenkirſchen, die zierliche Deugie, der Spindelbaum, Holunder, 
die Birle u. a. 

Am 21. April famen zum Blühen die gelbe Sohannisbeere, Ribes aureum, 
am nächſten Tage die Stachelbeere, Ribes Grossularia, und die Airfche, Prunus 
ayium, am 24. die Traubenkirſche, Prunus Padus, und dee Birnbaum, 
Pirus communis; Die Stieleiche, Quercus pedunculata, begann ihr Blättchen 
auszubreiten. 

Mit der Blüte des Flieder, Syringa vulgaris, am 28. April, traten wir 
in den Bollfrühling (nad Ihne) ein. Der Beginn diefer phänologiſchen 
Jahreszeit fällt für Klagenfurt im Mittel etwa auf den 8. Mai. Im Jahre 1897 
aber hatte der Flieder jhon am 23. April in Blüte geftanden. Das heurige Bege: 
tationsjahr, urfprünglich um zwei Moden hinter dem vergangenen zurüd, hatte 
alfo diejes mit Anfang des Bollfrühlings ſchon bis auf fünf Tage eingeholt und 
war gegenüber dem Normale um zehn Tage voraus, dank der herrlichen Witterung 
des Aprils, der diesmal zwar feinem Namen, feinem Rufe feine Ehre, dafür aber 
der Menſchheit Freude gemacht. 

Der 29, April bradte die erften Rofstaftanienblüten, eilf Tage 
früher, als normal, vier Tage fpäter, alö im Jahre 1897. 

Der Stand der Gartenvegetation am 1. Mai jei in großen Umrifien, wie 
folgt, dargeftellt : 

Don Bäumen und Sträuhern waren in Blüte: Magnolia Soulangeana 
(ein Schauftüd eriten Ranges), Birnbaum, Kirfhapfel (Pirus baccata), von 
der Gattung Prunus fünf Arten, nämlid Kirſche, Weichjel, Traubenkirſche, 
Kirſchpflaume (Pr. cerasifera) und türfifhe Weichſel (Pr. mahaleb), Spitzahorn 
(im Berblühen), die mit frifhgrünen Triebipigen gezierte Fichte, Zürgelbaum 
(Celtis australis), gemeine Eſche, Hedentirfhe (Tonic. Xylosteum), japanifche 
Quitte, Erbfenbaum (Caragana arborescens), Flieder, Felfenbirne (Aronia rotundi- 
folia) und Rofstaftanie. 

Bon größeren Holzpflanzen, welche ih durch ftarle Belaubung bemerkbar 
machten, find zu nennen: Roſskaſtanie, Vogelbeer- und Speierlingbaum, Birke, 
Haſel, Spigahorn, Sommerlinde, Birnbaum, Schwarzerle, Bruchweide, eſchenblätte— 
tiger Ahorn, Flieder und die meiften anderen Bierfträucder. — In den Anfängen 
der Yaubentfaltung ftanden Feldahorn, Zürgelbaum, Robinte, Sophora, Tulpen: 
baum, Ejche, Silberpappel, Feldulme und fhwarze Walnuss. 

Gänzlich blattlo8 waren nur mehr die abendländifche Platane, der Götter: 
baum, Chriftusporn, Gingkobaum und Trompetenbaum. 
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Don blühenden Kräutern und Stauden waren um die angegebene Zeit 
ECharatterpflanzen des Gartens: Phlox subulata, die Traubenhyacinthe, Muscari 
botryoides, das Adonisröschen, Adonis vernalis, die gefingerte Zahnwurz, Den- 
taria digitata, die großblütige Sodenblume, Epimedium macranthum, die Hac- 
quetia Epipactis, die Himmelsſchlüſſel Primula offieinalis und elatior, der ſchöne 
Blauftern, Scilla amoena, die große Taubneffel, Lamium Orvala. die Scopolina 
atropoides, der behaarte Hahnenfuß, Ranunculus lanuginosus, das breiblätterige 
Windröschen, Anemone trifolia, das Schöllfraut, Chelidonium majus, und bie 
nollige Beinwurz, Symphytum tuberosum. An mehreren Stellen waren ganze 
Plätze von dichten Deden aus Blattwerk des Scharbodäfrautes überzogen. 

Immer bunter war es auch in den Alpenanlagen geworben. Die Aubrietia 
deltoidea bildete weithin leuchtende Lilapoliter, reines Weiß zeigten Gänſekreſſen, 
wie Arabis bellidifolia. alpina und Halleri, die Silberwurz, Dryas octopetala; 
die verfchiedenften Töne von Gelb gaben die Fingerkräuter Potentilla aurea, bal- 
densis. die Bergbenedietwurz, Geum montanum, ein Steintäfchel, Alyssum Wul- 
fenianum, ein lappländiſches Hungerblümchen, Draba aurea, der Alpenmohn, 
Papaver alpinum; in Roth erichienen Steinſchmückel, Petrocallis pyrenaica, 
duftender Seidelbaft, Daphne Cneorum, Zwergalpenrofe, Rhododendron Chamae- 
cistus, in Blau die Kugelblume, Globularia Willkommii, der großblumige Enzian, 
Gentiana Clusii. Außer diefen durch gefchloffenes Auftreten oder beiondere Farben: 
pracht auffallenden Gewächſen gehörten noch einige andere zu den Charalterpflanzen, 
fo das jhöne Gras Sesleria varia, ber gelbe Lerchenfporn, Corydalis lutea, bie 
gelbe Walderbfe, Orobus occidentalis, und die Alpen:Sodenblume, Epimedium 
alpinum. Hans Sabiduffi, 


Titerafurbericht. 

Atlas der öfterr. Alpenfeen. Mit Unterftügung des 5. kak. Minifteriuns 
für Cultus und Unterricht herausgegeben von Dr. Albrecht Penk und Dr. Eduard 
Richter. Erfte Lieferung: Die Seen des Salztammergutes. 18 Karten und 100 
Profile auf 12 Tafeln. Hauptjählih nad den Lothungen von Hofrath Dr. Friedrich 
Simony, emer. Profeffor der Geographie an der Univerfität in Wien, entworfen 
und gezeichnet von Dr. Johann Müllner. Zweite Lieferung: Seen von Kärnten, 
Krain und Südtirol. 10 Karten und 32 Profile auf 9 Tafeln. Hauptſächlich nad 
eigenen Lothungen entworfen von Profeſſor Dr. Eduard Richter. Wien 1895 und 
1896. Stih und Drud von Ed. Hölzeld geographifhem Inftitut. 

Auf dem geographiihen Congrefle zu London im Jahre 1895 verlangte der 
Erforicher des Genferfees, Profejjor Forel, die Begründung einer Limnologie, 
einer Seentunde, welche fich ein alljeitiges Studium der Seen zur Aufgabe jegen 
ſollte. Im Dienfte dieſes beifällig aufgenommenen Borichlages, welcher eine wert: 
volle Ergänzung der Oro: und Hydrographie bezwedt, steht offenbar das an: 
gezeigte Unternehmen. Zwar von einem allfeitigen Studium des gewählten Seen: 
gebietes ift dabei noch feine Rede, ein jolhes bedarf noch vieler Vorarbeiten und 
ließe fih auf den wenigen Tafeln auch nicht zum Ausdrude bringen. Bon 
Temperaturangaben, von der Farbe und der mechanischen und chemischen Zuſammen— 
jegung des Seewaſſers u. dgl. wird abgejehen, nur die Tiefen der Seen und die 
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Meereöhöhen ihrer Umgebung find in Maßzahlen angegeben. Seegrund und Land— 
oberflähe werben durch Niveaulinien mit dem Berhältnifie aum Meereäniveau 
veranſchaulicht. Den Niveaulinien der Seen liegt der Abftand von 10 zu 10 m 
zugrunde, die Mbftände von 50 zu 50 m find durch verftärkte Linien erſichtlich 
gemadht. Eine Scala von blauen Tönen macht die Tiefenverhältnifie auf den 
eriten Blick kenntlich. Die Höhenfhichten des umgebenden Terrain unterfcheiden 
fih durch Abftufungen der braunen Farbe von 100 zu 100 m Höbenunterfcied. 
Jedem See tft vom umgebenden Terrain foviel angeſchloſſen, daſs fi Daraus 
ein Hares Bild ber Wanne ergibt. Längen: und Uuerprofile vervollftändigen das: 
felbe. Das Größenverhältnid der Seen wird durch den confequent beibehaltenen 
Maßſtab vont : 25.000, der nur bei einigen Heineren Seen nothwendigerweije mit einem 
größeren von 1:10.000 wechſelt, leicht erlenntlid. Stets find Meereöhöhe, Areal, 
größte Tiefe, mittlere Tiefe und Bolumen in metriihen Maben beigefügt. 

Die dargeftelten Seen bilden nur eine Auswahl, bei welcher offenbar 
maßgebend war, ob ältere Aufnahmen einer neueren Ergänzung durch die Heraus: 
geber unterzogen werden konnten. So dürfte es ſich erklären, warum der Achenſee 
fehlt, während der Zeller See vertreten tft. Und doch ift auch der Alopeiner See nad) 
M. Martin und der Keutſchacher See nah Dr. Binc. Hartmann aufgenommen, 
weshalb eö eigentlich nicht recht zu ermeflen ift, warum nicht auch der Weißen— 
See in der zweiten Lieferung vorlommt, der gewiſs beffer hineingepafät hätte, wie 
der Gardajee, und mit feinen biäberigen Aufnahmen ein recht inftructives Bild 
gegeben hätte. 

In der Ausftattung und Nedaction unterfheidet fi das zweite Heft 
vortheilhait von dem erjten. Denn im legteren fehlen 3. B. beim Atterjee und 
anderöwo die Zeichen für die Drtjchaften, dad Terrain um den Hallftätter See, 
Mondjee und St. Wolfgangfee ift durch bie zu geringe Zahl der Farbentöne 
unplaſtiſch, während das zweite Heft in diefer Hinficht einen günftigeren Eindrud 
madt. In beiden Heften zu verbeffern wären wohl die unſchön eingezeihneten 
Heinen Gerinne, die als ſolche oft nicht leicht zu erkennen find. Um dem Ein: 
zelnen gerecht zu werben, fet angegeben, daſs das erfte Heft den Gmunbner See 
mit den Langbathjeen und dem Fufclfee, den Hallftätter See, den Grundifee mit 
dem Topligfee, die Gofaufeen mit dem Ait-Auffeer See, den Atterfee, den 
St. Wolfgangfee mit dem Schwarzenſee, Münichſee, Mitterfee und Krottenfee, 
den Mondfee, den Zeller See mit dem Almfee und Dffenfee, den Topligiee (in 
größerem Maßſtabe von 1:10.000) mit dem Borderen Lahngangfee, Laudachſee und 
Nufienjee enthält. Die Seen find daher nicht gerade nad ihrer geographifchen 
Lage, fondern mehr nad den Raumverhältniffen der einzelnen Blätter angeordnet. 
Intereſſante Tiefenunterfchiede weifen auf: der Hallftätter See, der Mondfee und 
St. Wolfgangjee. Der Hallftätter See zeigt bei ber Goſaumühle eine furtartige 
Untiefe von 02 bis 17°1 m, die nur einen ſchmalen Graben von 30 m zuläfst 
und den See in ein kleineres nörbliches Beden mit höchſtens 445 m und in ein 
großes ſüdliches Beden mit 1252 m größter Tiefe zerlegt. Schroffe Zunahme der 
Tiefe am Fuße des Sechjerlogeld von 0'5 bis 1252 m ift gegenüber dem leider 
nicht bezeichneten Hallftatt zu bemerken, bei welcher Stadt die Befchiebe des Wald: 
und Mühlbaches eine auffallende Seichtheit des Bedend bewirken. Die Karte des 
Mondſees läſst deutlih das allmähliche Zurüdtreten des Seefpiegels, bejonders 
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am Ausflufie, bei Scharfling, an der Grieöler Ah, bei Mondfee und an der 
Wangauer Ah erkennen. Der St. Molfgangjee zerfällt durch eine Enge bei 
St. Wolfgang ebenfalld in ein feichtered im Austrodnen begriffenes ſüdöſtliches 
Beden mit 696 m größter Tiefe und in ein tiefered nordweſtliches Beden mit 
der größten Tiefe von 114 m und mannigiah wechſelnden Tiefen zwijchen 
St. Gilgen und dem Hechtenwinkel. 

Näherliegend für die Leſer dieſes Blattes dürfte das zweite Heft jein, 
welches den öfterr. Antheil am Gardafee, den Wörtherjee, den Oſſiacher mit dem 
Faater See, den Miltftätter See mit dem Längfee und Klopeiner See, den Veldes: 
fee mit dem Keutſchacher See und den Mocheiner See enthält. Eine jchöne Harte 
ftellt den MWörtherfee dar mit den Yothungen von F. Simony, F. Seelant und 
Ed. Richter. Auffallend treten die drei Beden, das öftlihe von Loretto bis Maria 
Wörth und der Billa Longo (die zur genaueren Bezeihnung angegeben fein follte), 
mit der größten Tiefe von 7:3 m (nad Richter) zwiſchen Kolitih und ung: 
bauer, daö mittlere bis Dellah mit der größten Tiefe von 406 m und das weit: 
liche biß Velden mit 846 m größter Tiefe zwiſchen Dellah und Töfdling hervor. 
Der DOffiaher See nah Meſſungen von €. Ludwig und F. Seeland hat ein 
öftlihes Beden von Steindorf bis St. Urban mit IL] m und ein weſtliches bis 
Annenheim mit 465 m größter Tiefe bei Pichlbauer. Die geringen Tiefen von 
4m bei Steindorf, 2 m bei Dfjiah und 29 m am Auäflufle des Seebaches machen 
das Einfhrumpfen des Sees bemerkbar. Das Beden des Millftätter Sees vertieft 
fih von Nordmweften gegen Südoſten allmählich auf 1407 m. Die größten Tiefen 
des Faaler Sees betragen jüdlih der Inſel 237 m, nördlich berjelben 295 m; 
feine allmählihe Austrodnung an allen Rändern ift auffallend. Gut erfichtlich ges 
macht ift die ehemalige große Ausdehnung des Längſees von Nord nah Süd; 
feine größte Tiefe von 198 m faft in der Mitte zeigt von der jegigen Fortſetzung 
diefer Austrodnung. Eine Ähnliche Ausdehnung hatte der Klopeiner See aber von 
Weit nah Dft; feine Austrodnung im Norden und Dften ift geringfügig, feine 
größte Tiefe beträgt 48 m und liegt in der Mitte des Bedens. Dagegen hat der 
Keutſchacher Eee gegen jeine Mitte eine Erhebung feines Bodens auf 2 m, welder 
nordwärtö die größte Tiefe von 15 m benadbart ift. Diefe Angaben mögen 
beweiien, daſs eine Aufnahme der anderen hier nicht vertretenen Seen unferes 
Landes noch mandherlei erwünſchte Refultate für die Kenntnis feiner Bodenplaftif 
ergäbe; hoffentlich erfcheint ein ſolches Heft bald. 

Die Anordnung der eingezeichneten Seen nah der Größe ihres Flächen— 
inhaltes in QDuadratfilometern ergibt folgende Reihe: Hinterer Gofaufee 026, 
Vorderer Sofaufee 06, Längſee 0:75, Klopeiner See 1:12, Keutihader See 1:40, 
Beldesjee 145, Alt:Auffee 209, Woceiner See 32, Zeller See 347, Grundelfee 
414, Hallftätter See 85, Dfjiader See 105, St. Wolfgangjee 13:15, Millftätter 
See 13:25, Mondjee 14:29, Wörtherjee 19, Gmundner See 25°6, Atterjee 46 72. 

Nah ihrer Höhenlage über dem Meeresipiegel in Metern: Gmundbner See 
422, Wörtherfee 439, Klopeiner See 448, Atterjee 465, Beldesjee 478, Mondjee 
479, Ofſiacher See 490, Hallftätter See 494, Keutihadher See 508, Woceiner 
See 523, St. MWolfgangfee 539, Längſee 548, Faaker See 560, Millftätter See 580, 
Grundeljee 709, Alt:Auffeer See 709, Borderer Gofaufee 908, Dinterer Gofaufee 1150, 
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Nah der grökten Tiefe in Metern: Keutfhadher See 15, Längjee 1F8, 
Beldesjee 306, Zeller See 32, Hinterer Goſauſee 365, Wocheiner See 445, 
Oſſiacher See 46, Alt:Auffeerr See 53, Grundeljee 64, Mondſee 68, Borderer 
Goſauſee 69, Wörtherjee 846, St. Wolfgangfee 114, Hallftatt 125, Millſtätter 
See 140, Atterjee 170, Traunfee 191. Braumüller. 


Dr. 9. 3. Wagner: Monographie der Gattung Pomatias Studer. (Dent: 
jchriften der kaiſerlichen Afadentie der Wiſſenſchaften. BWathematifch:naturmifien: 
Ichaftliche Claffe. 64. Band. Wien 1897. S. 565— 632, Mit 10 Tafeln.) 

Das urfprünglih für wenige Arten aufgeftellte Genus Pomatias umfafst 
heute entiprechend der gebräudlichen Auffaffung und Hebung der Spftematif, fomie 
ber fortgefhrittenen Durchforſchung des paläarktifhen Gebietes, vor allem ber 
Mittelmeerländer, eine große Zahl bekannter Formen. Dadurch wurde die Kenntnis 
der Gattung zunächſt infomeit gefördert, als gezeigt wurde, daſs biefelbe formen: 
reich und weit verbreitet fei; die Unterfcheidung diefer ſyſtemlos aneinander ge: 
reihten und vielfach mangelhaft befchriebenen Formen wurde jedoch mit der Bu: 
nahme der Zahl berfelben immer fchwieriger und konnte fchliehlih nur von den 
betreffenden Autoren mit Sicherheit durchgeführt werden. 

Ein Berfuh des Berfafferd, die Pomatias-Formen feiner Sammlung mit 
der vorhandenen Fachliteratur in Einklang zu bringen, zeigte ihm die Mängel ber: 
felben und veranlafäte ihn, das Material zu einer monographifhen Behandlung 
der Gattung vorzubereiten. 

Da diefes Genus aud in Kärnten einige Vertreter aufmeist, fo entnehmen 
wir diefer Monographie die Angaben von folden Standorten, welde in unferem 
Lande felbft oder in defien unmittelbarer Nachbarſchaft gelegen find. 

Profeffor Meinrad v. Gallenftein führte in feiner Abhandlung über 
„Kärntens Lands und Süßwaſſer-Conchylien“, I. Jahrbuch des naturhiftorifchen 
Landesmufeums von Kärnten, Separat:Abdrud, S. 38 und 39, drei Arten der 
Gattung Kreismundſchnecke (Üyclostoma Lam., Pomatias Hartmann) auf, 
und zwar: Cycl. maculatum Drap., C. patulum Drap. und Ü. cinerascens Rossm. 

Die Monographie dagegen berichtet über das Vorfommen folgender uns 
näher intereflierenden Arten und Barietäten: 

Pomatias (Eupomatias) henricae Strobel var. illyrica Westerl. (Tafel I, Fig. 4.) 
— Flitfh im Iſonzothale. 

Entſprechende, mitunter aber noch ſchlanker ausgezogene Eremplare, 
welche den Berfafler veranlajsten, diefe VBarietät gegenüber der plumbea 
beizubehalten, gibt eö außerdem von Pontebba, Chiufaforte und 
Reſiutta. Sowohl bei Flitſch, als auch bei den genannten Drten im 
Fellathale finden ſich auch Uebergangsformen, welche fchliehlih von der 
var. plumbea nicht mehr unterfchieden werben fünnen. Die Form von 
Vontebba befindet fich unter der Bezeichnung P. pontebbanus Stossich 
im Verkehre. 

Pomatias henricae var. plumbea Westerlund — P. patulum auct. german. 
(Tafel I, Fig. 5.) 

Raibl. Ihr Berbreitungsgebiet erftredt fich über das Ranalthal 

in Kärnten (Tarvis, Naibl, Pontafel), das untere Iſonzothal und den 
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norbweftligen Theil von RKrain. — Bergl. Eleffin, Molluslenfauna 
von Defterreih:Ungarn und der Schweiz. Nürnberg 1887, ©. 597. 
Pomatias (Eupomatias) septemspiralis Razoum. Uycl. maculatum Drap. 
(Taf. II, Fig. 21.) 
Diefe Art befigt im Gegenjate zu den meiften Arten des Genus ein 
verhältnismäßig fehr weites Nerbreitungsgebiet, welches jedoch an feinem 
Punkte die Meeresfüfte erreiht. Die typifche Form findet fich im ſüd— 
weſtlichen Franfreih, in der Schweiz mit den benachbarten Gebieten 
Süddeutihlands und in den ſüdweſtlichen Alpenprovinzen Defterreichs, 
Tarvig, Malborgetb. — Bergl. Cleflin a. a. O. S. 591. 
Pomatias (Auritus) philippianus L. Pfeiffer. (Tafel VI, Fig. 55.) — Bontebba. 
Es muſs hier hervorgehoben werden, daſs weder Cleſſin, noch Wagner 
des Borfommens von Pom. cinerascens Rossm. in Kärnten Erwähnung 
thun, denn diefe Art lebt nach der vorliegenden Arbeit an der Küfte 
von Süddalmatien. H. 8. 

Dr. R. v. Wettftein: Die europätfhen Arten der Gattung Gentiana aus 
der Section Endotricha Froel. und ihr entwidlungsgeihhichtliher Zufammenhang. 
(Dentichriften der kaiferlihen Akademie der Wiſſenſchaften. Mathematifch:natur: 
ee Clafie. 64. Band. Wien 1897. ©. 309—382. Mit 3 Karten und 
4 Tafeln.) 

BVorliegende Abhandlung, welche ſchon von Seite der verfchiedenften Fach— 
blätter gebürende Beurtheilung und Würdigung erfahren hat, zerfällt in folgende 
Theile: Einleitung (S 309-311. — I. Der Saiſon Dimorphismus der Arten 
aus der Section Endotricha (&. 311-313). — II. Ueberfiht der europäiſchen 
Arten der Gattung Gentiana aus der Section Enndotricha (Beftimmungstabelle. 
©. 313—315). — III. Die europätfhen Arten und Baftarde der Gattung EG. s. E. 


(S. 315-365). — IV. Die außereuropälfhen Arten der Gattung G. s. E, 
(S. 365—308). — V. Der entwidlungägefhichtlihe Zufammenhang der euro: 
pälfhen Arten (S. 368—379). — Inder, Erklärung der Karten und Tafeln 


(S. 379—382). 

Wir müflen uns im Folgenden darauf befchränfen, eine Reihe von Mit: 
theilungen, welche der III. Theil diefer Abhandlung über das Vorkommen von 
Enzianarten in unferem Lande enthält, auszugsweiſe wiederzugeben. 

(4.) Gentiana campestris L. Weftfärnten. (Berbreitet von den Seealpen bis Salz— 
— und Kärnten. S. 320. — Dieſe Art iſt nicht einjährig, ſondern 
zweljährig. S. 318.) 
(6.) — calycina Koch. — G. anisodonta Pacher Nachtrag zur Flora von 
Kärnten ©. 82. 
Stets auf Kalt oder kalkreichem Geftein. In Kärnten verbreitet, 
befonders füdlih der Drau (S. 325). 
— — Subsp. I. antecedens Wettst. Raibl (Kremer), Villacher 
Alpe; Tarvis (Rehinger), Loiblpaſs (Engler), Predilſtraße 
(Krasan, Hora). 
— — Subsp. II. anisodonta Borb. Innerhalb des Areals der G. caly- 
cina, beſonders in relativ niedrigen Gebieten und in jolden am 
bäufigften (S. 328), 


(7.) — pilosa Wettst. Predilſtraße bei Raibl (Rrasan), Kanalthal 
Rebmann) — ©. 328. 

(8.) — Norica A. et J. Kerner. Rorbweftlärnten. — Paſterze. (S. 329. 
Siehe Deft. bot. Zeitſchr. 1892, S. 233. Correctur der dortigen 
Standortaufzählung.) 

(9.) — Sturmiana A. et J. Kerner. Gailbergpaſs bei Oberdrauburg, 
Heiligenblut (Breißmann) — S. 335. 
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(10.) Gentiana solstitialis Wettst. — G. Styriaca a praematura Borb. in Bader, 
Nachtr. S. 83. — G. obtusifolia Koch. 
Paſterze (Fincke), Heiligenblut (Hoppe), Raramanten: Boben- 
thalwiefen (Sabiduffi), Saualpe: Speiltogel (Sabidbuffi), 
Zurraderhöhe (Jabornegg). — ©. 338, 
(12) — —— A. et J. Kerner. — G. Styriaca Wettst. Badera.a.D. 
KRoralpe (3. B. Zahlbruckner). — ©. 342. 
„G. Rhaetica f. frondisepala Borh. in Pachers Nadtr. zur Flora 
von Kärnten S. 85 (1894) ift ein „Nomen nudum“, über den ich 
nichts auszufagen vermag.” (S. 343). 
(ü) — Austriaca A. et J. Kerner. 
„sm Herbar. reg. Dresden liegen zwei Exemplare einer zur 
G. Sturmiana neigenden G. Austriaca mit der Standortsangabe : 
Satnitz, Ebenthal bei Klagenfurt (Durchner). Da fonft eine 
Beftätigung über das Borfommen der G. Austriaca in Kärnten 
nicht vorliegt, da die Eremplare aus dem Wiener botanifhen Tauſch— 
vereine ftammen, alfo eine Verwechslung mit nieberöfterreihiichen 
Eremplaren mir nicht ausgefchlofien ericheint, gebe ih das Bor: 
tommen in Kärnten als fraglih an.” (S. 348.) H. 8. 


Vermehrung der Sammlungen des naturhiftoriichen Landesmufenmd. (Fort: 

jegung des Verzeichniffes in Nr. 6 der „Carinthia II”, 1897.) Es übergaben: 
Fürdas zoologiſche Cabinet: 

Herr Friedrich Theuer in Wien eine Katta (Lemur catta L.), einen 
Widelbär (Cercoleptes caudivolvulus 11.) und einen Galago (Otolicnus Il.), fämmt: 
lihe Thiere von dem befannten Präparator Hodel in Wien ſchön ausgeftopft. 

Für die Mineralien: und geologijde Sammlung: 

Herr Bergihulprofefior U. Brunlehner eine Kiſte Mineralien für 
Schuljammlungen. Herr Bergingenieur W. Hofbauer fünf Stüdf Gelbbleierz, 
ein Stüd — Sog zwei Stüd Weißbleierz auf Bleiglanı von Mieß in Kärnten. 
Herr Regimentsarzt Dr. Leopold Wenger in Arad einige Petrefacten aus Ungarn. 
Für die botanifde Sammlung: 

Herr Diftrictsarzt Dr. Johann Paur in Spittal a. d. Drau eine Samm: 
lung von 205 Eryptogamen, gefammelt von Dr. David Heinrich Hoppe zum 

rößten Theile um Heiligenblut und auf der Pafterzge. Herr Hand Simmer in 
Dellach eine neue Algenſpecies Uhroococeus Simmeri Schmidle und zwei Formen 
des feltenen ('oenogonium germanicum Glück. 

Für die Bibliothet: 

Die E. E. Studienbibliothef aus ihren Doubletten: Underschid- 
liche heilsame Mitt! gen Infection und Pest und Vest, Manuale botanicum. 
Serr 9. Sabiduſſi: Schmidt, der angehende Botaniker. Weimar 1836. 
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Pie Abänderung der Sakungen des Pereines 
des nafurhiftorifchen Tandesmufenms. 


Der von der k. k. kärntneriſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft in 
ihrer allgemeinen VBerfammlung vom 24. Februar 1848 zum Euftos 
des naturhiſtoriſchen Landesmuſeums bejtellte Friedrich Simony er: 
hielt befanntlih im Jahre 1850 von der F. f, geologijchen Reiche: 
anftalt den Ruf zur Theilnahme an der geologifhen Durchforſchung 
des SKailerftaates, wozu ihm die Landwirtſchafts-Geſellſchaft einen 
balbjährigen Urlaub ertheilt hat. Simony fehrte jedoch von feinem 
Urlaube niht mehr an das Mufeum zurüd. Vom damaligen Ef. £. 
Minifterium für Bergweſen und Landescultur Schon vorher zum k. k. 
Reichsgeologen ernannt, wurde ihm Mitte April 1851 die außer: 
ordentliche Lehrkanzel für Geographie an der Hochſchule in Wien ver: 
lieben, infolge deſſen er auf die Euftos-Stelle verzichtete. 

Privatdocent Joſef Leodegar Canaval hatte über Erſuchen 
der Landwirtihafts:Gejellichaft während der Beurlaubung Simonys 
die Gefchäfte des Mufeums:Euftos übernommen und fo trefflich bejorgt, 
daſs die Gejellihaft in ihrer allgemeinen Verfammlung am 1. Mai 
1851 ihn an Stelle Simonys definitiv zum Cuſtos ernannte. 

Im Zahre 1871 machte fih das Muſeum von jeiner Begründerin, 
der Kärntner Landwirtichafts-Gejelichaft, unabhängig und gab fich 
im Sinne des Bereinsgejekes ſelbſtändig Sagungen, in welche jedoch 
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die Erfüllung gewiſſer Verbindlichkeiten gegenüber den Gründern und 
dem Cuſtos aufgenommen werden mußſsten. 

Eine diejer Berbindlicheiten bejtand nun darin, den von der 
Landwirtſchafts-Geſellſchaft definitiv angejtellten Cuſtos Zeit feines 
Lebens zu behalten. So blieb J. L. Canaval, auch nachdem das 
Mufeum ein jelbftändiger Verein geworden war, bis an fein Lebens: 
ende Euftos desſelben. Welche Ausdehnung es unter feiner Obhut 
angenommen unb welche hervorragende Stellung es ſich unter gleichen 
Inſtituten des In- und Auslandes errungen hat, ift ja genugjam be: 
fannt, aber ebenjo unzweifelhaft hat man zu jeder Zeit das große 
Verdienft Canavals anerkannt, zu der ſchönen Entwidlung des In— 
ftitutes ganz mejentlich beigetragen zu haben. 

Als die Sammlungen des Mufeums noch nicht jenen Umfang 
bejaßen, der fie heute auszeichnet und fehenswert macht, und fie in 
beichränften, daher auch leichter überfehbaren Räumen untergebradht 
waren, vornehmlih aber, als die Specialifierung der Naturwiſſen— 
Ihaften noch nicht jene Höhe erreicht hatte, auf der ſie heute angelangt 
find, da fonnte ein und dieſelbe jchaffensfreudige Kraft die Stelle 
eines Mufeums:Euftos, der zugleich die Geichäfte des Vereins-Secretärs 
zu beforgen hatte, wohl ausfüllen; auch mangelte e8 Canaval nie an 
meift gut befreundeten Mitarbeitern, welche ihm theils durch wiſſen— 
Ichaftliche, theils durch handliche Leiftungen in der VBollführung feiner 
als Euftos übernommenen Aufgaben förderlich zur Seite ftanden. 

Aber die Zeiten änderten fi; die alte Garde feiner Mitarbeiter 
Ihmwand naturgemäß mehr und mehr, die Sammlungen wurden immer 
umfangreicher, ihre Confervierung daher immer zeitraubender, und die 
Aufgaben des Mujeums mit dem Fortichreiten der Naturwifjenichaften 
von Jahr zu Jahr größer; mit einem Worte: das verantwortliche Amt 
des Mufeums-Euftos in einer Perſon vereinigt zu ſehen, erichien endlich 
umſo bebenklicher, nachdem Herr Rath Canaval bereits ins Greijenalter 
eingetreten und es nacdhgerade peinlich zu jehen war, wie hart es ihm, 
der fih mit dem Muſeum verförpert betrachten durfte, ankam, aud 
nur den Schein aufrecht zu erhalten, als wäre er noch immer, wie 
durch jo viele Jahre, die Seele des Inftitutes. Es fehlte au, nad: 
dem Ganavals Schaffensfraft naturgemäß zu erlahmen begonnen hatte 
und viele ältere wirkende Mitglieder des Muſeums, welche ſich un: 
mittelbar bei den Sammlungen bethätigt hatten, ihm im Tode voran: 
gegangen waren, nit an jüngeren Kräften, die fich mit der Vervoll— 
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jtändigung und nothwendigen Gonjervierung der Sammlungen be— 
ichäftigten ; wer darf e& aber diefen mit dem heutigen Stande ber 
Naturwiffenihaften vollkommen vertrauten Perjönlichkeiten verargen, 
wenn fie ihre geiſtige und manuelle Arbeit von einer gewiſſen Selbft: 
jtändigfeit getragen oder, bejjer gejagt, ihre Leiftung als ihr Wert 
bingeitellt willen wollen ? 

In dem nun Vorerzählten begründet ſich der allerwefentlichite 
Theil der abgeänderten Sagungen des naturhiltorischen Landesmuſeums. 

Nah den bisher in Geltung geftandenen Vereinsfagungen bes 
Diufeumd waren der Eujtos und Secretär in einer Perfon beftellt 
und ihr oblag vorzüglih die Bewahrung aller Sammlungen, die 
Zeitung und Ueberwahung der Ordnung für deren Benügung, die Vor: 
bereitung für die Wintervorträge und Verfammlungen, die Heraus: 
gabe des Jahrbuches, die Führung der Vereinsmatrifel, die Evidenz 
des Vermögensftandes und der Inventare und die Bejorgung der 
eigentlihen Hausverwaltung. 

Die Ueberzeugung, dajs felbit in dem Falle, al das Mujeum 
die Mittel hätte, um einen akademiſch vorgebildeten, alle natur: 
hiſtoriſchen Abtheilungen beherrjchenden Eujtos anftellen zu können, 
eine Kraft doch nicht mehr imjtande wäre, die Sammlungen nicht nur 
zu conjervieren, jondern auch nad) dem heutigen Stande der Syjtematif 
aufzuftellen und zu vervollitändigen, nebenbei aber auch noch die Ge— 
jchäfte des Secretärs zu beforgen und die eigentliche Hausverwaltung 
zu führen, veranlajste das Directorium und den Ausſchuſs, den Ent- 
wurf neuer Saßungen für den Mujeumsverein auszuarbeiten, wobei 
die Trennung der Gejchäfte des Cuſtos von jenen des Secretärs und 
die Beftellung von drei Fachecuſtoden anftatt eines univerfellen Euftoden 
ins Auge gefajst und nad) mehrfachen, ehr eingehenden Verhandlungen 
aud als zeitgemäß angenommen wurde. 

Bekanntlich hat die Generalverfammlung des Mufeumsvereines 
den ihr vom Ausſchuſſe vorgelegten Entwurf für neue Satzungen ohne 
Einiprade einftimmig angenommen. 

Es wird daher fünftighin der Muſeumsausſchuſs aus dem Präfi: 
denten, dem Secretär, den drei Fachcuſtoden und 18 Mitgliedern, und 
die Direction aus dem Bräfidenten, dem Bicepräfidenten, dem Secretär, 
den drei Fachcuftoden und aus drei vom Ausſchuſſe aus feiner Mitte 
zu mählenden Mitgliedern beitehen, aus welchen legteren ſich Die 
Direction den Caflier und Leiter des botanijchen Gartens wählt. 
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Der Secretär wird von der Generalverfammlung auf drei jahre 
gewählt und ihm obliegen die Geihäftsführung des Vereines, die 
Ueberwadung der Ordnung für die Benügung der Sammlungen und 
der Bibliothek, die Führung der Matrifel, die Evidenz des Vermögens: 
ftandes, die Vorbereitung für die Vorträge, VBerfammlungen, Ausjchufs: 
und Directionsjigungen, dur Abfafjung des Yahresberichtes und die 
Bejorgung der eigentlihen Hausverwaltung, wogegen die verantwortliche 
Verwaltung der Sammlungen ausjchließlih den drei Fachcuſtoden, 
nämlich: 

a) dein Cuſtos für die zoologiſch-paläontologiſchen Sammlungen, 

b) dem Euftos für die botaniihen Sammlungen und 

c) dem Euftos für die mineralogijch:petrographiihen Sammlungen 
zugewiejen ift. 

Den Euftoden wird aber fünftighin außer der Ordnung und 
verantwortlihen Aufbewahrung der Sammlungen insbejonders Die 
wiſſenſchaftliche Sichtung und Beitimmung der vorhandenen Objecte, 
die Aufitellung, Inftandhaltung und Vervollftändigung der Samm: 
lungen, ſowie die Führung der bezüglihen Inventarien obliegen, und 
von ihnen werben die gegenftändlichen Vorſchläge für Neuanjchaffungen zc. 
beim Directorium zu ftelen fein. 


Die Euftoden, welche, wenn möglich, Fachleute jein follen, werden 
über Vorſchlag des Ausichuffes ebenfalld auf drei Jahre von der 
Generalverfammlung mit einfacher Majorität gewählt. 


Der Bibliothelfar endlid wird von der Generalverjammlung 
über Vorſchlag des Ausſchuſſes auf unbeitimmte Zeit mit dem Rechte 
der gegenjeitigen Kündigung ernannt, er hat die Inſtandhaltung der 
Bibliothef und der dazu gehörigen Jnventarien zu bejorgen, jowie 
die Schreibgeichäfte über Anweiſung des Secretärs, ferner die Protofolle 
der Directiong: und Ausihufsfigungen zu führen. Unter Umftänden 
fann die Secretärftelle mit der des Bibliothelars vereint werben, 
jomwie fi die vollftändig unabhängigen Euftoden nicht nur gegenjeitig, 
jondern auch im zeitlichen Verbinderungsfalle den Secretär vertreten 
können. 

Dem Vereinsſecretär, dem Bibliothekar und den Cuſtoden gebürt 
für ihre Mühewaltung ein Honorar nad) Maßgabe der vorhandenen 
Mittel und der Zeitläufte und wird die Höhe der Honorierung im 
Rahmen des Voranfchlages feftgeftellt. 
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Die Übrigen Yenderungen, welche gleichzeitig an den Satzungen 
vom 30. April 1892 vorgenommen wurden, haben Feine Wefentlich: 
feit, fie ergeben fich theilweije als mit jenen Paragraphen im Zu: 
ſammenhange ftehend, welche den Secretär und die Cuſtoden betreffen, 
theilweife find es ftiliftiiche Berbeflerungen ꝛc. 

Hoffen wir, daſs durch die Handhabung der neuen Satungen 
an den Sammlungen des Mufeums Beitehendes erhalten bleibe, vieles 
Unvollftändige vervollitändigt, ihre Verwaltung und Obhut aber über: 
haupt von jenem Geifte und zielbewufjsten Eifer durhdrungen werde, 
welcher unter dem Einfluffe der beengenden alten Sagungen fi nicht 
mehr recht entfalten konnte. Dieje bei dem ruheloſen Fortichreiten 
der Naturkunde unbedingt nothwendigen Eigenſchaften der Euftoden 
werden das Mujeum auf der Höhe der Zeit erhalten. J. 


Die Tief'ſchen Pipteren-Sammlungen. 
(Schluſs.) 
Familie: Tachininae (Raupenfliegen). 

Von dieſer außerordentlich nützlichen Familie, deren Maden 
vorzugsweiſe in Raupen von Schmetterlingen leben, finden ſich zahl: 
reihe Einſchübe. 

Tief gibt an: 

Rhinophora atramentaria Mg.*) 

Einihübe find folgende zwei Arten: 

Phyto aenescens Zett., 2 Stüde mit dem Zettel Juni 1885. 

Clista (= Fortisia) foeda Mg.+, 1 Stüd. 

Agculocera (= Acemyia) grisea Kow.+ (aud von Juden— 
dorf und Seebad). 

Hypostena procera Mg.-+, medorina Schin. 

Degeeria collaris Fll., blanda Fll.+, separata Mg.+. 

Aus Niederöfterreich findet fih D. pulchella Mg. 

Von Macquartia finden ſich außer 

M. grisea Fll.+, atrata Fll., chalybeata Mg. -+ und lueida Mg.+ 
folgende 4 Einſchübe: 

M.monticola Egg. in 1 Eremplar, 

M.chalconota Mg.+ in 2 Eremplaren (5 ?), 


*) Diefe Gattung wird von Strobl zur Familie Phasinae geftellt. 
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M.tenebricosa Mg.+ in 1 Eremplar, 
M.nitida Zett.+ ın 3 Eremplaren. 
Alle 4 Arten ohne nähere Fundortangabe. 
Frivaldzkyia coracina Mg., 
Polidea aenea Mg.-+, 
Clytia*) eontinua Pz. und C. helvola Mg.+, 
Siphona cristata F.+ und S. geniculata Deg. +. 
Bon Thryptocera finden fid außer Thr. frontalis Meq. + nod: 
Thr. erassicornis Mg. +, 
Thr. setipennis Fll.-+, 
Thr. bicolor Mg.+ (diefer jehr jelten), 
Thr. grisea R.-D., alle in nur 1 Eremplar ohne nähere Fundort: 
angabe. 
Auch die jeltene Roeselia antiqua Fll.+ liegt in 1 Eremplare 
vor. 
Von Myiobia findet fi außer 
M. fenestrata Mg.+, inanis Fi.+ und M. paeifica Mg.+, 
M. longipes Mg.+ in 1 Eremplar von Rennſtein, 
Leskia tricolor Mik. 
Von Miltogramma fommen außer M. ruficornis Mg., pilitarsis 
Rond.+ und M. punctella Mg. als Einjhübe vor: 
M. conica Fll.+ in 2 Eremplaren, 
M. Germari Mg. in 2 Eremplaren, 
M. oestracea FI. in 1 Eremplar, alle ohne nähere Fundort: 
angabe. 
Aus den Sudeten findet fih in 1 Eremplar M. Piccioli Rond. 
Ferner kommen vor: 
Hilarella siphonina Zett.; von 
Macronychia außer M. signata Mg. aud noch 
M. agrestis FIL+ in 2 Eremplaren (Auguft 1887), 
M. griseola F. in 1 Cremplar (23. Juni 1887), beide ohne 
nähere Angabe der Fundorte. 
Ein Einfhub ift auch 
Paragusia Frivaldzkyi Schin. in 2 Eremplaren ohne nähere 
FSundortangabe. 
Ferner enthält die Sammlung: 
Metopia fastuosa Meq., leucocephala Rossit, argyroce- 
phala Mg.+, 
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Frontina tibialis Meq., laeta Mg., 

Baumlaueria vertiginosa Mg. und von 

Phorocera außer Ph. (= Setigera) caesifrons Meq.+ noch 

Ph. poleniella Rond. in 4 Eremplaren aus St. Baul, 

Ph. assimilis Fll.+ in 1 Eremplar, 

Ph. coneinnata Mg. in 1 Eremplar, alle 3 ohne nähere Angabe 
des Fundortes. 

Bon Masicera liegen außer den von Tief angegebenen Arten 

M. major Mcq., pratensis Mg.+, sylvatica Fll., ferruginea Mg. 
(dieje fehlt), rutila Mg. folgende Einjhübe vor: 

M. virilis Rond. in 2 Eremplaren*), 

M. tibialis R.- D. in 2 Exemplaren, 

M. (Sturmia) scutellata R.-D.+ in 3 Eremplaren, 

M. (Sturmia) cursitans Rnd.+ in 2 Eremplaren, 

M. (Sturmia) spec. in 3 Eremplaren von Judendorf (die erften 
4 Arten tragen feine genauere Fundortangabe). 

Von Tachina (Eutachina) fommen außer T. mimula Mg.+, 
erucarım Rond.-+, rustica Mg. + folgende Einfhübe vor: 

T. tibialis Mg. in 3 Eremplaren von Federaun und der Blei: 
röhren-Fabrik, 

T. doris Ag. in 1 Exemplar, 

P. bibens Mg. in 1 Exemplar, 

T. agilis Mg. in 1 Eremplar, 

T. morosa Mg. in 1 Exemplar, 

T, larvarum L.+ in 2 Eremplaren (Sammlung des Mufeums), 

T.nigricans Egg. + in 1 Eremplar und spec. div. (nähere Fund— 
ortangaben fehlen). 

Bon Meigenia findet fih außer M. bisignata Mg.+ nod 
M. floralis Fll.+ in 1 Exemplar. 

Von Exorista fommen außer E. vulgaris Fll., fimbriata Mg.+, 
vetula Mg., excisa Fll.+, polycheta Meq.-+, libatrix Pz., 
excavata Zett. (diefe auch von Judendorf) folgende Ein: 
jhübe vor: 

E. confinis Fll.-+ in 2 Eremplaren von Nennitein, 

E. affinis Fll.+ in 2 Eremplaren von Yudendorf, 

E. lucorum Mg.-+ in 2 Eremplaren, 

— Soll nach gütiger briefliher Mittheilung Strobls mit D. exodes agilis Mg. 

identisch fein. 
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E. leucocephala Mg. in 1 Eremplar (Juni), 
E. fauna Mg.+ in 1 Exemplar, 
E. hortulana Mg. in 1 Exemplar, dieſe 4 Arten ohne genauere 
Fundortangabe. 
Ein Einſchub iſt ferner 
Epicampocera succineta Mg.+ in 1 Eremplar. 
on Nemoraea kommen außer 
N. pellucida Mg., strenua Mg.+, radicum F.-+, nigrithorax 
Egg.+, erythrura Mg.+, amoena Mg.-+, vivida Zett. 
(dieje fehlt) als Einſchübe vor: 
. analis Mceq. in 5 Eremplaren (Federaun und Seebad), 
. chaetolyga in 2 Eremplaren (Oſſiacherſee und ?), 
. rubrica Mg. in 1 Eremplar, 
. caesia Fll.+ in 2 Eremplaren, 
.rudis Fll.+ in 3 Eremplaren (darunter 1 aus Sadjien), 
. (Platichira) puparum F.+ in 1 Eremplar, 
. (Nemorilla) maculosa Mg. + in 2 Eremplaren, 
‚ xanthogastra Rond.+ in 1 Eremplar aus Oſſiach. 
Aus Niederöfterreich liegt N. quadripustulataF.+ in 1 Eremplar 
vor, aus Sachſen N. breviseta Zett. in 3 Eremplaren. 
Von Gonia finden fih außer G. bifaria Zell. und G. fasciata 
Mg.+ 
G. divisa Mg. in 2 Eremplaren, 
G. capitata Deg.+ in 2 Eremplaren, 
G. Foersteri Mg.+ in 1 Eremplar; leßtere beiden Arten liegen 
aus Niederöfterreich vor. 
Pachystylum Bremii Mcgq., von Sciner citiert, fehlt. 
Ein Einſchub ift 
Peteina erinacea F. in 5 Eremplaren (darunter 1 aus 
Schlefien). 
Von Plagia liegen nebſt Pl. nigripalpis Rond., trepida Mg.+ 
und Pl. ruralis Fll.+ als Einjchübe 
Pl. ruricola Mg.+ in 1 Eremplar, 
Pl. eurvinervis Zett.+ in 1 Eremplar vor. Ferner finden fid 
Labidigaster forcipatus Mg., 
Zophomyia temula Scop. +, 
Olivieria lateralis F.+, 
Demoticus plebejus Fll.+, frontatus Boh.+, 
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Aphria longirostris Mg., 

Gymnochaeta viridis Fall.+, 

Micropalpus vulpinus Fall.+, fulgens Mg., haemorrhoidalis 
Fall. +, pietus Mg. + und außer diefen als Einjchübe 

M. impudieus Rond., 

M. nubilus Mg., beide aus Niederöfterreich und beibe nur Varietäten 
von M. haemorrhoidalis, 

Mikia magnifica Mik., 

Echinomyia ferox Pz., tesselata F., magnicornis Zett., grossa 
L.+, fera L.+, Marklini Zett. + (dieſe fehlt). Einfhübe find 

E. ursina Mg. in 1 Eremplar, 

E. ferina Zett. in 1 Eremplar aus Niederöfterreid). 


Familie: Phaninae. 
Uromyia curvicauda Fll.; ein Einſchub ift 
Gymnopeza denudata Zett. in 1 Eremplar, 
Phania obscuripennis Mg.+ und als Einjchub 
Ph. vittata Mg.+ in 4 Eremplaren, darunter 2 aus Niederöfterreich. 


Familie: Ocypterinae (Walzenfliegen). 
Bon Ocyptera finden jih außer 
OÖ. brassicariae F.+, pilipes Lw., interrupta Mg., excisa Lw.+, 
als Einſchübe: 
OÖ. intermedia Mg. in 4 Eremplaren von Federaun, 
O. eylindrica F.+ in 1 Eremplar. 


Familie: Gymnosominae (Sugelfliegen). 
Cistogaster globosa F. 
Yon Gymnosoma finden fih außer G. nitens Mg., rotundata 
L.+ als Einſchub: 
G. costata Pz.+ in 2 Eremplaren, jowie noch eine nicht näher 
beitimmte Art in 2 Eremplaren aus dem Gurfthale. 


Familie: Phasinae. 
Xysta cana Mg. (diefe liegt auch aus Niederöfterreih vor). Ein 
Einſchub iſt 
X. semicana Egg. in 1 Exemplar (Sammlung des Muſeums). 
Von Phasia liegt außer Ph. analis F.+, crassipennis F.+ in 
1 Eremplar eine nicht näher bejtimmte Art am Oſſiacherſee vor. 
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Ton Alophora fommen außer A. muscaria Fall.+, aurulans 
Mg.+, einerea F.-+, semieinerea Mg. und A. hemiptera F. 
(diefe auch aus Niederöfterreich vorhanden) als Einjhübe vor 

A. umbripennis in 4 Eremplaren*), 

A. atropurpurea Mg. in 1 Eremplar, jowie eine nicht näher be: 
ftimmte Art. 

Familie: Oestridae (Bremjen). 

Von Gastrophilus (Magenfliege) findet fi) 

G. haemorrhoidalis L. in 4 Stüden, darunter 1 aus Nieder: 
öſterreich. 

Von Hypoderma fommt H. bovis Deg. (Biesfliege) + vor. 

Von H. Diana Brau. enthält die Sammlung 2 Eremplare aus 
Niederöfterreidh. 

on Oestrus kommt nur Oe. ovis L. = Naſenbremſe (aud von 
Niederöfterreih) vor. 

Von Cephenomyia (Radenbremfe) finden fi) 

C. rufibarbis Mg. in 2 Eremplaren vom Harz, 

C. stimulator Clark + in 9 Stüden aus Niederöfterreid. 


Familie: Conopidae (Augenfliegen). 
Von Dalmannia fommen nur die auch von Tief angegebenen 
Arten 
D. aculeata L., punctata F., flavescens und D. marginata Mg. 
vor. 
®on Myopa außer M. pieta Pz., fasciata Mg.+, buccata L.+ 
testacea L.+, dorsalis F. 
Als Einjhübe: 
M. variegata Mg. in 2 Eremplaren von Seebad, 
M. occulta Mg.+ in 1 Eremplar, 
M. polystigma Rond. in 1 Eremplar, leßtere beide ohne ge: 
nauere Fundortangabe. 
Die Sammlung enthält ferner: 
Sicus ferrugineus L.+, 
Glossigona bicolor Mg.+, 
Occemyia (= Oncomyia Strobl) atra F.+, pusilla Mg.+, 
*) Diefe Art foll gleih A. muscaria fein und beide Arten follen nur eine 
Varietät von A. barbifrons Girschner fein. (Bergl. biefen und Strobl 1894 
l. c. p. 48.) 
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Zodion cinereum F.+ und als Einſchub ohne nähere Angabe 

Z. notatum Mg.+ in 1 Exemplar. 

Von Conops finden ſich außer C. coronatus Rond.+, vesicularis 
L.+, quadrifasciatas Deg.+, strigatus Mg.+, flavipes 
L.+ 

als Einfhübe: 

C. signatus Mg.+ in 1 Eremplar, 

C. ecapitatus Lw.+ in 1 Eremplar, 

C. seutellatus Mg.+ in 1 Eremplar, ohne nähere Angabe. 

Von Physocephala findet fi außer Ph. rufipes F.+ und 
Ph. vittata F. als Einfhub die äußerſt jeltene 

Ph. nigra Deg. in 1 Eremplar (Sammlung des Mufeums). 


Familie: Tetanocerinae (Langhornfliegen). 

Außer Tetanocera elata F,+, laevifrons Lw., sylvatica Mg.+, 
ferruginea Fll.+, punctata F., reticulata F.+, umbrarum 
L.-+, punctulata Scop.+, coryleti Scop.+ und T. unicolor 
Lw. + findet jih als Einſchub nur 

T. vittigera Schumm.+ in 2 Eremplaren aus Xievland. 

Von Limnia fommen außer L. marginata F.+, wunguicornis 
Scop.+, recta Lw. und L. obliterata F.+ als Einjchübe 

L. eincta F.+ in 1 Eremplar, 

L. halaönsis Lw. in 1 Exemplar, beide ohne nähere Angabe vor. 

Von Elgiva findet ji) außer E. dorsalis F.+ als Einſchub 

E. albiseta Scop. + in 1 Exemplar. 

Bon Sepedon fommen S. plebejus F.+ und S. spinipes Scop. + 
vor. 


Samilie: Sciomyzinae. 

Von Cormoptera findet jih nur C. limbata Mg.-+, von 

Sciomyzina nur die aud von Tief angegebenen Se. glabrieula 
Fll.+, nigrimana Mg., albocostata Fll.+, griseola Fll.+, 
rufiventris Mg. +, annulipes Zett.+, ceinerella Fll.+, 
dubia Fll.+ und Sc. nana Fll.-+. 

Von Pelidnoptera (= Phaeomyia) fommen außer P. nigri- 
pennis F.+ als Einfchübe 

P. fuscipennis Mg.+ in 6 Eremplaren, 

P. leptiformis Schin. in 1 Eremplar aus Niederöftertei vor. 


Familie: Sepsinae (Schwingfliegen). 


Es finden ſich hier nahezu Feine Einjchübe. Tief gibt folgende 

Arten an: 

Madiza glabra FilL.+, 

Mycetaulus bipunctatus Fll., 

Piophila casei L.+ (es findet fih aud eine nicht näher be— 
ftimmte Art aus Villa), 

Saltella sceutellaris Fll., 

Themira putris L.+, Fallenii Staeg., 

Nemopoda cylindrica F.+, stercoraria R.-D.+, 

Sepsis annulipes Mg., punctum F.+, violacea Mg.-+, cynipsea 
L.+, flavimana Mg.+. 


Familie: Chloropinae (Halmfliegen). 
Auch bier find die Einjchübe wenig zahlreih. Es finden ji: 

Eurina pubescens Mg., 

Platycephala planifrons F.+ und Pl. umbraculata F.+, 

Camarota flavitarsis Mg., 

Meromyza pratorum Mg.+, variegata Mg.+, laeta Mg.+, 
saltatrix L.+, nigriventris Mcq.+, 

Centor Cereris Fll.+, myopinus Lw.+, 

Anthracophaga strigula F.+, 

Haplegis divergens Lw.+, 

Diplotaxa messoria Fll.+; von 

Chlorops finden fih außer Chl. puncticollis Ztt.+, taeniopus 
Mg.+, brevifrons Lw., speciosa Mg.+, planifrons Lw.+, 
minuta Lw.+ (dieje Art auch von St. Anna), didyma Zett. +, 
geminata Mg.+, hirsuta Lw.+ und Chl. rufina Ztt.+ 
folgende Einſchübe: 

Chl. diseicornis Lw.+ in 9 Eremplaren aus Villa), 

Chl. hypostigma Mg. in 1 Eremplar aus Federaun, 

Chl. nasuta Schrck. in 4 Exemplaren, 

Chl. lineata F. in 1 Eremplar, 

Chl. cingulata M. in 2 Eremplaren aus der Umgebung von 
Vilah (Sammlung des Mufeums). 

Von Chloropsica finden fi Chl. rufa Meq.+ und Chl. ornata 
Mg.+. 
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on Siphonella nur S. pumilionis Bjerk.+, flavella Zett.+, 
palposa Fll.+, nueis Pers. +, cineta Mg. und Ch. trili- 
neata Mg.+; von 

Oscinis nur O. albiseta Mg.+, maura Fll.+, ik L.+ und 
O. pusilla Mg.+; von 

Elachiptera nur E. brevipennis Mg. und E. cornuta Fil.+; von 

Gampsocera nur G. numerata Heeg. und von 

Lipara außer L. rufitarsis Lw. und L. lucens Mg. 

als Einſchub: 
L. similis Schin. in 1 Eremplar. 


Familie: Ulidinae. 
Tief gibt an: 
Chloria (= Chrysomyza Fll. nad Strobl) demandata F.+, 
Myodina (= Scoptera Krb. nad Strobl) vibrans L. +. 


Familie: Platystominae (Plattmaulfliegen). 


Außer Platystoma seminationis F.+ findet fih als Einſchub 
Pl. umbrarum F.+ in 1 Eremplar. 


Familie: Ephydrinae. 


Es liegen vor: 

Dichaeta caudata Fll.+ und D. brevicauda Lw., 

Notiphila nigricornis Stenh.+, venusta Lw., cinerea Fll.+ 
und N. riparia Mg.+, 

Trimerina madizans Fll.+, 

Discomyza incurva Fll.+, 

Clasiopa obscurella Fll.+ (in 10 Eremplaren), 

Ephygrobia compta Mg., polita Mcaq. 

Athyroglossa glabra Mg.+, 

Hydrellia griseola Fll.+, grisea Stenh., modesta Lw. +, discolor 
Stenh. und als Einſchub 

H. albilabris Mg.+ in 1 Exemplar, 

Philygria interstineta Fll.+, pieta Fll., flavipes Fll.+, 
femorata Stenh.-+, 

Ochthera mantis Deg., 

Canace ranula Lw. (1 Eremplar aus Eurbafen), 
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Parydra coarctata Fll.+, quadripunctata Mg. +, litoralis Mg.+ 
und P. aquila Fll.+, jowie als Einſchub 

P. fossarum Hal.+ in 1 Eremplar, 

Ephydra micans Hal.+, jowie E.riparia Fll. aus Niederöfterreich, 

Ilythea spilota Curt, 

Scatella sorbilans Hal.+, cribrata Stenh., stagnalis Fll.+, 
jowie als Nadtrag 

Sc. silacea Lw. in 3 Eremplaren, darunter 1 aus der Umgebung 
von Billa (Sammlung des Mujeums). 


$amilie: Helomyzinae (Sumpffliegen). 

Von Helomyza finden fid außer H. humilis Mg. +, nemorum Mg. +, 
flava Mg. +, laevifrons Lw.+, ustulata Mg. +, Zetterstedti 
Lw.-+, montana Lw.+ und H. olens Mg.+ folgende Ein: 
ihübe: 

H. similis Mg.+ in 3 Eremplaren am PVillaher Erercierplag und 
1 aus Schleſien, 

H. affinis Mg.+ in 3 Exemplaren, 

H. pectoralis Lw. in 1 Eremplar, 

H. praeusta Mg. in 8 Eremplaren, 

H. rufa Fll. in 4 Exemplaren, legtere 4 Arten ohne nähere 
Fundortangabe. 

Weiters befigt die Sammlung: 

Allophyla atricornis Mg.+, 

Eccoptomera filata Lw., pallescens Mg.+, longiseta Mg. + 
und E. emarginata Lw.+, 

Oecothea fenestralis Fl.+, jowie ald Einſchub 

Oe. mierophthalma Ztt. in 1 Exemplar, 

Blepharoptera modesta Mg.+ und Bl. serrata L.-+, jowie 

Bl. ruficauda Ztt. als Einjchub, 

Tephrochlamys flavipes Ztt.+ und T. rufiventris Ag. 4; 

Scoliocentra villosa Mg.+ liegt in 2 Eremplaren aus Nieder: 
öfterreih vor. 


Samilie: Dryomyzinae. 
Dieſe Familie findet fih in Tiefs Katalogen nicht vertreten. 
Hieher gehört die aus Helgoland vorliegende Actora aestuum 
Mg. in 1 Exemplar. 
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Ferner gehört hieher auch nah Strobl: 
Dryomyza flaveola F. var. Zawadskii Schin.+, welde Tief 
bei den Ortalinae (jiehe dort) anführt. 


Familie: Borborinae (Düngerfliegen). 
Außer zahlreichen heute noch nicht beſtimmten Nachträgen finden 
jih vertreten von 
Limosina bie Arten L. acutangula Ztt., ferruginata Stenh.+, 
ochripes Mg.+, limosa Fll.+, jowie als Nachträge: 
L. erassimana Hal. + in 1 Eremplar von Seebad), 
L. fontinalis Mg.+ in 1 Eremplar, 
L. pumilio Mg. in 1 Exemplar, leßtere beide ohne genauere 
Angabe der Fundorte; 
Sphaerocera subsultans F.-+, 
Borborus geniculatus Meq.+, nitidus Mg.+, major Mg. und 
B. equinus Fll.+, jowie als Nadtrag 
B. vitripennis Mg.+ in 4 Eremplaren. 
Ueberdies liegt die ſeltene 
Coelopa frigida Fi. in 2 Eremplaren vom Strande der 
Nordfee vor. Auch von der zumeift im hohen Norden ver: 
breiteten Familie der - 
Phycodrominae 
findet jih als Vertreter 
Orygma luctuosa Mg. in 1 Eremplar von Helgoland. 


Familie: Scatophaginae (Miitfliegen). 

Von Scatophaga finden fih außer Sc. seyballaria L., spurca 
Mg., lutaria F., inquinata Mg.+, stercoraria L. und Sc. 
squalida Mg. folgende Einfhübe: 

Se. merdaria F.+ in 8 Eremplaren aus Kärnten, 

Se. cinerea Mg. in 1 Exemplar, 

Se. littorea Fll.+ in 1 Eremplar. 


Familie: Geomyzinae (Endfliegen). 
Von Leptomyza findet fih nur L. graeilis Fll.+. 
Bon Geomyza finden fih G. combinata L.+, venusta Mg.-+ 
und G. tripunctata Fll.+, von 
Opomyza außer O. germinationis L.+ und O. florum F. 
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Als Einſchübe: 

O. Nataliae Schin. in 4 Eremplaren (vielleiht aus Schlefien) 
und die bezüglich ihrer Stellung unfidhere 

O. albimana Mg. in 1 Eremplar (Sammlung des Mujeums). 

on Scyphella fommen Se. lutea Fll. und Sc. flava L.+ vor, 
von 

Diastata nur die au von Tief angegebenen D. obscurella Fll., 
costata Mg. + und D. unipunctata Ztt.-+. 


Samilie: Drosophilinae (Thaufliegen). 
Die von Tief angegebenen Arten 

Asteia amoena Mg.-+, 

Periscelis annulata Fll., 

Stegana curvipennis Fll.+, 

Gitona distigma Mg.+ finden fih aud in der Sammlung. 

Von Drosophila kommen außer Dr. maculata L.+, transversa 
Fll., phalerata Mg., obscura Fll.+, melanogaster Mg., 
fasciata Mg., histrio Mg.+, fenestrarum Fll., funebris 
F.+ und Dr. graminum Fl. folgende Einſchübe vor: 

Dr. distincta Egg.+ in 24 Eremplaren aus der Umgebung: von 
Villach, 

Dr. griseola Ztt.+ in 1 Eremplar, 

Dr. approximata Ztt. in 1 Exemplar, 

Dr. alboguttata Whlbg.+ in 3 Eremplaren, 

Dr. maculipennis Gimm. in 1 Eremplar, legtere 4 Arten ohne 
nähere Angabe. 


Ferner findet fi auch der von Tief angegebene 
Aulacigaster rufitarsis Meg. 


Familie: Psilinae (Nadtfliegen). 

Bon Psila finden fih außer Ps. fimetaria L.+, abdominalis 
Schum.+, bicolor Mg.-+, pectoralis Mg.+, fuscinervis 
Zett., gracilis Mg., rosae F.-+, nigricornis Mg.+, nigra 
Fall.+, unilineata Ztt. folgende Einſchübe: 

Ps. rufa Mg.+ in 8 Eremplaren aus Kärnten und Schlejien, 

Ps. atra Mg.+ in 10 Eremplaren aus Villach, 

Ps. villosula Mg.+ in 4 Eremplaren, 
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Ps. morio Zett.+ in 1 Eremplar. Auch die äußerſt ſeltene 
Psilosoma Audouini Ztt. findet fih in 3 Eremplaren aus 
der Umgebung von VBillah (Sammlung des Muſeums). 
Bon Chyliza finden fi Ch. atriseta Mg., annulipes Meq. +, 
leptogaster Panz.+ und Ch, vittata Mg.; von 
Loxocera außer L. elongata Mg.+, ichneumonea L. und 
L. sylvatica Mg.+. 
Als Einſchub: 
L. fulviventris Mg. in 8 Exemplaren (1 aus Schlefien). 


Jamilie: Tanypezinae. 
Es finden ſich nur die von Tief angegebenen Arten: 
Tanypeza longimana Fll.+, 
Mieropeza corrigiolata L.+ und von Calobata die Arten 
C. ephippium F. +, eibaria L.-+ und C. cothurnata Panz. +. 


Familie: Trypetinae (Bohrfliegen). 
Bon diefer fat durchwegs ſchädliche Arten enthaltenden Familie 
enthalten die Sammlungen: 
Euphranta connexa F.+, 
Platyparaea poeciloptera Schreck. und Pl. discoidea F.+, 
Aciura rotundiventris Fll.+, 
Hemilea dimidiata Costa-+, 
Acidia cognata Wied.+, lucida Fll.+, heraclei L.+ und 
A. lichnidis F., 
Spilographa Zo&.Mg.+ und Sp. hamifera Lw.+, 
Zonosema Meigenii Lw. und als Einſchub 
7. alternata FI]. in zahlreihen aus Rosa canina 1. gezogenen 
Eremplaren. 
Bon Rhagoletis findet ji Rh. cerasi L.+, von 
Trypeta finden fih außer Tr. falcata Scop. +, onotrophes Lw., 
tussilaginis F.+, cornuta F.+, serratulae L., acuti- 
cornis Lw. als Einichübe 
Tr. tenera Lw. in 1 Eremplar, 
Tr. ruficauda F.+ in 2 Eremplaren (Sammlung des Mujeums). 
Von Ensina findet ſich E. sonchi L.+, von 
Urophora fommen außer U. eriolepidis Lw.+, solstitialis L.+ 
und quadrifasciata Mg. + als Einjhübe vor 
13 
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U. congrua Lw.+ in 1 Eremplar, 

U. cardui 1L.+ in 2 Eremplaren, 

U. terebrans Lw. in 2 Eremplaren; leßtere beiden Arten finden 
ih nur in der Sammlung des Mufeums. Einfchübe find aud 

Myopites Frauenfeldi Schin. in 2 Eremplaren, 

M. inulae v. Ros in 2 Eremplaren (legtere Art nur in der 
Mujeums: Sammlung). 

Bon Carphotricha finden fih C. guttularis Mg.+ und C. pu- 
pillata Fll.+, von 

Oxyphora außer ©. miliaria Schrek. + und O. cornieulata Fll.+ 
als Einſchub 

O. Schaefferi Ffld.+ in 1 Eremplar (Sammlung des Mujeume). 

Bon Oxyna fommt außer flavipennis Lw., proboseidea Lw.-+, 
tesselata Lw., produeta Lw.+ (== punctella Fll. nad 
Strobl), elongatula Lw.+, doroniei Lw.+ 

O. pantherina Fll. in 12 Eremplaren von Hermagor und Hütten: 
berg vor. 

Don Tephritis fommen zahlreiche Einſchübe vor. 

Tief führt 11 Arten an: T. formosa Germ., arnicae L.+, 

conura Lw. +, matricariae Lw., ruralis Lw.+, vespertina 
Lw., leontodontis Deg.-t+, dilacerata Lw.+, bardanae 
Schrek., hyoseiami L.+ und T. eonjuneta Lw.+. Dazu 
fommen: 

T. dioscurea Lw. in 2 Exemplaren, 

T. postica Lw. in 1 Eremplar, 

T. valida Lw. in 26 Eremplaren, 

T, pulchra Lw. in 1 Eremplar; 

T. marginata Fl. liegt in 4 Eremplaren aus Schleſien, 

T. truncata Lw. in 1 Eremplar aus Mödling vor. 

Bon Urellia finden fih außer U. stellata Fuessli+ und U. eluta 
Mg. nod) 

U. cometa Lw. in 2 Eremplaren, 

U. amoena Ffld.+ in 2 Eremplaren (Sammlung des Mujeums). 

Ein Einſchub ift auch 

Sphenella marginata Fll.+ (= Sp. arcuata Schrek. nad 
Etrobl), die in circa 70 Eremplaren vorhanden ift. Aus 
Salzburg liegt 

IIypochra parmensis Rond. in 10 Eremplaren vor. 


Familie: Sapromyzinae (Moderfliegen). 

Bon Palloptera finden fi außer P. umbellatarum F.+ und 
ambusta Mg. + als Einſchübe: 

P. ustulata Fll.+ in 1 Eremplar aus AYudenborf, 

P. saltuum L.+ in 1 Eremplar aus Niederöfterreich, 

P. areuata Fll.+ in 2 Eremplaren aus Niederöfterreidh. 

Von Sapromyza fommen außer S. longipennis F.+, lupulina F.+, 
fasciata F.+, decempunctata Fll.+, notata Fll., quadri- 
punetata L.-+, sexpunctata Mg.-+, decipiens Lw., rorida 
Fll.+, obscuripennis Lw. und S. albiceps+ als Ein: 
ſchübe vor: 

S. simplex Lw.+ in 1 Eremplar, 

S, apiecalis Lw.+ in 1 Eremplar, 

S, praeusta Fll.+ in 1 Eremplar. 

Bon Lauxania fommt außer L. eylindricornis F.+, L. aenea 
FN.+ nod) 

L. frontalis Lw.+ in 1 Eremplar von Arnoldftein vor. 

Bon Pachycerina findet fih außer P. seticornis Fll.+ und 
P. calliopis Mik. 

P. sienatipes Lw. in 1 Eremplar aus Sarepta; von 

Lonchaea fommen außer L. vaginalis Fll., palposa Zett. und 
L. lasiophthalma Meq. 

L. chorea F.+ in 3 Eremplaren, 

L. latiecornis Mg.+ in 1 Eremplar vor. 


Familie: Ortalinae (Schmudfliegen). 
Tief führt bier 
Neurocetena anilis Fll. an, ſowie 
Phaeomyia fuscipennis Mg. (dieje fehlt). 
Einſchübe find: 
Ph. nigripennis F. + in 1 Eremplar (Gymnafial-Sammlung), 
Ph. leptiformis Schin. aus Niederöjterreidh. 
Von Herina finden jih nur H. paludum Fll.+, palustris Mg. +, 
nigrina Mg. und H. frondescentiae L.+; von 
Rivellia nur R. syngenesiae F.-+. 
Einihübe find: 
Ortalis rufipes in 1 Eremplar, 
O. guttata Mg.-+ in 1 Gremplar, 
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0. formosa Pz.+ in 2 Eremplaren, legtere beide in der 
Sammlung des Mujeums ; 

Ötites lamed Schreck. in 2 Eremplaren, 

OÖ. ruficeps F.+ in 1 Exemplar, beide in der Sammlung des 
Mufeums, und 

Ceroxys hyalinata Pz. in 1 Eremplar (ebenfalld in der 
Sammlung des Mujeums). 

Von der in Tieis Katalogen nicht vertretenen 

Samilie Dorycerinae 

liegt Trigonometopus frontalis Mg. in 1 Eremplar aus 

Berlin vor. 


Jsamilie: Agromyznae (Minierfliegen). 

”on Phytomyza finden ſich außer Ph. lateralis Fll.+, flava Fll.+, 
nigripennis Fll.+, albipennis Fll.+, obscurella FilL.+, 
flavoscutellata FII. +, Zetterstedtii Schin. +, affinis FIL. +, 
nigritella Zett., abdominalis Zett. und Ph. stylata Mg. 
folgende Einjchübe: 

Ph. praecox Mg.+ in 1 Eremplar von der Stelzing, 

Ph. pullula Ztt.+ in 2 Eremplaren von Judendorf, 

Ph. geniculata Meq.+ in 7 Eremplaren von Villach, 

Ph. albiceps Mg.+ in 1 Eremplar, 

Ph. tenella Mg.+ in 1 Eremplar, 

Ph. flavicornis Fl. in 3 Eremplaren, legtere 3 Arten obne 
genauere Angabe. 

Von Agromyza fommen außer laterella Ztt, pusilla Meg., 
genieulata Fll.+, carbonaria Ztt., nigripes Mg.+, 
atripes Ztt., flava Mg.+, cunctans Mg., exigua Mg.+, 
vittigera Ztt., reptans Fll., latipes Mg.+, M - atrum 
Mg.+ und A. obscurella Fll. vor 

.lutea Mg.+ in 1 Eremplar, 

. ecapitata Ztt.+ in 1 Eremplar, 

.gyrans Fll.+ in 1 Exemplar, 

‚imbuta Mg. in 2 (5?) Eremplaren, 

. variegata Mg. in 1 Eremplar, 

. Jucetuosa Mg. + in 1 Eremplar vom Sumizberge, 

M-nigrum Ztt.+ in 17 Eremplaren (2 aus Schlejien), 

. flaveola Fl. in 12 Eremplaren (auch Jahrbuch 1886, p. 72). 
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Von Ceratomyza liegt nur C. denticornis Pz. + und von 
Leiomyza liegen L. scatophagina Fll. und L. laevigata Mg. vor. 


$amilie: Milichinae. 
Es finden fi: 
Phyllomyza securicornis Fl., 
Lobioptera Tiefii Mik. und als Einſchübe 
Milichia ornata Zett. in 8 Eremplaren und 
Schaenomyia litorella Fl. in 32 Eremplaren. (Bergl. Jahrb. 
des Mujeums 1886, p. 72.) 


Familie: Ochtiphilinae. 
Von Leucopis findet fih nur L. griseola Fll.+, von 
Ochtiphila fommen vor O. elegans Pz., polystigma Mg., geni- 
culata Ztt., juncorum Fll.+ und O. aridella Fll.+, von 
Acrometopia nur A. Wallbergi Ztt. 


samilie: Heteroneurinae (Kolbenfliegen). 

Son Heteroneura findet ſich außer H. pietipes Zett. 

H. albimana Mg.+ in 2 Eremplaren von Billa, von 

Clusia kommen als Einjhübe vor 

Cl. flava Mg. in 2 Eremplaren, 

Cl. decora Lw. in 2 Gremplaren aus Niederöfterreich, 

Amphipogon specetrum Whlbg. liegt in 15 Eremplaren 
(darunter 1 aus Niederöfterreih) vor. 


-amilie: Cordylurinae. 


Es liegen vor: 
Hydromyza Tiefii Mik+, von 
Clidogastra aufer Cl. apicalis Mg., tlavipes Fll., tibiella Ztt. 
und Cl. breviseta Ztt. (dieje fehlt). 
Als Einſchübe: 
Cl. nigrimana Ztt. in 2 Eremplaren von der Stelzing und 
Cl. glaucescens Lw. in 17 Eremplaren (darunter 2 aus 
Schleſien). 
Einſchübe ſind auch: 
Conisternum cervinum Beck. in 1 Eremplar, 
Conisternum nutans Beck. in 1 Eremplar, 
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Conisternum inermis Beck. in 1 Eremplar. (Beral. Strobl 
1894, p. 79.) 

Bon Norellia fommen außer N. spinimana Mg.+, armipes Mg. 4 
(dieje fehlt), striolata Mg. nod vor 

N. alpestris Schin.+ in 1 Eremplar, 

N. liturata Mg.+ in 1 Eremplar; von 

Cordylura finden ſich außer ©. pubera L., eiliata Mg.+ (dieſe 
fehlt), albilabris F.+, albipes Fll.+, pallida Fll.+ und 
C. lurida Schin. noch 

C. rufimana Mg. in 1 Gremplar, 

C. biseta Lw. in 1 Eremplar, 

C. eiliata Mg. in 1 Eremplar (Sammlung des Gymnafiums), 

C. breviseta Zett. = (Gonatus brevisetta, vergl. Verh. d. 
zool.:bot. Geſ. 1889, p. 187) in 2 Eremplaren aus Billadı. 


Tribus IIlL Pupipara (Buppengebärer). 


Familie: Hippoposcidae (Xausfliegen). 
Es finden fich 
Melophagus ovinus L. (Schafzede) in 4 Eremplaren, darunter 
3 aus Niederöfterreich, 

Lipoptena cerviL. in 2 Eremplaren, 
OÖrnithomyia avicularia L.+ (Bogellausfliege), 
Stenopteryx hirundinis L.+ (Schwalbenlausfliege), 
OÖxypterum pallidum Leach in 1 Eremplar, 
Hippobosca equina L.+ (Pferdelausfliege). 


Samilie: Braulinae. 
Braula coeca Nitzsch + (Bienenlaus). 


Familie: Nyeteribiidae (Sledermausläuje). 
Nycteribia Dufouri Wstw. in 1 Exemplar, 

Nyeteribia spec. nondet. in 1 Eremplar. Als Nachtrag iſt die 
in der älteren Sammlung des Mujeums enthaltene 
Syllegoptera ocypterata Mg. anzuführen, welde in zwei 

Eremplaren vorhanden und zu den Anthomyzinen zu jtellen ilt. 
Die hiemit abgeſchloſſenen vorläufigen Verzeichniffe, melde das 
Ergebnis einer mit viel Mühe verbundenen Ordnung der Tiei’jhen 
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Sammlungen darjtellen, zeigen, dajs Tief auch nad) der Fertigſtellung 
jeiner Kataloge emſig weiter geſammelt und die Fliegenfauna Kärntens 
durch zahlreiche neue Funde bereichert hat. 

Es können in diefen Verzeichniſſen jchon, wenn man nur die 
jiher aus Kärnten angeführten Arten berüdlichtigt, etwa 122 Arten, 
die zum Theile recht jelten jind, als neu für Kärnten angeführt 
werden, melde Zahl ih ja noch weſentlich erhöhen wird, wenn 
einmal die Determinanda, welche jet 12 Gartons einnehmen, einer 
Beitimmung unterzogen jein werden.) 

“Hoffentlich dürfen wir uns der angenehmen Erwartung hin: 
geben, daſs in nicht allzu ferner Zeit ein Fachmann ſich finden wird, 
der ich dieſes gewiſs mit vieler Mühe aufgefanmelten Dateriales 
annimmt und es jeinem Zwede zuführt. **) 


Rleine Mittheilungen. 

Außerordentlihe Generalverfammlung des naturbiftorifchen Landesmuſeums 
am 15. Juli 1898. Borfigender: %. Seeland Anmwefend: Heinrich 
Fürft Rofenberg, Regierungsrat A, Stanfel, Landesausfhufs K. Ritter 
v. Hillinger, € Bendl, U. Brunlehner, Fr. Ritter v, Edlmann, 
Dr. 8. Fraufder, Dr. E. Giannoni, F. Gleich, R. Ritter v. Dauer, 
zb. Hoffmann, M. Baron Jabornegg, A. Nitter v. Jakſch, © Kröll, 
Dr. R Lagel, Dr. J Mitteregger, G. Punzengruber, 9. Sabiduffi, 
A. Tihebull, 2. Untertreuter, Dr F. Vapotié. Entſchuldigt: 
Yandespräfident Otto Ritter v. Frandenegg und Monzello. 


*) Weſentlicher erhöht ſich dieſe Zahl, wenn man, wie es nahezu ficher ift, 
annimmt, dais fajt alle von Strobl aus Nord-Steiermark angeführten Arten auch 
in Kärnten vorlommen; dann erhöht ſich die Zahl der neuen Cinihübe auf 
über 350 Arten und find dieſe den von Tief in jeinem Kataloge angeführten 
1387 Arten noch hinzuzufügen. 

Im ganzen enthalten die Tieffhen Sammlungen bis jegt 630 Arten, 
welche in den Katalogen nicht angeführt wurden, von denen nur eine jehr geringe 
Anzahl auf folhe Arten entfällt, die in Dejterreich bisher überhaupt nit nad): 
gewiejen find. 

+) Es bedürfen in diefem Verzeichniffe außer einigen belanglojen Drud: 
tehlern folgende zwei Stellen einer Berbeiferung, welde hiemit vorgenommen wird: 

pag. 37 (8), Zeile 8 von unten: Molophilus obscurus Mg. = Erioptera 
obseura Mg. (fehlt daher in der Sammlung nidt). 

pag. 90 (19), Zeile 6 von unten: Statt Asilus s. st. und, muſs es heißen 
Asilus s. st. A. 

Der Vergleih der Kärntner und norditeiriihen Vorkommniſſe tit erit von 
den Syrrphiden an genauer durchgeführt. 





Der Präfident begrüßt die Anmwejenden und dankt insbefondere den Ber: 
tretern des Staates, der Landihaft und Sr. Durdlaudt Herrn Fürften Nofen: 
berg für ihr Erjcheinen. Hierauf ertheilt er, zum erften Punkte der Tagesordnung 
übergehend, Herrn Dr. Frauſcher das Wort zum Referat über die Statuten- 
Aenderung. Herr Dr. Frauſcher berichtet über die Nothwendigleit einer Aenderung 
der biöherigen Statuten und empfiehlt den vom Ausfhuffe vorgelegten Statuten: 
Entwurf zur Annahme. 

Nah Borlefung des Statuten-Entwurfes durh Dr. Mitteregger wird 
derjelbe ohne Debatte auf Antrag des Herrn A. Tijhebull en bloc angenonmen. 

Der Vorfigende empfiehlt nun, die Functionäre ſchon heute, und zwar bis 
zur Genehmigung der Statuten dur die Landesregierung in proviforifcher Eigen: 
ihaft, au wählen. 

Die vom Ausfhuffe vorgefhlagenen Functionäre werden darauf über Antrag 
des Herrn U. Tſchebull per Acclamation gewählt, und zwar Dr. J. Mitter: 
egger als Secretär, Dr. 8. Frauſcher als Euftos der zoologiſch-paläonto— 
logijden Sammlungen, U. Brunlehner als Cuſtos der mineralogifc-petro: 
graphiigen Sammlungen, 9. Sabiduſſi alö Euftos der botanifhen Samm: 
lungen und W. Hofbauer als Bibliothelar ernannt. 

Die vom Ausſchuſſe empfohlenen Herren Dr. Eduard Richter, k. k. Uni: 
verfitätöprofeffor in Graz, und Hans Taurer Nitter v. Gallenftein, LE 
Realfhulprofeffor in Görz, werden einftimmig zu Ehrenmitgliedern ernannt. 


7 Dr. Anton Kerner Ritter v. Marilaun. Am 21. Juni d. J. ift in Mien 
der befannte Botaniker Dr. A. Kerner Ritter v. Marilaun einem Herzichlage 
erlegen. Kerner wurde am 12. November 1831 im Schlofie Mautern bei Krems, 
Niederöfterreih, geboren ; er ftubierte Medicin und ließ fih im Jahre 1854 in 
Wien als praktiicher Arzt und Chirurg nieder, feine freie Zeit ftetö dem Studium 
der Botanik widmend, 

Im Jahre 1855 gab er jedoch feine Ärztliche Praris auf, wählte als 
neuen Beruf das Lehrfah und erhielt eine Stelle ald Profefior für Naturgeichichte 
an der Realſchule in Ofen und wurde drei Jahre fpäter Profefior an der dortigen 
technifchen Hochſchule. In jener Zeit durdforichte er die Gebirge von Ungarn und 
Siebenbürgen, den Bafonyerwald und die Theißniederungen. 

Im Jahre 1860 wurde er an die Univerfität in Innöbrud berufen. Dort 
befafste er ih mit der Cultur von Alpenpflanzen, er legte Verfuchsgärten in der 
Alpenregion an und gründete auf dem Blafer eine Verfuchäftation zum Zwede der 
Verbeflerung der Alpenwirtſchaft. 1877 wurde er in den Adelsftand erhoben und 1878 
als Profefior der Botanik und Director des botanifhen Gartens und Mufeums an 
die Univerfität in Wien berufen. Hier richtete er fein Hauptaugenmerk auf die 
Umgeftaltung des botanischen Gartens nah modernen Grundfägen und auf mufter: 
giltige Zufammenftellung von Sammlungen. 

In feinem bedeutenditen Werke, dem allgemein befannten und weit ver: 
breiteten „Pflanzenleben“, defien zweite Auflage vor kurzem erft den Abichluis 
fand, legte er die reihe Fülle feiner Kenntniffe, feiner Beobadhtungen und Er: 
fahrungen, namentlid jener aus dem Gebiete der Floriſtik, Syftematit und Bio: 
logie nieder. 
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Zu feinen erften wiffenfchaftlichen Veröffentlichungen gehören u. a.: „Eine 
neue Weide nebſt Fritifhen Bemerkungen” und „Die Flora der Bauerngärten“ 
(1855). Weiters müſſen angeführt werden: „PBflanzenleben der Donauländer” 
(1803), „Studien über die oberen Grenzen der Dolzpflanzen in den öſterreichiſchen 
Alpen” (1863 bis 1867), „Derbarium der öfterreihifchen Weiten (1863 bis 1870), 
„Die Eultur der Alpenpflanzen” (1864), „Gute und Schlechte Arten” (1866), „Die 
Alpenwirtichaft in Tirol” (1868), „Der botanifche Garten in Innsbruck“ (1869), 
„Die Abhängigkeit der Pflanzengeftalt von Klima und Boden” (1869), „Die natür: 
lichen Floren im Gelände der deutfhen Alpen” (1870), „Schuymittel der Blüten 
gegen unberufene Gäſte“ (1876), „Begetationsverhältnifie des mittleren und öft: 
lien Ungarn und Siebenbürgen“ (1875), „Die Primulaceenbaftarde der Alpen’ 
(1875), „Die botanifhen Gärten, ihre Aufgabe in der Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft“ (1874). Zum Schluſſe ift noch befonders hervorzuheben die Heraus: 
gabe der „Flora exsiecata Austro-Hungarica“, von welhem großen Erficcaten: 
werfe bisher 28 Centurien erfchienen find.*) Den Abſchluſs diefes ſchönen und 
groß angelegten Werkes zu erleben, war dem Schöpfer desfelben nicht mehr gegönnt. 


+ Karl Wilhelm v. Gümbel. Am 18. Juni d. 3. ftarb in Münden nad) 
jahrelangem Leiden der Leiter des bairifchen Oberbergamtes, Geheimrath Dr. Karl 
Wilhelm v. Gümbel, einer der hervorragendften deutfhen Geologen. Indem wir 
uns vorbehalten, jeinerzeit eine ausführlicere Biographie dieſes namentlich um 
die geologiihe Erforſchung Süddeutſchlands, fpeciell jene der Nordalpen, fo hoch— 
verdienten Gelehrten zu geben, jeien heute nur einige biographiiche Notizen an: 
geführt. Gümbel wurde am 11. Februar 1823 zu Dannenfeld am Donneräberg in 
der Rheinpfalz geboren, befuchte das Gymnafium zu Zweibrüden, widmete fi in 
Münden und Heidelberg dem Studium des Bergfaches, trat 1843 auf den Stein: 
fohlenwerten zu St. Ingbert in der Pfalz in den praktiihen Montandienft und 
wurde fpäter mit den Dienftleiftungen eines Markicheiders betraut. Bereits im 
Jahre 1851 wurde er zur Leitung der geologischen Landesaufnahme nad Münden 
berufen und im Sabre 1870 als Borftand der oberften Bergbehörde Baierns mit 
dem Titel Oberbergdirector ausgezeichnet. Er war auch als Honorar-Profeſſor an 
der Univerfität und als Lehrer an der Technik in Münden thätig und verjtand 
es, einen großen Kreis von Schülern um fih zu fammeln, die heute in ganz 
Deutichland zeritreut und namentlih nad der praltiſchen Seite hin thätig find. 
Im Jahre 1882 erhielt Gümbel den Berdienftorden der batrifhen Krone und 
damit den Adelsſtand. 

Seiner erjten Arbeit über die geoloatiihen Verhältnifie des Donnersberges 
folgten zahlreihe Publicationen, aus denen heute nur jene über das bairiſche 
Alpengebirge und fein Borland (1861), das ojtbairifche Grenzgebirge (1868), das 
Fichtelgebirge (1879) und den fräntifchen Aura (1879) hervorgehoben werden follen. 
Auch lieferte er die geologische Abtheilung des großen Sammelwerkes „Bavaria“, 
Ein Mineral wurde ihm zu Ehren von Kobell Gümbelit benannt, eine Dactylo: 
poren:Gattung trägt den Namen (ruembelina, der zahlreihen Arten, welche feinen 
Namen tragen, gar nicht zu gedenken, 


*) Vergleiche den Bericht hierüber in „Carinthia Il”, 1846, S. 170. 
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Mit Gümbel ift einer der erfolgreichiten Forjcher der Alpengeologie, ein 
Bahnbreder der Wiffenfhaft, ein unermüdlich thätiger Gelehrter dahingegangen, 
defien Name und Wirken wohl für alle Zukunft in dem Undenten aller Fach— 
genofjen lebendig bleiben wird. 

Mineralvorlommen. Herr Director Dito Neuburger übergab mir im 
Juni I. 3. ein Handftüd mit Aragonit aus der Bleiberger Erzlagerftätte ; dieſes 
Mineral ift bisher meines Wiffens in der genannten Zagerftätte nod nicht beob: 
achtet worden. Die Stuje ftammt aus einer großen Drufe des Mafhinganges, und 
jwar aus einer Tiefe von 40 m unter dem Erbftollenhorizonte. 

Ueber einer Unterlage von dichtem Kalkſtein folgen: 

a) Blende, 

h) derber Kalkſpath und Galenit, 

c) Blende und Martafit, 

d) Ealcit, 

e) Aragonit, 
über deſſen Radeln fid einzelne winzige Körnchen von Blende fteilenweije ange: 
fiedelt haben, Aragonit erfheint in halbkugelförmigen Gruppen und einzelnen 
zarten Büſcheln; feine nadelförmigen weißen Kryitalle find fehr Hein. 

Nimmt man an, dafs Aragonit nur aus wärmeren Löfungen abgeſchieden 
wird, fo entbehrt diefes neue Vorkommen namentlih im Hinblide auf die mit: 
vorfommende junge Blendegeneration nicht ganz des genetifchen Intereſſes. 

Brunledner. 


Botanischer Garten in Klagenfurt 1. Auguſt 1898. — Der Mai des 
heurigen Jahres war der Entwidlung der Pflanzen günftiger geweien, als jener 
des Vorjahres. Ausgiebiger Regen mit binlängliher Wärme ohne gefährlichen 
Zemperaturfturz war der Trodenheit, welche zu Ende April geherricht hatte, gefolgt. 

Der Mai brachte auch jenen Bäumen, welche bis dahin blattlos geftanden, 
ihre Belaubung, die Aronen der übrigen Gehölze wurden voller und ſchloſſen ſich; 
es war ja Bollfrühbling geworben. 

Am 3. Mai blühte die Eberefche, Sorbus Aucuparia, am 4. das ta: 
tarijhe Geißblatt, Lonicera Tatarica, am 13. der einfamige Weihdorn, 
Crataegus monogyna, zwei Tage fpäter der Goldregen, Cytisus Laburnum. 
am 17. an ihrem fchattigen Standorte die Duitte, Cydonia vulgaris. Es war 
die Zeit des üppigiten Wachsſthums und Blühens, 

Bon Gewächſen diejer Periode verdienen bejondere Erwähnung : Der Judas: 
baum, Üercis siliquastrum, deſſen ſchöne Trauben mohlriechender rother Blüten 
Inapp über der Erde aus dem Holze entiprangen; die zu den Dimmelsjchlüffel: 
gewächien gehörige Götterblume, Dodecatheon Meadea; unfere impofantefte Orchidee, 
der Frauenſchuh, Uypripedium Ualceolus, nebjt ihren exotiſchen Verwandten, Cypri- 
pedium candidum und guttatum; die jeltene Haberlea Rhodopensis aus Theffalien. 

Unter den phänologiſch wichtigen Pflanzen des Frühſommers erblühte 
der Himbeerftraud, Rubus Idaeus, am 18. Mai, der ſchwarze Holunder, 
Sambucus nigra, am 25., bie Shneebeere, Symphoricarpus racemosa, und 
der rothe Hartriegel, Cornus sanguinea, am 28, Mai, der Garten: Salbei, 
Salvia officinalis, am 6. Junt. 
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Sin dieſer Zeit famen u. a. auch folgende Gewächie zum Blühen: die wollige 
Aſchenpflanze, Cineraria lanata, mit den auffallenden dunfelorangefarbigen Blüten: 
föpfchen, aus den Reichenauer Alpen; die Edelraute, Artemisia Mutellina; ver: 
ſchiedene Schwertlilien, 3. B. Iris florentina, von welcher die den Müttern befannte 
„Feigelwurz“ ſtammt, und Iris Sibirica; die hummeltragende Ragwurz, Ophrys 
arachnites, von den Wieſen am Fuße des Singerberges. 


Su Ende des Monates Mai und zu Anfang Juni prangten die Anlagen 
für Alpenpflanzen im ſchönſten Schmude der Farben. Am bemerkbarften madten 
fid) die nadhftehend aufgezählten: die nervige Flodenblume, (entaurea nervosa, aus 
den Leſachthaler Alpen ; das rundblätterige Seifenfraut, Saponaria oeymoides, vom 
Gailthale; die Alpenrofe, Ichododendron hirsutum; die Alpenaſter, Aster alpinus: 
von Hauswurzarten Sempervivam montanum und Funkii: die Bergflodenblume, 
('entaurea montana, aus den Karawanken; die bärtige Glodenblume, Campannla 
barbata, von unjeren Alpen: und Boralpenwiefen ; der ftrahlige Ginfter, Gienista 
radiata, aus dem Raibler Thale; von Steinfräutern Alyssuam montanum und 
Wulfenianum; das hafenohrähnlihe Habichtskraut, Hieracium bupleuroides; bie 
bittere Schafgarbe, Achillea Ulavenae; von Steinbredarten Saxifrayra altissima 
elatior, erustata, Cotyledon, umhrosa, caespitosa und rotundifolia. 

Die Fructreife der Johannisbeere, 18. Juni, und die erften Blüten der 
Sommerlinde, Tilia grandifolia, 17. Juni, zeigten uns den Beginn des 
Hochſommers an. Bald nad diejen blühten die Lilie und die Winterlinde ; es 
reiten im Garten am 30. Juni die eritien Himbeeren und am 24. Juli bie 
erftien Schneebeeren. 

Die Flora des Hochſommers kennzeichnen vorwiegend Korbblütler, Dolden: 
pflanzen und auch Yippenblütler. Er erfcheinen hohe, kräftige Gewächſe mit großem 
Märmebedürfniffe auf der Bildfläche, während die niedlichen Alpenpflanzen faft ganz 
in den Dintergrund treten, zu einer Beit, in welder fie auf ihren urjprünglichen 
Standorten entweder erft zur Blüte gelangen oder im ſchönſten Flor ftehen. 


Es blühten im Garten unter anderen: der filberblätterige Stordichnabel 
(„Zriglav:Rofe‘), Geranium argenteum, von den Zinnen der Juliſchen Alpen ; 
der große Thalftern, Astrantia major; das prächtige Rindsauge, Buphthalmum 
speciosum, aus Ungarn; der herzblätterige Meerfohl, Crambe maritima; bie 
Seidenpflanze, Asclepias Cornuti:; die Efeldiftel, Onopordon Acanthium; der groß: 
blumige Ritterfporn, Delphinium granditlorum; die Alpen-Kopfblume, Cepha- 
laria alpina, aus den Savoyer Alpen; der weidenblätteriae Alant, Inula sali- 
cina; die ſibiriſche Aſchenpflanze, Ligularia Sibirica; die vielblütige Sonnenrofe, 
Helianthus multitloras; von Bäumen: der Tulpenbaum, Liriodendron Tulipi- 
fera: der Ehriftusdorn, (ileditschia triacanthos, und der Trompetenbaum, Catalpa 
syringaefolia. Dieje drei Arten zählen in unferen Lagen zu den jpätblühenden 
Bäumen. Noch fpäter als diefe blüht jedoch Sophora japenica, welde bei uns in 
den eriten Auauittagen in Flor tritt, als letter blühender Baum. 

Vergleihen wir die Entwidlungszeiten des laufenden Jahres mit jenen des 
Vorjahres, jo werden wir finden, dafs die Pflanzenentwidlung im heurigen Bor: 
frühling um zwei Wocden zurüd war, dajs mit Anfang des Vollfrühlingd der 
Unterichied nur mehr fünf Tage betrug und dafs dieſe Differenz ſchon um bie 
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Mitte des Hochſommers nicht mehr vorhanden war; denn es kam z. B. die Hein: 
blätterige oder Winterlinde in beiden Jahren am 30. Juni zum Blühen und es 
zeigten ſich bei der Schneebeere in beiden Jahren die erften reifen Früchte am 
24. Juli. Davon, dafs bis zum Hochſommer aud) größere Differenzen, als die er: 
wähnten, in der Regel zur Ausgleihung gelangen, weiß uns jeder Landwirt zu 
erzählen, und es hat aud die Landwirtſchaft mit ſolchen Thatfahen zu rechnen. 
9. Sabidujfi. 
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Titeraturbericht. 


Dr. Julius Röll: Beiträge zur Laubmoos- und Torfmoos Flora von Deiter- 
reich. (Berhandlungen der FE. k. zoologifd:botanifhen Gefelihaft in Wien. 
XLVII. Band. Jahrgang 1897. 10, Heft. Seite 659-671.) 
Verfaſſer bietet in dieſen Beiträgen eine Ueberfiht von Laub: und Torf: 
moojen, welde er in Defterreih, bauptjächlich in Tirol, gefanmelt hat. Da in 
derjelben aud eine nicht unbedeutende Anzahl von Fundortsangaben, darunter 
einige recht bemerfenäwerte, au Kärnten verzeichnet find, fo feien diefe im 
Folgenden wiedergegeben : 
Voitia nivalis Hornsch. ®fandelfcharte beim Glodnerhaufe, c. f. (6*). 
Gymnostomum curvirostrum Hedw. Glodnerhaus, c. f. (15). 
Dieranoweisia compacta Sch. Franz Jofephshöhe am Glodner, c. fr. (22). 
Dicranum Sauteri Br. eur. Glodnerhaus, c. fr. (54). 
— Muehlenbeckii Br. eur. Großglockner (60). 
En — var. brevifolium Ldbg. Glockner (58). 

Blindia acuta Br. eur. var. stenocarpa Röll. Niedrig, mit ſchmaler Kapjel. 
Beim Glodnerbaufe. c. fr. (ad 88). 

Distichium inclinatum Br. eur. var. tenue Sch. Franz Jofephshöhe am 
Grofiglodner, c. fr. (ad 98). 

Didymodon alpigenus Vent. Großglodner (106 3). 

— cylindricus Br. eur. Glocknerhaus, c. fr. (109). 

Trichostomum crispulum Bruch. ®rofglodner (112). 

Desmatodon latifolius Br. eur. Großglodner, c. fr. (113). 

— — var. muticus Brid. Großglodner, c. fr. 

-- — var. brevicaulis Sch. Glodnerhaus, c. fr. Daſelbſt 
auch eine weniger papillöfe Form mit gelber Seta, dem D. systylius 
Br. eur. ähnlich. 

Barbula recurvifolia Sch. Großglodner (125). 

—  fragilis Br. eur. Am Großglodner (136). 
— aciphylla Br. eur. ®lodner (140). 

Schistidium atrofuscum Sch. Glodnerhaus (ad 147). 

Grimmia alpestris Schl. Glodnerhaus, c. fr. (165). 

Racomitrium affine Ldb. Glodnerhaus (175%, 1762). 


Die in Klammern beigefügte Zahl bedeutet die Nummer, unter welcher 
die betreffende Art bei A. Wallnöfer, „Die Laubmoofe Kärntens“, Klagen: 
furt 1889, aufgezählt ift. Ref. 


— 17 — 


Örthotrichum alpestre Hornsch. Glodnerhaus, c. fr. (200). 
— rupestre Schl. Glocknerhaus, c. fr. (192). 
Encalypta rhabdocarpa Schwgr. Glodnerhaus, c. fr. (210). 
— apophysata N. et H. Glodnerhaus, c. fr. (212). 
Dissodon Froelichianus Gr. et Ar. Pfandelfharte beim Glodnerhauje, 
e. fr. (219). 
— splachnoides Gr. et Ar. Glodnerhaus, c. fr. (220). 
Tetraplodon urceolatus Br. eur. Glodnerhaus, c. fr. (228). 
Webera polymorpha Sch. Glodnerhaus, c. fr. (241). 
Mniam orthorhynchum Br. eur. franz Joſephshöhe am Glockner, c. fr. (297). 
Meesia uliginosa Hdw. ®lodnerbaus, c. fr. (306). 
_ — var. minor. Glocknerhaus, c. fr. (306). 
Philonotis alpicola Jur. ®lodnerhaus. 
Timmia megapolitana Hdw. Glodnerhaus, (320), 
Pseudolescea atrovirens (Dicks.) Franz Joſephshöhe am Glodner, c. fr. (364). 
— catenulata Sch. Glocknerhaus (365). 
Lescuraea striata Sch. Glodnerhaus, franz Joſephshöhe am Glodner (374). 
Hypnum Halleri L. Glodnerhaus (447) 
— procerrimum Mol. Glodnerhaus (483). 
Andraca frigida Hüb. Großglockner (517). H. 8. 


Tropon, ein neues Eiweiß ⸗Präparat. Auf dem letzten internationalen Con: 
greſſe für Volksgeſundheitspflege in Madrid wies Profeſſor Dr. Finkler aus 
Bonn unter anderem darauf hin, daſs gerade die ärmeren Claſſen der Bevölkerung 
ganz beſonders unter dem Mangel des Eiweißgehaltes der Nahrung zu leiden haben. 
Es ift durchaus irrig, wenn man annimmt, dafs die billigen, eiweißreichen Stoffe, 
wie 3.8. Hülfenfrücdte, unbedingt ausreichen, um das nöthige Eiweißiquantum zu 
liefern, denn eö gehen faft 50% des gefammten, in denjelben enthaltenen Eimweihes, 
weil unverdaulih, für den Körper verloren. Gerade diejenigen Körper, welche 
Eimeik in einer leicht verdaulichen Form enthalten, find die theueriten, und daher 
müjste es für die Geminnung eines wirklichen Bollsnahrungsmitteld auch die 
Aufgabe jein, aus billigen Grundſtoffen ein leicht verdauliches und bod) billiges 
Product herzuftellen. 

Dies Scheint nun Dr. Finkler gelungen zu fein durch die Anfertigung des 
Tropon, das aus Leguminofen (Hülfenfrühten) und anderen Stoffen, welche 
Eiweiß in fchwer verdaulicher Form enthalten, hergeftellt ift und ein vollitändig 
geichmad: und geruchlofes Pulver darftellt. Durch den Zuſatz dieſes Pulvers läſst 
fi) ohnemeiteres jede gewünſchte Anreicherung des Eimweißgehaltes der Nahrung 
in außerordentlich billiger und einfaher Weife ausführen. 

Unter Berüdfihtigung des Eiweißverbrauches eines Menfhen hat fich er: 
geben, dafs bei einem Preife von 4 Mark für ein Kilogramm Tropon genau 50% 
der Ausgabe gefpart würden, wenn man das Eiweiß nicht als Fleiſch, fondern 
einfah ald Tropon gekauft hätte, 

Für die Verwendung in der Hand des Arztes iſt es aber auch deshalb von 
ungeheurem Werte, weil es ermöglicht, den Kranken oder Genejenden fo große 
Eiweißmengen zuzuführen, wie fie diefelben in Form von Nahrungsmitteln gar 
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nicht aufnehmen könnten. Ob legteres freilich nicht anderweitige Nachtheile für die 
Geſundheit zur Folge haben könnte, muſs dahingeftellt bleiben, da darüber nod 
feinerlei genügende Beobahtungen vorliegen. (Nah Gaea“ 1898.) 


VereinsNachrichten. 
Muſeums-Ausſchuſsſitzung am 21. April 1898, 


Borjigender: %. Seeland. Anweſend: A. Brunlechner, fr. Nitter 
v. Edlmann, Dr. 8. Fraufder Dr € Giannoni, 3. Gleid, J. 
Gruber, R. Ritter v. Hauer, K. Ritter v. Hillinger, Tb. Hoffmann, 
M. Baron Jabornegg ©. Kröll, Dr R Lagel, A. Meingaft, Dr. 
I. Mitteregger, P. Mühlbader, Dr. DO. Burtfder. 

Der Borfigende eröffnet die Sigung mit folgender Anfprade: „Der heutige 
Trauerfall veranlafäte mich, die Ausfhufsfigung von morgen auf heute zu ver: 
legen, und in diejer fei vor allem des Hinganges unferes langjährigen Mufeums- 
Cuſtos, unſer aller Freund, des kaiſ. Rathes J. 2. Canaval, gevadt. Ohne 
die großen Berdienfte dieſes feltenen Mannes auf dem Gebiete der Dumanität 
und der Nationalwirtihaft zu berühren, welche anderwärts ihre Würdigung 
finden, bebe ih nur das eine hervor, dafs fein ganzes Leben und Wirken dem 
Gedeihen des kärntneriſchen Landesmuſeums gewidmet war. Bon kleinen Anfängen 
gelangte Canaval zu großen Erfolgen, und mit bejcheidenen Mitteln wurden 
Sammlungen geihaffen, welche unjere prächtigen Mujeumsräume faum faſſen; das 
Ihönfte Dentmal für Zeit und Emigfeit. 

GCanaval war der Angelpunft und die Zierde des runden Tiſches und 
Freund jeder geiftigen Anregung und ominös mufs es erjcheinen, dajd er am 
Freitage feine legte Grubenfahrt machte. Nun ift er hinübergegangen in das Neid, 
von dem eö feine Umfehr gibt; aber fein Geift wird uns allzeit umſchweben. 

Lafjen Sie uns daher jeiner ewig in Liebe und Freundichaft gedenken und 
dem hochverdienten Collegen ein danfbares Andenken bewahren.” (ES erheben fid 
alle von den Sitzen.) 

Es wird bejdloffen, an den Sohn des Verftorbenen, Herrn Dr. Richard 
Canaval, ein Gondolenzichreiben zu richten. 

Hierauf wird zur Wahl der Directionsmitglieder geſchritten und es werden 
die Herren A. Brunledhner, Dr. K. Frauſcher, J. Gleid, R.v. Hauer, 
Baron Jabornegg, Dr. R. Lapel und Dr. J. Mitteregger per Acclamation 
wiedergewählt. 

Herr Profefjor Dr. Mitteregger wird erſucht, bis zur proviforiichen 
Wahl eines Cuftos in der nächſten Ausſchuſsſitzung die Gefhäftsführung des 
Mufeums zu übernehmen, 

Mufeums:-Ausihufjsfikungam 29. Aprii 1898, 

Borfigender: $. Seeland Anweſend: J. Braumüller, 
A. Brunlehner Dr. R. Canaval, F Ritter v. EdImann, Dr. Karl 


Fraufder, Dr E Biannoni, J. Gleich, I. Gruber, R. Ritter von 
Hauer, Baron Jabornegg, G. Kröll, Dr. R. Lapel, U, Meingeit, 
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Dr. 3. Mitteregger, P. Mühblbader, Dr. D. Purtſcher. Entſchul— 
digt: K. Nitter v. Hillinger, Th. Hoffmann. 

Der Borfikende verliest die Beileidsfchreiben der Herren Profefloren Höfer 
und Kernftod und des Hofrathes Hann aus Anlafs des Wbfterbens des Cuſtos 
Ganaval und madt die Mittheilung, dafs die Erdbeben-Commiffion auf unfer 
Anfuhen heuer niht in der Lage ift, einen Seismometer in Klagenfurt auf: 
zuſtellen. 

Baron Jabornegg theilt mit, dafs die Direction des botaniſchen Gartens 
in Wien die Gattung Spiraca aus unferem Herbarium entlehnen möchte. Es ift 
dem Anfuchen zu entipreden. 

Dr. Mitteregger trägt die Einläufe vor, von denen befonderd hervor: 
zuheben find: die Condolenzichreiben aus Anlaſs des Todes des Cuftos Ganaval 
vom ntendanten des Ef, Hofmufeums in Wien, von der Anthropologifchen Ge: 
jellfichaft in Wien, vom Director des F. . Staatsgumnafiums in Billa, vom 
Berein der Beographen an der k. k. Univerfität in Wien, vom Württembergifchen 
Berein für Handelögeographie in Stuttgart, vom Mufeum „Carolino:Augufteum” 
in Salzburg und das Dankfjchreiben der Frau Ditilie Canaval für bie 
Kranzipende. 

Die Herren ngenieur A. Mayrgündter, k. k. Notar Dr. Franz 
BertoLld, Yandespräfident Dtto Ritter v. Fraydenegg und Monzello 
und Advocat Dr. Adolf Smolli find ald Mujeumsmitglieder eingetreten. Bur 
Kenntnis. 

Bon den vorliegenden, von den Buchhandlungen eingefandten Werten wird 
Nanjen III. Band Herrn %. Braumüller zur Durdficht überwiejen. Die 
anderen Bücher find rüdzujenden. Der Vorfigende berichtet, dafs Herr Bergrath 
Dr. Canaval den Schlüffel zum Schreibtiiche des verftorbenen Euftos über: 
geben habe und in feiner Gegenwart eine Inventur der im Schreibtifch vorgefun: 
denen Gegenftände aufgenommen wurde. Das Sparcafjebüdel über den Fortſch— 
nigg’ihen PVorträtfond wurde dem Eaffier des Mufeums übergeben. Der Borfigende 
geht zum eigentlihen Gegenftande der heutigen Sigung über, nämlich zur provi: 
forifhen Wahl des Euftos, und erfuht die Anmefenden, fi darüber zu äußern. 


Dr. Frauſcher ftellt den Untrag: Nahdem die Sammlungen derart an: 
gewachſen find, dafs es unmöglich tft, dafs ein Euftos alles überjehen Tann, da 
ja auch der verftorbene Cuftos Canaval immer von Fachleuten unterftügt werden 
muföte, die Secretärftelle von der Cuftodenftelle zu trennen und drei jelbftändige 
Cuftoden, und zwar einen für die zoologijch-paläontologifche, einen für die mine: 
ralogifch-petrographifhe und einen für die botanishe Sammlung zu wählen und 
die Statuten dementiprechend abzuändern. Zu diefem Antrage entjpinnt ſich eine 
lang andauernde, lebhafte Debatte, an der ſich alle anweſenden Ausichujömitglieder 
betheiligen. Der Antrag wird zum größten Theile unterftügt. 

J. Gruber wünſcht den Gegenftand wegen vorgerüdter Stunde bis zur 
nächſten Ausihufsftigung zu vertagen. Ritter v. EdImann wünſcht feine Ber: 
ichiebung, fondern baldige Abftimmung. 

Der Vorjigende nimmt die Abftimmung in Betreff Abänderung der Statuten 
vor und erjucht diejenigen Herren, welche dafür find, die dermaligen Statuten 
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abzuändern, die Hände zu erheben. Der Antrag wird mit allen gegen drei Stimmen 
angenoınmen. 

Hierauf wird über Antrag des Herrn Baron Jabornegg beichloiien, 
dajs Herr Profefjor Dr. Mitteregger bis auf meiteres proviforiich die Ge: 
ichäfte des Euitos zu führen babe. Angenommen. 


Mujeums:Ausihufsfigung am 3. Juni 1898. 


Borfigender: $ Seeland Anmwejend: J. Braumüller, 
A. Brunlechner, Fr. Ritter v Edlmann, Dr. K. Frauſcher, Dr. Eugen 
Giannoni, 3. Gleich, 3. Gruber, R. Nitter v. Hauer, Th. Hoff: 
mann, Baron Jabornegg, ©. Kröll, Dr. R.Latzel, A. Meingait, 
Dr. 3. Mitteregger, B. Mühlbader, Dr. D. Burtider. 


Dr. J. Mitteregger trägt die Einläufe vor. Der Naturmifienichaftliche 
Verein in Troppau wünſcht in Schriftentaufch zu treten. Hat zu geichehen. 


Bon den eingelangten Büchern ift „Stradburger, Lehrbuch der Botanit“ 
zu behalten. Das Wert: „Tiimpel, Die Geradflügler” ift erft dann anzutaufen, 
wenn ed vollftändig fein wird. Das Werk: „Klein, Jahrbuch der Aſtronomie“ ift 
nur in dem Falle zu kaufen, wenn es die Studienbibliothel nicht anſchaffen fol. 
Ferner find einige andere eingelangte Werte zurüdzufenden. 


Dr. K. Frauſcher beantragt, die „Carinthia II” als Jubiläumsnummer 
in ähnlicher Weile, wie beim Gefchichtsvereine erjcheinen zu laflen. Angenonmen. 


Hierauf wird zum eigentlihen Gegenitande, nämlich der Berathung der 
Statuten:Aenderung, übergegangen. Nachdem Herr Dr. Fraufher über das 
eigentliche Wejen der Statuten-Menderung berichtet, wird nad längerer Debatte 
beichloffen, in die Verhandlung der einzelnen Paragraphe jet noch nicht einzu: 
gehen, fondern den von ber Direction vorgelegten Statuten-Entwurf mit einer 
Begründung dem hohen Landesausfhuffe und der Kärntner Sparcaffe vorzulegen 
und fie um ihre MWohlmeinung zu fragen. Angenommen. Herr Profeſſor Dr. 
Frauſcher wird erfucht, die Begründung zu verfaffen. 


Inhalt. 


Die Abänderung der Satungen des Vereines des naturhiftorifchen Landes 
mufeums. Bon J. S. 149. — Die Tief'ihen Dipteren-Sammlungen. Bon Dr. Karl 
Frauſcher. (Schluß) ©. 153. — Kleine Mittheilungen: Außerordentliche 
Seneralverfammlung des naturhiftoriichen Landesmujeums am 15. Juli 1898. 
S. 171. z Dr. Anton Kerner Ritter v. Marilaun. S. 172. + Karl Wilhelm 
v. Gümbel. S. 173. Mineralvortonmen. S. 174. Botanifher Garten in Klagen: 
furt. S. 174. — Literaturberiht: Dr. Julius Röl: Beiträge zur Laubmoos: und 
Torfmoos-Flora von Defterreih. S. 176. Tropon, ein neues Eiweih-Präparat. 
S. 177. — Bereind- Nachrichten. S. 178, 


Drud von Ferd. dv. Mleinmayr in Stlagenfurt. 
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Miftheilungen des natuchiftorifchen Landesmuſeums für 


Carinthia 
ade ae 


Kärnfen 
rebigiert von 


Pr. Rarl Frauſcher. 





. 5ñ. Achtundachtzigſter Jahrgang. 1898. 


Pie Schreckensbotſchaft über das namenlofe 
Unglück, welches über das Allerhöhfte Raiſerhaus 
und die Pölker Pellerreicdhs durch ein unerhörtes 
Verbrechen gebracht wurde, verfehte das naturhiſtoriſche 
Landesmufeum in tiefe Trauer, Per Präfident des- 
felben begab ſich zum Beren Landespräfidenten, um 
namens des naturhiſtoriſchen Landesmufeums anläfslid 
des Hinſcheidens 


Ihrer Majeltät der Kaiferin Klifaherh 


welche das Mufeum durch wiederholten Beſuch aus- 
zeichnefe, die allerunferthänigfie Theilnahme an dem 
ſchweren Schickfalsfchlage auszudrücken, weldyer Seine 
Majeftät den Kaifer Franz Iofeph und das Aller- 
höchſte Kaiferhaus befeoffen hat. Am Muſeumsgiebel 
wurde die Trauerfahne gehifst. 
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Der Sommer 1898 in Klagenfurt war Fühl, naſs und in ber 
erjten zwei Dritteln unfreundlid, im legten Drittel bagegen 
freundlich. 

Der Luftdrud 72345 mm ftand um 143 mm über — 
wurde der höchſte Luftdruck 728°9 mm am 23. Auguſt — 
mittlere Luftwärme 17810 C. hatte ein Deficit von 0'35% C. Die I 
Wärme 286° C. wurde am 22. Juni und 8. Auguft, die fi 
Temperatur 77° C. am 4. Juni beobadtet. Der mittlere Dunft 
bes Sommers war 113 mm und die relative Feuchtigkeit 73: 
Der Nordoftwind war herrihend und die Summe des Niederfchlage 
betrug 4230 mm, d. i. um 66°0 mn zu viel. Befonders nafa waren bi 
Monate Juni und Juli, troden dagegen Auguft. Der größte Regen 
in 24 Stunden war 426 mm. Es gab 28 heitere, 29 50 6 
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35 trübe Sommertage. 44 Tage hatten Niederihlag, d. i. um 7°3 
Tage zu viel. Es gab feinen Schnee, feinen Hagel, wohl aber 36 
Gewitter, 1 Sturm und 11 Nebeltage. Die Sonne ſchien durd 6878 
Stunden, d. i. um 442 Stunden zu wenig, und wir hatten 48:4, 
Sonnenjdein mit 2°3 Intenfität, alfo um 3°9%/, zu wenig. Die Luft 
hatte 84 Ozon, d. i. um 11 mehr, als normal. Das Stlagenfurter 
Grundwaſſer hatte den Mittelitand von 436929 m Seehöhe, d. i. 
0290 m über normal. Die Verdunſtung betrug 1312 mm. Die 
magnetiſche Declination war 9% 176° weitlih im Sommermittel. Am 
3. Juni ſenkte fich die Schneelinie auf 1200 m Seehöhe, daher die 
darauf folgende Temperatur:Depreflion,; am 21. Juni abends gab es 
einen hübſchen Doppel-Regenbogen, am 22. Juni hatte der Wörtherjee 
ihon 24° C. und am 30. Juni begann der Noggenjchnitt in der Um: 
gebung Klagenfurts, 

Obwohl der Juni und Juli nafje und falte Sommermonate 
waren, war doc im ganzen nichts verdorben und nur das Reifen der 
Früchte etwas verihoben. Die große Futterernte war im Gegentheile 


nur der Näſſe des Sommeranfangs zu danlen. 
5. Seeland. 


Zur Rennfnis der Erzvorkommen des Tamnik- 
und Wellathales in Rärnfen. 
Bon Dr. Richard Canaval. 

Bei dem Orte Lamitz nächſt Nangersdorf mündet am jübdlichen 
Gehänge des Möllthales das Lamnigthal (in der Specialfarte Zone 18, 
Col. VIII: Xamitgraben) aus. Das Thal jteigt von bier gegen 
Südoſt auf und theilt fich bei der „Schmelz” in zwei Gräben. Der 
nad Süden abgehende Bärenbad) führt auf die Lochalm und weiterhin 
über die Giper Kajer zum Giper See. Der andere Graben, welcher 
in ber Hauptridhtung des Thales fortzieht, endet in einem pittoresfen 
Felsfejjel, welcher von den nah Weſten und Norden gerichteten Aus: 
läufern des Gursfenthörls (2597 m) umſchloſſen wird. Bon der 
Kammhöhe zwiichen Gursfenthörl und Kreuzelhöhe (2617 m) ſchiebt 
fih nad Nordweit ein Zweig vor, der den Boligberg bildet. 

Unter der Lochalm am rechten Gehänge des Bärenbadhes, faſt in 
der Mitte zwifchen dem Giper See und der Ausmündung des Bären: 
bades in das Hauptthal, liegen die fogenannten „Knappenlöcher“, die 
Nefte des ehemaligen Kiesbergbaues „im Bärenbad* und am Fuße 

14* 
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des Roligberges in circa 2000 m Seehöhe die verbrodenen Einbaue 
und Taggebäude des Kiesbergbaues „Poligberg”. Auf der Special: 
farte find nächſt der Cöte 1944 am Fuße des Poligberges drei Ge 
bäude, zwei am linten und eines am rechten Badhufer eingetragen. 
Von den beiden erjteren ift das untere die alte NRöfthütte, das obere, 
wahrhaft prächtig gelegene, das ehemalige Berghaus. 

Bergbaue in der „Yambnig“ im Bezirke des Berggerichtes Vellach 
(Obervellah) werben bereit8 in dem Bergwerksvertrag Erzherzog 
Ferdinands mit Gabriel Grafen v. Ortenburg vom 31. December 
1526 1), jedoch ohne nähere Angabe der Localität, erwähnt. Aud 
v. Sheudenftuel?) führt in feiner Zufammenftellung alter Berg: 
baue aus den Jahren 1531—1546 die Gegend „in der Lamnitz“ 
ald Bergmwerfsort an, zählt diejelbe aber irrigerweife dem Berg: 
gerichtsbezirt Großkirchheim zu. 

Nah einem Berichte des Gewerfen Emanuel Steinperger 
vom Jahre 1640, den Wöllner?) mittheilt, befand ſich im „Zleinacher: 
wald“ ein „gar höflich und gelegenfames” Kupferbergwerf, welches 
damals die Gewerken Kirchberger in Rechten hatten. Bon 1627 — 1631 
jei bier noch gebaut, der Betrieb jebodh jpäter, da die Gewerfen im 
Reiche „bei fürgewejenen Schwedischen Krieg große Schäden erlitten“, 
eingeftellt worden. Thatlählih frifteten nad einem vorliegenden 
Friſtungsbuche des Berggerichtes Großfirhheim im Jahre 1640 die 
„Herrn Kirchbergerifhen” neben zahlreihen anderen Bauen auch 
folgende Gruben „im Zleinachwald“: 

Unfer Frauen Fundtgrueben, 

St. Silveiter, 

St. Peter, 

St. Georgen, 

St. Martin, 

St. Margareta, 

St. Johannes, 

St. Magdalena und 

St. Vincenz, 
ferner den Kohlplaß zu Zleinach, den Zleinacdherwald unter Zleinad, 
den Ebenwald dafelbit und den Staudenwald bei Zleinad. 





') Nr.371 des Paternioner Berggerihts-Archives im kärntn. Geſchichtsvereine. 
?) Carinthia 1829, p. 70. 
*) Kärntneriſche Zeitfchrift, 2. Bd., Klagenfurt 1820, p. 125. 
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Wöllner*) verlegt die Baue im Zleinadherwald ins Lamnigthal 
und Rochata) begreift hierunter die Gruben am Boligberg. Da jedoch 
nah Hohenauer*) das Zleinadthal ſüdlich von Yainad im Möllthale 
gelegen und daher mit den Zleinig:Graben der Specialfarte zu 
identificieren ift, jcheint weder die Xocalifierung Wöllners noch jene 
Rochatas zuzutreffen. Die Lage diefer Baue, von welchen die 
Gruben Unſer Frauen, St. Silveiter und St. Peter noch 1651 
von Michael und Hans Bacher gefriitet wurden, wird vielmehr als 
nicht mehr bekannt zu bezeichnen jein. Wahrjcheinlih zählten jie zu 
dem „Leinahbau im Leinachthal“, den Hohenauer’) als Kupfer: 
und GSilberbergbau erwähnt. Es jpricht für dieſe Anjchauung ins- 
bejondere auch der Umjtand, dajs die Gruben des Zleinadherwaldes 
im Bezirke des Berggerichtes Großkirchheim gelegen waren, wogegen 
das Lamnitzthal um 1526 und jpäter zu dem Berggerichtsbezirfe 
Obervellady gehörte. 

Nah Wöllner haben tie Gewerfen SKirchberger „bei ber 
Lerchen“ im Yanınigthale aud einen Silberbergbau geführt, deſſen 
Erze 20 Loth (6250 gr pro £) und die Schlide 13 Loth (4062 gr pro t) 
Silber gaben. Die Lage diejes Baues, deſſen Gefälle jenen des 
Xobetichthales °) nahe geitanden zu fein jcheinen, ift gleichfalls unbekannt. 

1651 friftete Andree Molleth, hochfürſtl. jalzburg. Pfleger der 
Herrihaft Stall, nadjjtehende Gruben: 

„im XLambnigthall zwijhen den Zwißlets Stendelen und der 
oberen Blathen bei St. Andree, 

im Pernthall dajelbjt: St. Nicola, 

im Sabernig Prun bey Ränkherstorfer Kajer: St. Barbara”. 

Die Friftung wurde von dem Großfichheimer Bergrichter, mie 
eine Anmerkung in dem Friftungsbuche beſagt, „anjtatt Herin Wilhelm 
Lizelhofers Perkhgerichts-Verwalter zu Vellach“ (Obervellach) bewilligt. 

In einer jpäteren Friftung wird die Grube St. Barbara durch 
den Beifag „unter und bey dem Lerch“ näher bezeichnet, was ver: 
muthen läjst, daſs diejelbe mit dem von Wöllner erwähnten Bau 
„bei der Lerchen“ ident jei. 


) L. c. p. 126. 

>) Jahrbuch der k. k. geolog. R.:A. 1878, 28. Bd., p. 289. 
°) Kärntnerifche Zeitſchrift, 8. Bd., Klagenfurt 1835, p. 20. 
) Earinthia 1829, p. 201. 

) Bergl. R. Canaval, Earinthia II. 1897, p. 33. 
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Das Pernthall dürfte nad) einer häufig vorfommenden Namens: 
änderung als das jpätere Bärenbad (richtig Bärenbach) anzujehen 
und die Grube St. Andree wohl in der Gegend des jpäteren Kiesberg- 
baues Poligberg gelegen geweſen jein. 

Zu Ende des 17. oder zu Anfang des 18. Jahrhunderts begann 
der Bergbau der Stampfer’ihen Gewerken, welche damals den 
Kupferbergbau Großfragant betrieben, im Lamnigthale. Es verweist 
darauf eine allerdings nicht jehr vollftändige Grubenfarte, welche ſich 
„Bericht über die Grundt Legung bey den hoch Freyherrlichen 
Stampferifhen Kupfer: Bergwerkh in Lamnigthal“ betitelt und aus der 
erhellt, daj% man damals den Betrieb eines Zubauftollens beabfichtigte. 
Da die Stampfer nah freundliches Mittheilung des Herrn Landes: 
Arhivars v. Jakſch im Jahre 1700 den Freiherrn:, im Jahre 1731 
aber den Grafenftand erhielt und 1733 Joſef Graf Stampfer als 
Gewerke im Lamnigthale genannt wird,?) muſs die Karte zwiſchen 
1700 und 1731 angefertigt worden fein. Sie ftellt einen Stollen und 
einen daran anjchließenden Schneefragen dar; von der Stollenfoble 
geht ein Geſenk nieder und ein nad dem Verflächen der Lagerjtätte 
angelegter Schlag verbindet den Stollen mit der höheren „Fundt— 
Gruben”. Nah den Localverhältnifien zu fchließen, bezieht ſich diefe 
Darftellung gleichfalls auf den jpäteren Kiesbergbau Poligberg, welchen 
die Gewerfen Stampfer nebit jenem im Bärenbad bis um das Jahr 
1770 betrieben haben jollen. Die erhauten Erze wurden damals in 
der „Schmelz“ nädjt der Einmündung des Bärenbadhes in das Haupt: 
thal verhüttet. 

In neuerer Zeit ift ein größerer Verſuch auf dieje Lagerjtätten 
von dem Bewerten Johann Georg Pohl unternommen worden. Pohl 
ließ fi drei Grubenfeldmaſſen: zwei mit Yehensbriefen vom 25. No: 
vember 1845 und 16. Jänner 1849 für Poligberg, dann eine mit 
Lehensbrief vom 16. Jänner 1849 für Bärenbad verleihen und er: 
hielt dur das Hofkammer-Reſeript vom 7. Zuli 1846 auch einen 
„Schwefel:KRöftofen“ auf der Alpen-Parcelle 3. 952 am Bolig im 
Xamnigthal concediert. Eine Bitriolhütte, deren Anlage bei ber 
„Schmelz“ beabjichtiget war, fcheint nie vollendet worden zu fein und 
ber Bau fam nah der Herftellung mehrerer ftattliher Taggebäude 
infolge des 1853 über Pohl eröffneten Concurjes wieder zum Erliegen. 


u ®) Benedicts genealogijhe Collectaneen im Archive des lärntn. Geſchichts— 
vereines und Kneſchke Adels-Lexikon, VIII. Bd., Leipzig 1868, p. 598, 
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Eine ziemlich eingehende Beihreibung der SKiesbergbaue des 
Yamnigthales enthält ein berggerichtliches Schägungsprotofol aus dem 
Jahre 1849, von dem ich eine Abjchrift Herrn A. Rohrer in Dellad 
an der Drau verbanfe. Bei der Schäßung fungierten Siegmund 
Werfftätter, E& k. Bergverwalter in Bödjtein, und Johann Benedict 
Rohrer, früher gewerkichaftliher Beamter in Deblarn, ald Sad: 
verftändige, dann Ernſt Kramer, Actuar der Berggerihts:Sub: 
ftitution in Bleiberg, als Schätzungs-Commiſſär. Außer diefer Be: 
fchreibung liegen nur noch die Mittheilungen Eredners!), dann 
über Boligberg bandichriftlihe Notizen meines unvergeislihen Vaters 
J. L. Canaval und 3. B. Rohrers, jowie die von Rochata!!) 
publicierten Daten vor. 

Die Kieslagerftätte am Boligberg wurde auh von v. Hauer 
und Fötterle in ihre „Geologiiche Ueberfiht der Bergbaue der 
öfterreihiihen Monardie” 1?) und von E. U. Hering in jeine um: 
faffende Monographie „Die Hupfererz:Yagerftätten der Erde in geolo: 
gilcher, geographijcher und wirtichaftliher Hinfiht” 1?) aufgenommen. 

Die Kieslager des Lamnitzthales bilden lange, im Verhältniſſe 
zu ihrer Yängenausdehnung dünne Linſen (Nieren), deren Mächtigkeit 
von 1’ bis auf 2° (032—379 m) und mehr anwädßt. 

Ueber das Streichen der Lager und der diefelben begleitenden 
Schiefer beftehen, jpeciell für das Borfommen am Poligberg, etwas diffe- 
rierende Angaben. Nach der oben erwähnten Grubenfarte ergibt ſich das 
mittlere Xagerftreihen mit 9% obj., fo daſs bei Annahme einer weft: 
lihen Declination von 10°, welche zur Zeit der Abfaffung Ddiejer 
Karte geherricht haben dürfte, das wahre Streichen 8b 5° wäre. 

Das Schäbungsprotofoll von 1848 gibt das Verflächen mit 
55—60° nad 16 kRobſ. an, woraus ſich ein reduciertes Verflächen nad 
155 20 und ein reduciertes Etreihen nad Yh 29 berechnet. 

Cred ner!) beobadtete ım oberen Theile des Lamnitzthales 
ein Streichen nad 8'/, bis 9’/,h obj. bei 45 bis 50° Einfallen nad) 


‘°) v. Leonhard und Bronn Neues Jahrbuch für Mineralogie :c., Jahre. 
1850, p. 569. 

LH, 

') Mien 1855, p. 33. 

5) SeA. aus der preußischen Zeitfhrift für Berg-, Hütten- und Salinen: 
wefen, Bd. XLV., p. 53. 
1, I. c. p. 527. 
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Südweſt und nimmt ein Xagerftreihen von 7 bis 9b bei 40 bis 50° 
ſüdweſtliches Einfallen an.!) 

Kohata't) fand ein Streihen nah 8 und ein Verfläcen 
von 68° in Südweſt und ich jelbit habe gelegentlich eines Beſuches 
diefer Gegend im Auguft 1894 an einer Amphibolit-Bant im Liegenden 
des Woligberger Kieslagers ein fait rein weftliches Einfallen unter 
55° beobachtet, welches in Verbindung mit der nächſt dem Giper See 
abgenommenen Fallrihtung der Gneisichihten auf ein generelles, weit: 
liches Verflächen zu verweilen dien. 

Am richtigiten wird unter dieſen verſchiedenen Angaben wohl 
jene des Schägungsprotofolles fein, da fich diefelbe auf die damaligen 
Grubenaufſchlüſſe und daher nicht auf Beobadhtungen an wenigen 
Punkten, jondern auf markſcheideriſche Aufnahmen ftügen dürfte, 
Wie bei anderen Kiesvorfommen mag aber gewiſs aud hier das 
Streihen und Verflähen zum Theile recht beträchtlih von jeinem 
Mittelwert abweichen. 

Die Lager treten hauptjählih im Liegenden von Hornblende— 
ichiefer auf und werden von Granat:Ölimmerjchiefer der zum Theile 
hloritifch it, unterteuft. „Die Schichten des Glimmerfchiefers ſchmiegen 
ih gewöhnli der Oberflähe der Erze gleihförmig an; nur aus: 
nahmsmweije jchneiden fie und dann unter einem jehr jpigen Winkel 
an benjelben ab.“ 

Die Kieje find der Hauptjache nad feinkörniger, derber Pyrit, 
dem oft graulich:weiße Quarzförner, Magnet: und Kupferkies, dann, 
wie die VBenügbarfeit der Abbrände zur Zinkvitrioldarftellung lehrt, 
auch Zinktblende beigemengt find. Gegen das Liegende wird der fies 
grobförniger und übergeht allmählih in von Kieſen durchſprengten 
Schiefer, wobei in dem dloritiihen Liegendjhiefer neben Kupferkies 
auh noch Magnetit (?) fih einftellt. Am Hangenden tritt in den 
Kiefen filberhältiger Bleiglanz auf, der nebft brauner Zinkblende 
auh ſchmale Schnüre in einem 17—1!/,‘ (0:03—0'42 m) mächtigen 
quarzigen Schiefer bildet, welcher die Lager als Hangendblatt 
begleitet. 

Im Auguft 1894 Habe ich gelegentlih einer mit Herrn Aleris 
Freiherrn May de Mapdiis unternommenen Ercurfion ins Kreußed 
auch die Gegend am Poligberg beſucht. Die hiebei gefammelten Ge: 
zu 10) J. o. p. 569. 

ie) I. c. p. 290. 
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fteine und Erze ermöglichen es, dieſe älteren Angaben durch einige 
petrographiihe Notizen zu ergänzen. 

Die Mittel, beziehungsweije Dueticherze, welche insgelammt 
der Halde des jogenannten unteren oder Friedrih Hermann-Stollens 
entitammen, von dem weiter unten noch die Rede jein wird, können 
der Hauptſache nad als Fiesführende Biotit- oder Hornblendejchiefer 
aufgefajst werden, eine dritte, wie es jcheint, wejentlich Teltenere 
Barietät, charafterifiert ih durd die Affociation von Sulfiden mit 
Uralit, Tremolit und Caleit. 

Die beiden erjten Gruppen erinnern weniger makroſkopiſch 
als unter dem Mikrojfope an die Stiedlagerftätte von Kallwang in 
Oberfteier, über welche ih in den „Mittheilungen des naturwiſſen— 
Ichaftlihen Vereines für Steiermark”, Jahrgang 1894, berichtete. 

Die Biotit führenden Mittelerze laffen unter dem Mikroſkope 
noh Quarz, Albit und Titanit, ferner neben Pyrit: Kupferkies, 
Magnetkies, Bleiglanz und Zinfblende erfennen. 

Der friiche Biotit, welcher fih in Längsſchnitten durch eine ſehr 
kräftige Abjorption zwiſchen dunkel- und Lichtorangeroth (3: und Zu 
Radde !7) auszeichnet, ift zum Theile chloritifiert und beherbergt jtellen: 
weile recht viel Zoifit. 

Der Pyrit bildet faft ausjchlieglich zerboritene, von Kiffen durch: 
jegte Individuen, welche durch ihre Kontouren zum Theile noch an 
die MWürfelform erinnern, aus der fie durch Abrundung der Eden 
und Kanten hervorgiengen. Sowie bei anderen Kiesvorkommen iſt 
auch bier der Pyrit das ältejte aller Sulfide, das ift jenes, welches 
zuerjt verfeftigt wurde und das daher von den jüngeren, jpäter abgelagerten 
Scwefelmetallen umwachſen wird. Der Pyrrhotin fcheint ziemlic) 
gleichzeitig mit dem Chalkopyrit jedimentiert worden zu fein und ift 
älter als der Galenit, welder ihn zum Theile umſchließt. Der legtere 
fam andererjeits auch jpäter als die braunroth durchſcheinende Zink: 
blende zur Ausſcheidung, da einzelne Eryitallographiich gut begrenzte 
Zinkblende-Individuen von Bleiglanz umwachſen werden. 

Der Pyrit ift jünger als Biotit, der bie und da in ihm einge: 
Ichlofjen vorfommt, dagegen älter als Titanit, von dem er umwachſen 
wird. Der legtere dürfte ziemlich gleichzeitig mit der Zinkblende ver: 
feftigt worden jein, da in einzelnen von Zinfblende umjchlojjenen 
Titanit-Individuen auch Blende-Einſchlüſſe zu beobachten find. 


7) Raddes Internationale Farbenſcala. 
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Zu den jüngſten Ausſcheidungen zählen Quarz und Albit. 

Der Albit wird in einzelnen Bräparaten von maflenhaften Inter— 
punctionen durchſtäubt. Neben farblofen Glimmerfhüprdhen und Rutil— 
nädelchen treten noch Blendekörnchen, dann Eleine, opafe, im auffallenden 
Lichte blaufchwarze Blättchen und Körnchen auf, welche, da größere ber- 
artige Einſchlüſſe als Galenit diagnofticiert wurden, gleihfalls hiefür 
angejprochen werden können; ab und zu gejellen ſich hiezu Biotit- 
Blätthen und geringe Aggregationen von Calcit, die zum Theile 
nah Zwillings-Lamellen interponiert find. 

Die von Amphibol begleiteten Mittelerze charafterifieren ſich 
durch das Dominieren einer ftengeligen, durd blaugrüne Farbentöne 
ausgezeichneten Hornblende. Die Auslöjhungsjchiefe derjelben ift an 
Spaltblättchen, die beim gewajchenen Gefteinspulver entnommen wurden, 
zu 12% auf oo P beitimmt worden. Die Adjenfarben find: 

c) blaugrün 17h Radde, 

b) grasgrün 14k „ 

a) gelbgrün 10 „ 

Die Abjorption iſt c> b> a. Mit der Hornblende verwacjen, 
ftellt fi in jehr geringer Menge ein dem Glaufophan nabeftehender 
Amphibol ein, ber ſich durch jeinen überaus fräftigen Pleochroismus 
zwiichen grüngelb und himmelblau auszeichnet. Als Einſchlüſſe in den 
Hornblendeitengeln fommt neben den Kieſen noch Zoifit vor. Wejent- 
lihe Unterichiede im Berhalten der Kiefe zur Hornblende, wie fi 
jolche für Kallwang fejtitellen ließen, fonnten hier nicht beobachtet werden. 
Der Byrit Scheint indes jchon beträchtliche Deformationen erlitten zu 
haben, bevor er von der Hornblende umſchloſſen wurde, ein Umjtand, 
welder immerhin dafür jpricht, daſs er früher als dieje zur Ab: 
lagerung fam. 

In den Handftüden der dritten Erzvarietät fallen jchon makro— 
jtopiich große, bis 44 mm lange und 20 mm breite, grünlichgrau 
gefärbte und von Sulfiden durchwachſene Kryftalloive auf, welche ein 
blätteriges Gefüge und die Tendenz befigen, nad) parallelen, ſeiden— 
artig glänzenden Spaltflähen abzujpalten. Unter dem Mikroſkope 
beftehen dieje Kryftalloide aus fajerigem, licht gelbgrün gefärbten und 
deutlich pleochroitiſchem Uralit, dem jedoch, wie dies ſchon die ſtarke 
Kohlenjäure Entwidlung bei Zugabe von Salziäure lehrt, recht viel 
Calcit in feiner Bertheilung beigemengt ift. Die Grenzen der Kryitalloide 
nad) außen find ziemlich undeutlih, fie übergehen in ein wirres 
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Aggregat von farbloſem Tremolit, dem gleichfalls farbloſe bis ſchwach 
grünlich gefärbte Glimmerblättchen, dann Quarz Caleit und Albit: 
körner beigemengt find. Die Eulfide: Magnet: und Kupferkies, 
Bleiglanz und Zinfblende vertheilen fich ziemlich regello8 über den 
Schliff. In Begleitung derjelben ftelen fih auch Zoiſit und Titanit 
ein, die zweifellos jünger als der Uralit find, von denen jedoch der 
Zoiſit Schon vor Ablagerung der Sulfide zur Ausfcheidung gekommen 
zu fein ſcheint. 

Nah ihrem Alter geordnet, würden daher die Silicate und 
Sulfide des Kieslagers ungefähr nachftehender Reihenfolge entjprechen: 

Uralit und (?) Tremolit, 

Zoiſit, 

Biotit (zum Theile chloritiſiert), 

Pyrit, 

blaugrüne ſtengelige Hornblende, 

Magnet und Kupferkies, 

Zinkblende und Titanit, 

Bleiglanz, 

Albit, Quarz und Caleit. 

Das Geſtein der dritten Erzvarietät dürfte einerſeits mit dem 
Begleiter des Serpentins vom Dürnigbiegl und von Mittelberg, welden 
Bede!®) in jeiner umfaffenden Monographie der Gneisformation des 
niederöfterreihiihen Waldviertels bejchrieb, andererjeits mit den ums 
gewandelten Gabbros von Antiohia verglichen werden können, welde 
Fin fh!) jchilderte. Wahrjcheinlich liegt auch hier ein hochverändertes 
Pyroxen-Geſtein vor, mit dem die Amphibolite in caufalem Zuſammen— 
hange ftehen. Rücdjichtlich der Genelis des Kieslagers ift dieſer Umftand 
darum von Intereſſe, weil derfelbe auch in genetifcher Hinficht eine 
Aehnlichfeit mit der Kieslagerftätte von Kallmang vermuthen läjst. 
In beiden Fällen mögen Eruptionen Pyroren führender Maffen: 
gefteine den Erzablagerungen vorausgegangen und die legteren jelbit 
ziemlich gleichzeitig mit den tiefgreifenden Metamorphojen entitanden 
jein, welche die Umänderung der Eruptivmuffen in die Amphibolite 
bemwirkten. 

Eine vielleicht gleihfalls genetiich beachtenswerte Analogie mit 
Kallwang läjst aud der Granat:Glimmerichiefer erkennen, welcher die 


15) Tſchermat, Min. u. petrograph. Mittheilungen, IV., 1881, p. 346. 
9) Beitfchrift der deutſchen geolog. Geſellſchaft, L. Bd., 1898, p. 97. 
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Boligberger Lagerftätte begleitet. Eine Probe aus dem Xiegenden 
des SKieslagers führt außer ziemlich friſchem Biotit noch Zoifit, Tur: 
malin und viel graphitiichen Kohlenftoff, der ziemlich regellos über 
den Schliff vertheilt ift, ji jedoch in dem centralen Theil der Zoiſit— 
Sindividuen und Granat:Körner mit Vorliebe anhäuft. Nächit der 
Lagerftätte jelbjt ift der Biotit zum Theile entfärbt, es jtellt ſich 
Albit, dann viel Zoifit und maſſenhaft auftretender Autil ein, welcher theils 
Eleine Körner, theil® prächtige fagenitartige VBerwachjungen bildet. 
Graphit iſt aber auch in den Begleitgefteinen des Kieslagers von 
Kallwang vorhanden, und jo wie dort in der Nähe der Erze 
Epidot in größerer Häufigkeit auftritt, jcheint dies hier mit dem Zoilit 
der Fall zu jein. 

Der Bergbau Politzberg umfafste zur Zeit feiner Schäßung im 
Jahre 1849 drei Tageinbaue: den fogenannten oberen Stollen, den 
unteren oder Friedrich Hermann-Stollen und einen Tagſchacht zwiichen 
den beiden Stollen. Ober dem oberen Stollen befand fi außerdem 
eine Firftenftrede, über welcher alte Verhaue bis zu Tage giengen. 

Der Friedrih Hermann:Stollen brachte circa 15% (28°5 m) faiger 
unter dem oberen Stollen ein. Die Firftenftrede lag circa 5° (95 m) 
über dem legteren und circa 20% (38 m) unter Tags. 

In der Firftenftrede ftanden die Erze „vom Mittel der alten 
Firftenitraße” bis an das Feldort auf 120 (22:75 m) Länge in einer 
mittleren Mächtigfeit von 2° (063 m) an. Am Feldorte jelbjt waren 
derbe Kieſe 17 (0:32 m) mächtig zu beleuchten. 

Am oberen Stollen wurde die Yänge der „abbauwürdigen Ber: 
edelung“ mit 10% (18°96 m) und die mittlere Erzmächtigkeit mit 3° 
(0.95 m) gemefjen. Der untere oder Friedrich Hermann:Stollen hatte 
„in feiner unverhauten Stredenlänge” Erzmädtigfeiten bis zu 10° 
(3:16 m) und am Feldorte 1'/,° (0:47 m) mächtige, ganz derbe Erze. 
Die Länge des aufgeichloffenen baumürdigen Mittels betrug 20° 
(3793 m) bei 3° (0:95 m) durchſchnittlicher Mächtigkeit. 

Die Geſammtmaſſe der aufgejchloflenen Erze wurde auf 
101.300 Gentner (56.728 q) bemefjen. 

Das Kieslager ſetzt jedoh nicht nur edel unter der Sohle des 
Friedrich Hermann:Stollens nieder, fondern ift aud circa 60° (114 m) 
ober dem oberen Stollen und in ungefähr 100° (190 m) Entfernung 
von den höchſten Tagverhauen nah Südoſt „in demjelben Kiesadel“ 
überjchürft worden. 
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Als Credner den Bau bejuchte, dürften außer diefen Erz 
aufjhlüffen noch andere vorgelegen fein, da nad einer Notiz 
3. B. Rohrers von deinjelben das ganze, theild durch den Gruben: 
betrieb conftatierte, theil® als fiher vorhanden anzunehmende Erz: 
quantum auf 3,350.000 Gentner (1,876.000 9) geihägt wurde. 

Rochata fand den jebt verbrocdhenen unteren Stollen noch 
fahrbar. Das Sieslager ftand am Feldorte 070 m mädtig, davon 
0:50 m in „ganz compactem Echmwefelfies* an; am Kangenden und 
Liegenden waren 10-15 Gentimeter mädtige Yagen eines mit Kiejen 
ſtark eingeiprengten quarzreihen Glimmerſchiefers, der filberhältigen 
Bleiglanz führt, zu beleuchten. 

Nohata erwähnt auch zwei jchmale Kieslager im Liegenden 
des Hauptlagers. Das dem Hauptlager näher gelegene, circa 15—20 cm 
mächtige, wurde mit einem furzen Stollen unterſucht, der oberhalb 
des Schwetelofens nächſt dem Fußmwege gelegen ift, welcher zwiſchen 
Taubühel (2495 m) und Kreuzelhöhe (2617 m) in den Dobel:Graben 
führt. Auf das zweite circa 30 cm mächtige Liegendlager ift der „Stollen 
unter dem Sadzieherhaus” nächſt der „Schmelz“ angejchlagen worden. 

Unter Pohl wurde das hältige Hauwerk, weldes der Gruben: 
betrieb lieferte, ober Tags einer Handſcheidung unterzogen, bei der 

450/, Stuferze (ganz derbe stieje), 

300/, Mittelerze und 

250/, bleiiſche Erze 
rejultierten. Pohl beabjichtigte, alle diefe Erzjorten zunächſt abzu— 
Ihwefeln, dann die Abbrände der Stuf: und Mittelerze auf Zink- 
vitriol zu verarbeiten, jene der bleiiſchen Erze dagegen durch Ver— 
Ihmelzung zugute zu bringen. 

Nah dem Schätungsprotofolle gaben 100 Pfund Roherze 
14 Pfund geläuterten Schwefel, ferner 100 Pfund (ungeröftete) Stuf: 
und Mittelerze: 3%, Pfund Zinkvitriol und 100 Pfund (ungeröftete) 
bleiiihe Erze: 6 Denar göldiiches Silber mit 10 Denar Feingold 
in einer Markt (112 gr Ag und 5 gr Au pro f). Durchſchnittlich 
dürfte der Silber und Goldgehalt der Erze wohl beträchtlich 
Heiner ſein. 

Wie J. B. Nohrer berichtet, wurden im Jahre 1848 auf der 
Kompoſch'ſchen Hütte zu Döllah im Möllthale aus 2000 Gentner 
94 Pfund (112065 £) Poligberger Kiejen, 425 Centner 56 Pfund 
Lech erzeugt. Von zwei mit je 100 Pfund Lech im Generalprobieramt 
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zu Wien durdgeführten Proben enthielt die eine 3 Mark, 14 Loth 
göldiiches Silber mit 165/, Grän und 137/, Eichen FFeingold, Die 
andere 2 Mark, 2 Loth, 2 Duint göldiihes Silber mit 15'/, Grän 
und 133/, Eichen Feingold. 

Nah der eriten Probe gaben 100 Centner Led: 

1021'359 gr Ag und 66'229 gr Au. 

Nach der zweiten Dagegen nur: 

571553 gr Ag und 33'638 gr Au. 

Als Mittelwert diefer allerdings jehr bedeutend differierenden 
Angaben rejultiert ein Gehalt von 796456 gr Ag und 49'933 gr Au, 
jo daſs in 42556 Centner Zeh, beziehungsweije in 112065 £ Erz: 
3389160 gr Ag und 212354 gr Au, jonad pro t Erz rund 32 gr Ag 
und 2 gr Au enthalten waren. 

Ueber den Blei: und Kupfergehalt der bleiifhen Erze geben 
nod) nachitehende Gehaltsangaben Aufichlujs. Die von 3.B.Rohrer, 
der um 1851 die Leitung des Werkes bejorgte,?) durchgeführten 
Proben 1. bis 14. haben nad) entiprechender Umrehnung in metrijches 
Gewicht in diefer Zufammenftellung Aufnahme gefunden. Da bei 
benjelben Gold und Silber nit von einander gejhieden wurden, ift 
das erſchmolzene Göldiſch-Silber mit Ag + Au bezeichnet worden. 

Blei: und Eupferhältige Stuferze: 

1) 2:00°/, Cu 
125°, Pb 
78 gr Ag + Au pro f. 

2) 0250/, Cu 
0-50°/, Pb 
39 gr Ag —+ Au pvo £. 

3) 025°, Cu 
4:50°/, Pb 
117 gr Ag + Au pro £, 

ferner 140/, abdeftillierter Schwefel und 5%, Zinkoitriol. 
Bleis und kupferhältige Mittelerze: 
4) 1:750/, Cu 
0:750/, Pb und 
39 gr Ag + Au pro t. 


20) WVergl.No& Blätter für die Alpenländer, VI. Jahrg. 1880, Nr. 9. — 
(Die Belegſchaft beftand damals aus ungefähr 60 Mann.) 
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Blei- und kupferhältige Mittelerze vom oberen Stollen: 
5) 1 250/, Cu 
125°, Pb und 
39 gr Ag —+ Au pro E. 
Pocherze: 
6) 0600, Cu 
— Pb 
Spur Ag. 
7) 0'75°/, Cu 
Spur Pb 
19 gr Ag + Au pro #. 
8) 16%, Schlid mit: 
0:25°/, Cu 
42650/, Pb 
176 gr Ag + Au pro f. 
Feinförnige Kiefe vom Borort des unteren Stollens: 
9) 3°000/, Cu und 
19 gr Ag + Au pro £. 
Grobkörnige Kiefe vom Vororte des unteren Stollens: 
10) 075%, Cu und 
58 gr Ag + Au pro #, 
Kiefe mit eingeiprengtem Bleiglanz vom unteren Stollen: 
11) 2:250/, Pb und 
39 gr Ag + Au pro . 
Kieſe aus dem Stollen unter dem Sadzieherhaus: 
12) 19 gr Ag + Au pro &. 
Graue bleiiſche Kiefe aus diefem Stollen: 
13) 050°, Pb und 
19 gr Ag —+ Au pro t. 
Selbe bleiifche Kieſe aus diefem Stollen: 
14) 037°, Cu 
0'500/, Pb 
39 gr Ag + Au pro £. 
Eine vom Vorort des unteren Stollens jtammende Kiesprobe, 
die Rochata mittheilt, ergab: 
16) 110/, Cu 
38:90/, S 
ftarfe Spuren von Ag und Au. 
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Don zwei im Jahre 1894 auf der Halde diejes Stollens ge 
fammelten Proben, welde gleichfallde Herr Director €. Rochata 
durchführte, hielt die eine: 

16) 58°900/, Schlich mit 
030%, Cu 
Spuren von Au 
40 gr Ag pro t. 

Die andere: 

17) 31:00°%, Schlich mit 
0:15°/, Cu 
597°/, Pb 
170 gr Ag pro £. 

Der Gehalt an Kupfer, das ja unter den Gewerfen Stampfer 
den Hauptgegenftand des Betriebes bildete, ftieg ftellenweile beträchtlich 
höher. Nach einer Notiz 3.2. Canavals fuhr man im Jahre 1851 
beim Fortbetriebe des unteren Stollens ſchöne Kupfererze an, die aud 
mit einem vom oberen Stollen aus abgeteuften Gejenf erreicht wurden. 
Eine Analyje diejer Erze, welde in einem nad dem Verflächen nieder: 
jegenden Erzfalle auftraten, ergab: 

Fe: 30:00 
Cu: 11:37 
Pb: 400 
Zn: 980 
As: 030 
S: 40:22 
Ag: 0004 
Au: Spur 
unlöslide Gangart: 500 
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In einer Studie über das Glaserz der färntnerifchen Edelmetall: 
bergbaue des 16. Jahrhunderts *!) habe ich mehrere nicht unwichtige 
Angaben einer Handſchrift entnommen, welche wahrjcheinli den Ge: 
werfen Johann Adam Stampfer v. Waldenberg (FT 1695) zum 
Verfaſſer hat. Schmelzwürdige fupferhältige Kiefe ſollen nach diefem 
Manufcripte in einem Kübel von 125—130 oder mehr Pfund im 
Gewichte 3 oder mindejtens 21/, Pfund Kupfer halten. Nechnet man 





2!) Garinthia II. 1897, p. 26. 
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den Kübel Kies mit 130 Pfund im Durchſchnitt, jo ergibt fich der 
niederfte Kupferbalt mit 193 oder rund 2%, und diefen Gehalt 
dürften wohl auch jene Kiesforten erreiht haben, welche zur Zeit 
des Stampfer’ihen Betriebes am Poligberg gewonnen wurden. 


Der Bergbau im Bärenbad umfafste 1849 einen auf 6° (1137 m) 
nah dem Verflächen des Lagers (55° nach 16h obj. = 15 2% red.) 
abgeteuften Schacht, an deffen beiden Ulmen die Stieserze 2° (0'63 m) 
mächtig anftanden und einen Zubauftollen, welcher zur Unterfahrung 
des Schachtes angeftedt, mit demfelben jedoh noch nidt ver: 
löchert war. Am Mundloce diefes Stollens beißt ein zweites, 15” (0:39 m) 
mächtiges, aus derben Erzen beftehendes Kieslager zutage, das, ſöhlig 
gemeſſen, nur 9° (1706 m) von dem Hauptlager entfernt ift. 

Proben liegen über die Erze des Bärenbades nicht vor, das 
Schägungsprotofoll bemerkt jedoch, dafs fie mehr Bleiglanz und Kupfer: 
fies wie jene des Poligberges führen. 

Unter der hohen Naje im Lamnitthale wurden von dem Eifen: 
werfe Raggabach ungefähr gleichzeitig mit dem Pohl'ſchen Bergbau: 
betriebe auch Verſuchsbaue auf Eifenerze geführt. Nah den Angaben 
des Schäßungsprotofolles dürften bdiefelben nicht auf dem eifernen Hut 
eines Kieslagers, wie ih?) vermuthete, jondern auf Magnetit-Ein- 
lagerungen im Hornblendefchiefer umgegangen jein. 

Die Kammhöhe, welche vom Gursfenthörl (2597 m) nach Nord: 
nordmweft zum Kleinen Griedl (2590 m) zieht, Icheidet das Lamnitz- vom 
Wellathal. Ein in der Scharte zwischen dem Gursfenthörl und der hohen 
Naſe durchgehender Steig führt in die Treßdorfer Wella, einem groß: 
artigen Alpenthale, das nad) Weften durch den Ausläufer des Gursfen: 
thörls zum kleinen Griedl, nah Oſten durch jenen des Hochkreuz 
(2704 m) zum Weißfogel (2447 m) abgeichlojjen wird. Deftlid von 
der Trefdorfer Wella liegt ein Thalkefjel, den die winfelige Kamm: 
böhe zwiſchen Kreuged (2697 m) und Hochkreuz in zwei Buchten auf 
löst: die Staller Wella, von der Staller Alm gegen das Hochkreuz, 
und die große Wella, von der Staller Alın gegen das Kreutzeck. Nach 
Norden vereinigen fi dieſe Thäler zu dem Wellathal, das bei Wella: 
tratten ins Möllthal ausmündet. 

Der Bergwerfövertrag Erzherzog Ferdinands führt drei „weienliche 
Perckhwerch“ imWellathalan: „die groß: und Hain Welan und inder Gran“. 


*) Vergl. Garinthia IT. 1893, p. 158. 
15 
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Unter der fleinen Wella wird jett das Thal begriffen, welches 
zwiſchen Unter: und Ober-Gößniter zum Tröger Thörl (2306 m) auf: 
fteigt und die Gegend „in der Gran” ift vielleicht mit dem Kron— 
graben (Kron B, in der Specialfarte) zu identificieren, der vom 
Strieden:Kopf (2754 m) ins Wellathal herabzieht. 

v. Sheudenjtuel?) erwähnt im Wellathal die Bergwerks— 
orte: „in der lleinen Wella an der Tagweide, in Wildenfeld und 
wo jich der Weg von der großen in die Feine Wella ſcheidet. Bier 
hat Alerander v. Wollania im Jahre 1541 für fih, für feine Haus- 
frau und für Hans v. Diemen mehrere Gruben belehnt; Chriftian 
Zaninger aber im Jahre 1540 ein Pod: und Waſchwerk gebaut.“ 

„In der Wölle, Staller Geriht” werden 1651 Neufhürfe bei 
den Gößniger Kaſern am Graben nad der rechten Hand hinein und 
bei der „Vieh Kajer“ erwähnt. RR 

1654 bis 1656 friftete der ſchon oben erwähnte Andree Molleth 
die Neuichürfe: 

in der Staller Wella, 

in der Treßdorfer Wella, 

in diejer und in der Amtäleithen darob, | 

dann „Sonnpergs* in St. Ulrichspach und im Eggthal. 

Ein Bau, der auf ein ähnliches Erzvorfommen, wie jenes am 
Politzberg baſiert war, liegt in der Treßdorfer Wella in circa 2400 m 
Seehöhe ungefähr 200 m füdlid von dem Steig, welder aus der 
Scharte zwiihen dem Gursfenthörl und der hohen Naſe herabkommt. 
Es bejtanden hier zwei Stollen, von welchem ber tiefere, durch eine fehr 
beträchtliche Halde ausgezeichnete, circa 16 m unter Dem höheren einbringt. 

Bleiiſche Erze aus diejer Grube enthielten nah einer älteren 
Probe J B. Nohrers: 

025°/, Cu 
7500 Pb und 
156 gr Ag + Au pro £. 

Kieserze aus der Halde des unteren Stollens, die im Auguft 1894 
gefammelt wurden, gaben nad einer Probe C. Rochatas 3407, 
Schlich mit: 

0:52°/, Cu 
238 gr Ag und 
2 gr Au pro #. 
2%) Garinthia 1829, p. 70. 


igitized by Googld 
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Ein zweiter derartiger Bau jcheint weiter thalab gerade öftlich 
von der hohen Naje in circa 2000 m Seehöhe umgegangen zu fein. 

Ein Kiesvorfommen, das ich **) bereits an einem anderen Orte 
erwähnt habe, befindet ji in der Staller Wella, ungefähr 300 m von der 
Staller Alpenhütte, nah Südweſt in circa 2100 m Seehöhe. Es ſcheinen 
hier mehrere Einbaue bejtanden zu haben, von welchen jedoch im Auguft 
1894 nur mehr ber tieffte Stollen noch theilweije offen ftand. Der Stollen 
und ein ober demijelben gelegener Tagverhau gehören einem kies— 
führenden, oderig auswitternden Gefteinscompler an, der eine Brande 
von circa 10 m Mächtigfeit bildet. In dem Tagverhaue jcheint ınan 
eine jchieferige Quarzmaſſe, die nah 84 ftreiht und fteil jüdlich 
verfläcdht, verfolgt und Kiesausbiffe im Hangenden derfelben unter: 
ſucht zu haben. Die legteren werden von einem mit Kieſen imprägnierten 
Ehloritichiefer gebildet, der auch die Halde des Tagverhaues zum 
Theile zufammenjegt. Auf den Chloritfchiefer folgt im Hangenden 
grauer Glimmerjchiefer, wogegen im Liegenden der Quarzmaſſe ein 
granulitartiges Geſtein auftritt. 

Der auf circa 60 m offene Stollen ift nah dem Streichen 
des Gefteinscompleres mit Schlegel und Eifen eingetrieben, ſpäter 
aber jtellenweije nahgejchoffen worden. Vor feinem Mundloche ftehen 
die Nuinen zweier Berghäufer von circa 125 X 6m und 6 X 6m 
Srundflähe und in der dazwiſchen durchführenden Stollenröjche liegt 
ein Haufen größerer Broden mit Kieſen imprägnierten Chloritjchiefers. 
Diefe Erzbroden, welde Schujsrinnen erkennen laſſen, jcheinen erjt 
gefördert und deponiert worden zu jein, als die Baulichkeiten vor dem 
Stollen bereits in Ruinen lagen. 


Eine gleihfald von C. Rohata durdgeführte Probe von den- 

jelben ergab 55°/, Schlid mit: 
2190), Cu 
300 gr Ag und 
20 gr Au pro t. 

Unter dem Mikroſkop erinnert der Habitus dieſes Gefteines 
lebhaft an gewiſſe erzführende Gefteine Kallwangs. Neben Quarz 
und jehr wenig Albit tritt chloritifierter Biotit (Bermiculit), Epidot 
und in beträcdtlider Menge aftinolitartige Hornblende in dünnen, 
innig verfilzten Nadeln auf, welde fih aus dem Vermiculit heraus: 





20) Jahrbuch der F. k. geolog. R.:A. 1805, 45. Bd., p. 106 
15* 
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zubilden ſcheinen. Außer Pyrit kommt noch Kupfer und Magnetkies, 
dann ſehr wenig Zinkblende und Bleiglanz vor. 

Der Weg von der Staller Alm zum Glanz-See führt zwiſchen 
zwei kleinen Seen vorbei, deren gemeinſchaftlicher Abfluſs zur Staller 
Alm hinabgeht. Eirca 1 km weitlih von der Scharte (2460 m) unter 
dem Kreutzeck (2697 m) verfreuzt der Weg den Ausflufs des nördlid 
gelegenen Sees und geht dann am Nordufer des jüdlichen vorbei. 
Man fieht von hier aus oderige Halden, die in einem Waſſerriſs am 
Südufer diejes Sees gelegen find und welche anjcheinend gleichfalls 
von einem Kiesvorfommen herrühren. Im Auguſt 1894 fehlte mir 
leider die Zeit, den Ort aufzufuchen. 

Die zahlreihen Kieslager des Kreugeds, welche untereinander 
vielfach übereinftimmen, find nur in bejonderen Fällen Gegenftand 
eines ausgedehnteren Bergbaubetriebes aewejen. So in der Knappen— 
ftube im Toblgraben bei Simmerlach einem Vorkommen, über das jüngft 
C. N. Hering”) und Mleris Baron May de Madiis?‘) Furz 
berichteten und welches an einem anderen Orte eingehend beſprochen 
werden joll. 

Das SKtieslager der Sinappenftube zeigt zwar in feinem Auftreten 
mande Nehnlichkeit mit Politzberg, hat jedod etwas abweichende 
petrographiiche Verhältniſſe und zeichnet fi vor allem durch das 
Vorkommen golbhältiger Arjenkieje aus, welche wohl den Hauptgegenitand 
des Betriebes der Alten bildeten. Kieſe mit einem jo geringen Edel— 
metallgehalt, wie jene des Poligberges, waren auch im 16. Jahr: 
hunderte nicht, oder nur dann ſchmelzwürdig, wenn fie eine lohnende 
Verarbeitung auf Kupfer geftatteten. Nah v. Wolfsfron?”) firierte 
der Schmazer Einlöfungstarif von 1614 die Grenze der Einlöfungs: 
würdigfeit mit 1!/, Loth Silber pro Star (circa 1 Wiener Gentner), 
alfo ungefähr 470 gr Ag pro t und nah den Ausführungen 
Erfers®) it bei fiefigen Erzen ein Goldgehalt von 1 Quint = 
78 yr Au pro £ als Grenze der Schmelzwürdigfeit angejehen worden. 

2) Das Gold in den Tauern, S.A. aus Rr. 287 und 288 der Süd— 
afrilanischen Wochenſchrift 1898. 

2°, Oeſterreichiſche Zeitſchrift für Berg: und Hüttenweſen 1898, p. 500. 

7) Beitrag zur Geſchichte des Tiroler ErzBergbaues, S.A. aus der 
Beitichrift des Ferdinandeums, III. Folge, 41. Heft, Innsbrud 1897, p. 6. 

25) Aula subterranea, Franffurt a, M. 1703, p. 63. Die erfte Auflage er: 
ſchien nah G melin, Gefchichte der Chemie, 1, Bd, Göttingen 1797, p. 365, zu 
Prag im Jahre 1574. 
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Genlogie und Touriſtik. 

Unter dem Titel: „Die geologiiche Erforfhung der Alpen und 
der Alpenverein“ bringt der Heidelberger Profeflor Dr. W. Salamon*) 
eine Reihe von Borjchlägen, melde, wenn durchgeführt, von einem 
erheblichen Nugen für die geologiihe Durchforſchung der Alpen einer: 
ſeits begleitet jein würden, andererfeits bei dem geringen Koſten— 
aufwand, den fie verurjachen, leicht durchführbar erfcheinen und bei 
dem regen Sinne der Vereinsmitglieder für dieſe und ähnliche Be- 
ftrebungen gewiſs nur der Anregung bedürfen, um auch durchgeführt 
zu werden. 

Sie feien daher, ihrer Wichtigkeit halber, hier auszugsweile 
mitgetbeilt. 

Ausgehend von der Behauptung, dajs bei geologiihen Special: 
unterfuhungen es aus den verichiedenften Gründen, oft ſchon aus 
Mangel an Zeit, für den Geologen unmöglich ift, dajs er alle Gipfel, 
alle Sättel ꝛc. jeines Gebietes betritt, regt Salamon die Gründung 
geologiiher Sectionsjammlungen an, deren Materiale durch Samm: 
lungen der Touriften zufammengetragen und an dem Siße der Vereins: 
jectionen aufgeftellt werden joll. 

Zu dem Zwede ſchlägt S. vor, dajs jene Sectionen, melde 
Hütten befigen, in diejen Kleine, wenig Raum einnehmende Eckſchränkchen 
aufjtellen möchten (1:30 bis 180 m hoch), welche etwa fieben bis acht, 
womöglid 9—10 cm hohe Laden enthalten jollten. Außerdem wären 
einige aus gehärtetem Stahl verfertigte Hämmer und Meißel, ein 
größeres Heft zu Eintragungen, Etiketten und eine Flaſche gelösten 
Gummi arabicum nothwendig, und würde in der Hütte jelbit eine 
Zafel angebradt,**) welde die Bitte um Einfammlung von Gejteins: 
proben, Mineralien oder gar Berjteinerungen von topographijch genau 
zu firierenden Punkten enthält. Bei den Gefteinen würde man vor 
allen Dingen die Gipfel der umgebenden Berge, die Pajshöhen und 
andere leicht wieder zu erfennende Punkte berüdiichtigen müſſen. 
Bei BVerjteinerungen und Dlineralien, die fi im allgemeinen nicht jo 
häufig finden, wäre es nothwendig, die Lage des Fundortes mit Bezug 
auf eine genau anzugebende Karte ausführlich zu beichreiben. Auf 


*) Vergl. Mittheilungen d. Deutſch. u. Defterr. Alpenvereines 1898, p. 202. 
**) Es erjcheint diejes zweckmäßiger, als eine Aufforderung im Fremdenbuch, 
bie leicht überjehen werben kann. 
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jedes Stüd wäre bei der Rüdkunft in die Hütte eine Etikette zu 
kleben, jelbe mit fortlaufender Nummer zu verjehen und in dem im 
Kaften liegenden Hefte der Fundort genau einzutragen. Wünfjchens: 
wert wäre auch die Angabe des Namens und der Adreſſe des Finders. 
Wennmöglich follten auch Duplicate eingefammelt werden. 

Im Herbite wären dann die Stüde mit Ausnahme der dauernd 
in der Hütte bleibenden Duplicate an die betreffenden Sectionen ein: 
zufenden, welche hinwieder dafür zu ſorgen hätten, daſs dieſe Stüde 
einer Beftimmung von fachkundiger Seite unterzogen würden, eine 
Aufgabe, der fih gemwils eine große Anzahl von Lehrern der Mine: 
ralogie und Geologie an unferen Hoch- und Mittelihulen gerne um: 
ſonſt unterziehen werden, zumal ja ein großer Theil derjelben jelbit 
Mitglieder des Deutihen und Defterreihiichen Alpenvereines find. 

Die Anlage folder Sectionsfammlungen würde injoferne von 
großem Nugen fein, als die Mitglieder der einzelnen Sectionen nicht 
nur mit dem topographifchen Bau, jondern auch mit der geologiſchen 
Beihaffenheit ihres Sectionsgebietes vertraut würden, und daſs der 
Geologe fih mit leichter Mühe über eine Neihe von Fragen jofort 
orientieren könnte, deren Stellung und Beantwortung ihm ſonſt un: 
nüge Yaft und Mühe foften würde. 


Rleine Mittheilungen. 


YJubiläumsfeier anläfslih des 5Ojägrigen Beſtandes des Bereines „Ratur- 
hiftoriſches Landesmuſeum“. Die Bertretung dieſes Bereines hatte 
bereitsvor Jahresfrift befhloffjen, ven Tag der Gründung 
diefes Bereines— 24. Detober 1848 — am gleichnamigen Tage 
diefes Jahres fehlih zu begeben Trauerfälle unvorber 
gefehbener Art haben aber*) mangels der zu jedem berartigen 
Fefte notbwendigen Fefttfimmung die Bertretung des 
Bereined bewogen, für heuer von einer Feier volllommen 
abzufeben und fih lediglih auf die Herausgabe einer Feſt— 
Thriftzubefhränten, welde die Geſchichte des Vereines und 
ein Mitglieder-Verzeichnis, Sowie ein Berzeihnid der 
jenigen Herren und Damen, welde vom Jahre 1849 bis 1898 
Mufealvorträge gehalten haben, enthält. 

Diefe Feftfhrift wird unferen Mitgliedern im Laufe 
des Monate3 November zugehen. 


*, Eiche auch Ausſchuſs-Sitzungs-Protokoll vom 30, September 1898. 
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Anfangs des tommenden Jahres werden unfere Mitglieder 
auch den 25. Band des Jahrbuches erhalten, den zu redigieren 
unfer langjähriger Euftos weiland J. 2. Canaval leider nidt 
mebhbrinder 2age war. 

+ Anton Zifferer. Am 6. d. M. erlag unfer Mitarbeiter, der hiefige Präpa: 
rator A. Bifferer, im beften Mannesalter einem längeren Leiden. Im Jahre 1857, 
8. April, in Villach geboren, befuchte er in den Jahren 1871 bis 1879 das Villadher 
Staatögymnafium und trat dann in die Dienfte der FE. f. priv. Südbahn-Geſell— 
fchaft. Schon von früher Jugend an zeigte er lebhaftes Intereſſe für die Natur: 
wiſſenſchaften; er beichäftigte fih bereitd am Gymnafium mit Präparieren und 
biologifhen Studien, war überdies ein eifriger Jäger und tüchtiger Avifaunift. 
Im Jahre 1882 etablierte er fih, nahdem er aus der Südbahn-Geſellſchaft aus: 
getreten war, ald Präparator in Klagenfurt. Während dieſer Jahre arbeitete er 
auch für das von Tſchuſi v. Schmidthofen herausgegebene ornithologifhe Jahrbud, 
zählte in Klagenfurt unter die Gründer des im Jahre 1890 neugebildeten Geflügel: 
zuchtvereines und arbeitete auch für einige hiefige Blätter als Feuilletoniſt. 

Bereits vor ſechs Jahren zeigten ſich bei ihm die Anfänge einer tüdifchen 
Kranthyeit (Lebercirrhoſe), welcher er erlag. 

Wir verlieren in ihm einen Mitarbeiter, defien regelmäßige halbjährige 
Referate über Bogelflugserfheinungen in unjerer Heimat nun ſchwer zu vermiljen 
jein werben, und dies umfomehr, als ſich bis jest niema ıd jo bald finden bürfte, 
der diefeö Referat, defien Führung nur durch langjährige Vertra utheit mit der 
Bogelwelt ermöglicht wird, fortfegen fünnte. Friede jeiner Afche ! —r. 

Meteor. Am 17. September l. I, 8 Uhr 6 Minuten abends, wurde auf der 
Halteftelle in Pritfhig von meinem Sohne Oskar ein jhönes Meteor beobachtet. 
Dasfelbe leuchtete über dem Schrotkogel in Süboft etwa 20 Grad über dem 
Horizonte mit gelblichgrünem Lichte und röthlichem, langem Schweife auf, zog 
langfam mit immer wachfender Yichtftärfe über den jüdlihen Himmel und ver: 
ſchwand etwa 12 bis 15 Grad über dem Horizonte, über Reifnig (Süd), aber ohne 
jeglihem Funtenfprühen. Die Dauer der Erfheinung betrug 2—4 Beitjecunden 
und das Meteor hatte Fauftgröße. F. Seeland. 


Nordlicht. Am 9. September I. J., 9'/, Uhr abends, beobachtete mein 
Sohn, der E. f. Turnlehrer Mar Seeland, vom Standpunkte: Gafthaus „zur Ueber: 
fuhr” in Sallad ein ſchönes Nordlicht, deſſen Verlauf folgender war: Anfangs 
verbreitete fih am nördlichen Himmel zwifchen dem Polarftern und dem Stern: 
bilde des großen Bären ein intenfiver weißer Lichtſchein, der in Weſt fcharf ab: 
geſchnitten war. Allmählich löste ſich der gleihförmige Lichtſchein in mehrere lichte 
und dunkle Bänder auf, die theilweife ihre Lage veränderten, und um 9 Uhr 
40 Minuten ſchien die Erſcheinung zu Ende zu fein. Um 9 Uhr 45 Minuten 
erſchien jedoch der Lichtichein vom neuen und um 9 Uhr 50 Minuten erhoben fich 
plöglid aus dem weißlichen Lichticheine drei mächtige Lichtkegel, deren anfangs 
weißes Licht während ihres Anwacjens in rothes verwandelt wurde. Der mitt- 
lere Kegel ragte über die beiden Sterne „ und 4 des großen Bären hinaus, ber 
öftliche Lichtlegel endete gerade unter dem Polarftern und war ebenjo wie der weit: 
liche bedeutend fürzer, als der mittlere. Wie das Anwadien, jo war auch das 
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Rüdbilden diefer Lichtjäulen deutlih zu beobachten, bis diejelben fich wieder in 
dem zuerft wahrgenommenen, theilweiſe radial gebänderten, weißen Fichtiheine 
auflösten. Um 10 Uhr 5 Minuten hatte diefe prächtige Himmelserfcheinung ihr 
Ende erreicht. 

Das Nordlicht beobachtete auch Herr Joſef Weißenbacher, ff. Steuer: 
Controlor in Paternion, '/,10 bis 10 Uhr abends. 

Nach deſſen Bericht eritredte fich die Lichterfcheinung von der Weftabdahung 
des Mirnod bis über den Hühnersberg hinaus, wurde jedoch da von einer Wolte 
theilmeife bededt. Bis in den halben Himmel erjtredten ſich einige Lichtſtreifen 
hinaus. Die prächtige gelblihe Lichterfcheinung gieng jedoch bald wieder in ihren 
Urjprung zurüd. Der Dimmel war beinahe woltenlos, aber ſpärlich mit Sternen 
befäet. 5% Seeland. 


Gartenbau-Ausftellung in Klagenfurt vom 5. bis 8, Eeptember 1898. — 
Der Kärntner Gartenbauverein hat in der angegebenen Zeit im ftädtifchen Volks: 
fhulgebäude am Benebictinerplate eine Ausjtellung zur Feier des fünfzigjährigen 
Regierungsjubiläums Eeiner Majeftät des Haifers und aus Anlaſs des 25jährigen 
Vereinäbeftandes veranftaltet. Diefelbe ift jehr reichlich beſchickt worden und über- 
bot in jeder Hinficht alle ihre Vorgängerinnen, fie war eine würdige und wahre 
Jubel-Ausftellung. 

Wir fönnen an diefer Stelle nur des in botanifcher Beziehung Bemertens: 
werten Erwähnung thun und müflen dad vom gärtneriichen Standpunfte aus als 
wichtig Geltende vernadhläffigen, 3. B. Sortencultur, Arrangement, Gemüfe, Obit, 
Sümereien, Induftriegegenftände. Es fei nur angeführt, dafs außer den großartigen 
Gruppen von Palmen und anderen „Blattpflangen“ der Jahreszeit gemäß von blühenden 
Gewächſen die Aftern (Callistephus chinensis Nees), Tuberofen (Polianthes tuberosa 
L..,) Montbretien (Tritonia erocosmaeflora Voss). Fudfien, Gladiolen, ferner 
Blumenrohr (Canna indica), Begonien, Pradtlilien, Bouvardien u. a. m. ftarf 
vertreten waren. 

Eine auf unjeren Ausftelungen felten gewordene Pflanze war diesmal 
wieder aufgetaucht, nämlich der echte Kugel:Amaranth, (iomphrena globosa (G. 
rubra hort., Xerea globosa O. K.) aus Oftindien. Die Blüten diefer Amaranthacee 
find die rothen Immortellen. (Auöfteler Herr J. Adlaßnig, Gärtner in 
St. Jakob.) 


Reichhaltig war die Baumfchule des Herrn Obergärtners Bincenz Hirſſch 
vertreten. Wir nennen von Eoniferen die jhöne Norfolf:Tanne, Araucaria excelsa 
R. Br.; Abies Nordmanniana Lk. vom Kaukaſus; die Baljam:Tanne, Ab. balsamea 
Mill., aus Nordamerika; den Gintgobaum, Ginkgo biloba L. (Salisburia adiantifolia 
Sm.), einen merkwürdigen Bertreter einer veralteten Flora; den virginianifchen 
Sadebaum oder die rothe Geber, Juniperus Virginiana 1. aus Nordamerila, 
welche und das Bleiftiftholz liefert; den goldgelben Lebensbaum, Thuja occidentalis 
L. f. aurea; die Himalaya-Ceder, Cedrus Deodara Roxb., eine der jhönften Goniferen 
mit langen weichen Nadeln; die japanifche Zärde, Larix leptolepis Murr., welcher 
ihöne und dankbare Baum von unferen Gartenbefigern noch viel zu wenig 
gewürdigt wird; die Trauer:Cypreffe, Cupressus funebris Endl. (C. pendula Staunt), 
aus China; die Säulen-Cypreſſe, Ü. sempervirens L. f, fastigiata DC. (C. pyramidalis 
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Targ.); vie Zirbel-Kiefer, Pinus Cembra L.; die Pyramiden-Eibe, Taxus baccata 
L. f. fastigiata (T. hibernica Mackay); die Jugendform der duftenden Miſch— 
Cypreſſe Chamaecyparis thyoides Voss (Frenela ericoides hort.) Bon den „Pier: 
gehölzen” jeien angeführt: die croatiiche Silberpappel, Populus alba L. f. Croatica 
Wesm. (P. Bolleana Lauche); der chineſiſche Erbjenitraud, Caragana Chamlagu 
Lam.; die Slaifer-Erle, Alnus glutinosa Gaertn. f. imperialis Desf. mit lebhaft 
grünen, mannigjaltig und tiefzerfchligten Blättern; die ebenfalis jchligblättrige Form 
des glatten Sumad), Rhus glabra L. f, laciniata, aus Nordamerika; vom weihen 
norbamerifanifchen Ahorn, Acer dasycarpum Ehrh., die Form lutescens; ein groß: 
blumiger Hartheu Hypericum Moserianum hort. 


Befonderes Intereſſe verdienten au die von Herrn dermann Gusmus 
außgeftellten Pflanzen. Mir verzeichnen u. a.: Caryopteris mastacanthus, einen 
prädtigen, aus China ftammenden Halbſtrauch, welcher reichverzweigte Büfche von 
50—60 em. Höhe bildet und eiförmige gezähnte wohlriechende Blätter und dunfel: 
blaue Blütentrauben trägt (Neuheit aus 1896); Vallisneria spiralis L.; Milzfraut, 
Urysosplenium oppositifolium; drei Eonnenthau:Arten, Drosera rotundifolia, 
intermedia, longifolia; grüner Etreifenfarn, Asplenium viride f. partitum mit 
gabeliger Wedelfpige, vom Loiblthal; Sellaginella helvetica f. bifida (susm. mit 
gabeligen Fructähren, aus der Kotla; die Wurzel-Früchter oder Wafjerfarne 
Kleefarn, Marsilea quadrifolia L., Pillentraut, Pilularia globulifera L.; Bradjfen: 
fraut, ‚Jsoötes lacustris L. Bon den hundert Alpenpflanzen erwähnen wir folgende 
Baftarde: Paederota Churchillii Hut. aus Ratbi, Saxifraga Carniolica Huter aus 
dem Bärenthale, S. Zimmeteri Kern. von der Ungebung des Raibler Sees, Primula 
biflora Huter vom Rofenit, Pr. Huteri Kerner vom Faltert, Pr. Sturii Schott und 
Achillea Jaborneggii Hal. Derjelbe Nusfteller hatte auch eine Erficcatencollection 
von 150 verjchiedenen Arten, Varietäten und Formen von Gefäßkryptogamen aus 
Defterreih: Ungarn (Farne, Bärlappgewähfe, Wurzelfrücter) zur Schau gebradt. 
Diefe Sammlung war bis auf einige wenige Species vollftändig. 


Die gemiſchte Gruppe des Herrn Meifiner, Gärtners der Maſchinen— 
fabrit, enthtelt die hübſche Fifchgräterdiftel, Carduus (Chamaepeuce) Casabonac 
DC., aus Italien, die Cordylinengruppe des Herrn Weif den grasartigen 
Schlangenbart, Ophiopogon Japonicus Ker. 

Die große Teppihgruppe des Herrn E. F. Georgi war zufammengejeg: 
aus faft zwanzig Pflanzenarten. Eine Muſa bildete den Mittelpunkt, um melden 
ſich Cannen, Caladien, Begonien, Eoleus, Tagetes, reinen, Althernantheren, 
Sedum, Echeverien u. dal. zum bunten Ordenskreuze mit ſchön gefhmwungenen Armen 
formierten. Auch die bei uns jhon lange vermijste blaublühende Torenia Fourniert 
Lind. (Scrophulariaceae, Cochinchina) fand darin Verwendung. 


Diesmal waren auch Succulenten in größerer Zahl vertreten, was deshalb 
hervorgehoben werden muſs, weil Cacteen, Agaven u. dal. felten auf den hiefigen 
Ausftellungen zu jehen find. Herr Janeſchitz, Briefträger in Klagenfurt, hatte 
u. a. folgende Arten auägeitellt: Warzencactus, Mamillaria Haageana Pfr.; 
Igelcactus, Echinocactus Poselgeri; Herzen: oder Fadelcactus, Cereus colubrinus 
Otto, Cer. (Echinocereus) Fendleri Eng.. Engelmannii Parry; Trompeten: oder 
Seeigelcactus, Echinopsis tubiflora Zuce. = E. Zuccariniana Pfr.; Feigencactus, 


Opuntia Tuna Mill, welder in Merifo zur Eochenillezucht gebaut wird; von 
morphologiih verwandten Gewächſen waren nod vorhanden Stapelia variegata, 
Aloö verrucosa und arborescens. 


Die artenreihe Gruppe aus dem botanifchen Garten ift uns zum größten 
Theile ſchon von früheren Ausftellungen befannt (vergleihe Carinthia II, 1896, 
S. 128, 129); darum fünnen wir auf die Aufzählung der zur Schau geftellten 
Arten verzichten. Dasjelbe gilt auch bezüglich der übrigen, oft geradezu prächtigen 
Gruppen und müflen wir diesfalld auf unfern allgemeinen Bericht in der „Klagen: 
furter Zeitung“ vom 8. September d. 9. vermeifen., H. 8, 


Botanifcher Garten in Klagenfurt. 1 October 1898. Die Auguftwitterung 
war ſchön und warm geweſen, wenn ed auch an einzelnen fühlen Tagen und 
Nähten nicht gefehlt hatte. Immerhin vermochte dieje Zeit des Hochſommer-Reſtes 
feinen üppigen Flor mehr zu erzeugen, dagegen reifte fie eine Frucht nad) ber 
andern. Es zeigte der Aronsſtab, Arum maculatum L., feine zinnoberrotben 
Beeren, eö begann der legte Baum, die robinienähnliche Sophora Japonica, fomwie 
ein ſchönes Liliengewächs, Tritoma uvaria Gawl., die Blüten zu öffnen. (5. Auguft). 

Der Bogelbeerbaum, Sorbus Aucuparia, beſaß im Garten am 10, 
fpäter als draußen in der freien Natur reife Früchte; die hellrothen Kirihpflaumen, 
Prunus cerasifera, reiften am 12., die jchmargen Beeren beö Hollunder, 
Sambucus nigra, am 13. und jene des blutrotden HDartriegel, Cornus san- 
guinea, am 24. Auguft. Am 15. hatte draußen auf den Feldern die Spätirudt, 
der Buchweizen oder Heiden, Polygonum Fagopyrum, zu blühen begonnen. 


Mas fonft in diefem Monate noch im Garten blühte, gehörte meift in die 
Familie der Korbblütler (Compositae), 3. B. die italienische Strohblume, Helichrysum 
Italicum Boiss. (H. angustifolium DC); eine unferer fhönften Difteln, nämlich 
die wollföpfige, Cirsium eriophorum Scop., von der Holzgrenze unferer Alpen; der 
dürrmurzartige und der echte Alant, Inula Conyza DC. und J. Helenium L.; das 
nordiiche Habichtöfraut, Hieracinm boreale Fries; die zweifarbige Rudbedie, Rud- 
beckia bicolor Nutt., aus Norbmerita; die zweifarbige Flodenblume, Centaurea 
dichroantha Kern., vom Sanalthale, verfchiedene jpäte Aitern. 


Bon Bertretern anderer Pflanzenfamilien find u. a. zu nennen: Lavatera 
Thuringiaca I.., (Malvengewächfe); die gemeine Lobelie, Lobelia syphilitica L.. 
(Glockenblumengewächſe) aus Nordamerika; die Bleiwurz-Hornnarbe, Ceratostigma 
plumbaginoides Bnge. (Plumbago Larpentae Lindl, Bleiwurzgewächſe) mit fobalt: 
blauen Blüten, aus Nordamerika; die Wunderblume, Mirabilis Jalappa L., aus 
Peru; Monarda Russeliana Nutt. (Lippenblütler) aus Rordamerifa; der nieren: 
blättrige Säuerling oder Alpenampfer, Oxyria digyna Campd. (Rnöterichgemädhjie) 
von den noriichen Alpen; das Bergpfefferfraut, Satureja montana L., (Lippen: 
blütler) vom Ranalthale; der langblättrige Bärenklau, Acanthus longifolius Host, 
aus Dalmatien; die Garten-Tritonie oder Montbretie, Tritonia crocosmaeflora 
Voss, (Liliengemädjie). 

Eine nit unbedeutende Anzahl der aufgezählten Arten erbielt fih ben 
Flor auch noch in den milden September hinein, zu Ende welchen Monates eine 
noch immer erhebliche Reihe blühender Pflanzen zu verzeichnen war. Hieher gehört 
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auch das prächtige Hedychium Gardnerianium Wall. (Ingwergewächſe) aus Dit: 
indien, welches am 6. September feine wohlriechenden gelben Blüten entfaltet hatte. 

Bur Beit der Fruchtreife ver Rainmweide, Ligustrum vulgare, 12, September, 
und der Rofsfaftanie, Aesculus Hippocastanum, 13. September, hatte der 
Ihmwarze Walnufsbaun, Juglans nigra, fhon ein Viertel, der eichenblättrige Ahorn, 
Acer Negundo, etwa ein Drittel der Blätter theild verfärbt, theilö verloren; auch 
beim Chriftusdorn, Gleditschia Triacanthos L. und bei der „Akazie“, Rohinia 
Pseudacaria L., melde ſchon feit den legten MAugufttagen Blätter abwerfen, merfte 
nıan ein ftarfes Lichtwerden im Gezweig. Der wilde Wein, Ampelopsis quinquefolia 
hatte jhon fein purpurnes Eterbegewand angethan und noch ftanden der echte 
Tabak, der Bauern» und der Biertabaf, Nicotiana Tabacum, rustica und affinis, 
in voller Blüte. 

Was jetzt zu Anfang des MWeinmonates dem niedrigen Gekräute des Gartens 
an Farbenſchmelz mangelt, erjegen die bunt gewordenen Yaublronen. Der Gift: 
fumadh und der Ejfigbaum, Rhus Toxicodendron und typhina, leuchten mit ihrem 
Gold und Roth, der Spigahorn, Acer platanoides, prangt im glänzenden ®elb 
und aucd den Aronen der Silberpappel, der Sommerlinde, des Bergahorn, der 
Hafel, der Platane, des Tulpenbaumes, der Rüfter, der Birke und der Steinbude 
find fhon gelbe und braune Farbenflede aufgefett. Mährend das Grün des mit 
Sceincigarren behangenen Trompetenbaumes, Catalpa syringaefolia, gleichmäßig 
immer beller und zarter wird, färben fi) beim Ginkgobaume nur die Blattfäume 
gelb. Der Speierling: und der Vogelbeerbaum machen fih dur das Korallenroth 
ihrer großen Beerenbüfchel bemerkbar und auf den Pfaffer käppchenſträuchern prangen 
die Früchte im fchönften Karmin. 

Blatt um Blatt fällt lautlos zur nebelfeucdten Erde, da — ein Windftoß 
und ein goldener Regen raufht und riejelt herab, es praſſeln die plagenden 
Kaftanien bernieder und fcheuchen die Amfeln fort, die unter Ebereiche und Mehl: 
beerbaum reiche Mahlzeit gehalten oder fich zum Zeitvertreib gezanft hatten und 
jegt Angftrufe ausſtoßend nah allen Seiten auseinanderftieben, theils flatternd, theils 
huſchend. — Noch ftehen viele Bäunte in ungeminderter Aronenfülle da, doch nicht 
lange mehr, denn find die Feigen reif, und fie find es ſchon im Garten, fo ftellen 
fih bald Fröſte ein, und diefe erleichtern und kürzen den ausgedienten Blättern, 
oft in überrafhender Weife, den Trennungsabfhied von ihren Heimftätten, mit 
denen fie bisher aufs engfte verbunden gewefen. Und immer feuchter, froftiger, 
unbehaglicher wird es dann im Garten, je unbehinderter man zum trüben Himmel 
emporbliden fann, wenn Bfatt nach Blatt herniederfchwebt von den immer lichter 
werdenden Kronen. Dann kommt bald der unerbittliche Winter mit etfiger Hand 
und dem weiten Mantel, mit welchem er alles einhüllt, die ganze Natur, denn er 
haſst Unterfchiede, er bringt fie alle zur Ruhe, die Mifsfarbigen und die Bunten, 
die Angejehnen und die Geringen, feien fie nun hohen oder niebrigen Ranges im 
Syftem. Aber einige wenige vermag er nicht zu meiltern, ein paar Zwerge find 
es, die flott und unbelümmert weiter vegetieren, lat nur ein fonniger Himmel 
über ihnen — Moofe ſind's und Flechten, da oben auf den Baumriefen, die fich 
zu langem Sclafe zwingen liehen. H. S. 
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Titerafurbericht. 


Große Regenfälle. Ciner der größten Negenfälle, die jemals gemeſſen 
wurden, fiel in der Nacht vom 15. bis 16. December vorigen Jahres an dem Orte 
Nedimkein im nördlichen Ceylon. Der Regen dauerte 24 Stunden und würde bei 
gleihmäkiger Vertheilung des Waifers über den Boden denfelben 806 mn hoch bevedt 
haben Durchſchnittlich fallen dort im ganzen Jahre 1648 mm Regen, fo dafs an 
jenem einen Tage faft die Hälfte der ganzen MWaffernenge fiel, die font in einem 
Jahre fich niederfchlägt. Someit befaunt, ift der ftärfite Regen, von dem man bisher 
Kenntnis hatte, vor mehreren Jahren in Gibraltar niedergegangen, der 8338 mm 
Höhe maß und 26 Stunden dauerte. In Genua fielen einmal in 26 Stunden 
702 mm, in dem Orte Joyeufe in Franfreih in 22 Stunden 791 mm. Mas die 
jährliche Regenmenge betrifft, ift diefelbe am bebeutendfien in den Khafiabergen in 
Nordindien, wo alljährlich etwa 15 m Regen fallen; einmal famen an diefer Stelle 
an 5 Tagen hintereinander je 762 mm Wegen herab, alfo in 5 Tagen faft 4 m. 

(Gaea 1898 p. 631.) 


Kohlenverbraum der Welt. Nähft dem Vereinigten Königreich ift in Europa 
Deutſchland der größte Kohlenproducent, obgleich die innerhalb eines Jahres dur 
deutiche Gruben geförderte Kohle nicht die Hälfte der Kohlenmenge ausmadt, 
welche dem Mineralreihthum des englifhen Bodens in derjelben Zeit entnommen 
wurde. Die darauf bezüglichen Daten lauten im Jahre 1896 für Großbritannien 
195,361.000 Tons, für Deutfchland 85,690. 000 Tons. Nach Deutſchland nimmt Frant: 
reich mit jährlich 28,9: 0.000 Tons als Kohlenproducent die nächſte Stelle ein, dann 
folgt Belgien mit 21,252 000 Tons. In den Jahren 1891 bis 1894 war der durch— 
ichnittliche Wert der bis zur Grubenöffnung geförderten Kohle Deutichlands und 
Englonds ziemlih gleich; 1895 trat eine Nenderung ein, der Durdfchnittäpreis 
in England betrug in diefem und dem nächiten Jahre 68 0'/, d,*) reip. 58 14!/,d, 
für Deutfhland waren die darauf bezüglihen Notierungen 6s 9'/,d und 68 
I1d, mithin im legten Jahre in Teutfhland um Is mehr, ald in England. 
Frankreihs Preife waren in den Jahren 1894 58 0',,d, 1895 8s 10d und 
1896 88 8'/,d, Belgien 1804 78 S'/,d, 1895 78 6°%,,d und 1896 75 T'/,.d. 
Einen merklichen Unteridhied meijen die Preife dieſer Yänder, befonders Frant: 
reichd, gegenüber England auf.**) 

Bon Interefie ift es, die Kohlenproduction europäifcher Finder mit der der 
Vereinigten Staaten zu vergleichen, wofelbft in den letzten Jahren diefelbe ganz 
bedeutend zunahm und im Jahre 1893 nicht viel hinter der englifhen zurückblieb. 
In den nächſten beiden Jahren, obgleich die Kohlenförderung der Vereinigten 
Staaten in ſtetem Wachſen begriffen war, blieb fie erheblich hinter der des Ber: 
einigten Königreiches zurüd. 1883 bis 1885 erreichte die jährliche Production die 
Höhe von 103,00:,000 Tons, 1805 bis 1896 durchſchnittlich 165,000.000 Tons; 





*”)s = shilling, d = penny, Il penny — etwas mehr ala 4 fr. 5. W. 

”*, Behufs Bergleich liegt von Defterreih:UIngarn nur die Kohlenausbeute 
des Jahres 1890 vor; Defterreich erzeugte 1890 9,926.000 Tonnen Steinkohle und 
über 12,000.000 Tonnen Braunkohle, mit einem ungefähren Durchſchnittswerte 
von 68 3d per Tonne für erftere, von 3s 7d per Tonne jür legtere, 
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für das Vereinigte Rönigreih betrugen die burchichnittlichen Notierungen der in 
Rehnung gebrachten Zeit 191,000.000 Tons. Jedoch in feinem europäifhen Lande, 
felbft nicht in England, fanf der Preis der Kohle in den legten Jahren, wie es 
in den Bereinigten Staaten der Fall ift. 1883 bis 1885 wur der Durchſchnitts— 
preis 6 s 3 d, 1894 bis 1896 nur 4s 10"), d. 

Unter den britifhen Colonien nimmt Neufüdmwaled als Kohlenproducent 
mit vier Millionen Tons die erjte Stelle ein, dann folat Canada mit jährlich 
3'/, Millionen; Victoria, Dueensland, Tasınania und Neujeeland maden fi ab- 
mwechjelnd mit einer Million Tons den Hang ftreitig, Die Capcolonie betheiligt 
fih nur mit circa 50,000 Tons jährlih an der Sejammtproduction, Natal 1889 
mit 26.000, 1896 mit 216.000 Tons. Britifch: Indien, weldes 1823 nur 1,316.0 10 
Tons Kohlen förderte, gelang es, auf diefem Gebiete der Montuninduftrie inner: 
halb einiger Jahre große Fortihritte zn machen, denn die 1890er Production belief 
fi) ſchon auf 3,848 000 Tons. 

In deinfelben Umfange, wie die Nupbarmahung der eigenen Mineralſchätze 
in Indien fortihritt, nahm auch die Einfuhr enalifcher Kohle ab. 

Kommen wir nun noch fur; auf den Preis der Kohle, wie er fich für die 
Producenten der Kohle in den Colonien stellt, zu fprechen, und fange.ı mit der zuletzt 
genannten, nämlih Indien, an. 1896 betrug derjelbe 38 &'/,d. In Neufeeland, 
Victoria und Natal betrug der duchichnittlihe Preis pro Tonne 1058, in Canada 
Ss Id, in Neufüdmwales 1883 bis 1888 no 98, 1896 nur 58 Id. 

Die folgende Tafel gibt die Menge der ausgeführten Kohlen, abzüglich der 
Einfuhr, in den einzelnen Ländern im Jahre 1896 an: 


Vereinigtes Königreich . ». - . . 44,587.000 Tonnen, 
ARUIHBIGED u: 2 a 6,122.000 , 
Belgien... ..« RE? 4,018. 000  „ 
Versinigte Staaten. . . . - ... 2337.00  „ 
Japan (1895) ......... 1,805.000  „ 
NReufünwaled . .. : 2 2 re. 2.474.000  „ 
Een 90.000 


Die Länder, welche mehr Kohlen ein: ald ausführen, find: Aufsland, Schmeden, 
Franlreih, Spanien, Italien und Defterreich-IIngarn, außerdem die britifhen 
Colonien Canada, Victoria, Tasmania, Neufeeland, Indien und die Capcolonie, 

Die folgenden Angaben zeigen das Quantum der im Jahre 1896 in ver: 
jhiedenen Ländern eingeführten Kohlen an: 


Russland . . . . 2,327.000 Tonnen, Canada . . . . . 2,361.000 Tonnen, 
Schweden . . . . 2,050.000 , Victoria . .. . . 503.000  „ 
franfreih. . . . 9,039.000 „ Tadmania . . . 25.000 R 
Spanien . . . . 1,818.000 r Neufeeland . . . . 15.000 A 
allen ; . ; 4; 4,062.000  „ Gapeolonie . . » . 194.000  „ 
Deiterreih: Ungarn 4,890 000 Britifh:jndien . . 358.000 


Genaue Angaben laſſen ſich bezüglich der Ein- und Ausfuhr nicht feftftellen, 
da ber er Begriff „Bunterfohle”*) ein ſehr weitgehenver ift und einzelne Länder, 


nn Vunkerkohle heißt die zur Heizung der Dampflefjel der Schiffe ver— 
wendete Kohle. 
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3. B. Deutichland, alle angeblih als Heizmaterial für die Neife eines Schiffes 
ausgeführten Kohlen nicht ald Ausfuhr betrachten, während England und Franf: 
reich jedes Kohlenquantum, einerlei, ob es von dem beförderten Schiff jelbit 
gebraucht oder in das Ausland verfchifft wird, der Rubrik „Ausfuhr“ einverleiben. 
In gleiber Weife verfahren die genannten Länder bei der FFeititellung der Höhe 
der eingeführten Kohlen. (Auszug aus der Hanja 1898 in „Gaea“.) 


Dr. 8. v. Dalla Torre: Die öfterreichifch - ungarifhen Standorte ber 
„Potentillae exsiccatae‘* von H. Siegfried in Wintertfur. — Deſterreichiſche 
botanifhe Beitihrift. XLVIII. Jahrgang. Nr. 8 (Auguft 1898), S. 313—319. 
Nr. 9 (September 1898), ©. 346—351. 


Diefe Zufammenftellung umfafst alle bis zum 1. December 1897 in Sieg: 
frieds veidienjtvoller Sammlung „Exsiccatae Potentillarum spontanearum 
cultarumque‘“ herausgegebenen Botentillen. Bei der geringen Verbreitung ber 
Sammlung in Defterreih und in Anbetradht ihrer großen Wichtigkeit für die 
Gliederung der Fingerfräuterformen, ſowie für die Kenntnis ihrer geograpbifchen 
Berbreitung erſcheint es gerechtfertigt, die bisher bekannt gewordenen Funde aus 
Defterreih: Ungarn zufammen zu ftellen. Mir entnehmen nun bdiefer Zufammen: 
ftelung die Angaben, welche Kärnten betreffen und es ift hiebei zu ermähnen, 
dajs ſämmtliche hier aufgezählten Arten von unferem beimifchen Floriften Marcus 
Freiherrn von Sjabornegg gelammelt und an Siegfried eingefendet worden find. 


Potentilla alpina Willkomm non auct. al, P.aurea L. non auct. var. 
alpina Willk, P. aurea L. non auct. var. minor Lehm. — 
Gailthal, auf Alpenweiden des Dfternif über der Feiftriger Alpe, 
Kaltboden. 2250 m (Nr. 253a). 


caulescensL. var. Kristofiana Zimm. (1894 als Art). — 
Auf Felfen bei der Teufeläbrüde im Loiblthale in den Raramwanlen. 
Kaltboden. 750 m (Nr. 299). 


R: Clusiana Jacg, P.caulescens Scop. non Mönch. nec L. — 


Zwiſchen Felfen und herabgefallenem Geftein der Baba in den Karawanlen- 
Kalkboden. 1900 m (Nr. 3036). 


2 monticola Zimm. — Zwiſchen Steinen und im Gerölle der Kara: 
wanlen im äußeren Loiblthale. Kalkboden. 500 m (Nr. 197a). 


2 nitida L. non Scop. nec. Thuill. — In Felöfpalten auf der Südſeite 
der Dobratſch-Spitze. Dolomitboden, 2150 m (Nr. 307b). 

Pot. rupestris L. non auct., P. rupicola Wender., P. inquinans Turcz. 
P. rubens Mönch. non auct. al. — Auf Felfen beim Schloſſe Frenen: 
thurn meftlid von Klagenfurt. Chloritichieferboden. 450 m (Nr. 46e). 
subnivalis Brügger, P. pulchella Brugger non RBr., P.semiternata 
Huter et Porta, P. aurea L. non auct. X P. dubia Crantz non Suter. 
— Gailthal, auf Alpenwetden am Dfternit oberhalb der — Alpe 
zwiſchen den Eltern. Kalkboden. 2250 m (Nr. 254a). H. 8. 
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Vereins Nachrichten. 
Mujeums:Ausfhufsfigung am 30. Juni 1898. 


Borfigender: F Seeland Anwesend: Dr. 8. Fraufder, 
Dr. €. Giannoni, J. Gleid, J. Gruber, R. Nitter v. Hauer, K. Ritter 
v. Hillinger, Tb. Hoffmann, Baron Jabornegg, ©. Kröll, Adalbert 
Meingaft, Dr. J. Mitteregger. Entſchuldigt: F. Ritter vo Edl— 
mann, N. Brunledner. 

Dr. Mitteregger verliest das letzte Brotofoll und trägt die Einläufe 
vor. Fin Schreiben des Gemeinderathes, betreffend die Erhaltung des Teltichacher 
Mofaikbodens für das Land Kärnten, wurde beantwortet. 

Das Beileidsichreiben der Smithjontan-Fnititution in Wafhington aus An: 
lafs des Abfterbend des Cuftos Ganaval wird zur Kenntnis genommen, 

Eingelangt find folgende Spenden: Von Herrn Hauptmann Rehnungs- 
führer Bürgftein eine präparierte Birfchläfer- Sammlung, von Herrn Profeſſor 
Brunledner ein Eijenalanz (Eifenrofe) auf Amphibolit von der Inſel 
Seriphos in Griehenland und ein Aragonit vom Mafhingang in Bleiberg, vom 
Herrn GymnafialsDirector Dr. R. Lagel mehrere Exemplare des Apfelblüten: 
ftehers oder „Brenners“ (Anthonomus pomorum) aus den Dbitgärten von Wolfs— 
berg, von Herrn Friedrih Theuer, Befiker der Billa Schwarzenfels am Wörther: 
jee, eine Tigerfchlange (Python molurus Gray). Allen Spendern wurden Dant: 
fchreiben überſendet. 

Herr Dr. 8. Frauſcher bat vier Kiften voll Petrefacten der Carbon: 
formation vom Dbirhöher bei Bleiberg-Rreuth gefammelt. Danfend zur Kenntnis. 

Der Beſuch der Villa Schwarzenfeld wird für Samstag, den 2. Juli, nad: 
mittags, in Ausficht genommen und der Beſitzer derjelben hievon verftändigt. 

Diejenigen Herren, welche Auffäge für das Jahrbuch zu verfaflen verſprochen 
haben, find aufzufordern, diefelben baldmöglichſt zu liefern. 

In Erledigung der Tagesordnung gibt der Vorfigende bekannt, dafs ſich 
fomwohl der hohe Landesausſchuſs, ald auch die Direction der Kärntner Sparcaffe 
bezüglich der projectierten Statutenänderung zuftimmend geäußert haben. 

Es wird nun in die Detailberathung der Statuten eingegangen; felbe wirb 
aud zu Ende geführt und die außerordentliche Generalverfammlung auf Freitag, 
den 15. Juli, 6 Uhr abends, feſtgeſetzt. 

Herr Profeffor Dr. Frauſcher erinnert, dafs, wenn Herr Profeflor 
Dr. Mitteregger die Secretärftelle annimmt, ein neuer PBicepräfident zu 
mählen jet. 

Der Ausſchuſs befchließt, die Herren Dr. Ev. Richter, Profeffor der Geo: 
graphie an der Univerfität in Graz, und Sand Taurer Nitterv. Gallen: 
ftein, k. f. Realfhul:Profefior in Görz, bei der nächſten Generalverfammlung zu 
Ehrenmitglievdern des Vereines des naturhiftoriihen Muſeums vorzufchlagen. 


Mufeums:Ausfhufsfigung am 30. September 1898. 


Borfigkender: %. Seeland, Anmwefend: % Braumüller, 
A. Brunledner, FR. v. Edlmann. Dr. E Giannoni, J. Gruber, 
RR v Hauer K. R. v. Hillinger, Baron Jabornegg, E. Kern: 
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tod, G Kröll, X. Meingaft, Dr. 3. Mitteregger. Entjhuldigt: 
Dr. 8. Fraufder, 9. Sabidufit. 

Der Eecretär Dr. Mitteregger trägt folgende Einläufe vor: Die 
Knabenbürgerjhule in Wolfsberg bittet um eine Mineralienfammlung und, wenn 
möglich, auch um andere Naturalien. (Nah Thunlichkeit zuftimmend erledigt.) Herr 
t, £. Profeſſor Damberger jpendbet eine große Kryſtalldruſe von fublimiertem 
Schwefel von Waraspin:-Töplig. Herr Dr. Ferd. v. Kleinmaur ſpendet eine 
große Photographie des Huralt’ichen Haufes, dem erften Heim. des Mufeums, Beiben 
Herren tit der Dank auszuſprechen. In Erledigung ber Tagesorbrung theilt ber 
Vorfigende mit, dajs die Pirection in der Sigung am 24, September d. J. be⸗ 
Ichlofien hat, in Anſehung der Trauer im Allerhöchſten Kaiſerhauſe und. des Um: 
itandes, dajs in dieſem Jahre auch der Euftos geftorben tft, von der feftlihen 
Veranitaltung des 50jährigen Mujeums: Jubiläums fir heuer abzufehen und nur 
die Herausgabe ber Feſtſchrift am 24. October und eine feftlichere Ausftattung des 
Jahrbuches vorzunehmen. Dieier Beſchluſs wird auh vom Ausſchuſſe angenommen, 
Der Eerretär beantragt, dafs in dem Sejammt-Mitgliederverzeichniffe der Feſtſchrift 
die noch jest dem Mufeumövereine angehörenden Mitglieder mit einem Sternden 
bezeichnet werden. (Angenommen). 

Vrofeſſor Meingait regt die Idee an, ein Buch anzulegen, in. welchem 
die hervorragenditen Ereianiffe des Muſeums verzeichnet werben, Secretär Dr 
Mitteregger will fih diefer Aufgabe unterziehen. 

Ritter v. Dauer erſucht, die Negative des Glodner Reliefs and dem Keller 
der Gemwerbehalle entfernen zu lafien, da der Raum gebraudt wird. Herr Ritter 
v. Hauer wird erjudt, das Nöthige vorzulehren und in der nächſten Sitzung 
Bericht zu erftatten. 

Ferner beantragt Herr Ritter v. Hauer, das Porträt des Directors Schmued 
malen zu lafien, da der PBorträtfond noch über genügende Mittel verfügt. (Am 
genommen.) 


Anhalt. 
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Felinummer 
anlälalih des fünküglährigtu Rraierungsiubiläums Ir. Matsflär 
des Kaifers Jram Solrph 1. 





Am 1. December verfügten fich die Herren: 
Präjident des Dereines Serdinand Seeland und 
Secretär desjelben Joſef Mitteregger zu dem 
Heren ER. Kamdespräfidenten Otto Nitter von 
Sraydenegga und Monzello, um demjelben 
die Glückwünſche des Dereines anläjslich des 
Regterungs: Jubiläums Sr. Majeſtät des Kaiſers 
Franz Joſeph I. zu überbringen und zu bitten, 
jelbe an die Stufen des Chrones gelangen zu laffen. 

Sie hatten jich des liebenswürdigſten Em: 
pfanges zu erfreuen und gerubte Dei diejer 
Gelegenheit der Herr k. k. Landespräſident jeine 


Ih 


ERROR NEE SEERERESRERE 





vollite Zufriedenheit mit der patriotijchen Gefinnung 
und dem Wirken des Dereines auszujprechen. 
Nicht weniger als jechs Ausjchufs: Mitglieder 
erhielten anläjslich des Negierungs: Jubiläums 
Auszeichnungen, und zwar: das Ritterkreuz des 
Sranz Jofeph:Ordens: die Herren: Marcus 
Freiherr v. Jabornegg:Gamjenegg, franz Ritter 
v. Edelmann, Theodor Hoffmann; den Titel 
eines P. k. Schulrathes: Herr Dr. Robert Label; 
die Medaille fiir 40jährige treu geleijtete Dienite: 
die Herren: Joſef Gleich, Dr. Jojef Mlittereager. 


Die Entwicklung des nakturwiſſenſchaft— 
lichen Tebens während der Regierung 
des Railers Franı Joſeph 1. 


Muſeumsvortrag gehalten am 25. November 1898 von Profeſſor 
Johann Braumüller. 


Das Gefühl der Trauer, in die unjere Monardie 
duch die abicheuliche Frevelthat vom 10. September 
d. J. verjegt wurde, fordert jeinen Zoll auch bei Eröffnung 
der heurigen Wintervortiäge des naturwiſſenſchaftlichen 
Mujeums. Ihre Majeftät unjere Kaiferin war eine warme 
Freundin der Natur, deren Walten Sie mit der Andacht 
Ihres tiefgläubigen Gemüthes als fortwährende Offen: 
barung der göttliden Vorſehung beobachtete und deren 
harmonische Ruhe Ihr Troit und Linderung Ihrer Leiden 
bot. Das Leben der Natur erichlojs Ihrem feingebildeten 
Seifte die ewig neuen Probleme von Zeit und Emwigfeit 
und der legten Ziele der Schöpfung. Die naturwillenichaft: 








lihe Forſchung hat jederzeit die Unterftügung von Mit: 
gliedern unjeres erlauchten Kaiferhaujes gefunden, und 
Ihre Majejtät, unfere jo erjchütternd aus dem Xeben ge: 
ihiedene Kaiſerin hat jich daran wesentlich betheiligt. Es 
ist aljo nur eine Pflicht loyaler Dankbarkeit, der fich unfer 
Muſeum bei allen Ereignijfen, welche unjere Allerhöchite 
Dynaftie treffen, befleißt, wenn auch an diejer Stelle dem 
edlen Geiſte der hohen Berftorbenen die Huldigung der 
unvergejslichen Erinnerung dargebracht wird. 
Der erjchütternde Eindrud dieſer Erinnerung trübt 
auch empfindlich die Freude über die Vollendung der 
fimfzigjährigen Regierung Sr. Majeftät unjeres Kaifers 
mit dem Schluſſe dieſes Monates und der nächſten Woche, 
mit dem 2. December, von dem uns nur mehr acht Tage 
trennen. Aber diejer Zeitraum von 50 Jahren, der faſt 
mit der zweiten Hälfte des XIX. Jahrhunderts zuſammen— 
fällt, ijt eine Epoche der Entfaltung europäiſcher Civili— 
jation, die in früheren Jahrhunderten ihresaleichen fucht, 
und Defterreich:Ungarn hat jeinen hervorragenden Antheil 
daran. Die Regierung Sr. Majeität des Kaiſers Franz 
Joſeph I. bezeichnet in unferer Monarchie das Abſterben 
altersihwadher und das Emporſproſſen neuer Formen, einen 
Proceſs der Differenzierung, kurz, eine geihichtlihe Ent: 
wicklung, wie fie niemandem geläufiger iſt, als dem Natur: 
hiftorifer bei jeinen Forſchungen. Dieſe Entwidlung er: 
ſtreckt ich jowohl auf das politiiche, wie auf das wiljen: 
ichaftliche, fünstleriiche und volfswirtichaftliche Gebiet, und 
diejer große, culturelle Aufſchwung it das Ergebnis des 
in unſerem Sahrhunderte jo reich aufgeblühten natur: 
wilfenjchaftlihen Lebens, Dasjelbe in jeinen Hauptziigen 
zu verfolgen, namentlid) jein Eingreifen in die ver: 
jchiedenften Yebensverhältniffe darzuthun, ſei mir als 
Gegenſtand meiner heutigen Ausrührungen gejtattet. 








Die Abjtraction der in den Naturkförpern waltenden 
Geſetze beruht auf der Kenntnis einer möglichſt reichhaltigen 
Sammlung diefer Körper, und in diefem Sinne wurden 
Muſeen errichtet und erweitert, von denen nur unfer 
Nubdolfinum hervorgehoben jei, deſſen vor 50 Jahren erfolgte 
Gründung wir am 24. October diejes Jahres zu feiern hatten. 
Mit der Aufitelung ſolcher Sammlungen gieng die Durd): 
forſchung der einzelnen Kronländer unjerer Monarchie Hand 
in Hand, und es braucht wieder nur auf Namen, wie 
Nainer Grat, Friedrid KRofail, David Baher und 
G. A. Zwanziger bingewiejen zu werden, um den Fleiß 
einer ſolchen Thätigfeit auf botaniſchem Gebiete zu würdigen. 
Eine Dipteren-Sammlung wie die des Profejjors Tief 
ftellt das gleihe Zeugnis für Leiltungen in der Zoologie 
aus, ein Blid auf unjere Mineralien-Sammlung zeigt, 
welch reiche Ausbeute unſer Heimatland allein gewährt. Bon 
weit höherem Werte jedoch, wie jolde Sammlungen, war die 
Belebung des Naturgerühles durch derartige Studien, das 
die Freude an der Beobachtung der Thier: und Pflanzen: 
welt hervorrief, den Naturwiſſenſchaften einen Ehrenplak 
in den Xehrgegenftänden der Schulen, jogar der Bolfe: 
Ichulen, einräumte und einen Verkehr zwiichen Stadt und 
Yand, von Kronland zu Kronland einleitete, der vor einem 
halben Jahrhunderte fein Bedürfnis war. Nicht nur die 
Leichtigkeit unferer Verkehrsmittel, jondern weit mehr die 
Luft an der Natur läjst uns im Gegenjag zu unferen 
Vätern, die ſich meilt Jo wohl bei Haus und Hof fühlten, 
das organijche Yeben auf den höchiten Bergen und in den 
tierften Schluchten auffuchen und auch in die Nähe unjerer 
ftädtiichen Wohnungen verpflanzen, 

Die Erquidung an friiher, freier Bergesluft lie es 
uns nicht mehr wohl jein in den engen, dumpfen Gaffen der 
ummauerten Städte, wir haben unter der Negierung unſeres 





Kaiſers mit Seiner Zuſtimmung und unter Seiner Förderung 
überall die Steinpanzer veralteter Feitungen geiprengt und 
Licht und Luft hineingelaflen in die frummen, winfeligen 
Häuferzeilen, aus den Glacis wuchſen neue Stadttheile 
und jchönere, wohnlihere Gebäude empor. Klagenfurt oder 
Villach haben ihre Stadterweiterungen fo gut wie Wien, 
Prag oder Graz, und dieje Verjüngungen aller unferer 
Städte find Fein geringfügiges Blatt in dem Lorbeerfrange 
Seiner Regierung, fie find ein Triumph der Natur über 
den gejellihaftlihen Zwang, die Nüdkehr zur Naturgemäp: 
heit, nach welcher ich unjere Großeltern im vorigen Jahr: 
bumderte jo berzergreifend ſehnten, die ihre Dichter von | 
Rouſſeau bis auf Goethe in Liedern, Nomanen und päda- 
gogiſchen Werken zu predigen nicht müde wurden. Unter: 
juhungen des Klimas, wie wir jie 3. B. in Kärnten ſeit 
acht Jahrzehnten befigen, halfen uns Sommerfriichen und 
Winteraufenthalte, klimatiſche und Luftcurorte finden, jo: 
wohl in Meran und Abbazia, wie in Börtihah und 
Millftatt. Die phyſikaliſchen Durchforſchungen unferer Ge: 
birgsjeen haben das Salzkammergut wie die Kärntner 
Seen zu Golonijationspunften für die Eommermonate 
umgejtaltet und in den Feriencolonien kommen die Wohl: 
thaten ihrer balſamiſchen Luft und ihrer behaglich durch: 
wärmten Gewäljer auch den armen Kindern unſerer Groß— 
ſtädte zugute. 

Die chemiſche Analyie unſeres Grundwaſſers und 
unſerer Quellen lehrte uns die Hausbrunnen und ſchlecht 
filtrierten Fluſswäſſer als Brutſtätten von mancherlei 
Krankheitskeimen (wie Typhus, Genickſtarre, Darmkatarrh 
u. ſ. w.) meiden und friſche, reine Gebirgswäſſer in unſere 
Städte leiten; die großen Koſten unſerer Waſſerleitungen, 
mit denen wir es der Zeit der römischen Kaiſer gleich: 
thaten, ja fie übertrafen, werden aufgewogen durd die 
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Hebung des allgemeinen Gejundheitszuitandes. Diejelbe 
chemiſche Analyie ließ uns aber auch in unjeren Mineral: 
quellen diejelben Heilfräfte entdeden, wie in ausländiſchen, 
und jo hat Kärnten heute fo gut feine Trinkeurorte und 
Heilbäder, wie Böhmen oder Naſſau. 

Der troß aller nationalen Boreingenommenheiten 
bei uns doch überall durchbrechende weltbürgerliche Zug 
ließ uns bewährte Einrichtungen anderer Völker zugunften 
der körperlichen Wohlfahrt nahahmen, und jo haben wir 
uns engliihen Ruderſport, norddeutichen Eislauf, jcandi: 
naviſchen Skilauf ebenfo zueigen gemadt, wie die Schwimm— 
kunſt der Naturvölter und die Jugendſpiele der ent: 
wideltjten Gulturvölfer. Das gründlihere Naturftudium 
machte in unjeren Tagen die Gejundheitslehre zu einem 
unveräußerlihen Beftandtheil jeder Bildung. Der Arzt it 
heute nicht bloß der Helfer in den Stunden der Krank: 
heit, jondern auch der Berather in den Tagen der Befund: 
beit, nit nur der Heilkünſtler, fondern auch der Wächter 
unjerer Wohlfahrt. Wo er aber an das Sranfenlager 
gerufen wird, dort kommt er ausgerüftet mit den Kennt— 
niſſen, zu welchen bie Koryphäen ber mebicinifchen Facultät 
in Wien den Grund legten: Hyrtl in der bejchreibenden, 
Rokitansky in der pathologiihen Anatomie, Brüde in der 
Phyſiologie, von der auch andere Wiſſenſchaften profitierten, 
z. B. der Spradunterridt, Skoda, der große Lungen: 
Fliniker, in der Aufcultation und Percuſſion der Krank: 
heiten, Billrotb in der Chirurgie, wo fih aus dem 
Liſter'ſchen antifeptijchen das moderne afeptiiche Verfahren 
entwicdelte. 

Die von den Naturwiljenichaften getragene Geographie 
zeichnet uns das Antlit unjeres Planeten mit einer Ge: 
nauigkeit, die aud dem am Neifen Berbinderten eine 
klare Vorſtellung feiner Oberfläche gewährt. Vor einem 











halben Jahrhunderte mujsten wir uns in der Daritellung 
der Bodenformen mit mageren raupenförmigen Gebirge: 
ihraffierungen begnügen, gegen welche die jpäter von 
Simony empfohlenen Höhenſchichtkarten ſchon einen großen 
Fortſchritt bedeuteten. Heute gewährt uns der Farbendrud 
einen verläjslichen Ueberblid der Bodengeftalt und auch 
ihrer Eulturen. Für diejenigen aber, deren ſchwache Ein: 
bildungsfraft nur ſchwer aus der Zeichnung die Natur: 
form berauszulefen vermag, hat die in voller Jugendfraft 
aufblühende Geoplaftif das Relief geſchaffen, das uns 
einzelne Gebirgsmaflen und ganze Kronländer in Form 
und Farbe wie aus einem Ballon erjcheinen läjst. Und 
die geographiihen Elemente der Landſchaft, für deren 
Vorführung wir früher nur die mühſame Handzeichnung 
und das Aquarell, den trodenen, ausdrudslojen, eintönigen 
Stahlitih oder den matten, verſchwommenen Steindrud 
zur Verfügung Hatten, haben nunmehr in der ungemein 
raſch herangewachſenen Photographie mit dem Farben: 
bilde und der Photogravüre mit der eracteiten Berviel: 
fältigung eine würdige Darftellung gefunden. 

Der wilienichaftlihe Ausbau der Naturkunde, der zur 
Syſtematik, Morphologie, Anatomie und Phyſiologie noch 
die Biologie und Sociologie fügte, hat mit jeinen Formen 
und Theorien Wijlenszweige beeinflufst, bei denen ein 
Zuſammenhang mit Naturwiiienichaften gar nie bejtanden 
hat. Die Lehren von Vererbung, Differenzierung und 
Selection haben bereits aufgehört, etwas eigenthümlich 
Naturmwijjenichaftlihes zu ſein. Es sind philoſophiſche 
Formeln geworden, die ihre Verwendung in der Gefchichte 
und Sprachwiſſenſchaft ebenjfogut finden, wie in der 
Zoologie, Botanik oder Anthropologie. Und die Philoſophie 
jelbjt verliert ihre alte Unzugänglichfeit und gewinnt neuen 
Heiz, jeitdem fie ihre müglichiten Zweige: Piychologie, 





Logik, Aeithetit und Ethik, mit den Naturwilienichaften 
in Beziehung ſetzt. 

Staunenswert find die praftiich verwendbaren Ent- 
dedungen und Erfindungen auf dem Gebiete der Natur: 
wiſſenſchaften. Beſonders das Mikroſkop verhalf uns zu 
Erfenntnijjen, die unfer Denken auf neue Bahnen ver: 
wiejen und vervollfommten. In der Zoologie wurde die 
Abtheilung der Protozoen mit zahlreihen Gattungen und 
Arten bereichert und lieferte uns ſchätzenswerte Beiträge 
zur Lehre von der Entitehung des organischen Lebens. In 
der Botanik hat ſich die Bakteriologie zu einer Special: 
wiſſenſchaft entwidelt, welche die Diagnoje und das Heil: 
verfahren bei vielen Krankheiten umgejlaltete. Man dente 
an den Bacillus der Dipbtherie, der Tuberculoje, der 
Cholera, der Belt, der Pneumonie oder jelbft an den Heu: 
Dacillus ! Die furchtbare Gefahr, der Wien erjt ſeit wenigen 
Tagen entgieng, iſt gerade durch die genaue Kenntnis der 
Bakteriologie, durd die verläjslide Handhabung des 
Mikroſkopes beijhmworen worden. Auch Feinde der Land— 
wirtjchaft wurden auf diefe Art erkannt; jo der Kartoffel: 
pilz, der Weintraubenpilz, der Kaffeepilz. Die augenfälligite 
Verwertung fanden die naturwiſſenſchaftlichen Kenntniſſe 
aller drei Reiche in den Yandwirtichafts:Gejellihaften. So: 
wohl durh Schulen, wie durch Wandervorträge haben fie 
diefelben verbreitet, find für Fiſchzucht, Molkereiweien, 
Bienenzucht, moderne Bodenpflege, durch rationellen Frucht: 
wechjel oder fünftlihe Düngmittel, 3. B. Chilefalpeter, 
thätig. Unſere Vieh: und Geflügelzucht verdankt der Ein: 
führung ausländifher Arten mande Raſſenverbeſſerung; 
in unſeren öffentlihen und privaten Gärten find zahlreiche 
auswärtige Bäume und Sträucher einheimiſch und eine 
gewohnte Zier geworden. Manche ausländiihe Pflanze ift 
nunmehr eine gejuchte Handelspflanze, weil fie in der 
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Induſtrie ihre Verwertung findet, jo das Eſparto- oder 
Halfagras in der PBapiererzeugung, die Jute in der Er: 
zeugung gewiffer Yeinenwaren, das Bambusrohr, Die 
Cocosnuſsfaſer, der neujeeländiiche Flachs, der Manila: 
banf u. ſ. w. 

Kein Gebiet der Naturwillenichaften bat in den 
Hervorbringungen des menjchlichen Erfindungsgeiftes größere 
Triumphe gefeiert, als die Chemie. Hier gibt es Helden 
der Willenichaft, die im wahren Sinne des Wortes ihr 
Leben täglih aufs Spiel feßen, um der Natur ihre 
Scöpfungsgeheimniife abzuringen, und darin nur von den 
Männern der Heilkunde fecundiert werden. Denn Ent: 
dedungen, wie die Gomprimierung der Gaje, 3. B. des 
Sauerjtorfes, oder die Unteriuhungen des Leichengiftes 
fönnen nur in jteter Lebensgefahr erfolgen. Ebenfo ver: 
bält es fich mit der Erfindung neuer Sprengmittel, Die 
nicht nur dem Blutvergießen, jondern weit mehr den 
techniichen Arbeiten im Innern der Erde dienen. Be: 
fanntlid gieng die Chemie aus den Beltrebungen hervor, 
eine Subjtanz zu finden, die umedle Metalle in edle um: 
wandeln follte, aljo 3. B. Blei in Gold. Die heutige 
Sceidefunit gewinnt aus Thon ein Metall, das dem 
Silber an Schönheit gleichfommt, es aber an Billigfeit 
übertrifft, das Aluminium, aus dem neben allerlei artigen 
Nipplachen bereits Schiffe und Häufer gebaut werben. 
Sie verbejiert die Producte der Natur, indem fie nad 
dem Verfahren von Beſſemer, Thomas:Gilhrift, Martin 
oder Uchatius dem Eijen jeinen Gehalt an Phosphor und 
Schwefel entzieht und es daher auch dort zur Stahl: 
erzeugung geeignet macht, wo man früher daran nicht 
denken fonnte. Die Chemie kann heute von ſich rühmen, 
daſs fie dev Welt das wahre Xicht gebracht bat. Sie 
lehrte e8 uns entzünden nit ſchwediſchen Neibhölzern, brennen 





























in Betroleumlampen und an Xcethylengas, fie nähert 
die Flamme durch Asbeftgefleht dem reinen Weiß Des 
Sonnenlites. Geradezu Wunder fcheint fie zu wirken 
aus dem widerwärtigen unfcheinbaren Steinfohlentheer, 
der bei der Gasbereitung aus Steintohlen gewonnen 
wird. Sie erzeugt daraus die prächtigen Anilinfarben, 
wirfjame Desinfectionsmittel, mit denen wir heute Die 
Ausbreitung anftedender Krankheiten erfolgreicher als in 
früheren Jahrzehnten bekämpfen, wie das Phenol oder 
die Garbolfäure und das Lyfol, und Heilmittel gegen 
die SFiebertemperaturen, als Antifebrin, Antipyrin, 
Naphthalin, Phenacetin, Salicin, Salipyrin und das 
Salol. Der Schat der modernen Heilmittel verbanft 
ihr überhaupt eine viefige VBereiherung und wenn 
auch manches derfelben die erregten Erwartungen nicht 
gerechtfertigt, ja bisweilen unerwartete Nebenwirkungen 
unerwünfchter Art erzeugt hat, jo ſind doch viele 
davon dem Arzte unentbehrlich geworden. Hieher ge: 
hören die zahlreihen Eiſen- und Queckſilber-Präparate, 
wie das Sublimat, das für die Wundbehandlung wichtige 
Jodoform, die VBeruhigungsmittel: Chloralhydrat, Paral: 
dehyd und Sulfonal, endli das zeitweilig unempfindlid) 
machende Cocain. Salben, wie Vajelin, Lanolin und 
Ichthyol dürfen nicht vergeſſen werben, da fie zum Theile 
ſchon Volfamittel geworden find. Die Chemie hat es 
erreicht, dafs die Heilmittel ſchwächer in der Quantität 
und ſtärker in der Qualität wurden, indem fie den wirf: 
jamen Heilftoff aus feinen Nebenbeftandtheilen löste. So 
zog Sie aus dem Opium das Morphin, Codein und Apo: 
morphin, aus dem Kaffee die Cofföin:Präparate, aus dem 
Magenjafte unjerer Schweine, Lämmer, Kälber das 
Pepſin. Und wie für die Heilfunft, jo gewann ſie aud) 
für die Induſtrie die Ertracte in concentrierte und aus: 


— — — — 


— 
—— ——— — — — —— e— — 





giebigere Formen und brachte daher gewaltige Neuerungen, 
1. B. im der Lebererzeugung. Seifen find durch Zuſatz 
heilkräftiger Bejtandtheile medicinifch geworden, man denke 
an die Berger’ihen Seifen. Nicht zu unterſchätzen it der 
Wert der jest überall verbreiteten Stearin- und ſelbſt 
Paraffinterzen für die jo ärgerlichen Unjchlittkerzen mit 
geflochtenem Dochte, die fortwährend die Lichtſchere ver: 
langten, ein der heutigen Jugend ſchon unbekanntes Werte: 
zeug. Ihr Einflufs auf die Erzeugung der Lebensmittel 
ift allbefannt. Jeder, der große Meilen macht oder von 
denjelben liest, fennt die Wohlthat der Conjerven, im 
Haushalte hat ſich der Fleifhertract eingebürgert, in den 
Kinderftuben find troß mancher Einwendungen die Kinder: 
nährmehle nicht immer zu entbehren, in manchen Gegenden 
iſt man genöthigt, zur condenfierten Milch zu greifen; Sorblet 
verdanken verdauungsichwache Kinder die jterilifierte Milch: 
alles Erfindungen der legten fünf Jahrzehnte. Die zu 
Beginn unferes Jahrhunderts durch die Continentaliperre 
Napoleons 1. ins Leben gerufenen Surrogate fir Colonial: 
waren find heute Erzeugungsartifel der Großinduftrie 
geworden und die Chemie macht die Recepte biefür. Und 
wenn es wahr ilt, daſs fein anderer Zweig unjerer 
Kenntniſſe in den Händen gewiſſenloſer Menschen Ichädlicher 
wurde, jo gibt aber auch feine Wiſſenſchaft verläſslichere 
Mittel zur Enthülung diejes frevelhaften Treibens an. 
Die Chemie erfindet Gifte, aber auch Gegengifte, fie er: 
möglicht Fälfchungen, aber ſie zerlegt diefelben auch in 
ihre nichtöwürdigen Beltandtheile. Sie hat Zeritörungs: 
niittel, wie das Nitroglycerin und Melinit, geichaffen, die 
eine Gefahr für die Geſellſchaft werden Fünnen, obwohl 
fie den Attentäter nicht jelten zuerſt tödten, aber sic 
räumt mit diefen Mitteln auch Verkehrsſchwierigkeiten 
weg und bricht uns damit die Bahn nach den Geheimniljen 


























des Erdinnern. Sie kann unjere Gejundheit gefährden, 
aber jie hat auch unjeren Ernährungsprocejs und den 
Wert unjerer Nahrungsmittel erklärt. 

Die Erfindungen auf den verfchiedeniten Gebieten 
der Phyſik haben in den legten 50 Jahren eine Fülle 
und zugleih eine Verbreitung erreicht, dafs es kaum 
jemanden geben wird, ber von den Xeiltungen dieſer 
Wiſſenſchaft heute noch unberührt geblieben wäre. Die 
Fortjchritte im Maſchinenweſen machen ih in der kleinſten 
Werfitätte, im kleinſten Dorfe, im Hleinften Haushalte 
bemerkbar. Kein Kronland ber öſterreichiſch-ungariſchen 
Monarchie, das heute nicht von Haupt: und Localbahnen 
durchzogen würde, fein Thal, in dem nicht ein hoch in 
die Lüſte ragender Schlot das Pfauchen und Stoßen einer 
Dampfmajdine verfündete und wäre es auch nur eine 
Kunſtmühle oder eine Holzpapierfabrit. Die breiten 
Ströme unjeres Vaterlandes und die kryſtallklaren See: 
jpiegel unſeres Heimatlandes durhichneiden geräumige 
und dennod leicht gebaute Dampfſchiffe in ſtolzer Ruhe. 
Seit zwei Jahrzehnten gejellt fi zur Dampfmaſchine die 
eleftro:dynamishe Maſchine, welche die Waflerfräfte unjerer 
Berge in ihren Dienfi nimmt. Schon rollen wie entfoppelt 
die Wagen der eleftriihen Eifenbahn dahin und das von 
Accumulatoren getriebene Schiff bewegt ſich lautlos, wie 
von Geifterhand geleitet, von einer Seebucht zur andern. 
In vielen Werkitätten und in den Gaſſen mander Städte 
entzündet jich bei Einbruch der Dunkelheit unter dem 
Drude einer unfichtbaren Hand das eleftrifche Licht und 
erliicht ebenjo bei Tagesanbrudh. Der Handwerker Ternt 
allmählich fi) der Gasmotoren bedienen, wo er feinen 
Dampffeijel aufitellen kann, und webt, jägt und drechſelt 
mit ihrer Hilfe. Der intelligente Yandwirt aber fährt das 
Yocomobil auf das Feld und pflügt und mäht mit Dampf: 
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fraft. Unjere Hausfrauen haben die Arbeitskraft der 
Nähmaschine ſchätzen gelernt, die Singermafdine ijt ein 
ebenjo unentbehrliches Einrihtungsjtiid wie Tiſch und 
Stuhl und behauptet jeinen Platz neben dem Stußflügel 
oder dem Bianino mit Metalleinfag und Verſpreizung. 

Als Kaifer Franz Joſeph die Regierung antrat, da 
ipannen ſich Telegraphenfäden an den Hauptitvaßen nad 
allen Nihtungen der Monarchie, fie folgen jegt auch den 
Nebenftrafen. Wir haben gelernt, den Blig zum Schreiben 
in die Ferne zu benügen, die Anziehungskraft des Magnetes 
ift uns nunmehr behilflich zum Spreden in die Ferne. 
Unfere Väter fchauten mit dem Mikrojfop, was ſich jeiner 
Kleinheit wegen dem normalen Auge entzog, wir hören 
mit dem Mikrophon, was zu leife it, um von einem 
normalen Ohre vernommen zu werden. Bisher bedurfte 
e8 eines Drudes der Hand, wenn ji die Laute in Schrift: 
zeichen umfegen jollten, mit Hilfe des Grammophons 
wird ſich fünftig der Schall durch Fortpflanzung in fichtbare 
Zeihen ausprägen. Unjere Väter fonnten ſich mit Necht 
darüber beklagen, dafs fie jich die Züge ihrer theuren Ber: 
ftorbenen nur ungenau durch die Hand eines ungeſchickten 
Porträtmalers erhalten konnten. Bei uns bürgt fir die 
Genauigkeit der Züge die Photographie, der Eitelkeit kann 
der Netoucheur nach Belieben dienen und der PBhonograph 
verewigt uns dazu noch die Stimme unjerer Lieben. Gibt 
die Photographie ein genaues Bild der Ruhe eines 
Gegenjtandes und dient jo dem Verlangen der Gejellichaft, 
wie der Wiſſenſchaft, vermag jie ald Momentphotographie 
jeden Augenblid der Bewegung zu firieren, jo ſetzt der 
Kinematograph dieje Augenblide der Ruhe wieder in zu- 
jammenhängende Bewegung um. Seit Jahrhunderten rückt 
uns das Fernrohr weit entlegene Gegenftände näher, in 
unjeren Tagen hält jie aber die jcharf präparierte Troden: 

















platte dauernd feſt und jeßt uns in die Lage, Natur: 
ericheinungen, die bei den Antipoden nur auf Augenblide 
beobachtet werden konnten, in unferer Studierftube nad) 
Jahren noch beliebig zu ergründen. Was bedeuten aber 
alle dieje Erfindungen, die uns nur das Neußere ber 
Körper wiederzugeben vermögen, gegen bie Xeijtung der 
legten Jahre, die mit intenfivem elektriſchen Lichte Die 
Körper durchleuchtet, ihr Inneres wie einen Schatten vor 
unfer Auge zaubert und den Arzt in die Yage jegt, fremde 
Körper in der Musculatur und im den Eingeweiden auf: 
zufinden, innere Gebrechen mit dem Auge zu erkennen und 
der Heilung zuzuführen! Und dieſe Erfindung, die den 
Namen Nöntgens neben denen ber größten Phyſiker er- 
flingen läjst, wird bereits zur Entjchleierung von Fälſchungen 
benügt und befommt daher eine Tragweite wie das 
Archimediſche Princip. 

Die Neije von einem Himmelsförper zum andern 
ift uns von dem Schöpfer verwehrt, doch die Spectral: 
analyje zeigt uns nunmehr in den Linien des Farben: 
jpectrums die Zufammenfeßung und den Aggregatszuitand 
der Himmelsförper, ald wenn wir ihre Oberflähe bejuchen 
fönnten. So haben wir gelernt, dafs es eine Materie iſt, 
die Sonne und Erde, Mond und Kometen bildet. Und 
diefer Erfenntnis von der Einheit der Materie entjpricht 
auch das in unjerem halben Jahrhundert entdedte geniale 
Geſetz von der Erhaltung der Kraft, das die verjchiedenen 
Naturfräfte der früheren Zeit nur als wechſelnde Neuerungen 
eines und derjelben Kraft daritellt. 

Dieje großartigen Entdedungen und Erfindungen der 
Phyſik haben zum Schlujje unjeres Jahrhunderts den 
Menſchen erft in Wahrheit zum Herrn der Erde gemadt. 
Nur mit allen den Mitteln, die uns die Phyſik an die 
Hand gibt, war es möglih, einen Semmering, Brenner 




















oder Arlberg jo raſch zu durdpbohren und an den Ufern 
reißender Flüſſe bei jteter Bedrohung der Stein» und 
Cchneelawinen Schienenftraßen abzufprengen und auf: 
zubauen und die Steilheit alter Gebirgswege durch Kunſt— 
ftraßen, wie über den Predil, den Sielsberg, Gailberg 
oder Katjchberg zu bauen. Nur die jo ausgerüftete moderne 
Technik vermochte es, die Donau bei Wien und am Eifernen 
Thore zu regulieren und dort den Berheerungen des 
Eisftoßes, Hier den Gefahren der Klippen und tüdischer 
Strömungen zu begegnen. Sie nimmt den Kampf gegen 
die Wildbähe auf und entjumpft durch Correctionen der 
Fluſsläufe Moosgründe, um jie dem regelmäßigen Anbau 
wiederzugeben. Sie leitet die Quellen des Gebirges in die 
Städte und mildert dabei den gefährlichen Drud ihres 
Gefälles. Sie durchfticht unbedenklich die Landengen, ver: 
bindet Meere miteinander und kürzt der Schiffahrt ihre 
Wege. Der Suezcanal ift ein Werk, das unter den Augen 
unjeres Kaijers dem allgemeinen Verkehre übergeben ward 
und Indien uns ebenjogut näher brachte wie den Franzoſen 
und Stalienern. Und wie die Wallerwege über das Land, 
jo vermag es jeßt diefe Technik, die Landwege unter dem 
Waſſer fortzuführen. Wir fennen Eifenbahnen unter Flüffen 
und Bergwerksitollen, unter dem Meeresboden. Und über 
Flüffe, Meeresengen und Abgründe wölbt fich die eijerne 
Brüde in fühnen Bogen mit leichtem, aber jorgfältig und 
tragfähig gefreuztem Netze von eijernen Stäben und 
Platten, über welche die Eijenbahnzüge Berjonen und die 
ihwerjten Yajten eiligit hinwegführen. 

Diejelbe mit phyſikaliſchen Hilfsmitteln jo glänzend 
ausgerüjtete Technik, die unjeren friedlichen Verkehr fördert, 
jtattete auch den Staat mit nie geahnten Bertheidigungs: 
waffen aus. Sie verjah unfere Krieger an Stelle der 
ihwerjälligen Feuerfteinwaffen mit dem Percuſſionsgewehr, 











das ich allınählid zum Hinterlader: und Magazingewehre 

vervolllommte, fie verlah fie mit gezogenen, endlich mit 

| Stahlbronge-Hinterladungsfanonen und die Schujswaffen 

mit vauhihwahen Pulver. Unjere Thaleingänge wurden 
gegen feindlichen Ueberfall mit drehbaren Banzerthürmen 
geiperrt und auf dem Meere weht die öfterreichifche Flagge 
über Panzerkoloſſen, Torpedobooten und Torpedozerftörern, 
die in ſeither entitandenen öfterreihiichen Schiffswerften 
gebaut werden. Elektriſcher Lichtichein verjegt den Ver— 
theidigungsraum zu Wafler und zu Land augenblidlid in 

| Tageshelle, eleftriiche Leitung läjst Minen durch einen 

Fingerdrud aufflattern und derſelbe Ningerdrud vermag | 
ein einfahrendes Schiff von ficherer Behaujung aus auf 
elektriſchem Wege durch Torpedo in die Luft zu |prengen, 
Eifenbabnregimenter ermögliden den jchnellen Truppen: 
| transport durch Wiederherftellung zerftörter Bahnen und 
durh Errichtung von Nothbahnen, ?Feldtelegraphen ver: 

mitteln den rajchen Gedanfenaustaufh der einzelnen | 

! 

| 

| 





Truppencommandanten, und wo eine Verbindung auf der 
Erde unterbrochen ilt, dort fann fie mittels Ballon durch 
die Yuft erfolgen. Eogar das Fahrrad ift bereits in den 
militäriſchen Dienft gejtellt und befördert den -Staffetten: 
dienft jchneller, als das ausdauerndite Reitpferd. 

Eine Zufammenfajiung aller Naturwiljenichaften ift 
die Erdkunde. Auch jie hat in den legten fünf Nahrzehnten 
ihre Bereiherung erfahren: in den Schulen durch geift: 
volle Verbeſſerung ihrer Methode, woran der erite Cuſtos 

| diejed Muſeums, Friedrid Simony, feinen unbeftreitbaren 
Antheil Hat, in der Natur durch Forſchungen in Heimat 

und rende. Unſer Baterland wird ſeit Jahrzehnten 
geologiſch durchforſcht jeitens des geographiichen Anftitutes 

| und Schwerebeftimmungen mit Hilfe des Pendels geben 

| über die Dichte und Geftalt der Erbrinde an verichiedenen 

| 
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Stellen der Monarchie überrajchende Auskünfte. Der Boden 
der Monarchie hat durch eine neue Generalitabsfarte unter 
Anwendung der Heliogravüre eine neue Darjtellung er: 
halten, Berggipfel wurden gemeſſen und oft erit benannt, 
Nicht geringer find die Verdienjte der modernen Touriftif 
um die Verbreitung genauerer Kenntniſſe unferes Vater: 
landes. Die Alpenvereine, Karpathenvereine, dev Böhmer: 
waldbund u. ſ. w. erregen durch Neifchandbücher, Photo: 
graphien und Meifeberichte die Neugierde des großen 
Tublicums für lohnende Ausflugsziele, weiſen durch 
Markierungen den Weg durch Wald und Felswildnis, 
machen jehenswürdige Dertlichkeiten durch Steige zus 
gänglih und dur Unterkunftshäuſer oder » Hütten cr: 
forjchbar. Mit meteorologiihen Apparaten ausgerüſtet, 
dienen jolche Stationen den Zweden europäischer Witterungs: 
funde und durch den fluctuierenden Fremdenverkehr ver: 
binden fie die einfamen Bergbütten mit dem allgemeinen 
europäischen Culturſtrome. 

Für die Fremde iſt unſer Jahrhundert wieder ein 
Zeitalter der Entdedungen geworden, die legten Jahrzehnte 
haben Männer gebracht, deren Namen in der Gejcichte 
ebenjogut Klingen werden, wie die des 15. und 16. Jahr: 
hunderts, und Dejterreihellngarn bat an diejer Eultur: 
arbeit jeinen reblihen Antheil. 

Als Erdumfeglungen noch ein jchwieriges Unter: 
nehinen waren, da bat ©. M. Fregatte „Novara” alle 
Erdtheile beſucht, vielfah Aufnahmen und Sammlungen 
vorgenommen und das naturwiſſenſchaftliche Muſeum in 
Wien und manche Schulen bereichert und Naturforscher, 
wie Hocegger, Pokorny oder Scherzer, haben damit 
ihren Ruhm begründet. Seither haben andere Kriegs: 
ichiffe dDiefe Bahnen ergänzt, die Corvette „Friedrich“ bat 
eine zweite Erdumfeglung vorgenommen und die Wahr: 











nehinungen der „Novara” an manden Stellen durch 
eigene jpätere beleuchtet, an anderen vervollitändigt. Reijen 
um Afrika, Afien, nach den Antillen folgten und wurden 
eine praftiihe Schule für den jungen Nachwuchs unferer 
Marine. Unter Bayer und Weyprecht betheiligten fich 
Defterreidher an den Norbpolerpeditionen, auf Jan Mayen 
hatte Defterreich eine polare Beobadtungsftation im Sinne 
Weyprechts. „Franz Joſephs-Fjord“ und „Franz Joſephs— 
Land“ werden noch jpäteren Jahrhunderten von dieſen 
Unternehmungen erzählen. 

Auh an der Erforihdung der Gontinente haben 
Defterreiher in der erwähnten Zeit rühmlichen Antheil. 
Das befte Werk über Donaubulgarien und den Balkan 
lieferte Kanitz; Serbien, Bosnien und die Hercegovina 
erhielten durch öfterreihiiche Generaljtabsfarten eine ganz 
neue Daritellung, Albanien wurde uns dur Spiridion 
Gopéewié näher gebradt. In Afrika, dem Erbdtheile der 
größten Triumphe europäiſcher Entdedungsreijfen, finden 
wir öfterreihiiche Foriher im Wetteifer mit Engländern, 
Franzofen und Deutjchen. Defterreihiiche Miſſionäre, wie 
Knobleher und Hanjäl, und Krieger, wie Slatin Paſcha, 
betheiligten fich an der Erforichung des oberen Nil, Oskar 
Lenz erſchloſs unter dem Titel eines türfifchen Arztes Maroffo 
der europäiichen Erdkunde, durchquerte die weitliche Sahara 
bis Timbuftu und durchreiste Senegambien, bradte auch 
das Ogowe:Problem der Löſung nahe und durchkreuzte 
Afrika von der Kongomündung zum Zambeſi. Osfar Bau: 
mann nahm den unteren Kongo auf und bereiste den 
größten Zuflujs des Ukerewe (Bictoria-Nianza), den 
Kagera, der einige Zeit für den Quellfluſs des Wil 
gehalten wurde. Holub mahte und mit den Diamanten 
jeldern Südafrifas und mit dem mittleren Zambeſi be— 
kanut. Straf Teleki und Höhnel find die Entdeder des 

















Nudolf: und des Stephanie-Sees im Gebiete der Nil: 
quellen, Purtſcheller erjtieg mit Dr. Meyer den Kili: 
mandicharo, und Paulitichfe mit Kammel v. Hardegger 
bereiste das Somali:Land. Inter den öjterreichiichen 
Neifenden in Aien ragt eine kühne Frau hervor, die 
halbvergejjene Jda Pfeiffer, welche in den Fünfziger Jahren, 
zu einer Zeit, wo ſich die Holländer noch ängitlih an den 
Küjten von Sumatra hielten, das Innere diejer Inſel 
bereiste und ungefährdet durch die Kannibalendörfer der 
Battas hindurchkam. Von ähnliher Denkwürdigkeit ift die 
Reiſe des ungariihen Gelehrten Bambery dur Turan, 
der in der Maske eines Derwiſch in den Sechziger Jahren 
in jteter Lebensgefahr Gegenden durdzog, durch welde 
heute die Locomotive der rujfiihen transfajpiichen Eijen: 
bahn ſchnaubt. Graf Bela Szehenyi bereiste Japan, 
Java, Borneo und durchquerte mit Kreitner China vom 
Hoangho bis zum Bramaputra. Schweiger:Zerchenfeld lernte 
und Meſopotamien Fennen, Dr. Diener bejudhte den 
Libanon und Himalaya. Dr. Mar Prosfoweg enthüllte 
in feinem Reiſewerke: „Vom Newaftrand nah Samarkand“ 
neben einer glänzenden Bejchreibung des durchreisten 
Gebietes allerlei Geheimnifje der ruſſiſchen Verwaltung in 
Gentralafien, welde die reihsdeutichen geographiichen Fach— 
zeitjchriften aus Courtoiſie gegen ihre rufliichen Mitarbeiter 
der Deffentlichfeit gerne vorenthalten, Acte der Willkür in 
dem Negimente des General Haufınann, der Rüdjichtölofigfeit 
des General Annenkow gegen Menjchenleben beim Baue 
der transkaſpiſchen Eijenbahn. Polakowsky ijt ein gut 
informierter Scriftfteller über Gentral: und Südamerika 
und über die Canalprojecte der amerikanischen Yandengen. 

Nie alle dieje Männer mit der jeder, jo haben 
uns die Brüder Alt und Julius Payer mit dem Pinſel 
jerne Gegenden dargeftellt. Die Arbeiten diejer kühnen 





Reiſenden, die unter fteter Lebensgefahr Aufnahmen, 
Meflungen, Drtsbeftimmungen und Bodenproben vor: 
nahmen, haben geholfen, die Geographie zur jelbftändigen 
Wiſſenſchaft zu geftalten, deren Grundlage die Geologie 
ist. Aus ihnen conjtruierte Eduard Sueß fein „Antlig 
der Erde* und vermocdte Penk feine epochemachende 
„Morphologie der Erde“ zu jchreiben, welhe an Stelle 
der rein äußerlich nebeneinander gejtellten Erdtheile mit 
ihren Hoch- und Tiefländern eine auf den geologischen 
Aufbau derjelben gegründete Bertheilung von tektoniſch 
zufammengehörigen Gebilden treten Tieß, die fich nicht 
duch Höhenunterfchiede und Gewäſſer trennen lafjen. 
Und auch Supans „Phyſikaliſche Geographie” bekam 
dadurch die Neuheiten ihrer Daritellung. 

Mir war es nur vergönnt, in wenig Striden und 
nur von einer Seite den gewaltigen Entwicklungsgang 
eines halben Jahrhunderts zu zeichnen, das in der Ge— 
ſchichte Defterreichs bereits genannt wird: „Kaiſer Franz 
Sofeph I. und feine Zeit”. Stets haben die Ereignifie 
die Größe eines Herrichers in der Gejchichte bejtimmt. 
Nicht immer find es „die großen, schnellen Thaten der 
Gewalt, des Augenblids evjtaunenswerte Wunder“, welche 
den Glanz einer Regierung bilden. Wir preifen das 
Zeitalter des Rerifles oder des Detavianus Auguſtus 
höher, als die vorausgegangenen Friegeriichen Begeben— 
heiten, die höfiſche Dichtfunft unter den Staufen böher, 
als die Römerzüge dieſer Herrfiher, die Blüte der 
Renaiſſanee und des Humanisınus, der geographiichen 
Entdedungen und dev naturwiſſenſchaftlichen Reform geben 
dem 15. und 16. Jahrhundert ihren Wert. Das Zeitalter 
der Königin Eliſabeth von England ift zugleich das Zeit: 
alter Shatejpeares und des elijabethiniihen Stiles, ſowie 
der Gründung der indischen Handelscompagnie, Friedrich II. 








von Preußen bat durch jeine culturellen Reformen feinem 
ande und Volfe fiher mehr gedient als durch feine mit 
wechjelnden Glücke geführten verheerenden Kriege. Und 
in Defterreich ift die Negierung Maria Therefiens und 
Joſeph II. mit Necht immer als Glanzzeit öfterreichifcher 
Geſchichte gefeiert worden, weil fi unter diefen beiden 
Regenten die Monardie in ſegensreicher Entwiclung zu 
früher nie gefehener Größe erhob. Diefe Saat lang: 
jährigen Friedens hat aud die öſterreichiſch-ungariſche 
Monarhie unter Franz Joſeph I. zu einem Gulturftaate 
geftaltet, der sich den anderen Großmächten Europas 
ebenbürtig zur Seite ftellen und mit ihnen die Gefchide 
des Erdtheiles beftimmen kann, weil fein Neichthum ſich 
auf feine von der Natur gebotenen Grundlagen ftügt und 
weil jeine Cultur geitattet, die Schäte des Bodens wie 
des Geiftes im gleihen Maße zu verwerten. 

Vor Hundert Jahren, am 12. October 1798, wurden 
die Wintervorftellungen in Weimar mit „Wallenjteins 
Nager“ eröffnet, dem am 30. Jänner 1799 „Die 
Biccolomini” folgten. Im lestgenannten Drama läſst 
Schiller den Jllo jagen: „So jelten fommt der Augen: 
blid im Xeben, der wahrhaft wichtig it und groß. Wo 
eine Enticheidung joll geichehben, da muſs vieles ſich 
glücklich treffen und zufammenfinden; und einzeln mur, 
zerftreuet zeigen fi des Glückes Fäden, die Gelegenheiten, 
die, mur in einem Xebenspunft zufammengedrängt, den 
ihweren Früchtefnoten bilden.“ Solche große Augenblide, 
wo fi die Glücksfäden vereinigen und wo ſich, in einem 
Yebenspunft zufammengedrängt, die ſchweren Früchtefnoten 
bilden, haben auch die Staaten, und die Negierung unferes 
Kaifers iſt ein ſolcher Augenblid des Glüdes in der 
Geſchichte der Monarchie. Wir zeigen uns nur unſerer 
Zeit würdig, wenn wir ihn würdigen. 
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‚| Der Herbſt 1898 in Klagenfurt war jehr warn, 


I troden und freundlich. 
| Der Luftdrud 72402 mm war hoch und üderragte 





das Normale um 171 mm. Der höchſte Luftdrud 735°6 mm 
sällt auf den 19. November und der tiefite 7065 ° m auf 











den 17. October. Die Luftwärme betrug im Herbſtmittel 
10°52° C., d. ti. um 2319 C. mehr als normal. Alle drei 
Herbitmonate waren warın und überragte die September: 
wärme das Mittel um 082° C., die Dctoberwärme um 1:25 0. 
und die Novemberwärme um 475% C. Die Mittelmärme des 
November war mit 6'349 C. jo Hoc, dafs fie während meiner 
24jährigen Beobahtungen nie da war; wohl aber gab 
es im Jahre 1838 unter Achatzel eine mittlere November: 
wärme von 695° C. und im Jahre 1839 fogar von 7'399 0., 
welche die abjolut höchite November-Temperatur jeit den 
Beitande unferer meteorologiihen Beobachtungen iſt. Auch 
das Jahr 1840 hat einen November mit 5°95° C., fo dals 
die November der drei Jahre 1835 bis 1840 als die 
wärmften jeit 85 Jahren unmittelbar aufeinanderfolgen. 
Das Novembermittel ift 1:73 0. und die bisher beobadhtete 
abjolut tieffte Novemberwärme war die vom Jahre 1856 
mit —3'34° C., alfo um 968° C. tiefer, als die diesjährige 
Novembermittelwärne. Als höchite Wärme wurde 247° C, am 
12. September und als tieffte nur — 14°C. am 21. November 
beobachtet, wo überhaupt der erite Froft verzeichnet wurde. 

Der Dunjtdrud war 81 mm und die relative Feuchtig— 
feit 81°9%/,. Die Bewölkung betrug 65 und der herr: 
jchende Wind war Nordoit. Der Niederichlag 253°5 mn 
war gering und blieb um 29°6 un unter dem Normale ; 
der meifte Niederichlag wurde mit 274 mm in 24 Stunden 
am 19. October gemeſſen. 

Schnee war feiner gefallen und gemefjen worden. 
17 beitere, 19 halb heitere und 44 trübe Tage ſetzen den 
Herbit zufammen, und es gab 34 Tage mit Negen, O mit 
Schnee, O mit Hagel, 7 mit Gewitter, O mit Sturm und 
48 mit Abel. Die Zahl der Niederichlagstage ift um 7 
su hoch, die Zahl der Nebeltage jehr hoch und find im 
November allein 23 verzeichnet. 

















Der Ogorgehalt der Yuft war im Herbſtmittel 6°2, 
d. i. um Od zu wenig. Der Grundmaileripiegel hatte die 
Seehöhe von 436626 m, d. h. er überrayte den Normal: 
tand um 0'120 m. Die mittlere magnetiiche Declination 
des Herbites betrug 9° 161!. Die Sonne jhien durch 
3072 Stunden mit 17 Jutenfität, d. i. um 11-8 Stunden 
zu wenig, und es gab nur 30%, Sonnenschein, d. i. um 
21%, zu wenig; das machten die vielen Morgennebel, 
welche insbefondere im November über dem Boden lagerten. 
Die Verdunitung betrug 355 mm und die Schneehöhe 
war OÖ, obwohl nach jäcularem Durchſchnitte der erſte 
Schnee am 26. November fällt. 

Am 9. September, abends 9'/, Uhr, war am nörd- 
lihen Himmel zwiichen dem großen Bären und dem Polar: 
jtern ein intenjiver weißer Lichtichein wahrzunehmen, welcher 
im Welten Scharf begrenzt war. Er zertheilte fih allmählich 
in mehrere lichte und dunfle Bänder, die ihre Lage theil- 
weife änderten. Die Ericheinung fhien um 9 Uhr 40 Min. 
zu Ende zu fein, aber da erhob fih um 9 Uhr 45 Min. 
der Lichtjichein von neuem und um 9 Uhr 50 Win. zeigten 
fih drei mächtige, fegelförmige Yichtfäulen, die mährend 
des Anwachſens das weiße Licht im rothes verwandelten. 
Die mitttlere Säule ragte bis zu den Sternen « und 4 
des großen Bären, die öftliche gerade unter den Polar— 
jtern und die weitlihe war bedeutend fürzer. Wie das An: 
wachſen, war auch das Rückbilden derjelben in umgekehrter 
Folge deutlich zu beobachten, bis fie in dem zuerft wahr: 
genommenen, theilweije radial gebänderten weißen Licht: 
ſchein verſchwanden. Um 10 Uhr 5 Min. war die prächtige 
Lichterjcheinung zu Ende. Die magnetiihe Declination war 
um —10 7! geftört worden. Am 13. October gab es auf 
den Bergen Neufchnee bis 1000 m Seehöhe herab, am 17. Oc: 
tober Jauk, am 19. October um 11 Uhr vormittags ein 








Gewitter im Süden und am 20. nadhmittags ein Gewitter 
im Norden von Stlagenfurt. Am 20. November eriter Froſt 
im Herbſte und am 25. November abends heftiger Jauf 
mit bedeutender Wärmefteigerung. 

Im ganzen mujste der diesjährige Herbſt jedermann 
befriedigen : der Bauer konnte alles leicht einheimjen und 
die Nachweide lange benügen ; der Städter eriparte Brenn: 
material, der Jäger und Touriſt Hatten gutes Wetter. 

Betrachten wir das meteorologische Jahr 1898 als 
ganzes, jo müſſen wir auch zufrieden jein. Es war warm. 
Der Luftdrud 72356 mn iſt hoch und jtcht 145 mm ober 
normal. Der höchſte Luftdrud 7416 mm fällt auf den 
14. Jänner und der tiefite 70119 mm auf den 5. Februar. 
Die Jahreswärme beträgt im Mittel 836° C. und ſteht 
um 0'790 0. ober der normalen. Die höchite Wärme 28°6° C. 
tritt am 22. Juni und 8. Auguft ein, und die tieffte Tem: 
peratur lefen wir mit —16°5° C. am 28. December 1897. 
Bei TO mm Dunftdvrud herrſcht 76°10/, velative Feuchtigkeit 
und die Bewölkung it 5'8 bei herrſchendem Nordoftwinde. 
Der Jahresniederichlag beträgt im ganzen 10312 mm, d. i. 
568 onm über normal, und am meilten regnete e8, in 24 
Stunden 436 mm, am 24. Februar 1898. Es gab 100 
heitere, 101 halb heitere und 163 trübe Tage, davon hatten 
137, d. i. um 26 zu viel, Niederichlag, aber nur 13 (d. i. 
um 9 zu wenig) Schnee, 1 Hagel, 49, d. i. um 22 zu 
viel, Gewitter, 4 Sturm und 108 Nebel, d. i. um 44 zu 
viel. Die Luft hatte im Jahresmittel 73 Ozon, d. i. um 
02 zu wenig. Der Spiegel des Klagenfurter Grundwaflers 
ftand auf 436609 m Seehöhe, d. i. um 0021 m unter 
dein Normale. Die magnetiiche Declination betrug 99 17:61, 
bat alfo um 41! gegen das Vorjahr abgenommen. Die 
Sonne hat 17272 Stunden ihr befruchtendes Bild gezeigt, 
d. i. um 89 Stunden zu wenig, und wir hatten’ nur 370/,, 








d. i. um 1°5%/, zu wenig, Sonnenfchein mit 18 Inten— 
fität. Die Verdunſtung betrug 1706 mm und die Höhe 
des frisch gefallenen Schnees betrug im Fahre 1898 nur 
0931 m, d. i. um 0471 m zu wenig. 

Im ganzen war das Jahr 1898 zu Anfang troden, 
in der Mitte naſs, zu Ende troden. Es war für Feld— 
und Gartenfrüchte günftig; nur machte beim Obft der 
Apfelblütenfteher großen Schaden. %. Seeland. 


Ornithologiſche DRotizen aus dem 
Jahre 1898. 


Bon F. €. Keller in Lavamünd. 


Ueber ſpecielles Erjfuhen der Redaction ber 
„Sarinthia 11“ veröffentlihe ich nachſtehend einige orni- 
thologiihe Beobadtungen aus dem Jahre 1898, erlaube 
mir jedoch im vorhinein zu bemerken, dafs dieſes Jahr 
arm an jeltenen Erjcheinungen war und daſs weder der 
Frühjahrs- noch der Herbjizug Momente von ganz be- 
fonderem Intereſſe aufzuweiſen hatte. Die ziemlich gleich: 
mäßige Witterung des Frühjahres und die conjtant milde 
Witterung des Spätherbites bedingten einen normalen 
Vogelzug mit einem meilt jehr zerftreuten Auftreten der 
einzelnen Wanderer, jo daſs ih oft Mühe Hatte, die 
einzelnen Phaſen des Zuges zu firieren. Manches mochte 
aud bei den unauffälligen Wanderungen überjehen, noch 
mehr wegen Mangel an Zeit verfäumt worden fein, 
daher ein vollitändiges Bild des diesjährigen Vogelzuges 
leider nicht geboten werden kann. 

Dein Beobahtungsgebiet wird von der öſtlich 
Hießenden Drau und der von Norden her eintretenden 
Yavant durdichnitten und im Dften und Weiten von circa 














1000 Meter hohen Gebirgszügen flankiert, variiert alſo 
in einer Höhenlage zwiihen 340 und 1000 Meter. Die 
Ihalpforte bei Unterdrauburg, eine jehr ſtark frequentierte 
Zugsjtraße im Frühjahr und Herbite, ift verhältnismäßig 
eng, die Gebirge ziemlich hoch und mit jteilen Abhängen, 
im Weſten bauptjählich mit Yaubholz, im Oſten mehr 
mit Nadelholz beſtockt. Bei Lavamünd erweitert ſich bie 
Thalſohle, und die Einmündung der Lavant in die Drau 
hat eine Theilung des Zuges zur Folge, indem viele der 
eintreffenden Wanderer dem Draufluſſe gegen Weſten 
landaufwärts folgen, während andere dem Lavantlaufe 
entgegen eine nördliche Nichtung einschlagen, theils im 
Thale jelbit ſich niederlafjen, theils das ganze Thal circa 
60 Kilometer weit durchziehen und dann über den Ob: 
dacher Sattel nah Oberſteiermark einfallen. Der Zug 
bewegt ſich entweder durch die Thaljohle in ihrer ganzen 
Breite oder im Mittelgebirge längs der Gehänge der 
Kor: und Saualpe. Diefer Umſtand erichwert eine um: 
fafiende und genaue Beobachtung jehr bedeutend, macht 
eine folde zu Zeiten ruhiger und zerjtreuter Züge, 
namentlih wenn die beiden Alpen hoch hinauf jchneefrei 
find, jogar unmöglich für einen einzelnen Beobachter. Auf 
die Beobahtungen anderer kann man ſich nur in den 
jelteniten Fällen verlaſſen, da jo mande wohl viel guten 
Willen, aber zu wenig praftiihes Geſchick befigen und 
im Anjprechen der verjchiedenen Zugvögel oft nicht jicher 
genug find. Am verläjslichiten ſind diesbezüglich noch die 
Hüttenjäger, doch beſchränken fih ihre Beobachtungen 
und Belege fait ausichließlih auf die Claſſe der Raub— 
vögel, die auf den Uhu paſſen und bei diejer Gelegenheit 
erbeutet werden. Da aber die Zahl der Hüttenjäger eine 
geringe ift, jo wird auch diejes ‘Feld zur Zeit noch 
unvollitändig beberricht. 








Der vergangene Winter war im allgemeinen nicht 
itreng zu nennen und die Schneefälle waren nicht allzu 
arg, daher mehrere Mäufebufjarde, ein alter Lerchenfalfe, 
ſowie zahlreiche Miſteldroſſeln und Krammetsvögel in den 
Drauniederungen überwinterten. Die genannten Raubvögel 
decimierten durch längere Zeit hindurch die vorhandenen 
Rebhühnerketten, wobei ſie noch von den Nebelkrähen 
unterſtützt wurden, Später verfolgte der Falke bis mitten 
in den Markt herein Sperlinge, Ammern und Haustauben, 
wobei er jedoch ein Opfer feiner Raubluſt wurde. Die 
FZutterpläge in meinem Garten waren fehr fleißig bejucht 
und die Kleinvögel waren fo vertraut, dafs fie ſich jelbit 
aus einem Schuſſe, welder den riedensftörern galt, gar 
nicht viel machten. Neben mehreren Rothkehlchen über: 
winterte an der nahe den Futterplägen fließenden Lavant 
auch eine graue Badhitelze. 

Um Mitte Jänner zeigte ih am Kirchthurme ein 
Alpenmauerläufer durch mehrere Tage. Kurze Zeit darauf 
verihmwanden die hier überwinternden Eisvögel; aud die 
Waflerftare wurden jeltener. Am 30. Jänner hatte uns 
auch ſchon die poliierlihe Haubenlerhe verlajlen. Am 
2. Februar waren dazu noch die Saatfrähen verihwunden. 
Diefe pflegen jeden Winter bier einzutveffen, worauf 
gewöhnlich die meilten Rabenkrähen verfhminden. Nach 
dem Abzug der Saatkrähen jtellen ſich diefe wieder auf 
ihren gewohnten Plägen ein, als wenn nichts geichehen 
wäre. Saat: und Rabenkrähen scheinen fih in einem 
engen Gebiete nicht recht zu vertragen, daher eine der 
anderen weicht. Möglich, daſs Nahrungsmangel dieje 
locale Verfhiebung zur Folge hat. Die Saatfrähen 
werden ber Winter jo vertraut, daſs fie den Schul: 
findern förmlich auf der Reichsſtraße nachlaufen, um die 
Broſamen aufzulejfen, welche die Kinder gewöhnlich aus: 





— — — — — — — — — 


zuſtreuen pflegen. Die Nebelkrähe läſst ſich über Winter 
nicht vertreiben, hält vielmehr mit der Saatkrähe gute 
Kameradſchaft, inſoferne nicht die Noth bei einem er— 
gatterten Biſſen Meinungsdifferenzen hervorruft. Bei 
jtarfem Schneefalle injcenieren beide Arten in Gemeinjchaft 
wohl combinierte Jagden auf Nebbühner, zeigen fich auch 
gerne an den Futterplägen, bis ein paar bleierne Grüße 
fie belehren, dafs dies Fein Pla ſei, an dem ſich das 
ſchwarze Gelichter breit machen könne. Die im Gebiete 
anſäſſigen Dohlen verleben den Winter jehr häufig in 
Selellihait diefer beiden Krähenarten. 

Mitte Februar verließen die Nebhühner ihre ge: 
ſchützten Futterjtellen, um an den jchneefreien Hängen 
und Nainen ihre Aeſung zu juchen. Werden die Nebhühner 
in jtrengen Wintern nicht gefüttert, jo juchen fie unter 
dem Schnee die jpärlihen Grashalme und Moospflänzchen. 
Von den legteren prejien fie mitunter den Kropf ganz 
voll an. In der Wärme thauen die gefrorenen Mooſe 
auf, nehmen dabei ein merklich größeres Volumen an 
und verurfachen nicht ſelten das vollitändige Berſten des 
fejtgepfropften Kropfes, was das Eingehen der betreffenden 
Hühner zur Folge hat. Mehrere aufgefundene und aus 
anderen Gegenden erhaltene Rebhühner mit geboritenen 
Kröpfen bejtätigten mir ummwiderleglich die Wahrheit diejer 
Wahrnehmung. In Nevieren mit genügender Schüttung 
pflegen ſolche Fälle nicht vorzufommen. 

Am 16. Februar erjchienen, dem Yaufe der Drau 
aufwärts folgend, ein Flug Wildgänfe Nachts 12 Uhr 
folgte. ein größerer Schwarm, jehr tief über dem Waſſer— 
jpiegel jtreihend. Die im Draufelde raſch entzündeten, 
längit bereit gehaltenen Strohfeuer lodten die lärmende 
Schar aufs Feftland, doh nur für kurze Zeit. Da fie 
nicht ganz in die Nähe der Feuer jtrichen, konnte Feine 








davon erlegt werden. Nad kurzer Raft ftrich der Schwarm 
weiter. 

Ein eingetretener, anhaltender Südwind bradte 
am 21. Februar einen Flug Stare, welde jofort die 
alten Niftfäften auffuchten. Bor mehreren Jahren hatte 
bier mein Jäger Vincenz Stepar die früher nur durch: 
ziehenden Stare heimiſch gemacht und jeitdem juchen fie 
alljährlich die ihnen dargebotenen Niftitelen auf. Durch 
Aufftellung paſſender Niftkäfthen kann diefer Vogel leicht 
zum Brüten in einem früher nicht bewohnten Gebiete 
veranlajst werden. In Gegenden, wo niht Weinbau 
betrieben wird, mufs der Star als ein ſehr nüglicher 
und die Flur angenehm belebender Bogel betrachtet 
werben. 

Der wechjelnde Nord: und Nordojtwind bradte am 
24. Februar die Feldlerhe in mehreren, ziemlich ftarken 
Flügen. Am 25. morgens vernahm man überall das 
berzerhebende Yubilieren der Lerche. 

Am 1. März hielt ein Flug Dohlen den Einzug im 
Kirchthurme in Pfarrdorf, und in wenig Tagen waren 
fie ſchon gepaart. Die Dohlen Hatten diejen Brüteplag 
jeit mehreren Jahren gemieden. Der Pfarrmeſsner Hatte 
einmal zur Mrrangierung eines „Taubenſchmauſes“ 
jämmtlihe junge Dohlen den Nejtern entnommen und 
jeitdem mieden diefelben die Stelle bis in dieſem Früh— 
jahre. Ich bin übrigens dem dortigen Mejsner durchaus 
nicht gran, wenn er bald wicder einen „Taubenſchmaus“ 
arrangiert, denn fobald die Dohlen in einem Gebiete fi) 
zu ftark vermehren, ſich gegenfeitig die Nahrung ſchmälern, 
jo qualificieren fie jih zu raffinierten — Neftplünderern. 
Der Nabenftein, ein altes Heim der Dohlen, beherbergt 
jeit Jahren troß feines dichten Jungmaisbeſtandes mur 
höchſt jelten noch ein fröhliches Singvogelpaar. 








Auf den jchneefvei gewordenen Wieſen und den 
Draufeldern trieb fih am 6. März (nah einem ſtarken 
Südwinde) die graue Bachftelze in zahlreihen Eremplaren 
herum. Diejen folgte bei vorherrichenden Oſtwinde am 
7. März die Holztaube (Columba oenas L.). Diejer 
Sommergaft ift dies Jahr auffallend ſpät hier ein: 
getroffen; das Gleiche gilt von der Ningeltaube (U. palum- 
bus L.), welde erit am 8. März in geringer Anzahl fich 
zeigte. 

Bei jchneidendem Oſtwinde erjhien am 10. März 
der erite Thurmfalfe, Falco tinunculus L., welchem am 
näditen Tage eine größere Zahl feiner Artengenojjen 
folgte. Bei der Linde in Piarrdorf bejegten fie jofort 
die mit etwas weiten Fluglöchern verjehenen Nijtkäften 
und vertrieben die Stare. — An dieſem Tage jchojs ich 
vor dem Uhu einen jchönen Wanderfalfen, Falco pere- 
grinus Tunst., ein altes &; zwei andere Gremplare 
entfamen unbeichojjen. Nebenbei pajsten auf den Uhu 
mindejtens 20 Mäufebuffarde, Buteo vulgaris Teach, 
welhe noch unerfahrene Wanderer zu fein jchienen, 
denn von jenen Eremplaren, welde in diefem Gebiete 
überwinterten, jtieß längjt feines mehr auf den Uhu, da 
fie alle den Wiß nur zu gut Fennen und daher den Auf 
vollftändig unbeachtet laſſen. Im Verlaufe der folgenden 
Woche notierte ih vor dem Uhu Falco cenchris Noum., 
F. aesalon Tunst.,, F. vespertinus L., Archibuteo 
lagopus Brünn., Milvus ietinus Sav., Circus pygargus l.. 
Der 16. März bradte mir die feltfame Ueberraſchung, 
dajs Spät am Abende noch eine Sperbereule, Nyctea 
ulula L., und eine Ural: oder Habichtseule, Syrnium 
uralense Pull., bei dem Auf erjchienen. Nah den Mit: 
theilungen meines Freundes Georg Eonte Veith joll es 
nicht jelten vorkommen, dajs bei Nacht verſchiedene 
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Eulenarten fih beim Uhn einfinden und denfelben um: 
freifen oder auf den nahen Fallbäumen aufbloden. 

Am 10. März erichienen die eriten Wieſenſchmätzer, 
Pratineola rubetra L., bei leichtem Oftwinde. Diefes 
allerliebjte Vögelchen war in diefem Sommer jehr zahl: 
veich vertreten. 

Der 15. März brachte mehrere Eremplare der 
Baum: oder Heidelerche, Galerita arborea 1,, und ein 
Pärchen der Gebirgsbadhitelze, Motacilla melanope Pall. 
Diefes Pärchen brütete unter einem vorfpringenden 
GConglomeratfelfen, wo ich es tagtäglih beobachten Fonnte. 

Der eingetretene Nordwind brachte am 16. März 
Rothkehlchen, Erythacus rubeenlus L., in auffallend 
großer Anzahl, wie ich es noch jelten zu beobachten Ge- 
legenheit hatte. An diefem Tage zog auch die Krickente, 
Anas crecea L. In den nächitfolgenden Tagen notierte 
id an Entenarten nod folgende: Anas acuta L.. 
A. boschas I.., Fuligula elangula L. und F. nyroca 
Guld. — Anas boschas L. war, wie alljährlich, in fieben 
Eremplaren am Draufluſſe, nahe bei Pfarrdorf, über: 
wintert. Der Entenzug war Died Jahr ein auffallend 
ſchwacher und lohnte die Mühe der Beobadtung 
wahrlich nicht. 

Am 17. März bemerkte ich fünf Kiebitze, Vanellus 
capella J. C. Schäff., offenbar verjpätete Nachzügler. 
Der Hauptzug mujste Schon einige Zeit vorüber und mir 
entgangen ſein. Am Abend diefes Tages bemerkte ich 
auch die erſten Moosjchnepfen, Gallinago gallinula 1... 
denen erjt am 25. März die lang erjehnte Waldſchnepfe, 
Seolopax rusticola L., folgte. Der „Vogel ınit dem 
langen Gefiht* schien alſo diesmal die befannten 
„Schnepfenwochen” ganz überjehen zu haben und repräſen— 
tierte ſich auch jegt noch in ſehr geringer Anzahl. Die 











bier beobachteten Waldjchnepfen dürften ebenfalls nur 
verftreute oder verjpätete Nachzügler geweien fein. 

Am 24. März grüßte die erite Schwalbe, der am 
1. April noch mehrere folgten. Noch einige Tage jpäter 
langte der Hauptzug an, dem bald audh die Thurm: 
ihwalbe, Micropus apus L., in wenigen Eremplaren 
tolgte. Circa 14 Tage ſpäter traf die Mehl: oder 
Fenſterſchwalbe, Chelidonaria urbica L., ein, leider in 
auffallend geringer Anzahl. Die vorjährigen Neſter wurden 
dabier Faum zur Hälfte bejegt. Auch Hirundo rustica L. 
blieb an Zahl gegen die früheren Jahre merklich zurüd, 
ihritt aber raſch zur Fortpflanzung und bracte den 
Sommer über zwei Bruten glüdlic dur, jo daſs im 
Nachſommer unſere Yieblinge wieder recht zahlreich) ver: 
treten waren. Mit Intereſſe verfolgte ih das Treiben 
eines offenbar jungen Paares bei dem eriten Neitbaue. 
Sie erjchienen in einem Zimmer, flerten in gejchäftiger 
Eile bald die eine, bald die andere Bilderrahme an, ver: 
juchten es dann auf gleihe Weife im Nebenzimmer, 
famen wieder ins erfte zurüd, um bald darauf nochmals 
im zweiten ihre Bauverjuhe anzuftelen. So trieb es 
das verliebte Pärden durch 14 Tage, paßte überall 
herum, bradte aber fein Neſtchen fertig, bis endlich die 
Nachbarn zuhilfe kamen. Eines Morgens nämlich erichienen 
über dreißig andere Schwalben, trugen und bauten mit 
fichtlicher Eile, und am Abend desjelben Tages noch war 
das Neft fertig. Aın folgenden Morgen lag in dem neuen 
Heim ſchon das erite Ei, das Pärchen hatte mithin höchite 
Zeit zum Neſtbaue gehabt. 

Laut einer Mittheilung des Herrn Edmund Scherl 
wurde am 10. April in der Nähe von Unterdrauburg ein 
Pelikan, Pelecanus onoceotalus T.., und ein Silber: 
veiher, Ardea alba L., beobadtet. Die dortigen „Jäger 
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verfolgten die jeltenen Gäjte, konnten jedoch feinen der: 
jelben erlegen. Während ſich der Silberreiher ab und zu 
einmal am Zuge zeigt, wurde der Pelikan jeit December 
1882 in Kärnten nit mehr beobachtet. 

Am 12. April zeigte fih ein grauer Reiher, Ardea 
cinerea L., auf der Drau, und am 15. April fein 
jeltenerer Verwandter, der Purpurreiher, Ardea pur- 
purea L., welcher ſich längere Zeit an der Lavant auf: 
hielt, aber nicht erlegt werben fonnte. 

Am 16. April machten fih drei Störche, Ciconia 
alba J. C. Schäft., bemerkbar; nad einem mehrflündigen 
Aufenthalte zogen fie in nördlicher Nidhtung weiter und 
wurden am folgenden Tage auf den jumpfigen Wiefen 
bei St. Andrä wieder beobadtet. 

Der Wiedehopf, Upupa epops L., zeigte fih erjt 
am 21. April und brütete dann in ınehreren Paaren in 
der Gegend. Am gleichen Tage fand ih in einer See: 
höhe von circa 800 Meter junge Tannenheher, Nucifraga 
caryocatactes L., welche, jchon vollftändig flugbar, ſich 
in Gejellichaft der Alten in einem größeren Kiefernbeftande 
recht munter herumtrieben, 

Am 28. April bemerkte ich die eriten Mandelfrähen, 
Coracias garrula L. Diejer ſchöne Sommergaft ift im 
Beobadhtungsgebiete zwar ein regelmäßiger, aber ftets 
nur in wenigen Paaren vorkfommender Brutvogel. Am 
folgenden Tage fand ih auch zugleih, gewiſs ein be: 
merfenswerter Zufall, die drei Würgerarten, Lanius 
eollurio, senator und minor L. 

Am 2. Mai traf ich die erften Nachtigallen, welche 
in ziemlich großer Anzahl durchzogen. 

Der 5. Mai bradte uns den Wachtelfönig 
vlg. „Strohſchneider“, Crex pratensis Bechst., und der 
8 Mai die Wachtel, Cothurnix communis Bonn., doch, 














wie in den früheren Jahren, nur in jehr geringer Ans 
zahl. Der Maffenfang im Süden jcheint jih in unferen 
Breiten doch immer mehr bemerkbar zu machen. 

Am 10. Mai beobadtete ih die Nachtichwalbe, 
Ziegenmelfer, Caprimulgus europaeus L., welche fich durch 
ihr Schnarren bemerkbar machte. Dies Jahr brütete der 
Ziegenmelfer in mehreren Paaren in meinem Beob: 
achtungsgebiete. Auch im Granigthal wurde ein briütendes 
Paar beobadtet. Im Auguſt ſchoſs ein Jäger ein Stüd, 
in der Meinung, einen „Geier“ vor ſich zu haben; das 
Stück war indes nur geflügelt und entkam. Am folgenden 
Tage bemerkten einige Mähder den „g'ſpaſſigen“ Vogel, 
fiengen benfelben und bradten ihn zu mir. Es war ein 
Weibchen mit noch deutlich erfennbaren Brütefleden. 

Bemerkenswert erjcheint mir au das Brüten einer 
Auerhenne in einer tiefen Yage. Bald nad der Balzzeit 
meldete mir Jäger G., dajs ſich eine Auerhenne am 
Rande eines größeren Bujchwaldes täglich jehen lafie. 
Etwas ungläubig bejuchte ih den näher bezeichneten 
Neviertheil und hatte auch die Freude, die Henne auf 
ihrem Gelege zu finden, und zwar in einer Seehöhe von 
ungefähr 600 Meter. Die Henne hatte ſich zu ihrer 
Brüteftelle ein nicht gerade günftiges Terrain ausgejucht, 
denn die nahe Schlucht mit ihren Felſen und Höhlungen 
war jeit jeher eine Heimat für Meifter Reinede. Da um 
die ausgeſcharrte Erdmulde herum bereits zahlreiche 
Federn bemerkbar waren, ſchloſs ich auf ein bereits vor: 
gejchrittenes und mithin feſtes Brüten der Henne Um 
diefelbe nicht ganz jchuglos den Naubrittern von Male: 
partus zu überlafien, legte ich um das Neſt einen roitigen 
eifernen Faſsreifen und verlappte den nah der Schlucht 
führenden Paſs. Meine Sorge war nicht unbegründet 
geweien, denn nad fünf Tagen, als ich die Stelle 




















wieder bejuchte, fand ich die Yojung, welche Neincde als 
Vifitkarte zurüdgelaffen hatte. Wäre der Pla nicht ver: 
wittert worden, jo hätte die Henne fiher ein frühes 
Ende gefunden. So hatte id) das Vergnügen, die Jungen 
wohlerhalten auslaufen zu ſehen. Später zog fi bie 
Henne mit ihrem Gejperre mehr in den Bergwald zurüd. 
Ein ähnlicher Fall, dajs eine Auerhenne in jo geringer 
Höhenlage gebrütet hat, ijt mir bis jegt in diefem Neviere 
nicht befannt geworden. Die niedrigften Balzpläge liegen 
hier in einer Seehöhe von circa 1200 Meter. 

Die Ankunft des Pirols, Oriolus galbula L., 
hatte ich überjehen, dafür aber im Draurain zwei Nefter 
diejes jhönen Vogels aufgefunden. Gegen Mitte Auguft 
hatten Alte und unge das Gebiet bereit® wieder ver: 
laſſen. 

Am 15. Auguſt traf ih die Nachtigallen bereits 
wieder am Herbitzuge, am 16. eine größere Anzahl von 
Wiedehopfen. Der Kudud hatte ebenfalls am 20. Auguft 
das Gebiet jchon verlaffen. Die meiſten hiefigen Schwalben 
verließen uns ſchon am 8. September. Von da an waren 
faft täglich vereinzelte Züge zu bemerfen, ein befonders 
zahlreiher am 20. September. Die letzte Schwalbe 
beobachtete ich am 4. October. 

Am 10. September jtöberte ich auf einem noch mit 
Buchenweizen beftandenen Plateau meines Revieres herum. 
Der Hund jtand feit vor. Erft als ich ihn ernftlich zum 
Einjpringen anfeuerte, bradte er eine Wachtel hoch, 
welde ich erlegte. Durh das auffallend feite Aushalten 
von dem Hunde aufinerffam gemacht, betrachtete ich den 
Vogel genau; es war ohne allen Zweifel ein junges, 
aljo einſömmeriges Weibihen mit beutlihem Brütefled. 
Als ih mid, um weiter zu gehen, nad dem Kunde um: 
jab, bemerkte ich, dajs er noh an der Stelle vorjtand, 











an welder er die Wachtel gehoben hatte. Das machte 
mich jtugen. Vorfihtig näherte ih mi und gemwahrte 
fnapp vor der Nafe des Hundes ein hödhjitens vier bis 
fünf Tage altes Wachtelchen, das ſich ohne befondere 
Mühe fangen ließ. Nun ſuchte ich alles haargenau ab, 
fonnte aber eine andere alte Wachtel in der ganzen Um— 
gebung nicht finden. Mein Schufs hatte aljo dem armen 
Wachtelchen die jorgende Mutter geraubt. Ach ärgerte 
mich darüber, mujste mich aber ſchließlich damit tröften, 
dafs jeder Jäger an meiner Stelle ebenfalls geſchoſſen 
haben würde, denn wer jollte um dieje Zeit noch ganz 
junge Wachteln verinuthen! Meines Erinnerns hat ſchon 
P. Blafius Hanf darauf aufmerkſam gemadt, dajs in 
vereinzelten Fällen Wachteln von frühen Bruten nod in 
demfelben Sommer, rejp. Herbite zur Fortpflanzung 
ſchreiten. Außer dem vorliegenden Falle habe ich das 
Brüten einfümmeriger Wachteln ſchon früher zweimal 
conftatiert, und zwar auf dem reich mit Wachteln bejegten 
Yeiflinger Felde, eine halbe Stunde von hier, im Herbſte 
1889 und 1894. In allen drei Fällen war das Weibchen 
dem Federkleide nah als ganz zweifellos einſömmerig 
anzusprechen. Wenn auch für den oberflächlichen Beſchauer 
eine Wachtel wie die andere erſcheint, jo eriitieren doch 
für ein geübtes Auge ganz markante und jeden Zweifel 
ausschließende Kennzeichen, die namentlid) einem Präparator, 
der gewohnt ift, jede Feder genau zu betrachten, unmöglich 
ganz entgehen können. In allen diefen drei Fällen war 
nur je ein Junges. Ob bei ähnlichen Vorkommniſſen 
deren ſchon mehr beobachtet worden find, ift mir nicht 
befannt. Da ich alle drei Fälle in günftigen Lagen und 
mit der größtmöglichiten Sorgfalt unterfucht, alle Neben: 
umftände auf das genaueite beachtet habe, jo ſteht es für 
mich feſt, daſs in vereinzelten Fällen und unter bejonders 
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günſtigen Umſtänden einſömmerige Wachteln noch in dem— 
ſelben Herbſte fortpflanzungsfähig werden können. 

Die ſehr günſtige, warme Herbſtwitterung ſcheint 
den Herbſtzug etwas verſchoben zu haben. Es war ſo 
warm, daſs Ende October und Anfang November noch 
verſchiedene Blüten ihren Hüllen entlodt wurden, jo Erd- 
beer: und Apfelblüten, prächtig und voll entwidelt jene 
der japanefiihen Quitten, ſowie auch verichiedene Nofen, 
welche jonft nur einmal jährlich zu blühen pflegen. Die 
Thurmfalfen waren am 5. October verjchwunden. Ein 
Flug von fieben Stüd Kranihen reiste am 6. October 
erſt nah Süden, während ſonſt dieſer jeltene Fluggaft 
Ihon um Mitte September zu ziehen pflegt. Ebenio 
hatten ih die Kirſchkernbeißer gegen andere Herbite 
bedeutend verjpätet. Am 17. October zeigten fi bie 
Wieſenſchmätzer noch ganz fröhlich und munter, als dächten 
fie gar nicht an eine Weiterreife. 

Gegen Ende Detober verihwanden aber doch die 
meisten Sommergäfte. Nur von den Sumpf: und Schwimm: 
vögeln war noch nichts zu bemerken. Alle Beobachtungs— 
gänge längs der Drau und Lavant waren vejultatlos. 
Am 2. November waren noh Bachſtelzen und Rothkehlchen 
zu bemerken, dann aber war im Thale „über allen 
Wipfeln Ruh'“. 

Im Gebirge zeigten ſich den ganzen October hin— 
dur) Waldichnepfen in jo großer Anzahl, wie man es 
bier jelten zu beobachten Gelegenheit hat. Eine auf: 
fallende Erjcheinung waren auch die zahlreih in einer 
Seehöhe von 700 —1000 Meter vorkommenden Rebhühner, 
und zwar meiltens in ſtarken Ketten. Dieje „Berghühner“, 
wie fie hier die Jäger nennen, find etwas ſchwächer als 
unfere Rebhühner im Thale, halten ſich gerne in der 
Nähe größerer Waldftreiten, nach welchen fie ſich in 








aus. Werden jie hoch gemadt, ſuchen fie beinahe aus: 
nahmslos Dedung und Schu im Walde, ſelbſt danı, 
wenn fie jehr weit ftreihen müfjen, um einen Waldbeftand 
zu erreichen, während die Hühner im Thale, namentlich) 
jo lange fie nicht „goldene Federn“ haben, weite Flüge 
im offenen Terrain nicht gerne unternehmen und lieber 
im nächſtbeſten Getreidefelde einfallen. 

Am 18. November fiel in der oberen Gebirgsregion 
bis circa 800 Meter Seehöhe herab etwas Schnee, wo: 
dur die noch dortjelbit liegenden Waldjchnepfen ver: 
trieben und ins Thal herab gedrüdt wurden. Beim 
Buſchieren fonnte noch eine ganz anfehnliche Beute erzielt 
werben. Die Schnepfen lagen ſchon auffallend feſt. 

Der 20. November bradte einen jehr Falten Morgen 
und den erften ſtarken Neif, der fih am näditen Tage 
in gleiher Stärke wiederholte. Abends erhob ji ein 
jturmartiger Südwind, der die ganze Nacht andielt. 

Am 22. November bemerkte ich die Eigvögel in 
ihren Winterftänden und auch die erjten Saatfrähen, die 
ihre Winterquartiere bezogen. — Sollten die fommenden 
Wochen noch bemerkenswerte Erſcheinungen bringen, To 
werden diejelben in einem bejonderen Nachtrage publiciert 
werben. 

Schließlich erlaube ih mir noch an alle Vogelfenner 
und Freunde unjerer Drnis die ergebene Bitte zu flellen, 
mich ftets von interefjanten Vorkommniſſen, feltenen Er: 
iheinungen ꝛc. auf dieſem Gebiete gütigit verftändigen zu 


Beunruhigungsfällen verjtreihen und dann gern und 
jehr geihidt aufbaumen Die aufgebaumten 
Rebhühner jigen in Dielen Fällen gern nahe am 
Stamme und verftehen fih an denjelben jo geſchickt zu 
drüden, dafs fie eim ungeübtes Auge nicht zu entdeden 
vermag. Vor dem Vorftehhunde halten fie jehr jelten gut 
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wollen, damit es möglich werde, einen Ueberblick nicht 
bloß über das Yavantthal, fondern über das ganze Land 
zu gewinnen, Ganz bejonders erſuche ich die Hüttenjäger, 
mir ihre Schufsrefultate recht fleißig mittheilen zu wollen. 
Weidmannsheil! 


Rleine Mittheilungen. 


Feier des 50. Jahrestages der Gründung des naturhiſtoriſchen 
Landesmuſeums in Klagenfurt. Entſprechend dem in der Sitzung vom 
21. October gefafäten Beſchluſſe verſammelte fih am 24. October d. J., 
abends 7 Uhr, der Ausſchuſs des naturbiftorifhen Vereines im 
„Hotel Mofer“, um in zwanglofer Zufammenkunft die Feier des 
50. Jahrestages der Gründung des naturhiftorishen Landesmufeums 
auf einfache, prunkloſe Weife zu begehen. Nur wenige Ausfhuis: 
mitglieder, durch Krankheit oder anderweitig am Erfdeinen ver: 
hindert, waren nicht anmejend. Der zu diefer internen Feier ein: 
geladene Ausihufs des Gefhichtövereines war durch drei Mitglieder 
vertreten. Die Vertretung der Gewerbehalle gratulierte zum Jubeltage. 

Der Vereinspräfident, Herr Oberbergratd Seeland, begrüßte 
herzlich die Verfammlung und beleuchtete die Bedeutung dieſes Ge: 
denktages in einer beifällig aufgenommenen Ansprache, in welder er 
inöbejonders der Gründer und Förderer des Landesmufeums, ſowie 
der bereit dahingeſchiedenen Mitarbeiter an der wiſſenſchaftlichen 
Durchforſchung des Landes in danferfüllten Worten gedachte. 

Dann folgte Nede und Gegenrede in ernfter und Iauniger 
Form, Toaft auf Toaſt, fein Mifston trübte die Stimmung und 
erſt in fpäter Abendftunde trennte fich die Fröhliche Tiſchgeſellſchaft. 


Titeraturbericht. 


Ueber die Temperatur des Obirgipfels (Hannwarte: 2140 ım*) 
und des Sonnblickgipfels (3106 m) legte Hofrath Dr. J. Hann in 
der Sigung der kaiſerl. Akademie der Wiſſenſchaften, 12. Mai 1898, 
eine Arbeit vor, welche überhaupt und insbeſondere Kärnten inter: 
eilieren muſs. 





*) 10. October 1891 eingeweiht und zu Ehren des Erforfchers 
der Vorgänge in ven höheren Luftichichten „Bannmwarte” getauft. 











Es werben da die Temperaturverhältniffe des Obirgipfels im 
allgemeinen und dann im Vergleiche mit dem Sonnblidgipfel während 
der Negiftrierung vom Jahre 1892 bis incluftve 1805 unterfucht. 
In Tabelle A wird der tägliche Wärmegang auf der Dannwarte für die 
Jahreszeiten, für das Jahr und dann fpeciell für die Monate No: 
vember und December vorgeführt. Nah dieler fällt das Wärme: 
morimum auf die Zeit zwiſchen 2 Uhr und 3 Uhr nachmittags und 
das Minimum im Winter zwiihen 6 Uhr und 7 Uhr morgens, im 
Frühlinge auf 5 Uhr, im Sommer auf 4 Uhr morgens und im 
Herbite merfwürdigerweife auf die gleiche Zeit, was eine Anomalie 
im nächtlichen Wärmegang verurfacht. Diefe Anomalie tritt im 
October ein und erreicht im Novenber und December einen erheblichen 
Betrag. In den zwei Monaten tritt nämlich das Temperatur-Minimum 
ihon um 11 Uhr vor Mitternacht ein, fteigt bis 4 Uhr morgens 
um 02—03°C,, dann finft fie wieder und erreicht das zweite Mini: 
mum um 7 Uhr vor Sonnenaufgang. Dieje auffallende Erjcheinung 
it in der Temperaturumfehr begründet, die in den längiten 
Nächten im Winter und bei Windruhe in Kärnten jo häufig eintritt. 
Die abiteigenden Luftbewegungen längs den Bergaipfeln und Ab: 
hängen, die wahriheinlih nah Mitternaht am meiſten circulieren, 
führen den freien Hängen wärmere Luft von oben zu und bewirken 
jo das Wärmeſteigen nah Mitternadht. — Die täglichen Amplituden 
der Wärme find im ganzen auf dem Obirgipfel ihon fehr Hein, 
nämlih im Winter 09", im Frühlinge 25°, im Sommer 38° und 
im Herbſte 15°, aber fie jind noch immer vom Berggipfel beeinflufst. 


Auf dem Sonmblidgipfel it das anders, weil er um 
10.50 m höher, allo jchon außer dem Gebiete der häufigen und inten: 
fiven Wärmeumkehr lient. Dagegen tritt fie gerne in Kolm-Saigurn 
und im Säntis:Obfervatorium auf. Die Conitanten der Einusreihen, 
dur welche der tägliche Wärmegang in den Jahreszeiten und im 
Jahre auf dem Obir- und Sonnblidgipfel ausgedrüdt wird, werden 
in einer kleinen Tabelle angegeben und dann der tägliche Gang der 
Wärmeänderung mit der Höhe (pro 100 ») in der Luftichichte zwiſchen 
Obir- und Sonnblidgipfel tabellarisch vorgeführt. Am Winter ver: 
Ihwindet der tägliche Gang der Wärmeänderung mit dev Höhe in 
der Yuftzone zwiſchen 2000 und 3000 m Seehöhe fait ganz und fie 
it aud im Sommer nur gering. Die Amplitude der täglichen 
Variationen der Wärmeänderung pro 100 m Höhe beträgt im Winter 
09:020°, im Frühlinge und Herbſte 0 052°, im Zommer 0164”, 








— 254 — 


Das Maximum tritt im Winter um 10 Uhr morgens mit 
10:546°, 

das Minimum tritt im Winter um 8 Uhr nachmittags mit 
526°, 

das Maximum tritt im Frühling und Herbſt um 
2 Uhr nachmittags 0622°, 


das Minimum tritt im Früblingund Herbſt um Miiter: 
nacht mit 0°570°, 

das Marimum tritt im Sommer um 2 Uhr nachmittags mit 
0:772°, 

das Minimum tritt im Sommer um 2 Uhr morgens mit 
0608° ein, 


Im weiteren werben die Temperaturs-Differenzen zwifchen der 
Hannwarte (2140 m) und dem Dbirberghaus (2047 m) mit 

—02 im Jänner, —05 im April, —0°6 im Juli, —0'7 im Dctober, 
— 0 4 im Februar, — 04 im Mat, —0°8 im Auguft, — 05 im November, 
— 06 im März, —0°5 im Juni, — 0:8 im September, —0'3 im December, 
und —0:53 im Jahre angegeben und als Grund für die Temperatur: 
abnahme im Mai dad Ausapern des Bipfeld angeführt, während das 
Berghaus noch im Schnee ftedt. 


Vergleihungen der Wärmebeobahtungen im Obirberghauje 
(2047 m) in den Jahren 1851—1880 mit St. Bernhard und Altauffee 
zeigen, daſs das Obirberghaus im Sommer zu warın und im Frühminter 
etwas zu Falt war; ald Urſache wird die Thermometeraufftellung an: 
gefehen. Sie wurden corrigiert und ebenfo bie Lüden Februar— 
September 1871, Jahr 1872, Jahr 1876, Jahr 1877, JZuli—Auguft 
1878 durch die Station Feiftrig:-Pegen und St. Peter im Katſchthale 
ergänzt und dann werben in ber Tabelle B die Luftren, Decennien- 
mittel 30:, 40: und 45jährige Temperaturmittel aufgeführt. Diefe 
werden am Ende bes Jahres 1900 bie 5Ojährigen Mittel 1851—1900 
zu berechnen ermöglichen. 


Die Temperaturmittel (1851—1895) betragen für Obir: 
bergbauß (2047 m) in Gelfius:-Graben: 


Jänner, Februar, März, Mpril, Mai, Juni, Juli, 
—72 —67 —56 —18 25 63 8.9 


Auguf, September, Detober, November, December, Jahr, 
86 by) 17 —31 —61 03 





Für Dbirgipfel (2140 m): 
Jänner, Februar, März, April, Mai, Juni, Juli, 


—14 —71 —61 —23 21 y8 83 
Auguſt, September, October, November, December, Jahr, 
T8 ol 10 --3°6 —6'4 02 


Für den Sonnblidgipfel (3106 m): 
Jänner, Februar, März, April, Mai, Juni, Juli, 


—127 —127 —120.—82 —36 —1'2 1 
Auguft, September, Detober, November, Devember, Jahr, 
08 —15 —50 — 90 —117 —63 


Die correfpondierenden Jahresextreme im Mittel der 
elf Terminbeobadhtungsjahre 1887—1897 find: 
für das Obirberghaus — 211? 0. und 20:9" 
für den Sonnblidgipfel —311 CO. und 99° 
und die abfoluten Extreme waren: 
für Obir --258° 0. und 230° U. 
für Sonnblid —346° Ü. und 130° C. 


Aus dem 45jährigen Mittel wird vom Berfafler der jährliche 
Märntegang abgeleitet, für 


Dbirgipfel und Sonnblid: 


Jänner 1. —Tı - 121 
16. —1,4 —124 
31. —T3 -—127 
Februar 15. —1T'2 — 130 
Mär; 2. —6"7 —129 
17. — 8 —121 
April 1. —43 —10'4 
18, —22 — 81 
Mai 1, —01 — 62 
W, 20 — 39 
Juni L 40 — 26 
16. 57 — 12 
Juli 1. v2 00 
16. 81 0.9 
Auguft 1. 84 13 
16. 79 —R 
September 1. 68 — (1 


16. 52 — 17 








DObirgipfel und Sonnblid: 


October 1. 33 — 33 
16, 11 — 51 
November 1, —13 — 69 
16. 36 — 87 
December 1. —54 — 10.3 
16. — 66 —11:5 


Am Obirgipfel fällt das Minimum auf die 2. Jännerhätfte, 
am Sonnblid über die Mitte Februar hinaus. 

Das Marimum tritt am Obirgipfel etwas vor dem 1, Auguſt 
ein, am Sonnblid am 1. Auguft. 

Ueber dem Gefrierpunft ftht die Wärme am Obirgipfel in 
der Zeit vom 2. Mai bis 20. October, d. i. 172 Tage, auf bem 
Sonnblid vom 1. Juli bis 31. Wuguft, d. i. 62 Tage. 

Das bedingt die um 1000 m tiefere und die um einen halben 
Breitengrad füdlichere Lage und der Schuk dur die Centralalpen 
gegen Norden. 

Weiterd wird der jährliche Wärmegang und die Temperatur: 
Aenderung für die Luftzone zwiſchen Hannwarte und Sonnblick bes 
rechnet und da der Obirgipfel um einen halben Grad füblicher liegt, 
werden die Temperaturen auf die Sonnblidbreite reduciert. Daraus 
ergeben ſich folgende Differenzen: 

Jänner, Februar, Mär, April, Mai, Juni, Juli, 


51 54 57 57 54 65 67 
August, September, October, November, December, Jahr 
u 63 5:7 52 51 TR 


und die Wärmeabnahme auf 100 m Höhe in Celſius-Graden: 
Jänner, Februar, März, April, Mai, Suni, Juli, 


053 050 0:54 059 056 0:67 0:69 
Auguit, September, Detober, November, December, Jahr. 
067 0.65 0.549 0.54 053 0'598 


Die Amplitude der Temperatur: Aenderung mit der Höhe 
beträgt O 16 oder 27% des mittleren Betrages, ift alfo ſehr Klein. 
Dbige Werte dürften wohl der wahren mittleren Wärme- 
abnahme mit der Höhe für die freie Luft in der Zone zwifchen 
2000 und 3000 m Seehöhe ganz nahe ſtehen. 

Anders ift eö bei den Thalftationen mit dem Obirgipfel ver: 
alihen. Für einen ſolchen Vergleich eignet fich ganz befonders die 
Station Schloß? Saager im Drauthale. Sie liegt im Angefichte 

















des Dbir, ihm ganz nahe, nur um 1600 »n tiefer, am Rande des 
Satnigmafjivd gegen Süd an die Drau abfallend und SO m über 
der Draufohle gelegen, Schloj3 Saager hat 
46° 54° Breite, 14° 20° Länge und 480 m Seehöhe, 

Obirgipfel bat 46° 31! „ 14° 20° „ 2140 ın 5 
Trotzdem wird die Station Eaager im Winter noch von den falten 
im Drauthale ftagnierenden Luftichichten erreiht und es kommen 
Temperaturumkehrungen gegen Obirgipfel vor. Darum ift auch der 
jährliche Wärmegang der Temperatur-Wenderung in die Höhe gegen 
Obirgipfel jehr ſtark ausgeprägt. 

Aus den fünf Jahren 1892--1896 folgt folgende Temperatur: 
abnahme auf 100 m: 
Nänner, Februar, März, April, Mai, Juni, Juli, 


020 0.31 054 0:68 072 0:69 06 
August, September, Detober, November, December, Jahr, 
UHR 0.53 048 032 0:19 049 


Dad Marimum fällt auf Mai, weil oben erft die Schnee 
ſchmelze eintritt und unten die Thäler jchon fchneefrei und ftarf er: 
wärmt find. 

Das Minimum bat der December wegen der häufigen Tem: 
peraturumkehr in diefem Monate. Die Jahred:Amplitude der Bariation 
053° ift viermal jo groß, als die zwiſchen Hannwarte und Sonnblick. 

Die Temperatur-Differenzen mit Klagenfurt (1700 m tiefer 
gelegen) zeigen noch größere Nahres:Bariationen. Sie ſinken im 
Jänner bis auf 06% ©. und erheben fi im Juni auf 112° C., im 
Sahresmittel find fie 72° U. Das gibt eine Wärmeabnahme auf 
100 m Erhebung im Jänner von 0°035°, im Juni von 065° als 
Marimum und im Sahre von 042° C. oder 144% des mittleren 
Betroges. Selbit im Wintermittel ift die Wärmeabnahme nad oben 
gegen Obirgipfel nur 1°9° 0. oder O11° C. pro 100 m. 

Am Schluffe der intereffanten Arbeit find noch angeführt: 
Tabelle I über den täglichen Gang der Luftwärne in vier Jahren 
(1892—1895) am Obirgipfel (2140 m, Hannmarte) für alle 
Monate und das Jahr. Tabelle II Temperaturmittel auf dem Obir- 
berghaus (2047 m) von 1866-1897, für alle Monate und das 
Jahr; endlich über tieffte und höchſte Monatsmittel der Luftwärme 
in der Zeit von 1851—1865. Ferdinand Seeland. 


Gährung ohne Hefezellen. Auf dem in Wien tagenden Congrefie 
für angewandte Chemie machte Profeffor E. Buchner (Tübingen) 
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Mittheilungen über ſeine Unterſuchungen über Gährung ohne Hefe— 
zellen. Bisher war man der Anſicht, dafs Zuckerlöſungen nur unter 
Mitwirkung der lebenden Hefezelle — des geformten Fermentes — 
in altoholifhe Gährung übergehen können, und daſs zu Tode ver: 
wundete Hefezellen nicht mehr imftande feien, den Proceſs der 
Altoholbildung einzuleiten. Buchner zerrieb nur friſche Münchner 
Bierhefe mit ſchwarzem Quarzſande, wodurch die ſchützenden Ded: 
membranen der mitroffopifh Heinen Hefekügelchen zerriffen und 
deren flüffiger Zellinhalt freigelegt wurde. Alsdann prefäte er das 
aus Sand, Zellhäuten und Zellfaft beitehende Gemenge in einer 
hydraulifchen Preſſe aus und erhielt fo aus 1 Ay Hefe '/, ky Zellſaft. 
Diefer wurde Har filtriert, jo dafs er keine einzige lebende un— 
zerriffene Hefezelle mehr enthalten fonnte und trogdem verwandelte 
fich in dieſem Preſsſafte aufgelöster Zuder vollftändig in Alkohol 
und Kohlenfäure. Der Bortragende füllte vor den Augen der Ber- 
fammlung einen kleinen Glascylinder halbvoll mit Prejsjaft und 
Zuder an; nad einigen Minuten bildete fi auf der Oberfläde der 
Flüffigkeit die für die alkoholiſche Gährung charakteriſtiſche Schaum: 
haube, die am Schlufje des Bortrages Hoch über den Rand des 
Glasröhrhens emporgeftiegen mar. Diejes ebenjo einfache als 
jenjattonelle Experiment Buchnerd hat die als unmiderleglih an- 
geiehenen Gährungstheorien in ihren Grundveſten erjhüttert und 
verhilft den vor bald fünfzig Jahren ausgeſprochenen, jedoch damals 
erperimentell unermwiejen gebliebenen Anfchauungen Liebigs und 
Bertholots über das Weſen diefer altoholifhen Gährung zu einem 
fpäten glänzenden Siege. 


Der in dem Saft enthaltene wirkſame Stoff jelbft wurde noch 
nicht für fih gewonnen. 


Aus diefem Verſuche Täfst fi folgender Schlufs ziehen: Zur 
Ginleitung der Gährung bedarf es nicht der Hefezelle felbft, ſondern 
des in derfelben vorhandenen Safted. Der Gährungserreger ift viel: 
mehr ein gelöster Stoff, Zymofe genannt, ein ungeformtes 
Ferment, wie Invertin, Emulfin, Pepſin zc., zweifellos ein Eiweißftoff. 

M. 


6. Schröter. — Ueber die Bielgeftaltigleit der Fichte (Picea 
excelsa Link). Bierteljabrsfchrift der Naturforfhenden Geſellſchaft 
in Zürih. 43. Jahrg. 1898. 2. u. 3. Heft. S. 124-252. Mit 
37 Figuren und einer Tabelle, 
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Die umfangreiche Yiteratur über die Formen und Barietäten 
der Fichte ift wieder um eine neue Arbeit vermehrt worden, aber 
um eine ſehr erwünjdte. Es genügt, das der Neuheit beigegebene, 
elf Seiten ftarfe LiteratursBerzeihnid nur flüchtig Durchzufehen, um 
eine Zufammenfaffung jhon an und für fih zu begrüßen. Dies 
gefchieht nun umfo freudiger der vorliegenden Abhandlung gegenüber, 
ald in ihr die weitverftreuten Notizen und Auſſätze über dieſen 
Gegenftand gefammelt find und berjelbe unter Hinzufügung eines 
reichen Materialed an wertvollen neuen Daten in eine einheitliche, 
überfichtliche Form gebradt wurde. 

Im I. Abfchnitte werden die Abarten, Varietäten, im IT. 
die Spielarten und im II. die Wuchsformen behandelt. 
Daran reiht ſich eine Meberficht der wild vorfommenden Bartetäten, 
Spielarten und Formen der Fichte, dann eine Schlufsbetrahtung, 
hierauf unter „Defiderata“ eine Anregung zur Vornahme weiterer 
Beobahtungen und Erperimente behufs Löfung verjchiedener noch 
offener fragen, weiters das jhon erwähnte Literatur:Berzeichnis 
und die Inhaltsüberficht, endlich eine Tabelle über die Merkmale 
ungenügend befannter Abänderungen. 

Auf Grund der Abänderungen im Zapfenbau werden folgende 
Abarten*) angenommen: 

1. Var. obovata Ledebour. Sibiriſche Fichte, Altai: 
fihte. — Schuppenrand völlig gerundet, ganzrandig. Zapfen bis 
75 cm lang. 

2. Var. fennica Regel. Finnifhe Fichte. — Schuppen: 
rand mehr oder weniger abgerundet, aber nicht völlig ganzrandig. 
Zapfen bis 19 cm Tang. 

Subvar. medioxima Nyl.: Nadeln ſchwach bereift. 

Subvar. alpestris Brügger: Nadeln ſtark bereift. 

3. Var. europaea Teplouchof, Europäiſche Fidte. 
— Schuppen rhombifch oder trapezoidifh, Vorderrand geftugt oder 
etwas vorgezogen, auögerandet oder deutlich gezähnelt. Zapfen bis 
25 em lang. Im europälfhen Berbreitungsbezirte der Art die 
herrfchende Form; gegen die Höhengrenze und namentlih Nordgrenze 
vielfach durch Var. 2 vertreten. 

Subvar. typica Schröter. Mit ſchwach bereiften Nadeln. — 
Häufigfte Form. 


) Abart, Varietät im Sinne Hadels, gleichbedeutend mit 
Unterart, Rafie und Abart nah Aſcherſon und Gräbner. 




















Subvar. coerulea Breinig. Mit ſtark bereiften Nadeln. 

4. Var. acuminata Beck. Dornfichte. — Schuppen: 
rand in eine meiſt ausgerandete Spitze plötzlich wellig vorgezogen. 

Die Spielarten werben A nad dem Wudje, B nad dem 
Bau der Ninde, Ü nah dem Bau der Nadel, D nad den Bau des 
Zapfens unterfhieden und beichrieben, und zwar: 

A. Hängefihte, lusus viminalis*); Trauerfihte (und Beuge- 
fidhte), 1. pendula; Verticalfichte, 1. erecta; Schlangenfidhte, 1. virgata; 
ajtlofe Fichte, 1. monstrosa; Säulenfidte, 1. colamnaris; Kugel: oder 
Herenbeſenfichte, 1.glohosa; Zwerafichte, l.nana; Sparrficte, 1. strigosa. 

B. Didrindige F, 1. corticata; Bizenfichte, 1. taberculata. 

C, Kurznadelige F., 1. brevifolia; „Doppeltanne”, ]. nigra; 
Goldfichte, I. aurea**); Buntfichte, 1. variegata. 

D. Zappenfhuppige F, ]. triloba. 

Unter den ungenügend befannten Abänderungen wird aud 
die in Härnten***) vorfommende Haſelfichte namhaft gemadt. 

As Wuchsformen werden befhrieben: 1. Verbiſs Fichte, 
2. BZwillings:F., 3. Garben:F., 4. Schneitel-F., 5. Candelaber:F., 
6, Harfen:F., 7. Strauch-F., 8. Polſter-F., 9. Matten:F., 10. Spitz-F., 
11. Kegel:F., 12. Sumpf, 13. Senker-⸗F, 14. Stelzen-F. 

Zahlreiche Tertabbildungen — Dabitusbilder, Zapfen, Schuppen:, 
Nadel:, Zweigfornen, zumeiſt nad Photographien — erläutern die 
Beichreibungen der bedeutenditen Varietäten, Spielarten und Formen. 

Da mit einiger Berechtigung anzunehmen ift, daſs eine große 
Anzahl der aufgezäblten Abänderungen diejes für unfer Sand jo 
wichtigen Waldbauınes aud im Kärnten vorkommt, namentlih in 
den Höhenlagen von 1000--1700 m, jo feien die heimischen Floriften 
und Forftmänner auf die befprodene Abhandlung bejonderd auf: 
merffam gemacht. H. S. 

Flora exsiceata Austre-Hungarica.;-) Centurie XXIX und 
XXX. Wien 1898, Diefe beiden Genturien enthalten nur Blüten: 
pflanzen, Am jtärkften find darinnen vertreten die Schmetterlings: 
blütler, Glodenblütler, Lippenblütler, Beilden und Cruciferen, und 
ftammen dieſe jüngft ausgegebenen Erficcaten der Mehrzahl nad 


*) Bruggen bei Greifenburg. Siehe Nachträge zur Flora von 
Kärnten. 1894. ©. 38. 
**8) Siehe |. c. ©. 39. 
+, Am Weftufer des Weifenfees, 1. c. ©. 38, 39. 
7) Vergleiche den Bericht in „Garinthia II”, 1896, S. 170, 
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aus Ungarn, ferner aus Siebenbürgen, Ober- und Niederöſterreich 
und aus dem Gebiet von Trieſt. Auch bosniſche und dalmatiniiche 
Arten finden wir darunter. Aus Kärnten ftammen fieben Arten, 
wovon ſechs Marcus Freiherr v. Jabornegg und eine (Viola 
pinnata) Dedant David Bacher geſammelt hatte. 

Es find Die folgenden: 

Geranium phaeum T. Waldränder bei Pörtihah; Kalt: 
boden (Nr. 2841). 

Saponaria oeymoides l. Föderaun; Canalthal bei Tarvis 
und Bontafel auf Kohlentalt, 450 -—800 m (Nr. 2861). 

Viola Schultzii Billot. Torfwiejen bei Falkenberg (Nr. 2868). 

Viola palustris I. Torfwiefen bei Falkenberg (Nr. 2879). 

Viola pinnata L. Bei Obervellah im Möllthale; Kalt: und 
Schieferboden, 850 m (Nr. 2880), 

Viola Zoysii Wulf. Alpenmwiefen auf der Kotichna, 2000 m; 
Kaltboden (Nr. 2882). 

Cardamine alpina Willd. Yanifh unterm Hafnergletſcher im 
KHatichthale, 2450 m; Schieferboden (Nr. 2355). H. S. 


Bermehrung der Sammlungen des naturbiftoriihen Laudes- 
mufeums. (Fortſetzung des Verzeichniffes in Nr. 3 der „Carinthin 11, 
1898.) Es übergaben: 

Für das zoologiide Cabinet: 

Seine kaiſerliche und königliche Hoheit Herr Erzherzog 
Ferdinand \ofef eine Suite ausgejtopfter Vögel. 

Herr Friedrih Theuer, Billenbeiiger am Wörtherjee, eine 
Tigerſchlange (Python molurus Gray), 215 m lang, vier Exemplare 
des Nletterfiiches (Anabas scandens) von Indien, vier Gattungen 
Fiſche, zehn Stüd erotische Eidechſen, eine exotiſche Schlange, zwei 
Gattungen Inſeeten, drei Gattungen Ecorpione, zwei Oattungen 
Spinnen, eine Krabbe, einen Seeigel und 31 Stück verjhiedene 
Gingeweidewürmer und andere Parafiten. 

Herr Leonhard Meg einen Fiſch Chanchitos (Anabas 
seandens C. V. Kletterfiſch'. 

Herr Alexander Hauger, k. unk. Marine-Comm.Adjunet in 
Trieſt, eine Dromia (Wollfrabbe). 

Herr Gymnaſialdirector Dr. N. Yagel eine größere Anzahl 
des Apfelblütenftehers oder „Brenner“ (Authonomus pomorum) 
aus den Obftgärten in Wolfsberg. 











Herr Hauptmann-Rechnungsführer Bürgſtein eine präparierte 
Hirſchkäfer-Sammlung. 

Für die Mineralien und geologiſche Sammlung: 

Herr Brofefjor A. Brunlechner einen Eijenglanz (Eijen: 
rofe) auf Amphibolit von der Inſel Seriphos in Griehenland und 
einen Aragonit vom Mafchinengang in Bleiberg, 40 m unter dem 
Erbftollen. 

Herr Alex Freiherr v. May de Madiis in Billad vier 
Stüde Gangauarz mit frreigold und ein Stüd Arfenfies:Sciefer 
aus der neu erfchloffenen alten Goldzehe am Fundkofel in der 
Gemeinde Zwidenberg bei Oberdrauburg. 

Herr Leo Freiherr v. May de Madiis drei Stüde Pifrolith 
im Serpentin vom Brenntogel. 

"0 Profeflor J. Hamberger eine große Kryftalldrufe 

m Schwefel von Warasdin:Teplig. 

„aftos 9. Sabidufji neun Stüd geihliffene und 
'ne, und zwar Labrador, Granit, Elbjandftein und 
armorarten. 

indesſeeretär Dr. W. Müller mehrere Stücke Berg— 
chulſammlungen. 


Für die botaniſche Sammlung: 

Herr Hans Simmer in Dellah: Sphaerella nivalis (Bauer) 
Sommerfeldt (Rubeform), Scytonema Hofmanni Ag. 5 symplocoides 
Bornet et Fl. Kirſchenthal, Oberfärnten. 

Herr P. Placidus Keinbacher, Pfarrer in St. Georgen 
unterm Stein, einen breitheiligen Maiskolben. 

Herr Karl Shonta von Seedant, k. u. f. Linienſchiffs— 
Capitän in Trieft, eine Meer:Cocosnufs (Todoicen Sechellarum Lab.) 
von den Sechellen-Inſeln. 

Für die Bibliothek: 


Herr Dr. Julius Dann, E E. Hofrath und Univerfitäts: 
profeffor in Graz, die Sepanratabdrüde feiner Abhandlungen: 
„Meber die Temperatur von Graz Stadt und Graz Land“, 


„Weitere Beiträge zu den Grundlagen für eine Theorie der täglichen 
Oscillation des Barometers” und „Weber die Temperatur des Obir: 
gipfels (2140 m) und des Sonnblidgipfels (3106 m)“. 

Herr Profeſſor Dr. 3. Steiner in Wien einen Separat: 
abdrud feiner Abhandlung: „Prodromus einer lechtenflora des 
griechiſchen Feſtlandes“. 
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Herr Profeſſor Karl Prohaska in Graz einen Separat: 
abvrud: „Die Gewitter und SHa;elichläge des Jahres 1807 in 
Steiermark, Kärnten und Oberkrain“. 

Herr Dans Siminer in Dellahb die Separatabdrüde feiner 
Abhandlungen: „Beobadhtungen über die Eigenwärme der Pflanzen“ 
und „Eriter Bericht über die Arpptogamenflora der Kreuzedgruppe 
in Närnten”, 

Herr Dr. Ferdinand v. Aleinmayr eine große Bhotographie 
vom Kuralt'ihen Haufe, der erften Heimftätte des Muſeums. 


Prreins-Darhrichten. 
Mufeums:Ausfhuisfigung am 21. Dctober 1898. 


VBorjikender: F. Seeland. Anweiend: J Braumülfer, 
U. Brunlechner, F. Ritter v. Edlmann, Dr, K. Fraufcher, 3. Gleich, 
K. Ritter v. Hillinger, Th. Hoffmann, Baron Jabornegg, E. Kernftod, 
G. Kröll, Dr. R. Kagel, A. Meingaſt, Dr. I. Mitteregger, Dr. O. 
Rurticher, 9. Sabiduſſi. Entſchuldigt: N. Gruber. 

Die vom Herrn Buron Jabornegg verfafste Feftichrift zum 
Sbjährigen Beitehen des Muſeums Liegt fertiggeitellt vor und es 
ergreift der Prüfident dieſe Gelegenheit, dem Verfaſſer für die aus: 
gezeichnete Arbeit den Dank des Ausſchuſſes auszuſprechen. Geſchieht 
durch Erheben von den Sigen. 

Hierauf gibt der Präfident betunnt, dafs mehrjeitig der Wunſch 
ausgeſprochen wurde, den 24. Drtober als den 50. Jahrestag der 
Gründung des Muſeums, obwohl laut Situngsbefhlujs vom 
30, September d J. von einer feitlihen Beranftaltung abgejehen 
wurde, nicht vorüber gehen zu laſſen, ohne dafs diefer Tag wenigitens 
vom Ausſchuſſe gefeiert werde. Es wird beſchloſſen, dajs der Aus: 
ſchuſs ih am 24. October, 7 Uhr abends, zu einer zwanglofen 
internen Zuſammenkunft im eriten Stode des „Hotel Mofer" ver: 
ſammle und daſs aud der Ausihufs des Geichichtövereines hiezu 
freundnadhbarlich eingeladen werde. 

Ton den Einläufen, welche der Secretär vorträgt, ſind be: 
ijonders hervorzuheben vie Spenden: ein Fiſch (Chanchites) von 
Herrn L. Meg, drei Schöne Stüde Pikrolith im Serpentin vom Brenn: 
fogel von Herrn Leopold Baron May, neun gefchliffene, polierte 
Geſteine von Herrn Cuſtos Sabidufii, eine Dromia (Wollfrabbe) von 
deren E u. f. Mar⸗Comm.Adjunet A. Hauger in Trieft, ein Drei: 











theiliger Maistolben von Herrn Pfarrer 1. Blacidus Keinbader in 
St. Georgen unterm Stein und ein Separatabdiud von Herrn Hof: | 
rath I. Hann in Graz über die Temperatur des Ubirgipfels und des | 
Sonnblidgipfeld. Allen Spendern wurde bereits der Dank aus: | 
geiprochen. | 
Das EL. Boftiparcafienamt in Wien wurde erſucht, bie Herren 
Dr. J. Mitteregger und R. Ritter v. Hauer für das Konto des 
Muſeums als zur Unterjchrift berechtigt einzutragen. Zur Kenntnis. i 
Cuſtos X. Brunlecdhner berichtet, dajs die Mineralien:Hauptfamın » 
ung infomweit in Ordnung tft, alö die neuen Stüde eingereiht wurden 
und dais er die Arvitallinodelle und die Kryſtallſammlung in Kürze 
| aufzuftellen gedentt. Zur erfreulichen Kenntnis. - - Ferner beantragt 
derfelbe, zwei Picnometer zur Dichtebeitimmung anzufaufen. An— 
genommen, 

**7 biduſſi Schlägt vor, wegen Ankauf des Herbariums 
gutäctliches Schreiben ded Dechants Pacher abzu: 
nden. 

Fraujcher berichtet, dafs der Gewerke Herr Voigt 
iſeum ein paar auögeitopfte Gemfen jpenden wird. 
untnis. 
ragt Dr. Frauſcher, Erſuchſchreiben um Stopf— 
exemplare geſchoſſener Jagdthiere an die größeren Jagdbeſitzer 
Kärntens zu richten. Angenommen. 

Zum Schlufie wird beantragt, einige alte Bücher hiſtoriſchen 
Inhaltes an den Geſchichtsverein abzutreten. Angenommen. 


Inhalt. 


Beglückwünſchung Er. Majeität. S. 213. — Die Entwidluna 

des naturwiſſenſchaftlichen Lebens während der Regierung des Kaiſers 

Franz Joſeph 1. Bon Profeſſor Jobann Braumüller ©. 214. — 
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Im abgelaufenen Jahre feierte das naturhiſtoriſche Muſeum das 
fünfzigſte Jahr ſeines Beſtandes. Leider wurde dieſes Jubeljahr durch 
den erſchütternden Tod unſerer allgeliebten Kaiſerin getrübt, welcher 
die ganze Bevölkerung der Monarchie im tiefe Trauer verſetzte. An— 
tüjslich dieſes jchredlichen Ereigniſſes begab ſich der Präfident des 
naturhiitortichen Yandesmujeums zum Herrn Landespräfidenten, um 
namens des Muſeums die allerunterthänigite Iheilmahme an dem 
ſchweren Schickſalsſchlage auszjudrüden, welcher Se. Majeität den 
Kaiſer und das Allerhöchite Kaiſerhaus betroffen hat. In Anbetracht 
Diefer Trauer wurde auch von jeder Feierlichkeit anläjslich Des 
Jubiläums abgejehen und man bejchränfte ſich nur auf die Heraus: 
gabe der ‚zeitichrift am 24. October, als dem Gründungstage Des 
Mujeums, während die Jubiläumsfeier auf die mächite General- 
verſammlung verichoben wurde. 

Am 1. December verfügten ſich der Präfident des Vereines und 
der Secretär zum Herrn Yandespräftdenten, um demſelben Die 
freudigen Glückwünſche des naturbiitoriichen Muſeums anläjslich des 
Regierungsjubiläums St. Majeität des Kaiſers Franz Joſeph J. 
zu überbringen und zu bitten, ſelbe an die Stufen des Thrones 
gelangen zu laſſen. 
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In diefem Jahre erlitt dag Mujeum einen jchmerzlichen Verlust 
durch das Ableben des Cuſtos J. L. Sanaval, der durd 48 Jahre 
das Inſtitut mit großer Umsicht leitete und dasjelbe durch jeinen 
raftlojen Fleiß auf jene jegige Höhe emporbob. Durch den Tod des 
langjährigen Cuſtos wurde eine große, ſchwer auszufüllende Lücke in 
den Verwaltungsorganismus des Mujeums geriffen. Nach längerer, 
reiflicher Erwägung fajste der Ausſchuſs den Entſchluſs, dieſe Lüde, 
in Berücjichtigung der aroken Nusdehnung der Sammlungen und 
des Amwachjens der Arbeiten, durch vier Arbeitsfräfte auszufüllen, 
und zwar durch je einen Cuſtos für Die drei Abtheilungen der 
Sammlung und durch einen Secretär für die eigentliche Verwaltung. 
Es mujsten daher auch die Statuten im dieſem Sinne umgeändert 
werden, welche mut Erlaſs der f. f. Yandesregierung vom 31. Juli 1898 
genehmigt wurden, 

Die Sammlungen erhielten tim abgelaufenen Jahre manchen 
Ihäßgenswerten Zuwachs. 

Die zoologiihe Sammlung wurde vermehrt durch 
Schenfungen von Seite der Herren: Friedrich Theuer, Str. f. u. £. 
Hoheit Erzherzog Joſef, Leonhard Meß, Werander Hauger, 
Director Dr. Latzel, Anton Ohrfandl, Hauptmann-Rechnungs— 
führer Bürgſtein, Dr. Tſchauko. 

Die paläontologiſche Sammlung durch die Sperren: 
Dr. Leopold Wenger ın Arad und Profejjor Frauſcher. 

Die botanijche Zammlung durch die Derren: Dr. Johann 
Baur in Spittal, Dans Simmer, P. PBlacidus Kainbacher, 
tar Schonta v. Seedanf und Adolf Yapitid. 

Die Mineralienfammlung durch die Herren: Profeſſor 
Brunlechner, Bergingemem Hofbauer, Baron May De 
Madiis, Profeſſor Damberger, Dans Sabidujit, Dr. Wilhelm 
Müller, U. Nohrer und Überbergratd Dr. R. Kanaval. 

Allen Spender, derem Gejchente bereits in der „Garinthia II“ 
namhaft gemacht wurden, ſei hiemit nochmals der Danf aus: 
geiprochen. 

Die Bibliothef wurde wieder durch den Schriftenaustaufch mit 
Akademien amd Bereimen, jowie durch Schenkungen von den Herren 
Hofrath Dr. Julius Dann, Hans Sabiduſſi, Profeſſor Steiner, 
vom Geſchichtsverein und von Der ZStudienbibliothetf 
versichtt, 


— 


— II 


Arbeiten der Cuſtoden. In der zoobogiſchen Sammlung 
wurde die Tiefiche Dipterenfammlung geordnet und anfgettellt und 
ein gedruckter Katalog derjelben herausgegeben. Desgleichen wurde 
die Fiſch- Meptilien- und Amphibienſammlung neu aufgeitellt umd 
inventariiert. 


Die palüontologiiche Sammlına wurde durcd) neu ein- 
gejammelte Petrefacten der Silur:, Devon: und Garbonformation 
Oberfärntens und des Miocäns des Yavantthales vermehrt. 


Die botantihen Sammlungen erbielten außer den jchon 
erwähnten Zumächfen eine Vermehrung durch Erwerbung der 29. umd 
30. Benturie von Kerners Flora exsiccata Austro-Hungarica. Die 
200 Arten wurden nach Gattungen geordnet und entiprechend ein— 
gereiht. An der Ergänzung des Kärntner Herbars wurde weiter 
gearbeitet. 

Ein beionderes Augenmerk wurde auf die Ausgeitaltung der 
Sammlung von Früchten und Samen gerichtet. Diejelbe erhielt 
einen Zuwachs durch Aufſammeln von 210 Arten, welche vorläurtg 
noch im Yaden untergebracht bleiben. Yu deren Aurftellung im den 
Schankäſten wird erit dann geichritten werden, wenn die ‚srüchte und 
Samen der wichtigften Pflanzenfamilien und Gattungen vertreten 
jein werden. 

Wie es in der Natur der Zache liegt, war die Benügung der 
Herbarten von Scite des Publicums eine bejchränfte, jedoch wurden 
über geitelltes Erſuchen wiederholt Pflanzenbeitimmnungen vor: 
genommen (20 Fälle, 135 Arten). Weiters iſt noch zu erwähnen, 
daſs dem botantichen Inſtitute der Wiener Universität auf deſſen Er- 
fuchen die in umieren Zammlungen vorbandenen Arten von Spiraea 
und Dianthus, deren Neubearbeitung beabfichtigt wird, überjendet 
wurden. 

In der Mineralieniammilung wurden zahlreiche Neu: 
aufftellungen theils käuflich erworbener, theils geichenfter Minerale 
vorgenommen. Hiedurch wurde insbelondere Die allgemeine Sammlung 
erweitert und vervollftändigt. In der Gtifettierung eraaben ſich bei 
der Reviſion der ausgeitellten Mineralſpecies einige Richtigſtellungen, 
jowohl in der allgemeinen, als auch in der Schülerfammlung. Mit 
der ſyſtematiſchen Ordnung der zahlreichen vorhandenen, nicht auf: 
geitellten Species und Reſerveexemplare wurde begommen, Bezettelung 


— ]JIV — 


und Inventarijterung fann erit wach vollitändiger Einordnung vor- 
genommen werden. 

Bon Schulen wurden mit Sammlungen oder einzelnen 
Objecten betheilt: Die Bürgerjchule in Wolfsberg, das Blinden— 
institut, die Schule St. Nifolat bei Feldkirchen, die Knabenvolksſchule 
am Völfermarfter Ring. 

In der Bibliothef wurde mit der Neuordnung der Bücher be- 
gonnen und vorerjt die von Akademien und Vereinen im Schriften: 
taujch erhaltenen Werke derart umgejtellt, dajs für einlangende Bücher 
in den Käften für mehrere Jahre hinaus genügend Raum zur Auf- 
jtellung vorhanden tt. 

Die Winterabendvorträge wurden alle ‚sreitage abgehalten. Sie 
begannen am 26. November 1897, wurden im verflojlenen Jahre am 
4. März unterbrochen und am 25. November wieder aufgenommen. 


Im eriten Halbjahr 1898 hielt Oberbergratb Seeland einen 
Vortrag über das Witterungsjahr 1897 und die Gletjchermeijungen 
an der Paſterze: Dr. Burticher hielt drei Vorträge über rujjtiche 
Reifeerinnerungen: Brofeffor Dr. Giannoni zwei Vorträge über 
‚Fortichritte und Ergebniffe der Photographie; Dr. Mar Ortner, 
Cuſtos der Studienbibliothef, über die Aufgaben und die Organijation 
einer Provinzialbibliothef; Profeſſor Kerſek über „Erdenlos“, dritter 
Theil des NRomangedichtes Amruh Abur aus der alttibetantichen 
Heldenzeit; Polizeiarzt Gruber über Gejchichte der Peſt und die 
wilfenjchaftlichen Ergebnifje der neuejten Forſchungen. In die legten 
zwei Monate des Jahres fielen die Vorträge des Profeſſors Brau— 
müller über die Entwicklung des naturwiſſenſchaftlichen Lebens 
während der fünfzigjährigen Negierung des Kaiſers Franz Joſeph, 
und fchließlich des Directors Ernſt Bendel über „Das Wetter und 
der Mond“, 

Botaniſcher Garten. Die Leitung des in Berwaltung des natur» 
hiſtoriſchen Landesmujeums ſtehenden landichaftlichen botantjchen 
Gartens berichtet, dajs die im Winter 1897 auf 1898 in der heimat- 
lichen Flora des Gartens durch Abfrieren entitandenen Lücken durch 
botaniſche Ereurfionen in verjchiedene, auch entfernter gelegene Landes: 
theile joviel ala möglich ausgefüllt worden find, leider aber fajt mit 
Beitimmtheit zu erwarten it, daſs die Pflanzungen auch im heurigen 
Winter erneuert Schaden gelitten haben, weil: jchneeloje Winter, und 
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das war im vergangenen bis nach Neujahr der Fall, namentlich für 
Gebirgspflanzen jehr nachtbeilig einwirken. 

Auch durch Tauſch, wozu stets Materiale vorhanden tt, ſowie 
durch Ankauf wurden verjchiedene interejfaute Prlanzen erworben, 
durch Kauf namentlich jolche aus den Gentralalpen Tirols und der 
Schweiz, welche im Garten bisher nicht vertreten waren. Es iſt nicht 
möglich, alles auf dem kleinen Raum unjeres botantjchen Gartens zu 
cultivieren, was außer den gewöhnlichen, für den Schulunterricht er: 
torderlichen Arten noch ſehenswert iſt. Die Gartenleitung iſt aber 
beitrebt, von Zeit zu Zeit einen Wechjel eintreten zu lafien, um aus 
den verschiedenen ‚slorengebteten bald die einen, bald die anderen 
Nepräfentanten den Pflanzenfreunden vorzuführen, denen der Beſuch 
des Gartens jtets Vergnügen bereitet. 

Meteorologie. Die Zahl der meteorologijchen Stationen war im 
Gegenſtandsjahre 37, welche alle mit wenigen Unterbrechungen be: 
obachteten und die Mejultate an das Centralobſervatorium im Wien 
einjendeten. Allen diejen Herren, Damen und Körperichaften ſei hiemit 
für ihre aufopfernde Mühewaltung beitens gedanft. 

Die Station Klagenfurt hat nun das 86. Beobachtungs- 
jahr vollendet, wovon je 31 auf Achazel und PBrettner umd 
24 auf Seeland fallen. Sowohl die Terminbeobachtungen, als 
auch die jelbitregiitrierenden Inſtrumente waren im ununterbrochenen 
Gange. Täglich wurden um 7 Uhr früh die Witterungstelegramme 
nah Bola und Wien abgejendet. An zwei Tagesblätter in Klagenfurt 
und an die Annoncenjäule auf dem Neuen Plage wurden täglich die 
Wetterberichte abgegeben. Allmonatlich erichten das Witterungsblatt 
iiber Luftdrud, Luftwärme, Dunitdrud, relative Feuchtigkeit, Be: 
wölfung, Niederjchlag, Ozon, magnetische Deelination, Sonnenjchein 
und Verdunſtung; dann über den Stand des Stlagenfurter Grund— 
waslers, den Wörtherſee- und Drauftand. Alle vier Jahreszeiten und 
das Jahr mit ihren meteorischen NMejultaten wurden im der 
„Carinthia II" behandelt und am Jahresſchluſſe erſcheint im 
Muſeumsjahrbuche das meteorologiiche Jahr 1898. Um das Yiffern- 
matertale beiier zur Anjchauung zu bringen, wurden wieder metevro- 
logiiche Diagramıme verfajst, m welchen jeder Monat und das Jahr 
Dargestellt 1ft. Aus Wien langten täglich außer den Sonn- und 
Feſttagen die telegraphrichen Witterungsberichte an Die Statton, 
welche regelmäßig an der Wetterfünle dem Publicum zur Anſchauung 
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gebracht werden. An das hydrographiſche Amt in Wien wurden 
tägliche Schneepegel-Ablejungen und die täglichen Morgentemperaturen 
am Schluſſe jeder Woche entjendet; dafür erhielten wir allmöchentlic) 
die inſtruetiven Schneefarten, welche mit den Linien gleicher Schnee: 
höhe Iſochionen) eine qute Weberjicht über die jeweilige Schneelage 
geitatten. Auch die Negiftrierungen des Iszkowski-Ombrographen 
wurden in Ziffern umgejeßt und dem bydrographiichen Amte 
mitgetheilt. 

Von der meteorologiichen Gentralanitalt in Wien, jowie von 
unjerem Ghrenmitgliede, dem Herrn Hofrathe Dr. I. Hann, wurde 
uns mit dem gewohnten Wohlmwollen wie jeit Nahren entgegen- 
gefommen und Herr Brofeffor Franz Jäger bejorgte wieder in 
liebenswürdigiter Art die Stellvertretung bei den Klagenfurter Be- 
obachtungen. Für alles das ſei der böfliche Danf gebracht. Wird ja 
nur Durch vereinte Kraft etwas Ganzes geichaffen. 

An Mitgliedern hat der Verein außer dem Cuſtos drei durch 
den Tod verloren, und zwar: Herrn Dr. Johann v. Veſt, der durch 
23 Jahre, Herrn Friedrich Leon, der durch 22, und Fräulein 
Glementine v. Nainer, welche durch 38 Jahre dem Berein als Mit: 
glied angehörte. 

Ansgetreten ſind 13, neu eingetreten ſind 22 Mitglieder, und 
zwar: Herr Otto Ritter von Fraydenegg und Monzello, 
f. £. Yandespräfident: Abt P. Gregor Ehrlich; Landesregierungsrath 
Dr. Herrmann; Dr. Franz Bertold: Dr. Wolf Smotli: 
Friedrich Leon jun.; Dr. Hans Spoboda; Prof. P. Gerhard 
Seyfriedsberger; Anton Leiler; Ingenieur W. Mayr— 
gündter; Hermann Klepp, ku. f. Major: Dr. Ambros Brugger; 
Hans Oblajjer: Hochw. Leopold Unterfreuter, Stadtpfarrer ; 
Profeffor Dr. Franz Vapotitſch; Dr. Mar Mitteregager: 
Vietor Hauſer und Rudolf Ritter v. Hillinger, Apotheker : 
Dr. Karl Pichler: Dr. Hand Angerer: Director Hermann 
Mitteregger; Apotheker Ludwig Herhbſt. 

Der Meitgliederjtand beträgt somit: 10 Ehrenmitglieder, 
216 ordentliche, 48 correipondierende, darunter 37 meteorologiiche 
Beobachter, 
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Redinungsbericdht. 


Einnahmen. 


Saldo vom Vorjahre A TE 
Zubventionen: Bom hoben Sandtage . .. HH. 1350-- 
Kärntn. Sparcafie . . .: 2. 2. 2000 


Alpine Montangejellihaft . .„ 100° 

Stadtgemeinde Nlagenfurt . .„„ 50 
Mitgliederbeiträge 
Kintrittsgelder . 
Verſchiedenes ———— 
Zumme , 


Ausgaben. 
GBGehalte und Yühne 
HPaus, Nanzlei, neue Käſten — — 
Porti und Frachten, „Carinthia“-Auslagen 
Cabinet⸗Auslagen 
Bibliothet, Buchbinder 
Druckoſten 
Heizung und Lichte. 
Botaniſcher Garten . 
Hemeinfame Dausauslagen 
Außerordentliche Auslagen 
Subtläums- Auslagen . 


Vermögensjtand 1898, 
12 Zrüd Eliſabeth-Weſtbahn- und Gifelabahn - Metien 
Fortſchnigg. 
Prettner-Seeland-Stiftung für Meteorologie . 


In der Poitiparcafie . 


Schriftenanstau ſch 
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Bar Zaldo auf neue Nednung . 


Zparcalle-Einlagen: von Frl. Auguſte Wodten 270 fl, 
Notbburga Egger 200 jl., Areiberrn v. Herbert 300 fl, 
Auguſt Prinzbofer 100 fl., Aug. Nitter v. Nainer 


zumme . 


russ 
300° 
750.90 
Sr— 
14103 
1. 455191 
. 1405 — 
24106 
26428 
23375 
604 84 
78514 
88:50 
a0 — 
300° — 
10565 
402.46 fl. 448068 
N. 7123 
von Ferd. 
. 1. 2400 — 
u. 100 — 
räfin 
30 fl. 400 
100 —- 
‚N. 4400°— 


mit Akademien und wijienichaftlihen Vereinen, 


Außer den im vorigen Nahresberichte angeführten Vereinen it neu hinzu— 


gekommen; 


Die kaiſerl. Univerſitäts- und Landesbibliothek in Straßburg. 


(Beilage zu Nr. 2 der „Carinthia 11.) 


Drud von Herd v. Kleinmayr in Klagenfurt 
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